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Die Faiferlihe Reftauration in Frankreich und 
die fremden Mächte. 


Genau befehen, zeigt die napoleonifche Reftauration für 
das Ausland, dem unbedingte Anerkennung zugemuthet wird, 
zwei Seiten — die Fönigliche und die kaiſerliche. Der 
weiland Republifpräfident hat fih und feine Erben vom fran⸗ 
zoͤſiſchen Volksſouverain zu unumfchränkten Repräfentanten 
feiner Souverainetät machen laflen, das ift Die demokratiſche 
Königs Würde; er hat aber für diefes Revolutionsproduft 
auh noch Kaifer-Reht und Würde ufurpirt. If jenes ein 
Raub an dem göttlichen Recht des Landes und dem legitis 
men Königshaufe, den nur bie eijerne Nothwendigfeit zu 
rechtfertigen vermochte, fo ift diefes eine unentichuldbare 
Ufurpation nicht etwa nur gegen die politiſche Ordnung des 
Abendlandes und insbefondere gegen Deutfchland. Das 
deutfche Volk dankt es allein feiner tiefen Berfunfenheit, durch 
ben großen Abfall erft von der Fatholifchen, dann auch von 
ber hriftlichen Idee, daß es fogar die bloße Fähigkeit verlor 

xxxI, 1 
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ftaben, in die Hauptftadt der mächtige 
nur der fremde Ufurpator fehe, daß 
riffene Volf im zerrifienen Reich wehrl 
fe, wie einft die Faiferliche Krone. Welc 
des hochherzigen Jünglings auf der eı 
nes kaiſerlichen Habsburgers bewegten 
daß aber diefer winterlihe Zug ihn me 
gewonnene Schlachten, müffen Alle fühl: 
der Kaifer der Deutfchen, fo trägt er 
Herz für die Deutichen, dem fein vor 
fauer if. Der Segen Gottes war auch f 
That; felbft die zornigen Runzeln der „. 
ten fich in verfchämter Röthe, dagegen ı 
ftaunen die Tuilerien. 


Leider erfennt man ja fonft tie rech 
ten napoleonifchen Ufurpation nicht einm 
Staates und Bölferrechts von aller chr 
rächt fich wieder furchtbar durch Verblen 
ſche Sprachverwirrung GR 4— 
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wenn eine reale Gefahr für die Verträge von 1815 in dem 
Dreier läge, und die Nummer auf ein unverfürztes Erbe 
hinwieje, nicht der „Napoleon“ und der „Kaiſer“ ſelbſt. Als 
wenn diefer, auch den beften Willen vorausgeſetzt, überhaupt 
jme Berträge garantiren, jemald mehr als zweideutige „Frie⸗ 
densworte“ geben fönnte! Als ob man, wenn er auch wirklich 
alira posse die beftimmteften Verficherungen gäbe, Demokratie 
mdRevolution an — Berträge binden fünnte! Denn was 
R das officiell proclamirte und für erblich erflärte „dem okr a⸗ 
tiſche Kaiſerthum“ Anderes, als eine aus dem naturs 
nothwendigen Proviforium zum unmöglichen Definitivum ers 
hobene Snftitution, um Disciplin in die Demofratie und 
Methode in die Revolution zu bringen. Für friebliche Nach⸗ 
barn ift fie nicht weniger gefährli, als der ausgelaflenfte 
Eansculottismus und der hirnverbrannteſte Pöbelconvent, 
und zwar nicht etwa deßhalb, weil Disciplin und Methode 
der Inftitution feinen Augenblid ficher find, von der ſchreck⸗ 
lichen Erpanfivfraft des Princips der Inftitution zerriſſen 
und bis zur Anarchie zermalmt zu werden, alfo voraugfichtlich 
tie ganze Herrlichkeit nur eine Stunde Windftilfe zwifchen 
mei rafenden Stürmen bedeutet. Sondern darin liegt die 
Gefahr, daß, nach den wechſelnden Geftalten des ungeheuers 
lichen Princips fih zu richten, für die Inſtitution felbft 
einfache Pflicht der Selbfterhaltung ift. 


Man fönnte pure Liebe für richtige Logik darin fehen, 
tag England fpornftreichs lief und faft die ganze Schaar 
der zappelnden Eleinen Potentaten überrannte, um das „des 
moftatiihe Kaiſerthum“ nach allen Worausjeßungen vom 
Princip Eis zum Dreier zuerft und unbedingt anzuerfennen. 
Nur begleitete den officiellen Aft zu bornirter Enthuſiasmus 
für das „conftitutionelle Eyftem”, deffen Schuß allüberall 
in der traditionellen Praxis Englands liege, und dem das 
„vemoktatifche Kaiſerthum“ in Urfprung und Handhabung ans 
gehöre!! Das war das würdige Finale der elenden Kegies 
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rung Derby mit ihrer demokratiſch⸗jüdelnden Seele; von ber 
tyrannifchen Maßregel einer antifatholifhen Kleider-Drbnung 
bis zu der charakterlofen Ergebung an die Freihändler ftellte 
fe nur Eine lange Produktion volfsfchmeichlerifcher Taſchen⸗ 
fpielerei vor, und daß die Partei jebt offen das Panier ſpeci⸗ 
fifch » proteftantifcher Agitation aufpflanzen will, if ihr ebenfo 
angemefien, als für Altengland mißlich. Jenes Finale mahnt 
mit Donnerftimme, daß der Eonfervatismus auch in England 
aufgehaust hat, daß die legte mittelalterliche Formation eis 
ner monarchifch »ariftofratifchen Republik ihrem Ende zuneigt, 
nachdem die Gnade noch einmal an die Thore der englifchen 
Großen gepocht, um mit höhnifcher Wuth abgewiefen zu 
werden. Lord John Ruffel tritt nun im Auswärtigen regierend 
ein, und wird dem „bemofratifchen Kaiſerthum“ den brünflig 
erfehnten Palmerfton erfegen, dem Schanden halber dießmal 
bloß das innere Departement anvertraut if. Und wenn der 
Erndtetag für die Saat auch noch fo langſam anbräche, welche 
Auffels Palmerfton bereitd gefäet, indem fie zu Gunſten eng⸗ 
lifcher Finanzen den ganzen Gontinent in Brand fteden zu 
fönnen glaubten, ohne den Rauch im eigenen Haufe fürchten 
zu müflen — fo hätte diefe Politif doch fchon ihren Rächer 
gefunden. Wahrlih! die jubelnde Anerfennung des neuen 
Kaiferreih8 durch England — diefe Rache genügt dem Franz 
zoſen ſelbſt für Waterloo! 


England hat alfo das „demokratiſche Kaiſerihum“ nicht 
nur ald de fait, fondern auch als de droit anerfannt. Oeſter⸗ 
veih, Preußen, Rußland und, unter den ungünftigften Um—⸗ 
fländen, der Kirchenftaat haben, bis jegt wenigftens, würdi⸗ 
ges Zumarten eingehalten. Werden endlich auch fie auss 
wärts als Recht anerkennen, was fie daheim ald Verbre⸗ 
hen verfolgen? Was hieße überhaupt, chriftlich gefprochen, 
eine ſolche unbebingte Anerfennung Anderes, als: Zeugniß 
geben, daß Gott die neue Dynaſtie der doppelten Ufurpation 
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we? Run aber fah die Gefchichte wohl nicht felten Revo⸗ 
tionen als Zuchtruthe der Völfer und zur Bernichtung alt 
berechtigter Würftengefchlechter exfcheinen, und neue Throne 
auf den Trümmern der alten legitim werden; ift aber die 
Revolution deßhalb Rechts baſis, die bloße Erhebung des 
Anfangs einer neuen Dynaftie fammt Allem, was fte aus 
eitel Selbftfuht und Anmaßung an fih reißt, Gnaden⸗ 
Babe Gottes? Die Diplomatie fennt freilich den chriftlichen 
Eprachgebrauch nicht; aber eine politifche Lebensfrage muß 
fie darin fehen, das „demofratifche Kaiſerthum“ als das zu 
nehmen, was es ift. Und nur in aller Welt nicht in das 
übel angebrachte Allelujah gewiſſer harmloſen Seelen einge- 
fimmt: „DBerftorben für immer ift die von Frankreich feit fo 
langer Zeit ausgegangene revolutionäre Propaganda, und 
dafür fei Gott der Herr gepriefen!* Denn das gerade Ges 
gentheil ift wahr. 


Gewohnt, in Louis Napoleon den „Retter der Geſell⸗ 
haft" gegen jene barbarifchen Mörder-Horden zu fehen, 
welche für die allgemeine Plünderung ſchon zu Hunderttau⸗ 
jenden die Säde zurechtgelegt hatten, finden fich viele Köpfe 
in die Unmöglichkeit verfebt, den Mann rettender Thaten 
und den bemofratifchen Kaiſer in ihren Gedanken auseinan- 
derzuhalten. Es iſt ihnen Alles Ein Stüd, jeder Zoll ein 
Karl der Große. Vermochten ja doch bis jebt felbfi unbes 
ſtritten Wohlmeinende, die in nächiter Nähe ftehen, die drin 
gend nothmwendige Scheidung noch nicht vorzunehmen; bes 
trachte man nur 3. B. die Haltung des frangöfifchen Kle⸗ 
rus. Diefer Umftand legt dem ufurpirten „demofratifchen 
Kaiſerthum“ den einen Theil Frankreichs willenlos zu Füßen, 
und gewinnt ihm fonft weit und breit Sympathien, deren 
e8 fih außerdem nicht erfreuen Fönnte. Denn man fieht noch 
immer in allen £aiferlichen Maßnahmen eitel Bemühen für bie 
„Rettung der Gefellfehaft“, wo doch der wahre Zweck nur 
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Befeftigung der eigenen Ufurpation iſt. Nicht mit Unrecht 
hat ein geiftreicher Franzoſe ſchon am 2. Dezember geäußert: 
„ag! wir find nur zu fehr gerettet!“ 


Und in Wahrheit ift das Unglück doch nur im zu üppigen 
Wachsthum verzögert, nichts weniger ald an der Wurzel an⸗ 
gegriffen, in biefer vielmehr gefräftigt. Louis Napoleon hat 
unübertrefflih mit Einficht und Klugheit, Muth und Energie 
die Revolution befämpft, aber nur in ihren unbequemen 
Auswüchſen; er Hat fie vernichtet, aber nur fo weit, als fie 
für ihn gefährlich ſchien. Das Princip der Revolution 
aber hat er für fich confiscirt. Darum verfolgte er die fei- 
nen Plänen Hinderlihen revolutionären Richtungen, bie 
Parteien“, wie er fagte, mit herzlichem Grimme; denn 
es durfte hinfort nur Eine revolutionäre Partei geben, bie 
des napoleonifch disciplinirten und methodifirten Revolutions« 
Principe, damit die Rechtsbaſis der neuen Dynaftie unan« 
gefochten fei, und deßgleidhen die Stellung voll „friedlicher* 
Eroberungen im Ins und Auslande Die unliebfamen Fol 
gerungen aus dem Princip aber gedenft er in — allgemeiner 
materiellen Wohlfahrt zu erftiden. Zu verftändig, um nicht 
zu willen, daß leicht ganz ungemefjene Anfprüche einwurzeln, 
und über der Unmöglichkeit ihrer Befriedigung alle Conſe⸗ 
quenzen des Principe wieder zum Ausbruche gedeihen fünn« 
ten, hält er noch immer große Stüde auf die beiden Gewal⸗ 
ten, deren in Geduld, Demuth und Gehorfam ftarfer Arm 
ihn getragen, zu einer Zeit, als ex in materieller Hinficht 
wohl viel verfprechen, aber nichts leiften Fonnte — auf den 
Klerus und die Armee. Wie aber in diefem Augenblide 
fhon der Prätorianer mehr und mehr Hinter gewundenen 
Friedensworten verfchwindet, fo tritt der Prieiter vor Den 
leuchtenden .Speen des kaiſerlichen Sorialismus täglich tiefer 
in den Hintergrund — vor den leuchtenden Ideen, denn bes 
kanntlich leuchtet in fliller ftodfinfterer Nacht, wie fie jept 
über Frankreich lagert, auch faules — Sarggetrümmer ! 
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Soviel iſt aber klar, daß die beiden Gewalten, welche 

hd nothwendig negativ zum Revolutions⸗Princip verhalten, 
juridtreten müfjen, fobald diefes Princip von Majeftätswegen 
pofitiv zu wirken anfängt. Und welche Gewalt ift es, bie 
nun als Träger des pofitiv-wirfenden kaiſerlichen Principe 
endlich in den Vordergrund tritt? Antwort: das Geldjuden⸗ 
thum! Sa, unfere conftante Anficht von dem Grundcharakter 
der „napoleonifhen Ideen“ bewährt fich täglich glängenderz 
mag Hermann von Lehnin Die oder Anderes im Geifte 
vorausgeiehen haben: das Faktum befteht, daß der Jude 
im engften Sinne des Wortd in Sranfreih die maßgebende 
Stimme führt, am Hofe wie im Minifterium, in der Preſſe 
wie in der nächften Umgebung des Kalferd, und zwar ber 
fpeeulivende Jude, die befchnittenen Könige der Banf. Don 
Fould und Perriere mit ihrer unbegrängten Compagnie von 
Unterbaronen des Haufed Ifrael zu fehweigen, Rothſchild 
war jüngft, bei dem Einfteigen in den Wagen von höchftels 
gener Hand des Imperator zärtlih, wie die Dame bes 
Herzens, unterftügt, fein einziger Begleiter nad) Compiegne, 
der Gonferenzen mit den Mädler-Fürften hat es fein Ende, 
und felbft wigige Echerze über fie find der frangöfifchen Preſſe 
frenge unterfagt. Der Kaifer will eben fein Volk „glüdlich“ 
machen, und argumentirt dabei, wie jener öconomiemwüthige 
Pfarrer: „Südlich feid ihr, wenn ihr reich fein!" — und 
hiebei producirte er ein paar kunſtgerecht erzielte Kartoffeln 
von ungeheuren Dimenfionen auf offener Kanzel, wie Louis 
Rapoleon Bankzettel producirt. 


„Erhöhter Wohlſtand der Nation“, den der Prätendent im 
Unmaße verſprochen, bedingt angemeſſene Vermehrung des 
Capitals. Nach napoleoniſch⸗jüdiſcher Finanzkunſt iſt das eine 
leichte Sache! Man autorifirt Quaſi⸗Staatsbanken, zehnmal 
mehr an geſtempeltem Papier auszugeben, als ſie an realem 
Werth beſitzen, und hilft dergleichen Privatunternehmungen 
nah Moͤglichkeit auf die Beine. So ſchafft man für Frank⸗ 


ur ur VIE Ahoren aber, 
len Eorge für ihren „MWohlftand“ fi er 
und zu Hunderttaufenden die baare Very 
Vorerft fteht die Sache vortrefflih; man ; 
weihten und Regierungsorgane natürlich 
ungeheuern Summen, ohne einen Kreuz 
bezahlen zu fönnen, verfauft die gezeichnet 
mit großem Gewinn, und fo geht das gi 
chen fteigend und fleigend von Hand zu 
Einer eitel — ſchlechtes Papier daran befit 
erzählt von dem fchredlichen Rückſchlag, dei 
aus dem Falle der immerhin noch viel fol 
Erperimente unterlag. Der neue Kaiſer aber 
abfoluter Herr der finanziellen Bewegung E 
und findet in der mwahnfinnigen Leidenfcha 
Sranfreih zum Börfenfpiel rennt, foviel 
den verheißenen Glanz der Kaiſer⸗Aera, dal 
Ien verboten hat, gegen dieſe fcheußliche Sp 
damit nicht jählings ein Loch in das trüg 
reiße. Er ift des gewaltig erhöhten Ratio: 
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des Monatgehalts. So will die Majeftät das Volk „beglü⸗ 
den!“ Wenn nun aber, abgefehen von allen andern zahl: 
loſen Eventualitäten, etwa eined Morgens bofes Fieber ven 
Kaifer fehüttelte, und dem Lande die prächtige Ausficht zeigen 
würbe auf die decretirte Tchronfolgerfchaft des wohlbekannten 
„alten Wefiphalen” und feines würdigen Sprößlinge, des 
„rothen Prinzen‘ — mad würde dann mit Einem Schlage 
aus der erfchwindelten Herrlichkeit nationalen Wohlſtands 
werben? Beftürmt aber einmal, wie früher oder fpäter uns 
vermeiblich ift, das nadte Elend nach dem tollen Raufche ven 
Kaifer, dann jedenfalls, wenn auch fonft nicht, wird er ver 
zweifelnd vor der Schredgeftalt der Revolution über die Grän⸗ 
zen Frankreich ausbrechen, und fein Hell im Verderben Eu⸗ 
ropa's fuchen. Er ift der Mann nicht, unterzugehen — außer 
mit großem &clat. 


Vorerſt ift freilich das „Volk“ mit ihm zufrieden; es ers 
wartet ja, allem Anjcheine nach nicht umfonft: „Barbes hat 
eine Milliarde für und von den Reichen gefordert, Bonaparte 
wird fie ausgeben.“ Und ebenjo erfreut fich die napoleonifche 
Majeftät ter volftändigften Zufriedenheit der Socialiften 
mit feinen Finanzmaßregeln. Ihre aufrichtigen Sympathien 
für den kaiſerlichen Reformator im Finanz⸗ und Adminiftrativs 
Sach find auch in Frankreich fo wenig ein Geheimniß, ale 
bie fchweren Bedenken mancher Antifocialiften. Und wollen 
über furz oder lang feine „Eonfervativen" nicht mehr ziehen, 
jo werden die Eokcialiften ihm gerne ein Minifterium leihen, 
zur confequenten Beforgung des National-Wohlftande. Er 
nennt ſich ja mit großem Nachdrud den Kaifer „der Leiden- 
den in den untern Klaflen;“ meint er damit die Chriften- 
pflicht eines Jeden, nach Vermögen und Stellung Liebe zu 
den armen Brüdern zu bethätigen, fo bedarf er des Aufhebens 
nicht; einen Kaiſer“ der Leidenden aber kann es nur nad) 
dem Code Proudhon geben. Kür die „Leidenden” abſolutes 
Regiment führen wollen, entzieht dem wilden Socialismus 
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nicht Boden im Volke, gräbt ihm vielmehr erſt fein eigent- 
liches Fundament. Daß foldhes eine natürliche Confequenz 
der Erjegung des göttlichen Rechts duch das populäre fel, 
wollen wir nicht läugnen; und das neue Kaiferreich ift ja 
entftanden unter Anrufung der Revolution und auf ben 
Grundſaätzen der Demokratie. Gein fo ſcharf ausgeprägter 
Abfolutismus, daß felbft die Verfaſſung der Diktatur dem 
Imperator noch nicht abjolutififch genug war, darf nicht irre 
machen ; focialiftifche Reformen bedürfen der unumfchränfteften 
Macht gegen allgemeine Rechtöbegriffe und veraltete Regeln 
des gefunden Menfchenverftandes. Auch verbittet man fich ja 
nur die Controle über commerciele Maßnahmen (namentlich 
Handelsverträge), über Anordnung gemeinnügiger Arbeiten 
und über die einzelnen Ausgabe-Poften, kurz über Alles, was 
an Geld, und wie ed fommt und geht! Daß der Bedien⸗ 
ten-Senat fchließlih damit einverflanden ift, verfteht fich; 
die Volfevertreter werden durch Dotirung mit reichen Tags 
geldern entſchädigt und halten fortan gleichfalls — Equipage 
zur Hebung des National⸗Wohlſtandes. Die Faiferliche Ver⸗ 
faffung aber lautet jetzt kurz und bündig: „$. 1. Der Impe⸗ 
tator befiehlt in Allem und Jedem nach Gutbünfen; 9.2. bie 
Nation gehorcht in Allem und Jedem blind und willenlos.“ 


Wir Haben eine folhe Wendung von jeher gefürchtet. 
Montalembert’8 Rothfchrei war wohlmstivirt; wiefann eine 
freie Kiche Branfreichs neben einem ſolchen Regimente bes 
fiehen? Der Klerus ift gegen das Princip der Revolution 
gegangen, vielleicht nur allzu arglos; mit dem Princip kann 
er nicht gehen; fchon deßhalb müßte die Kirche Sklavin feyn. 
Und e8 lautet in dem Hirtenbriefe des ehrwürdigen Bifchofs von 
Drleans wahrlich nur zu fehr wie eine trübe Prophezie: 
„Die Kirche weiß, daß es nicht weit ift, von dem triumphis 
renden Einzug in Jerufalem bis zur Kreuzesftätte, und daß 
ſehr oft das fchredliche Crucifigatur auf das Hosianna filio 
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Devid folgt. Sie leiht ſich Allen, aber ſie ergibt ſich an 
Riemand.“ 


Irrten wir und nur mit unferen trüben Anfichten von 
der nächften Zufunft, ed wäre ja ein Glück! Aber — wo 
find die Thatfachen, aus denen wir erfennen könnten, daß 
es mit dem großen Trauerfpiel in Frankreich weiter, als bis 
zu der Schürzung des Knotens gefommen, daß überhaupt 
in Europa eine Löſung jener Verwidelung irgendwie ans 
gefangen habe, welche feit fünf Jahren alle Einfichtigen in 
fieberhafter Epannung erhält? Wir fehen die Dinge nur ims 
mer mehr fich verwirren! Wie die Ratten aus dem zerfallen« 
den Haus, ziehen die Schaaren alljährlich dichter über den 
Dean, in die neue Welt, vielleicht, um durch ihre Kinder 
einft die Küften der curopälfchen Heimath tributpflichtig zu 
machen. Und bis zu welchem Abgrund ift die alte civilifirte Welt 
bereit8 verfunfen! Einſt rüftete dad ganze Abendland gegen 
den Halbmond; jetzt zittert und bebt ed, nicht weniger ale 
damals vor den Bejazeth’8 und Tamerlan’d, vor dem Ge 
danfen: es fönne flündlich irgend ein faft namenlofes Berg- 
völflein den Halbmond mit Kiefelfteinen von der Aja-Sophia 
werfen und dort das Kreuz aufpflanzgen! Denn gerade jept, 
zur Zeit des tiefften Verfalls unter Germanen und Romanen, 
fieht der ruſſiſche Koloß mit ftolger Ruhe feine Zeit im Often 
fommen! Gerade jetzt, wo Romanen und Germanen neuer⸗ 
dings voll Mißtrauen einander gegenüber ftehen, in religiofem 
Haß unter fi) und wider einander entbrannt find, und es big 
zu fo hoher Weisheit der Politif gebracht haben, daß z.B. Eng⸗ 
land mit verfälfchten Bibeln und Traftätlein das revolutionäre 
Geuer in Italien ſchüren läßt, wahrfcheinlih, damit das 
Mittelmeer weniger in Gefahr ftehe, ein — „franzöſiſcher 
See” zu werden. Man wird uns nicht zumuthen, auch noch 
in die niedern Regionen herabzufteigen, und etwa auseins 
anderzufegen, wie man in Medienburg- Schwerin, in 
Baden, in Bayern, in Sardinien Politik der Zukunft 
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treibt. Der Ernft, mit dem die Betrachtung großer Gefchide 
der Menfchheit das Herz erfüllt, würde nothwendig unter 
lächerlich fatyrifchen Anwandlungen leiden müflen. Freilich 
drohen der Kirche Gottes, auf die allein wir alle unfere 
Hoffnung feßen, ſchwere Gefahren; aber auch aus dereinſti⸗ 
ger Roth zwifchen dem Koloß im Welten und dem Koloß im 
DOften, wie zwifhen Hammer und Ambos, wird fie fleg- 
reich hervorgehen; jene Heinen Chikanen der Verblendung 
fheinen nur zu immer frifcherem Leben für die Krifiß erregen 
zu follen. 

Ueber Frankreich endlich hat fchon im Jahre 1740 Papft 
Benedikt XIV. ausgerufen: „Die franzöfifhe Nation ift eine 
felıfame und glüdlihe Nation; fie begeht den ganzen Tag 
über Thorheiten, und Gott macht fie über Nacht jedesmal 
wieder gut." Dffenbar bat Gott wieder viel „über Nacht“ 
gut zu machen. Für und Deutfche aber Hat die neuefte 
„Thorheit“ Frankreichs vorerft herrliche Frucht getragen ; Gott 
erhalte fie, und vergelte e8 an Kalfer Franz Sofeph! 


L’empire c'est la paix. 


Es iſt nicht zu verfennen, daß der franzöftfche Hof je nach 
Bedürfnis in feine diplomatiſchen Formen ſich zu büllen vers 
fteht ; auch hat er die frangöfifchen Denker und Schreiber fo 
regelrecht bisciplinirt, daß ſie nicht leicht Hofwidriges zu 
publiciren wagen. Um fo mehr Gewicht legen Einfichtige 
mit Recht auf die Eruptionen, die füngft in der Publiciftit 
jenes Landes aufbrausten; denn offenbar fiel auch der Hof 
felbft für den Augenblid aus der Rolle. Es war, weil des 
finitiv die Ausſicht ſchwand, die reine Blume aus Schwes 
dens Foniglichem Blute in den ungefcheuerten Horft des neuen 
Kaiſeradlers zu verfegen. Da bitterer Zorn momentan den Hof 
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überwältigt hatte, eilten auch feine Publiciſten, fich Luft zu 
machen. Sie blafen überhaupt nicht von Herzen nach den 
vorgefchriebenen friedlich⸗diplomatiſchen Noten; wie froh was 
ren fie jezt, einmal wieder ihre eigene Melodie pfeifen zw 
dürfen! Daß es ein Trutz⸗Lied war, verfteht fih von felbfl. 
Neben einigen andern, minder wichtigen, Brofchüren fand 
kb ein unter offenbarer Begünftigung der argusäugigen 
Preß⸗Polizei, und demgemäß fogar ungeftempelt, erfchienenes 
Bamphlet *) bemüßigt, mit hofkundiger Eloquenz nachzuwei⸗ 
fen: daß der napoleonifchen Majeftät nur die Wahl bleibe, 
entweder die „natürlichen Gränzen Frankreichs“ herzuftellen, 
durch Einverleibung des deutſchen Rheins, Belgiens, Cas 
voyens und Piemonts, oder gleich ihren Borgängern von 
1830, 1848 und 1852 ruhmlos zu fallen. Bertreibung der 
Defterreiher aus Italien und Herftellung der Italia unita 
iM zunächſt die Zielfcheibe, und energifhe Desavouirung der 
‚Utopie des Friedens“ der wahre Kern des halbofficiels 
fen Zornergufled. Und diefer Zorn follte fogar der offictellen 
Beftätigung nicht ermangeln. Eelbft die Generalcorrefpondenz 
der Minifter an dem heipblütigen Junggefellen- Hofe war taft- 
[08 genug, das altehrwürdige Defterreich heirathsmacheriſcher 
Intriguen in der faiferlihen Herzens-Affaire offen zu bezüch« 
tigen und geradezu — zu drohen! 

Und womit zu drohen! Etwa mit einem ehrenhaften 
Kriege? D, nein! „Ein Krieg ift kaum denkbar; denn das 
Kaiferreih hat in feinen halbvemofratifchen (?) Einrichtuns 
gen fo viel Etoff zu einer Propaganda, die es in den Läns 
dern feiner etwaigen Gegner anzünden fann, daß diefe fich 
wohl zweimal bedenken müflen, che fie eine folche Waffe 
ernftlich herausfordern.” So das minifterielle Leitorgan, das 
mit feinem ganzen Schweife bis zur Stunde ohne eine der 
fonft ſtets paraten allerhöchften Berichtigungen geblieben ift! 
Und wahrlich hier fpricht er ſelbſt, in den glattpolirten „Frie⸗ 
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densworten“ ift er nicht er ſelbſt! Darum wären auch Diefe 
unbewachten Herzendergießungen offlciellen Zorns mit ei⸗ 
ner. Milliarde von Centnern deutfchliberalen Zeitungspapiere 
nicht aufzumägen, wenn es bei deflen Lefern noch gefunden 
Menfchenverftand gäbe. Das ift aber eben die große Trage! 
Die Redaktion des Welt» Organs aus Augsburg wenigftens 
lacht pfiffig in's Fäuftchen; fie war über Frankreichs Inten- 
tionen nach Außen mit ſich augenblidlich im Reinen. Denn: 
nicht einmal Steuerverweigerungsredht gibt es dort, und 
doch — „eine Drohung mit einer revolutionären Propa⸗ 
ganda?“ „Unmöglich im Ernft!“ — das wäre „Politik 
der Verzweiflung”, „Selbſtmord“! Nach den Begriffen der 
„Geſchichtsqquelle der Zukunft“ gehört wenigſtens der ganze 
Grundrechts⸗Plunder zur Demokratie; daher ift ihr ein „bes 
mofratifhes Kaifertbum“ eine „contradictio in ad- 
jecto"! Uns einfachen Leuten dagegen iſt e8 eine von bem 
Betheiligten felbft feierlich etablirte und proclamirte That⸗ 


ſache! 


Wenn aber der neue Kaiſer gezwungen iſt, das Revolutions⸗ 
princip der Volksſouverainetät für und für in Frankreich ans 
zuerfennen, wird er e8 nach Außen verläugnen dürfen? Wohl 
fhwerlihd. Zwar nehmen wir als gewiß an, daß der neue 
Napoleon der erften Revolution, als fie in ihrem Aufſchwunge 
war, nicht nachahmen und daher auch nicht im Namen der 
fouverainen Bölfer allen beftehenden Thronen fofort den Krieg 
erflären werde; wir zweifeln fogar nicht, daß er es verfus 
hen wird, mit diefen in ganz erträglichen diplomatifchen Be- 
jiehungen zu ftehen, denn die Rolle der erften Revolution iſt 
an eine andere Macht übergegangen, an bie in allen Staa» 
ten vorhandene Revolutionspartel. Kann und darf er aber 
dem Treiben diefer hemmend entgegentreten? Ihr Beftreben, 
wo fie nicht ſchon in ſocialiſtiſch- communiftifchen Wahnfinn 
ausgeartet, ift ja ebenfalls Fein anderes, ald den fouverainen 
Völkern die Selbftbeftimmung über ihre Regierungsform ans 
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heimzuſtellen: entweder die beftehenden Throne durch ven Wils 
len der Maſſen zu flürgen, oder doch ihren Fortbeſtand von 
denfelben abhängig zu machen. Wenn die Revolutionspartei 
erſt einjehen lernt — an Erfahrung mangelt es ihr hiefür 
nit — daß fie auf alle Ertravaganzen zu verzichten, auf 
diefe nüchterne Praxis ihrer Orundfäge fich zu befchränfen 
babe, wird das neue Kaiferreich ihr dann auch noch fo feind⸗ 
ih, wie dem communiftifchen Raub» und Mordfyftem ent« 
gegentreten dürfen, oder wird es nicht die Rolle übernehmen, 
die Freund Palmerfton mit vielem Geſchick fchon gefpielt hat? 
Wir meinen, es liege diefes im höchften Intereffe des eiges 
nen Thrones, und fei fogar ein Gebot deflen, was man heut 
zu Tage eine „weife Politif” zu nennen beliebt. 


Wir fügen im Intereſſe des napoleonifchen Thrones! 
Ihm fehlt die legitime Geburt und die Macht, die in ihr 
liegt. Der neue Kaifer weiß zu gut, daß, wenn auch die 
fremden Mächte das fait accompli des neuen Kaiferreiches 
anerfennen, fie doch die Grundlage, auf welche es gebaut ift 
und fortwährend fich fügt, als die Berneinung ihrer eigenen, 
haften und verabfcheuen; er weiß ferner, daß hierin eine Aus⸗ 
föhnung nie und nimmer möglih ift, und er den Beftand 
feines Thrones nur in eigener Macht und in der Macht, die 
diefe gegründet — im Princip der Revolution — zu für 
den habe. 


In der Macht der Revolution! Ja wohl, wir finden 
gar feinen Widerfpruch darin, daß der Rapoleonide die des 
mofratifche Revolution im Innern Frankreichs unterdrüdt und 
fie nach Außen fördert. Ihre Unterbrüdung im Innern ſeſti⸗ 
get feinen Thron, ihre Verbreitung nach Außen feftiget ihn 
ebenfalis. Die Praris der Bolfsfouverainetät ift die ſtärkſte 
Waffe, welche der Napoleonide zu feinem Schuge für Frank⸗ 
reich und gegen Europa führen Tann, ift mehr als eine Vers 
boppelung der Hausmacht, welche ihm Frankreich zu liefern 
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vermag. Ein volfsfouveraines Kaiferreich in Frankreich iſt, 
gegenüber dem monarchifchen Europa, eine viel größere Ges 
fahr, als alle Barrifanen-Revolution. 


Wir fagten ferner, fogar das, was unfere an Begriff 
verwirrung leidende Zeit eine „weife Politif* zu nennen be 
liebt, werde das neue Kaiſerthum in diefe Rolle hineinzwin⸗ 
gen. Der Franzofe, wie kaum ein anderes Volk, lebt in 
feiner Gefchichte; dieſe gibt Zeugniß von einer zähen, durch 
Jahrhunderte fich fortfpinnenden Eroberungspolitif, welche 
mit allen Künften diplomatifcher Gewandtheit, fehr Häufig 
mit Ireulofigfeit und offener Gewaltthat, mitunter auch mit 
Verläugnung des Höchften, was man befaß, der Religion — 
Sranfreih auf Koften der Nachbarn zu flärfen und zu ver 
größern ſuchte. Dieſe Politif verehrt der Franzoſe als feine 
„Gloire”; wir Zeitgenoffen wiſſen, wie hoch er noch jetzt 
biefen Bögen hinaufftellt, wie viel er ihm zu opfern bereit if; 
wir fehen vor Augen, wie fehr der Napoleonide ihm ſchmei⸗ 
delt, und die Macht, die er ihm verfchafft, zu feinem Vortheile 
zu benügen weiß. Dan fann allerdings nicht mit Unrecht 
fagen, daß die Bourbonen im Jahre 1830, die Orleans 1848, 
die Republif 1852 fielen, weil fie mit zu wenig „Gloire* 
prangten, und das napoleonifche Kaiferreih unter Applaus 
der Nation auf den Trümmern diefer Regierungen aufgerich⸗ 
tet worden, weil das geflürzte mehr „Gloire* enthielt, das 
neue mehr „Gloire” für die Zufunft verfpricht. 


Allein diefe „Gloire”, fo fagt man uns, fol in einer 
großartigen „Ariedenspolitif” beftehen? Weiß man aber nicht, 
dag alle Blumen im Kranze der Friedensgöttin von züchtiger 
und befcheidener Farbe find, und von den grellen, oft blut⸗ 
rothen in Schatten geftellt werben, aus welchen der Kranz 
des Götzen „Gloire” geflochten if. Der Weg frievlicher 
Künfte ift wahrlich nicht derjenige, welcher zur Befriedigung 
franzöfifcher Eitelfeit und Ruhmfucht führt. 


Politifche Auoſichten. 17 


Alfo der Weg des Krieges! wird man und entgegenru⸗ 
em. Rapoleon I, ift allerdings dieſen Weg gegangen, er 
fat ganz Europa mit dem blanfen Schwerte befämpft unb 
es unter feine Herrfchaft zu bringen verſucht. Die Nation 
Ahle feine Regierung unter die Grand » Epochen ihrer 
‚Gloire*. Dennoch wird vor der Hand Napoleon III., wo 
möglich, diefen Weg nicht gehen, ihm liegt ein anderer, bes 
quemerer, ficherer offen; es ift nicht der Weg des fofortigen 
offenen Krieges, fondern der geheimen und offenen Handhabung 
ded proclamirten Princips der Volfsjouverainetät, eines Kam⸗ 
pfes jomit nicht mit dem blanfen Schwerte, fondern mit 
Worten, PBrincipien, geheimen Agenten und biplomatifchen 
Roten. Diefer Weg gewährt unter den jetzigen Verhäftnifien 
viel mehr Ausficht auf Erreichung des Zieles, und eben fo 
viel Stoff zur Befriedigung der Ruhmfucht der Nation. Er 
gibt dem neuen Kaiferreiche dad Mittel an die Hand, die in 
allen Staaten vorhandenen Elemente der Unordnung zu ermuns 
tem, auf ihr Gebahren continuirlich befiimmenden Einfluß 
auszuüben, und durch fie im DVordergrunde, während man 
ielbit im verdedten Hintergrunde liegt, die Ruhe und Si⸗ 
cherheit aller Staaten zu befehden und zu untergraben. Er 
gewährt fogar eine Art von Rechtstitel, überall feinen Schuß 
und feine Intervention eintreten zu laflen, wo eine unter dem 
Schilde der Bolfsjouverainetät angefponnene Revolution einen 
legitimen Thron ftürzt, und dafür einen dem Napoleonis- 
mus leiblich oder geiftig verwandten aufrichtet; er macht 
ſchon jetzt Frankreich zum natürlichen Befchüger der Staaten, 
welhe auf dem Revolutionsboden der Volfsfouverainetät rus 
ben, erhebt es fomit zu einer Stellung und Macht in Eus 
ropa, welche feine eigenen Kräfte weit überragt, fo daß es 
ten einen Theil der Wagichaale des europäiſchen Gleichger 
wichts allein mehr ald auszufüllen vermag, und die übrigen 
Mächte zufammen fi) mit dem andern zufrieden geben müfe 
fen; ja, er zeigt ihm in der Ferne ein noch lodenderes Bild, 
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jenes, dem Rapoleon I., im Bunde mit dem Echlachtengotte, 
nachjagte, das Proteftorat nämlich über den größten Theil 
von Europa. 

Damit dürfte der franzöflihe „Ruhm“ wohl fich zufrie⸗ 
den geben, und das neue Kaiferreich vollftändig vor der Ge 
fahr gefichert fenn, den Boden im eigenen Lande zu verlies 
ren, fobald ed dem Göten des Volkes zu wenig Opfer brädh- 
te. Unfere Zeit aber wird einer folchen Bolitif das Prädikat 
ber Weisheit nicht verfagen, und vielleicht nur darüber ſtrei⸗ 
ten, weſſen PBolitif weifer zu nennen fei, die eines Cardinal 
Richelleu, der die Slaubensneuerung im Innern erbrüdte 
und fie in Deutſchland unterftügte, oder die eines Ludwig 
Napoleon, welcher die Revolution im Innern zertrat, fie aber 
nad Außen förderte. 


Man wird Doch den Einwurf nicht wagen: daß die Mächte 
foldhes am Napoleonismus nicht dulden würden! Bon der 
„heiligen Allianz” tft ja nichts übrig geblieben vor der Lehre 
vom — fait accompli. Und was will man dem auf volfs- 
fouverainem Boden ftehenden neuen Kaifertfum in Frank—⸗ 
reich Fünftig anhaben, wenn es, als anerfannte Macht im 
Kreife der andern europäifchen Mächte, die Grundſätze be» 
fhüßt, auf die es gebaut iſt, und z. B. erflärt: ich dulde 
nicht, daß man gegen den Volksſouverän in Belgien oder ' 
Savoyen oder Irgendwo in Stalien, welcher den legitimen Re⸗ 
genten davon gejagt, und einen andern, vielleiht gar den 
neuen Napoleon, ſich auderfohren hat, einfchreite; ich dulde 
nicht, daß man der volfsfouveränen Revolution in der Schweiz 
zu Leibe gehe u. |. w. Sollte man darum eher einen welts 
verheerenden Krieg wagen, während man früher bloß durch 
gemeinjames energifches Auftreten, durch demonftrative Aufs 
ſtellung einer Heinen Armee, 3. B. in der Schweiz die Sache 
bes Rechts gerettet hätte? 


Zur Rechtfertigung unferer Zweifel an dem friedlichen 
Schein des neuen Kaiſerreichs, und zur Abwehr des Verdachts 
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ungegründeten Argwohne, ftehen aber noch gewiſſere Gründe 
wu Gebot. Wir fügen: das Kaiferreich hat den bezeichneten 
Weg ichon betreten, es hat in dieſem Einne ſchon gehandelt, 
bafür fprechen Thatſachen der Gegenwart. Und je mehr man 
fie über gewijlen Friedensworten, die in Paris und Bordeaur 
gefprochen worden, zu vergeilen fcheint, deſto mehr if es 
Pflicht, fie hervorzuheben. 

Richten wir unfere Augen auf die Schweiz! Die 
That vom 2. Dezember ijt nirgends mit einem folchen Wuth⸗ 
gebeule angebellt worden, wie von der revolutionären Jour⸗ 
naliftif und überhaupt der Revolutionspartei in der Schweiz. 
Die neueften biuttriefenden Proflame der ‘Propaganda find 
in der That nur ein matter Abklatſch deſſen, was in ber 
Schweiz gegen Ludwig Rapoleon geichrieben, und in öffent- 
lichen Berfammlungen, fogar im Schooße der Behörden, ger 
iprochen worden. Und was jehen wir heute! Als der wer⸗ 
dende Kaifer im jüngften Sommer nach Straßburg, in eine 
von der Schweizergränze ziemlich entfernte Stadt, kam, wurs 
den von den fchweizerifhen Bundesbehörden zwei Deputicte 
u feiner Begrüßung abgeorbnet und das Straßburger Pur 
kliftum genoß das rührende Schaufpiel einer öffentlichen Um⸗ 
armung zwifchen dem Prinzregenten und den beiden Abge⸗ 
ordneten, welche eine hervorragende Rolle in der fchmweizerifchen 
Revolution gefpielt hatten. Als dagegen im Jahre 1850 der junge 
und edle Monarch von Defterreich nach Bregenz, fomit in die 
unmittelbare Nähe der Schweizergränge gefommen war, da 
rührte fich nicht nur Feine fchweizerifche Deputation, fondern 
Ratt deflen firengte fich die Revolutionöprefle an, nur mehr 
Gift und Galle auszufpeien, je näher fie den von ihr gehaßs 
ten Herrfcher mußte. 

Die über den Alt des 2. Dezember fo wild empörte 
ſchweizeriſche Revolutionsprefle ift feither vor dem napoleos 
niichen Regenten wie umgewandelt. Während fie Defterreich 
gegenüber bie alte geblieben, noch jedt, mitunter in Organen, 
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wunven ger wre vwyweg [wywrige wunı 
fondern gerade die Organe der im Lande 
toritäten fingen dem Imperator Hofiannal 
Woher fo totale Frontveränderung? 

Ohngefähr, oder gar etwa aus Furcht, de 
gleiche Keigheit auch vor andern mächtigen 
hen. Dagegen ift aber mit ber Deferenz 

poleon die Frechheit gegen andere Monard 
pörender geworben. Wer die Revolution: 
auch nur oberflächlich fennt, weiß, daß f 
aller andern Länder übertrifft; fie befigt, 
Anderen mangelt, eine langjährige Schule 
fie jest dem Rapoleonismus zumebelt, ift ı 
rechnung; fie fieht, daß die revolutionäre 
der europälfchen Staatenfamilie nirgends 
dem napoleonifchen, eine Etübe hat, fie wei 
auf welchem der neue Kalferthron und ihr 
fteht, der gleiche und es nur eine Nebenfa: 
fem Boden bort Einer im Imperatormante 
der phrygiſchen Mübe herrfchen. 

Wie wenig fennt jene politifche Schwachn 
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der italiſchen Revolution ein „Italia unite“, ver polnifchen 
Auferfiehung des Polenreiches, der ungariſchen ein von 
Defterreich unabhängiges Ungarn, der deutfchen die Wieder⸗ 
holung der vollsfouveränen Frankfurterei verfpricht, fo wers 
den fie alle mit frabfüßiger Deferenz vor dem neuen Impe⸗ 
rator fih beugen, und dem verzweiflungsvollen Rufe der in 
ihrer Art ehrlichen Fanatiker von Jerfey und ihrer Anflage 
auf Parteiverrath ein lautes Hohngelächter entgegenwiehern. 
Und ſelbſt in Frankreich gehört eine Verbindung des Napo⸗ 
leonismus und der Revolutionspartei nicht im Mindeften zu 
den Unmöglichkeiten. Rapoleon I. bat auch diefe fih zu Füßen 
geworfen; anfangs grolfend, ift fie doch fpäter feine Schmeich- 
lrin und dann in Gnaden wieder aufgenommen worben. 
Eie kann auch heute wieder zur Einficht von der Erfolglofig- 
feit des fortgefeßten Kampfes gegen ben napoleonifchen Thron, 
dagegen der unberechenbaren Chancen gelangen, welche er ber 
Revolution überhaupt verfpricht. Und ſieht fie einmal, daß 
durch den Anſchluß an das neue Kaiferreih nur zu gewins 
nen fei, fo wird ihr Egoismus fie in helfen Haufen in's nas 
poleonifche Lager hinübertreiben. 


Die SchweizersRevolutionäre erbliden übrigens nicht bloß 
etwa inftinktartig in Rapoleon ihren Proteftor, fondern er ift 
es ſchon. Es ift ja befannt, daß die diplomatiichen Schritte 
Preußens zur Wiebererlangung des ihm geraubten Fürften» 
tbums Neuenburg duch Ludwig Napoleon paralyfirt worden 
find; Wohlunterrichtete wiſſen ferner, daß die beftgemeinten 
Borfchläge des verftorbenen Fürften Schwarzenberg, der Res 
volution in der Schweiz das Genid zu brechen, von eben 
jenem entfchieven abgelehnt wurden; und alle Welt kann 
fi) überzeugen, in wie vertrauten Verhältnifien einige ber» 
vorragenden Safobiner der Schweiz zu dem Herricher in 
Frankreich ftehen, wie die ganze Partei mit der größten Zus 
verläßigfeit in dem neuen Kaiferreiche nicht nur feine Gefahr, ſon⸗ 
dern eine Garantie für ihre Fortexiſtenz erblidt und aus Dies ( 
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fer Uebergeugung ihre Kühnheit und Frechheit gegen andere 
Staaten fteigert. Wir fragen aber: Sind das Friedenszeichen, 
und fprechen die Thatfachen nicht Iauter, als die Worte von 
Bordeaur und die Bagatelle einer fchlecht auf den Echein 
berechneten Armee⸗Reduktion von 30,000 Mann ? 


Wenden wir und jedoch nach einer andern Gränze 
Frankreichs! Belgien ift ein Fatholifches Land; das weiß 
ale Welt, nur der belgifche Liberalismus nicht. Die Res 
gierung Hat es dort feit Jahren darauf angelegt, die Sym⸗ 
pathien der Fatholifhen Maſſen fih zu entfremden. Das 
weiß der Fuge Mann auf Frankreichs Thron und fucht Rus 
zen daraus zu ziehen. Seine Haltung gegen Belgien ift das 
ber eine ganz andere, ald gegen die Schweiz. Hier bies 
tet er den radifalen Regenten und ihrem Defpotismus bie 
unterftügende Hand; dort fucht ex einerfeits dem liberalen 
Regimente, der faden, wäflerigen Halbrevolution, alle möglis 
hen Schwierigkeiten zu bereiten, und andererfeits durch Fluge 
Hegung der Fatholifchen Kirche in Frankreich die Sympathien 
der gebrüdten belgifchen Katholifen anzuziehen. Der Belgier 
ift ohnehin in Sprache, Sitten und Religion, durch die na⸗ 
türlichften SInterefien des Landes dem Franzoſen verwandt. 
Allerdings IE das Land für Franfreih nicht fo wichtig, wie 
die Schweiz; von großer Bedeutung iſt es aber dennoch, bes 
fonder im Kriege. So lange Belgien unabhängig bleibt, 
iſt Frankreichs Nordgraͤnze bloßgeftellt; Dagegen wäre es, 
wenn die Länder verbündet oder vereiniget find, durch den 
Gürtel belgifcher Feſtungen nicht nur gededt, fondern ihm 
auch das Thor zu den deutfchen Rheinlanden und zur Inva⸗ 
fion in's Herz von Deutfchland fperrangelmeit geöffnet. Und 
wenn nun eined Tages die telegraphifche Nachricht eintrifft, 
der Bolksfouverän in Belgien habe fih ber Coburg⸗Orleans 
entlediget, einen Napoleoniden auf den Thron erhoben ober gar 
befchloflen, fünftig ein unmittelbarer Beftandtheil der grande 
nation zu feyn, was wird man, was wird das fchwer betheis 
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fate England mit feinen Minifterien voll napoleoniicher Ans 
efennung dagegen thun! Es wäre ja bloß wieder, was ſchon 
anmal dageweſen und von der europäifchen Diplomatie ſanktio⸗ 
niet worden, nur eine Nachahmung deſſen, was fo eben in 
Stanfreich vor fi) gegangen, ohne daß die europälfche Dis 
ylomatie ihre Sanftion verweigerte. 


Beſſer ale das Schwert, gibt alfo das einzige Wort 
‚Bolfsfouverinetät" dem neuen SKaiferreiche das Mittel zur 
Eroberung Belgiens an die Hand. In der That ein Höchft 
„friedliches" Mittel! ed verlangt Feine Soldaten, nur eine 
Anzahl Huger Agenten, liſtiger Mafregeln und wohlberechne« 
ter Berfprechungen, dann eine neue SKraftübung des Nach⸗ 
barsEouveräng, und im ftilfen Frieden ift das Land erobert! 
Alſo freilih: Pempire c'est la paix! — Ha! wirft man ein, das 
wäre ganz Europa den Fehdehandſchuh in's Geficht geworfen und 
Europa würde ihn aufheben. Aufheben? Mag fenn, vielleicht 
auch nicht. Frankreich ift ſchon jegt, Ende des Jahres 1852, 
eine bedeutend flärfere Macht, als es früher war, und wird 
Ende 1853 noch viel mächtiger jeyn. Und wo ift das Europa, 
welches den Fehdehandſchuh aufhebt? Wir erfehen auf der 
ann Ceite nur zwei allerdings lebensfriſche und mächtige 
Kämpen, denn ber dritte droht via Ruflel-Palmerfton früher 
oder fpäter den Weg alles Fleiſches zu gehen; auf der ans 
dern aber einen Etreiter, der durch den principiellen Bund 
mit der Revolution zum Rieſen anfchwillt, und den Kampf 
nicht fcheuen, vielleicht fogar fordern wird. 

Frankreichs Gränze hat aber noch einen wunden Fleck. 
Wenn eine feindliche Armee den Mont Eenis überfchreitet 
und in Savoyen ihr Feldlager fchlägt, fo ift der Kaiferftaat 
jammt der verbündeten Schweiz bedroht, wie vom Mefler an 
der Kehle, feine Heeresmacht jenfeits faft abgefchnitten. Nun 
berricht in Turin ein Regiment, das noch viel toller haust, 
als man es in Belgien je getrieben und je treiben wird, das 
die katholiſchen Volksmaſſen auf dem Lande über der mit 
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reoolutionärer und irreligiöfer Lektüre gefütterten Bourgeoifie 
vergeffen hat, und ein Jahrhundert zu fpät im Zwergenfampfe 
gegen eine Gewalt fich fpreizt, deren Anfeindung den Mach⸗ 
tigften nie Anderes als Schaden und Echande getragen hat. 
Diefe Tollheit kann Niemanden gedeihen als Frankreich. Es 
gränzt an eine fehöne fardinifche Provinz, an Savoyen mit 
feinem katholiſchen Volke, mit franzoͤſiſcher Sprache und Sitte. 
Je mehr dieſes Volk von den Tollhäuslern in Turin abge: 
geftoßen wird, defto mehr neigt ed Frankreich zu, das ihm 
Alles und noch mehr bietet, ald man ihm jenfeitd der Alpen 
nehmen kann. Diefe Sachlage zu benügen, ift nur ein 
Schritt weiter auf der bereitö betretenen Bahn des neuen 
Kaiferreiche, vorläufig geiftige Incorporirung Savoyens bloß 
ein anderes Stüd unanfechtbarer „Friedenspolitik.“ 


In der That, der Napoleon des Friedens darf feinem 
Onkel, dem Napoleon des Krieges, was die rafche Förder⸗ 
ung von Frankreichs Macht betrifft, fchon jegt ſich würdig 
an die Seite ftelen. Und erft in ber Zufunft! Man benfe 
fih Frankreich im Einverftändniffe mit der Schweiz, mit einem 
incorporirten oder verbündeten Belgien, und einem dermaßen 
bearbeiteten Savoyen, daß es jeden Augenblid in die Tafche 
der grande nation geftedt werden fann, dann in Verbindung 
mit der deutfchen, italienifchen, polnifhen, ungariichen Res 
volutionspartei, ift das nicht eine Weltmacht, welche den 
Fehdehandſchuh Fühn auf den Boden von Europa himwerfen 
darf, den mit ſchwerem Herzen aufheben wird, wer endlich 
zur Rettung ber eigenen Eriftenz ihn aufzuheben gezwungen ift ? 


Bedenfe man allen diefen Eventualitäten gegenüber, daß 
Frankreich in Fürzefter Zeit eine gutgefchulte Armee von 
600,000 Mann über die nach allen Seiten hin offenen Graͤn⸗ 
zen der Gegner zu führen vermag, und an der verbünbeten 
Schweiz namentlich eine unſchätzbare Operationsbafis gegen 
den oberbeutfchen Rhein und gegen Italien befigt! Was aber 
endlich Stalien betrifft, fo weiß Jedermann, baß ber heilige 
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Bater der zu feinem „Schuge* in Rom poſtirten franzöflfchen 
Iirmee-Abtheilung gerne entbehren würbe, wenn er ſich ihrer 
entledigen könnte. Man follte nicht glauben, daß es Ginen 
fe Teichtgläubigen Menfchen gäbe, welcher die fortbauernde 
Occupation Rom's durch die Franzofen auch wieder als einen 
At der Friedenspolitik anſähe. Sie iſt für Franfreih aller 
dings von ungeheurer Wichtigkeit, aber nicht für den Frieden, 
fondern für den Krieg. Wenn eine franzgöfifche Armee in 
Rom lagert, fo ift fie Herrin von Mittelitalien, bedroht den 
Süden und den Norden, und wenn gleichzeitig eine andere 
franzöſiſche Armee über die Gebirgäftraßen in die Lombardei 
einbricht, fo iſt ganz Italien ftrategifch verloren und kann 
nur durch unberechenbare Anftrengung und großes Schlach⸗ 
imglüd wieder geivonnen werben. 


Die Gefahr für Italien mehrt fih aber in's Ungeheure, 
wenn das Kaiferreich des Friedens die italienifche Revolus 
tionspartei als Mitfämpfer acceptirt. Und eine ſolche Ver⸗ 
bindung Balten wir in Italien für eben fo leicht, als fie es 
in der Schweiz war. Die Organe der Nermittlung ftehen 
in der nüchften Nähe des neuen Imperators, auch ganz ab⸗ 
gefehen von den ſpecifiſch Murat’fchen Prätenfionen auf 
Neapel und ihrer Partei im unteritalifchen Königreih. Es 
it ja weltfundig, welche Rollen in der legten Revolution 
gewiſſe Glieder der Familie Buonaparte gefpielt haben, fo 
daß mehrere derfelben nicht nur ald Blieder, fondern fogar 
als Häupter der italieniichen Revolutionspartei angefehen 
werben müflen, und mit zwei einzigen Worten gehört deren 
Gros dem neuen Friedensfaifer an; das Schlagwort „Italia 
anita“ verliert nichts an Macht, wenn ed auch an der 
Krone eines napoleonifchen Königs von Italien fteht. Selbft 
Mazzini mit feinen republifanifchen Revolutionsträumen wird 
die Strömung nicht hindern, in das befreundete Lager des 
Rapoleonismus überzufluthen; wenn er auch — was fo, wie 
wie ihn kennen, möglih it — eine Ausnahme macht, fo 


ogre vun ꝙoſſnung nad Branfreic 

ſich in den richtigen Takt ein, von dem $ 

eher und ficherer, ald von dem ohnmädhti; 

das erfehnte Gefchenf einer „Italia unita‘ 

ift ſchon jebt mit dem Gedanken befreun 

durch ihr nahe ftehende Agenten immer ı 
Throne ded Imperatord herab ihren künft 
nig, mit dem Geſchenke der Volksſouverai 
zu erhalten, und ift ſchon jetzt bereit, durch 
franzöfifchen Volke nachzutreten. Zum $ 
ohnehin ein König, fo wollte e8 die alte Di 
nifchsrömifchen Reiche. Rapoleon 1. hatte fı 
Rom“, wird ihn Napoleon III. nicht auch | 
Kaiferreich arbeitet ſchon an einer Koͤnigsg 
dag man fie in Algier vor fich gehen läß 
doch, den ber neue König endlich einzunehm 
in Algier, fondern in Rom. 


Für Napoleon II. ift feine Höhe zu fi 
fel erflommen. Napoleon I. hat aber nicht 
Eitelkeit den alten Ramon in m" ' 
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er aus dem alten Kalferhaufe eine Genoffin feines Chebet- 
teö; eben darum nannte er feinen Sohn nicht etwa „Grafen 
von Paris", fondern „König von Rom“. "Wenn Napos 
leon IN. ſich ebenfalls den Kaifertitel beilegt, fo mag aller: 
dings hiezu ein Berweggrund in der „Gloire de la grande 
ntion“ liegen; allein das ift nicht der einzige und nicht der 
Hauptgrund, fondern auch hierin tritt Napoleon IT. vollſtän⸗ 
dig in die Bußtapfen Napoleons I. Es ift befannt, daß an 
den PBapft das Anfinnen einer Krönung des neuen Kaiſers 
geftellt worden ift; fonderbar, daß man fogar diefes jo Far 
ſprechende Faltum ob gewifler fchaalen Friedensworte überfer 
den will. Wenn Ludwig Napoleon als Herricher von Frans 
reich, wie wiederholen, als Herrfcher von Frankreich, fih will 
falben und frönen laflen, fo fennt er die uralte Stadt, wo 
die franzöfifchen Herrfcher von jeher gekrönt wurden, und 
fmnt auch den Kirchenfürften, durch den es von jeher ges 
ſchah. Warum verlangt er Krönung und Salbung vom heis 
ligen Stuble, deffen Proteft gegen die Defertion von dem in 
der Fatholifchen Chriftenheit einzig legitimen Faiferlihen Throne 
neh in Kraft it? Warum? wenn nidt auch feine Pläne, 
wie" die des Onkels, über Frankreichs Gränzen hinausfliegen! 


Aber die „Friedensworte“, die lieben glatten „Friedens⸗ 
worte” Rapoleon des Dritten! — die deutfchen Politifer 
von vulgärem Gewicht haben fie als Talisman gegen fede 
Beunrubigungen der Grübler umgehängt und bleiben dabei, 
dag fie für alle Öefpenfter gut feien. In Frankreich felbft hat 
man freilich die „Friedensworte“ vielfach anders verftanden ; 
vorlaute und übereifrige Agenten des Napoleonismus haben 
jogar — von Fest zu fehweigen, unmittelbar darauf — öffentlich 
entiprechenne Commentare geliefert. So prägt der General: 
Polizei-Inſpektor des Ifere-Departements den Wahlmännern 
ein: „daß jede bejahende Etimme die verhaßten Verträge von 
1815 zerreiße”, und der Maire von Guillotiere fpricht noch 
deutlicher, wenn er in feinem Wahlaufrufe fagt: „Die heilige 
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Allianz iſt Euch immer wie eine drohende Anmaßung erfchies 
nen. Stellet das Kaiferreich wieder her, und der Sieg, wels 
hen Ihr mit Euerer glorreichen Hand über die Könige Eu- 
ropas erfämpft, macht einem Traum von fiebenunddreißig Jah⸗ 
ren ein Ende. Stellet dad Kaiferreich wieder her, und bie 
Berbrüderung der Könige wider Frankreich ift nichts, als eine 
lange Lächerlichkeit.” So proclamiren Leute, die da gelehrt 
find, nicht nur zu reden, fondern auch zu denken nad) dem 
Wink des Frievensboten von Bordeaur und andern Orten! 


Und gewiflermaßen fann ed uns zum Trofte gereichen, 
dag wir mit unferen büfteren Ahnungen für die Zukunft nicht 
allein fiehen, daß ed uns, wenn auch beim gutmüthigen 
deutſchen Michel, fo doch nicht bei dem lebendigen, klarer fes 
benden Franzoſen an zahlreicher Geſellſchaft mangelt. Jene 
franzöfifhen Offiziere, die in Raftatt äußerten: „heute gute 
Freunde und morgen beißt es: Piff, Paff, Pur“! — fie 
gehören auch dazu, und, wie es fcheint, mit ihnen die ganze 
frangöfliche Armee. 


II. 


Kirchliche Zuftäude in Medlenburg *). 
Zweiter Artikel, 


Zur Hebung der vielfach beflagten Unfirchlichfeit in 
Mecklenburg iſt daſelbſt ſchon feit geraumer Zeit befonderes 
Gewicht auf die Bibelverbreitung gelegt. In ungleich höherem 
Maße ift dieß jedoch jept der Ball, um den Angriffen ver 
fatholifchen Kirche entgegenzuarbeiten, welche nämlich aus 
einigen Gonverfionen motivirt werden. Faſt in jeder Stadt 
befindet fich ein Biheldepot, und Colporteure durchziehen das 
Land. Was nun aber die Wirfung diefer foreirten Bemü⸗ 
hungen anbetrifft, jo find darüber die Anfichten recht verfchies 
den. Eo äußerte und 3. B. Jemand: er glaube nicht, daß diefe 
Bihelverbreitung etwas nütze, wenn fie nur nicht geradezu 
idade. Auf unfere Frage: Warum? meinte derfelbe: ihm 
müfje erſt bewiefen werden, daß die jet in Medlenburg 
herrſchende Unficchlichfeit aus Mangel an Bibeln entftanden 
fi, dann wolle er wohl an den Segen der jegigen Unter⸗ 


°*) Fortfehung zu der Mitthellung Bd. XXX, S. 721. „Die Ins 
therifche Landeskirche in Merlenburg- Schwerin * 


einfachen Grund darin, daß diefe Leute dir 
und wenn fie fie lefen, nicht daran glaub: 
-ftätigt fich die Wahrheit jener Behauptung 
dadurch, daß vor fünfzig Jahren, nad) dem, 
doxen Proteftanten in Medlenburg, welche 

auf eine goldene Aera zurüdweilen, daſ 
Kirchlichfeit beftand, als jetzt, da doch die | 
damals vielleicht nicht das Zehntel der jebi 
gab es damals viel Mehrere, als jetzt, 

nicht lefen Eonnien aus dem fehr natürlich 
fie überhaupt nicht lefen konnten. Allerdi 
auf die damaligen ſowohl Firchlihen, als b 
Zuftände zurüdblidt, muß man eingeftehen, 
burg noch ein ziemlicher Fond chriftlichen 

guten alten Fatholifchen Zeit übrig mar, 

Rationalismus im gegenwärtigen Jahrhunde 
proteftirt hat. Aus jener Zeit findet man no: 
riſch⸗kirchlichgeſinnten Alten, welche als gehorf 
Mufter aufgeftellt werden könnten; fo fenne 
dern einen alten Kaufmann, der Jahr aus 
ganze Bibel durdliest, und zwar in der Ar 
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„freie Forſchen“ in der Bibel den eigentlichen Abfichten der 
firchlich herrſchenden Partei Medlenburgs entfpricht. Diefe 
Partei bezwedt Damit nur Gegengewicht gegen Rom, denn „bie 
Bibel kann das Papftthum nicht vertragen‘ — ift ihre Parole; 
fie will aber im Grunde, daß man gerade das glauben foll, 
was fie will und für gut hält, und manifeftirt jet dermaßen 
hierarchiſche Pläne, daß fich der diesjährige Landtag fogar 
gegen biefelbe aufgeworfen hat, „weil fie fonft noch Alle 
fatholifch gemacht würden.” 

Daß bei diefen Bibelbeftrebungen manches Curioſum 
paflirt, liegt in der Natur der Sache. So referirt 3. B. ein 
Eolporteur in feinem triumphirenden Berichte, einen Knaben 
gefunden zu baben, der die Schweine hütete und im Neuen 
Teftamente lad. Auf feine Frage, woher er ſolches habe? jei 
die Antwort des Knaben gewefen: „Bon Herrn v.d.2., und 
wenn wir fleißig find, befommen wir zum Herbft eine große 
Bibel.” „Ich fagte ihm, fährt Referent fort, das 17. Capitel 
Johannis folle er auswendig lernen, dann befäme er gewiß 
eine große Bibel. Mit Freuden ging der Knabe fofort das 
ran." Wäre e8 da nicht weit evangelifcher gewefen, wenn 
der Colporteur gefagt hätte: „Liebes Kind, verfteh du auch, 
was du Tiefe?” und hätte ihn an feinen Paftor verwiefen, 
dag der ihm Gottes Wort erflären möchte! 


Manchem vernünftigen Laien ift aber dieſes Bibellefen 
doch nicht beizubringen; im Gegentheil führen ihn diefe ou⸗ 
trirten Verſuche zu der richtigen Conſequenz. Bor nicht gar 
langer Zeit erzählte und auf dem Poftwagen ein ehrlicher 
Pächter, wie ein reicher Gutsbefiger ihm demonftrirt: fie bes 
dürften der Prediger und Paftoren gar nicht, fie Eönnten 
ſelbſt aus Gottes Wort fih allen Rath und Troft erholen, 
worauf er ihm geantwortet habe: „Ja, Herr! das nehmen 
Eie mir nicht übel, Sie mögen das wohl fünnen, Sie find 
ein fludirter Mann, aber der gemeine Mann fann das nicht; 
grade dafür find ja die Prediger und Priefter da; Cie mar 
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hen mit Ihrem Sprechen und Ihren Büchern die Leute noch 
rein verrüdt. Eo haben Eie 3. B. dem Wanne da den 
Kopf ganz verdreht; feitdem er die Bücher liest, iſt gar 
nicht mehr mit ihm umzugehen; es ift lauter unfinniges 
Zeug, was er ſpricht.“ 

Ebenfo wie die Bibelvereine von der innern Miſſion 
audgehen, fo ift diefe auch noch in anderer Weiſe in Mecklen⸗ 
burg thätig. Sie forgt für die Armen, und das iſt ja ge 
wis an fich etwas fehr Gutes. Und nicht nur der leiblichen 
Roth, auch der der Seele fucht fie durch fogenannte , kirch⸗ 
liche Helfer” oder Reifeprediger Abbruch zu thun. 


Große Wirfungen fann fie aber auch durch dieſe nicht 
erzielen, denn bei dem Mittelftand finden die „Firchlicden Hel⸗ 
fer” feinen Zutritt. Diefer ift e8 aber gerade in Medlenburg, 
in welchem der gottlofefte Indifferentismus und die größte 
Unkirchlichkeit Ihren Hauptfig hat, und fo recht zu Haufe Äft. 

Im vorigen Jahre hat man einen andern Weg betreten, 
auf dem man fich jedoch fcheut, vorwärts zu gehen — und 
allerdings könnte er der Gonfequenz wegen gefährlich wer⸗ 
den — indem man fuchte, das Volk durch Einführung von. 
neuen Firchlichen Andachten zur Kirche zu ziehen. Am Abende 
vor Weihnachten wurde im Dom zu Schwerin mit einer fos 
genannten Befper-Andacht begonnen. Kein Menfch mußte, 
was das bedeuten ſollte. in medlenburgifched Blatt bes 
merkte: in der Fatholifhen Kirche wüßte man allerdings, was 
Veſper fei, von einer proteftantifchen Veſper habe man aber 
bis jetzt nichts gehört. Doch dieß Alles ift und bleibt Vers 
ſuch; das Hauptmittel, den Proteftantismus zu fchügen und 
zu befeftigen, befteht darin, daß man die Leute auf alle mögs 
liche Weife duch Schriften und Predigten gegen bie Fatholl« 
fche Kirche einzunehmen und aufzuhegen fucht. | 


IH. 


lieber chriftlich:germanifche Baukunſt und Die 
Firchlichen Kunftvereine. 


Wenn man das fünfzehnte und fechszehnte Jahrhundert 
als die Periode des Wiedererwachens der antifen Kunft und 
klaffiſchen Wiſſenſchaft charakterifirt, fo nimmt unfere Zeit 
unfreitig den Vorzug in Anfpruch, die Kunft des Mittelals 
terd wieder zu Ehren gebradht, und die Wiflenfchaft wieder 
auf Das chrüftliche Prinzip zurüdgeführt zu haben. Es häus 
ten fich die Proteite gegen den ercelufiven Claſſicismus 
und die daher hervorgerufene Einfeitigfeit unjered Bildungs 
un Erziehungswejend, und wir find Damit ganz einverftans 
ten, wenn man nur nicht in das entgegengefebte Ertrem 
serfällt. Dieß gilt in feientivifcher Hinficht, fobald man die 
klaſſſſche Literatur als Bildungsmittel lieber vollig. auszu—⸗ 
ihliegen geneigt wäre, fowie in der Kunit, wenn man bloß 
die mittelalterlihen Maler und Bildhauer fi) zum Muſter 
nähme. Gbenjo verhält es fih mit ver Baufunft, indem 
wis Niemand die Forderung ftellen wird, daß man ein 
Lreon oder Mufeum im gothifchen, ein Theater im mautis 
iben Burgenftyl erbauen müfle. Gewiß wird auch Niemand 
mehr Die Erbauung einer Kirche im lichtfreundlichen Renaiſſance⸗ 
tnle bevorwworten, wo offenbar nur der rvomanifchrbyzans 
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tiniſche Mauerbau, oder das kunſtreiche gothiſche 
Steinmetzenwerk am Platze iſt. Ueber die Wahl zwiſchen 
beiden werden Nationalität, die Anforderungen des Klimas 
und das Zureichen der Geldmittel den Ausſchlag geben; doch 
verdient dabei vor Allem erwogen zu werden, was Cardinal 
Wiſeman in ſeinen Vorträgen über die Liturgie der 
ſtillen Woche in Rom (S. 30) ausſpricht. „In den nörds 
lichen Gegenden iſt die Kunſt, und folglich auch die Archi⸗ 
tektur, rein aus dem Chriſtenthum hervorgegangen; es galt 
dort keine vorhergegangenen Geſühle zu befriedigen, keine 
Erinnerungen feſtzuhalten, ſondern nur das, was der heilige 
Glaube ſelbſt hervorgebracht hatte. Aus jenen Gegenden 
ſtammt der, mit großem Unrecht gemeinhin gothifch ges 
heißene Bauftyl, welchen ein franzöflfcher Schriftfteller neue 
rer Zeit mit einem fchönen und treffenden Ausdruck als ben 
architeftonifhen Gedanfen des Chriſtenthums be 
zeichnet hat. In den mit ihren religiöfen Begriffen überein» 
fimmenden Bauten der Griechen und Römer laufen alle Haupt 
linien in horizontaler, oder mit der Erde paralleler Richtung 
fort, brechen fi regelmäßig und fireben eher in die Länge 
ſich auszudehnen, als zu einer impoſanten Höhe fih hinauf⸗ 
zuſchwingen. Die chriftliche Baufunft dagegen läßt all ihre 
Linien nad Oben laufen, gleichfam um die Blicke aufwärts 
zum Himmel zu erheben; ihre hohen pyramidenförmigen umb 
maffiven Pfeiler, aus gleichartig auffteigenden Säulen md 
Säulchen gebildet, dienen als eben fo viele Leitfäden, mit 
deren Hülfe die Seelen zu den unerfteiglihen Höhen dein 
gen, und hindern die Rüdfehr von Linien, Pie längs ber 
Oherfläche der Erde fich fortbewegen. Nichts vermag deutll 
her den Abftand zu bezeichnen, der zwifchen beiden religiöfen 
Syſtemen herricht. Die Fleinen Details der gothifchen Bauart, 
die Schnigwerfe in ihren mancherlei Verzierungen, die Glie⸗ 
derung der Maflen, Alles fteht in einem wunderbaren Ein 
fange mit ben intelleftuellen Difeiplinen jenes Zeitaltere, 
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weiches jeden Gegenftand feiner geiftigen Forfchungen auf's 
Eubtilfte zergliederte, und Die größten wiflenfchaftlichen Objefte 
is ein Gewebe wunderbar fcharfer Diftinktionen] auflöste. 
Tas Heilig dunkle Licht, welches durch die gemalten Fenſter 
bricht, und die Kapellen-Bertiefungen der Gotteshäufer mit 
ihrem geheimnißvollen Schauer, charafterifiren ganz den reli- 
güfen Geift jenes Zeitalter, welches mit leidenfchaftlicher 
Borliebe für die myſtiſchen Erörterungen und die dunfelften 
Tefen des theologifchen Studiums durchdrungen war. In 
Julien dagegen, und befonderd in Rom, war es andere. 
Der Typus der dortigen Kunft hatte fih in jener Periode 
gebildet, wo das Ehriftenthum zuerſt fiegreich wurde, und 
foante nicht leicht und unbefonnen wieder aufgegeben wer« 
dm. Stalien verdankte feine Kunftentwidlung nicht dem 
Chriſtenthume, und deßwegen eignete es fich den neuen und 
erhabenen Styl nicht an. Die alte Bafis der römifchen Ba⸗ 
lifa wurde beibehalten, mit ber einzigen Verſchiedenheit, 
daß an die Stelle der Säulenordnung gewölbte Arkaden tras 
ten, eine Abänderung, welche Viele mißbilligen.“ 


Co gibt Dr. Nikolaus Wifeman fein Urtheil ab über das 
Verhältnig des römifchen Rundbogenftyld und der, meil bie 
Alten den Thurm nicht fannten, thurmlofen Balilifen mit 
ihren flachen Dächern, zum germanifchen Spisbogen und 
Giebelbau mit feinen himmelanftrebenden Pfeilern und Säu- 
ienbündeln und zahlreichen wundervollen Thürmen. England 
it von dem gothiichen Bauftyl im Grunde nie abgefommen, 
und Darum auch im Bau majeftätifcher Kirchen und Kapellen 
fat allen Ländern voran; in Teutfchland verdanken wir es, 
außer dem Smpulfe, welchen der Fortbau des Kölnerdoms 
alien religiöjen Bauunternehmungen gab, vornehmlich der An- 
regung ded Königs Ludwig von Bayern — und nebenbei 
auch des Barbinal-Erzbifchofs von Weltmünfter — daß endlich 
an die würdige NReftauration unferer mittelalterlichen Kathe- 
tralen wieder Hand angelegt wird. Dabei erklärt es ſich 
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von ſelbſt, daß der Wetteifer, die mittelalterliche Gothik wie⸗ 
der emporzubringen, zugleich den Eifer gegen den heidniſchen 
Klaſſizismus entzünden mußte; doch will damit keineswegs 
der byzantinifche Baftlifenftyl ausgefchloffen, fondern vielmehr 
bloß dem gedanfen » und gejchmadlofen Renaifjancefiyle bei 
Kicchenbauten und deren innerer Einrichtung der Stab ger 
brochen werden. Und das mit Recht! Warum follte Deutfch- 
land, das die Gothik noch dazu feine originale Baufunfl 
nennt, bei der Wiederbelebung des chriftlichen Kunftfinnes 
zurüdbleiben, warum follte nicht der Wunfch erwachen, daß 
gerade fein Vaterland, wo auf diefem Gebiete fo lange das 
Walten des nationalen Weſens gehemmt war, vor Allen 
anfange, wieder im urelgenen ©eifte zu bauen, damit auch 
die Ration fi) daran auferbaue, und wenigftens hierin -ihre 
lang eingebüßte Autorität wieder zur Geltung bringe, wenn 
auch nicht ihre alte Herrlichkeit reclamire, 


Eine der Stimmen in diefem Sinne, die befonders laus 
ten Wiederhall gefunden, if die von Auguſt Reihen 
fperger in Köln, welchen die Fatholifche General Berfamms 
lung in Linz im Jahre 1850 zu einem ihrer Mandatare ger 
macht hat, um die vereinzgelten Beftrebungen zur wahrhaften 
Reform des hriftliden Kunftlebens, und namen! 
lich zur Wiederaufnahme des chriftlich »germanifchen Kirchen: 
bauftyled zu concentriren. Im Folge deſſen, und weil über 
Haupt jener Geiſt im Wachfen begriffen ift, haben fich von 
Köln aus bereit in mehreren Diöcefen Vereine von Kleri⸗ 
fern und Laien zur gründlichen Reftauration unferer feit brei 
Sahrhunderten ihrem Schidfale überlaffenen Dome gebildet, 
und das Fatholifche Deutfchland nimmt fih mehr und mehr 
sufammen, der bisherigen Willkür in der Architektur abzuſa⸗ 
gen, und vor Allem die firenge Regel der edlen Gothif wie 
ber zu Ehren zu bringen. Im Grunde predigen freilich fchon 
die prachtvollen Dünfter, welche das glaubensftarfe Mittel 
alter aufgeführt, die Glaubensneuerung aber in's Stoden 
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gebracht hat, von wo an der Verfall der Baukunſt ſich da⸗ 
tire, und, da jede Ration in ihrem Blüthenalter ihre Größe 
auch Durch Bauwerke zu manifefliven pflegt, wann zugleich 
ver nationale Verfall fich begeben! Der mitleiverregende Zu⸗ 
Band im Innern, die Uebertünddung der Wände, das Her- 
unterfchlagen der Rippen und die neumodifche Form der Als 
fire in den meiften Domen und Pfarrficchen, alle die Ber- 
uftaltungen und unverantwortlihen Verſtöße gegen alle Res 
gel der Conſtruktion, von welchen nur wenige der altherrli« 
den Gotteshäufer verfchont geblieben, beweifen zur Genüge, 
wie Alles außer Form und Faflung gefommen, und ein blin« 
des Tappen einerfeits im Glauben, andererfeits in Anfehung 
ver Bottesbauten Herrfchend geworden, und wie man nad 
Möglichkeit zerflört hat, was an den fchöpferiichen Geift des 
(Chriſtenthums und die Werke der Väter erinnern Fonnte. 
Benn auch die Steine redeten, und die wunderherrlichen 
Kathepralen im Geifte der altdeutſchen Baufunf um Scho⸗ 
nung und Erbarmen flehten, es find gleichwohl zehn Ges 
nerationen verlaufen, bi8 man ihre Eprache wieder verfteht 
und endlich angefangen hat, die Dome von Mainz, Preis 
burg, Bamberg, Regensburg und Speier nad ihrer erſten 
Idee wieder herzuftellen, und der Herrlichkeit der Fatholifchen 
Kicche, wie fie in ihren mittelalterlichen Bauwerken ſich Fund» 
gibt, wieder einige Aufmerkfamfeit zuzuwenden. Und es 
iheint wohl nöthig, dem lebenden Gefchlechte mit Poſaunen⸗ 
ſtimme in die Ohren zu reden, damit es höre und merfe, 
was auf diefem Gebiete zu thun ift. 


Sn diefer Ueberzeugung ift unlängſt Montalembert 
mit feiner Schrift: Le Vandalisme et le Catholicisme dans 
l'art vor die Deffentlichfeit getreten; und damit der einmal 
erwachte beflere Geift auch in Deutichland nicht wieder zum 
Ginfhlummern fomme, hat Reichenfperger, der Freund 
des kürzlich dahingefchiedenen Bugin, jüngft die zweite Auf- 
lage feiner Schrift: „Die chriſtlich-gFermaniſche Baus 
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funft und ihr VBerhältnig zur Gegenwart” (Trier 
1852) veröffentlicht. 


Auf dieſe letztere Brofchüre befonders aufmerffam zu 
machen, und fie ald Vademecum forwohl den Geiftlichen, ale 
gebifveten Laien zur Orientirung zu empfehlen, fol Bier zus 
nächft unfere Aufgabe feyn. In Wahrheit if dieſelbe nicht 
bloß lakoniſch, fondern faft drafonifch geſchrieben, für gewiſſe 
klaſſiſchen Architekten, welche nach ihren aus Stalien und Grie⸗ 
chenland in der Mappe heimgetragenen Mufterblättern, obne 
Rückſicht auf Lage, Klima und die baufide Um 
gebung, was ihr wollt: Kichen und Palläfte, Synagogen 
und Wachtftuben, Gafinos oder Kafernen, Zucht⸗ ober Schul⸗ 
häufer bauen, Alles nach copirten antifen Plänen mit platten 
Dächern und jonifchen, doriſchen oder corinthifchen Säulen, 
bloßen Edenftehern, die nichts zu thun und nichts zu tragen 
haben. Gewiß mit dem vollſten Rechte machte unlängft in der 
„deutfchen Vierteljahröfchrift" (1847, Heft IID ein Laie „ven 
Baubehörden Deutſchlands“ betreffs der jebt herrſchenden 
„Charafterlofigfeit der Baufunft” die Vorftelung: „Wenn 
eine Stadt unfered deutſchen Baterlandes dem Schidfale 
von Pompeji erliegen follte, fo würde die fpäte Nachwelt 
einen höchft Fläglichen Begriff von unferm Gefchmade, von 
unferer Wohnlichfeit und von der Verwendung unferer Geld: 
mittel zu Bauten erhalten; das Grundübel unferer Baus 
funft ift falfche, oder wenn man fo will, halbe Gelehrfams 
keit.“ Und, noch dazu, wie elend wirb bei aller antifen 
Vornehmthuerei das Meifte gebaut! Wenn heute eine Zer: 
ftöorung über eine unferer Städte Fäme, fo würden mohl die 
Kirchen, Klöfter und Rathhäufer aus dem für barbarifch ges 
haltenen Mittelalter übrig bleiben, aber was fonft? 


Allerdings mag es leichter feyn, das Fremde zu copi⸗ 
ren, als die Mannigfaltigfeit und den Reichthum des Gei⸗ 
ſtes der altdeutfchen Baumeifter felbftftändig zu entwideln, 
oder auch nur dieſen nachzueifern; aber wenn man in allen 
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täbten von Philadelphia bis Alerandria, von Liffabon bie St. 
etersburg, welch letzteres durch feine für nordifche Schlag- 
gen und Schneeſtürme befonders geeigneten offenen Hallen 
d Säulengänge vorzüglich ſich auszeichnet, vemfelben ſym⸗ 
etriſchen Einerlei begegnet, ja ſelbſt auf dem Lande dieſer 
birten Monotonie und poeſieloſen Mode nicht mehr entgeht, 
begreift und entichuldigt ſich's, daß die gelangmweilte Welt 
ich endlich ihren Unmuth darüber ausläßt. Man muß 
atzutage aus Europa fortwandern, und in unciviliſirte 
inder, nah Kairo und Jeruſalem, nad Damaskus, Aleppo 
id Bagdad gehen, will man eine Porftellung von einer 
abrhaft ſchönen Etadt befommen, und von einem nationa« 
ı Bauftyl, fraft conftanter architeftoniichen Traditionen und 
# einer Durchführung des Gebanfens bis zur malerifchen 
lendung im Großen und im Kleinen. 


Aber in der That, wenn Montalembert jene archi⸗ 
toniichen Glatt« und Gleichmacher mit Ruthen bedient, fo 
ichtet Reichenfperger fie mit Sforpionen zu züdhtigen. 
er jedoch erwägt, wie wir Deutichen durch die modernen 
affifer um alle Originalität gebracht wurden, wer den ba⸗ 
lonifhen Zuftand un unferen Baus Afademien fennt, wie 
chte der nicht, wenn auch nicht gerade deren Aufhebung, 
h ihre vollige Umbildung und gründliche Neugeftaltung 
bt bloß in der BerlinersStammer, fondern auch anderwärte 
intragt wünſchen. 


Es iſt in Wahrheit ſchwer, nicht Satyre zu ſchreiben. 
enn z. B. ein Kinkel, der ſich zugleich zum Staats⸗ 
umeiſter aufwirft und eine neue Reichsfabrik zu etabliren 
ternimmt, um unter Aufgebung des hiſtoriſchen Weges der 
wickelung und unter Aufhebung jeder beſtehenden Verfaſ⸗ 
g Deutſchland nach einem veränderten Plane völlig neu 
conftruiren, wenn er aus feiner Verfchrobenheit ald Aeſthe⸗ 
z in der „Einleitung zu einer Geſchichte der bil- 
nden Künfte“ den Ausfpruch thut: „wir find auf den 
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Punkt gekommen, wo wir dad Bauen, Bilden, Malen aufs 
geben, oder einen neuen, unferm Zeitgeifte ver 
wandten Styl auffinden mögen“ — fo genügt bieß, 
unfere Akademie der ſchönen Künfte zu bewegen, fofort einen 
Preis auf die Erfindung eined neuen, unferem Zeitgeifte 
entfprechenden Bauftyles (und warum nicht auch noch einer 
neuen Sprache?) auszufchreiben. Könnte ſich der Geiſt der 
Revolution, die ſchon alfenthalben in Fleiſch und Blut ein⸗ 
gedrungen ift, wohl deutlicher ausſprechen? Es iſt jedenfalls 
für unfere Zeit charakteriftifh, daß fie aus dem Chaos von 
äufammengeworfenen Stylarten die neue Erfindung heraus» 
zaubern will. Hier fehlt, fcheint es, alle Ahnung, daß zwi« 
ſchen griechifcher Breite und gothifcher Höhe ein himmelwei⸗ 
ter Unterſchied beftehe, daß beide zu vereinigen gerade fo 
leicht fei, als die Duadratur des Cirkels nachzuweiſen, und 
daß der Eklektizismus jedesmal die geiftige Ohnmacht und 
das Sichfelbftaufgeben beurfundet. 


Wie haben wir es doch als Deutiche fo weit gebracht! 
Ale Säle und Corridors der Kunftanftalten ſtrotzen von 
Modellen antiker Köpfe, Torfos und Statuen, und die Mus 
feen find überfüllt von mythologifchen Figuren und Vaſen, 
römifchen Kapitälern und Meilenfteinen, foftbaren Stein» 
und Bilpwerfen aller Art. So weit es fich, ohne Beſchraͤn⸗ 
fung der unvermeiblichen altdorifchen oder fonftigen Säulen, 
thun ließ, hat man die Fronte aller öffentlihen Ge 
bäude, ftatt der nur jener mittelalterlichen Binfterniß eigen⸗ 
thümlichen Bilder Chriſti und der Heiligen, mit Sphinzen 
und Gentauren, Bögenbildern und Fragen aller Art ausge⸗ 
ftattet, damit das Volk beim Anblick derfelben fofort natios 
nale Gefühle erweden und die Heroen fennen lernen möge, 
die für es geftritten, ober fei e8, daß man den Achtdeutfchen 
Geift des Erbauers oder Beſitzers gleich von Außen errathen 
fonne. Sage man felbft, konnte die neuere Kunft den Göt⸗ 
tern des Olymp mehr huldigen, als daß ein chriftlicher Fürſt 
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af einen neu erbauten Kunfttempel in der Spreeflabt an 
dem Fries die Infchrift anbringen ließ: Friderious Rex Musis 
ed Apollini. Nur noch kurze Zeit, und die Vermählung bes 
modernen mit dem antiken Weltbewußtfeyn, des deutfchen grüs 
binden Fauſt mit der Helena war zu Stande gebracht! 


Da kömmt mit Einemmal unter einem erfchredenden Quos 
ego! die geballte Fauft aus der Wand hervor. Die beiden 
Reden des Abgeoroneten Reichenfperger vom 20. und 
26. Februar d. 38. In der Berliner» Kammer haben wie ein 
Bliß mitten in die Verſammlung hineingefchlagen, und von 
da in die BausAfademie hinübergezudt, wo noch die Wetter 
nicht audgegrollt haben. Mit Entfegen vernehmen die Intels 
ligenten Herren, wie weit fie gefommen feien, und daß e6 
fo nicht länger fortgehen Tonne. Was Jenen gilt, iſt auch 
für Andere gefagt: Allen wird in Güte empfohlen, vor jedem 
weiteren Berfuche, ein Neuathen oder Neurom im deuts 
den Norden aufzubauen, erft alle Hagelwetter und Schnees 
geftöber zu verbannen, und einmal den griechifhen Himmel 
au und zu verpflanzgen. Deutichland hat diefe Foftbaren Ex⸗ 
perimente feiner klaſſiſchen Architekten feit drei Jahrhunderten 
mit Dem Verluſte feiner mittelalterlihen Städtekronen gebüßt, 
es hat feine Städte mit ihren Thoren und Thürmen gebro: 
hen, feine Burgen mit hohen Mauern und Zinnen nieders 
reißen fehen; Belgien fann und zum Mujter dienen, was 
Deutſchlands Städte einft geweien: jest fehen fie mehr oder 
weniger alle fchmucdlofen offenen Dörfern gleich. Ja, al 
unjer nationaler Etolz, die funftvoll gebauten Tempel und 
Hallen, Rathr und Stadthäufer find darangegeben, und die 
Reubauten alle find in franzöfifche oder italienische Uniform 
geſteckt, höchftens fehen wir noch den Römer Bitruvius co- 
yirt. Und mit welcher Wuth ift dieß geichehen? Wir Eonn- 
in eine Stadt namhaft machen, wo man noch zu Anfang 
diefes Jahrhunderts den größten Theil der Mauern, Thore 
und Thürme, bie einft zur Bruftwehr gegen den Beind ges 


unftaltete, und fih dann hinter einem G 
fhanzte! Vielleicht ift dieß ein fchlagen‘ 
fere einheimifchen Zuſtände. Man unte: 
der Vorzeit und zerftört die lebten Baufl 
nung, um fi in einem Glashaufe einzur 
dann noch über die deutfche Vorzeit, un 
lichfeit und Hinfälligfeit unferer Zuftände | 
felber jchuld. Jedenfalls fann man wohl 
zwifchen dem baulichen und dem politiſch 
fer Parallelismus herrſcht, und daß der 1 
erbaulich ausfällt. Die Nation hat ihre 
büßt und ift felber zur Copie geworden: 
nächftend wieder die Franzoſen unfere 
werden ? 


Freilich, die „Reformation“ Hat uns 
Stein auf die Altvordern zu werfen, ı 
zu fpuden, aus der wir Alle getrunfen 
erfte Eturm gegen die Schäße der deutſch 
trümmern der Heiligenftatuen an ven 3 
im Innern der Heiligthümer begonnen, ir 
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nicht ohne Schein uns vor *): „daß in katholiſchen Domen 
Ve Ueberladung ſchon an ſich, und die unzählbare Zuthat 
noberner Altäre, Bildwerke u. dgl. den Pomp der römifchen 
Kirche und die Geſchmackloſigkeit ihres bisherigen Zuſtandes 
repräfentire.* Wenn dieß wirklich der Kal ift — und wir 
finnen die Berunftaltung der fatholifchen Kirchenbauten nicht 
in Abrede ftellen — fo liefert e8 den Beweis, daß die Tathos 
liſche Kirche, zumal in Deutfchland, fi von dem Schlage, 
ven fie Durch die Reformation erlitten, noch keineswegs er» 
helt Hat, daß fie erſt langſam auf dem Wege ift, unter den 
Trümmern ihrer alten Herrlichkeit fich zurechtzufinden, und 
nach Abftreifung alles Bremdartigen und Willkürlichen auch 
in ihrer äußern Erfcheinung ihr Selbftbewußtfeyn wieder zu 
gewinnen. 


Deutſchland ift allerdings am weiteften zurüd; indeß hat 
England ſich wieder znfammengenommen, und vorläufig wer 
nigftens in dieſer Hinfiht de Maiftre's Ausfpruch bewahr⸗ 
heitet: England werde vor allen Andern wieder zur Kirche 
zurückkehren. Dort betrachtet man die Fatholifchen Kathedra- 
ln und fonftigen mittelalterlichen Bauten mit ihrem uner: 
ſchöpflichen Formenreichthum „nicht bloß als Spielzeug für 
Kietenfinder, die man nicht erreichen Tonne noch nachahmen 
wolle, fondern als die ruhmmürdigen Monumente der Ver: 
gangenheit, als die Meilenzeiger der Gefchichte und Höhens 
mefier des Fortfchrittes der früher lebenden Gefchlechter, ſo⸗ 
wie als Wegweifer für die Zukunft.“ Während man bei 
ms noch tie Vorlefungen über eine weitere Kunftges 
idichte, ald die der Griechen und Römer faft vornehm 
ignoriert, während unfere hohen Schulen nie einen Laut des 
Unmuths über die Zerftörung oder barbarifche Reftauration 
unferer wahrhaft Elaffifchen nationalen Bauwerke vernehmen 
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fießen, fondern vielmehr (wir erinnern beifpieldweile an di 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts vorgenommene Zerftörum, 
des wundervollen Hochaltard der Martinskirche in Lande 
hut!) das Unweſen fördern halfen, haben dort die unerreich 
ten Acchhiteften, ein Bugin und Scott, allein mehr ge 
tbifche Prachtvome aufgeführt, ald alle Baumeifter des Kon 
tinents zufammen; ja, fagt unfer Verfafier, Männer wi 
Hanfon, Wyat, Eottinghbam, Sharpe, Pearfor 
Butterfield, Ferry, Hawkins u. f. w. würden Jeder 
in's Geſicht lachen, der ihnen mit der Zumuthung käme, i 
Haffifch-antifem, oder auch nur in afademifchseflekti 
fhem Style einen Kirchenbau zu errichten. 


In Sranfreih hat de Caumont die chriftliche Al 
terthumsfunde wieder erwedt, und Bereine, wie das Comit 
des arts et monumens und die Societ& francaise pour | 
conservation des monumens, wirken mit edlem Wetteifer zu 
fammen, die mittelalterliche Bauthätigfeit wieder in's Leben 
zu rufen; in vielen bifchöflihen Sprengeln hat das Wer 
der Reftauration begonnen, gleichzeitig wird an dem ehrwür 
digen Krönungsdome in St. Denyd, wie an Notre bame 
an der Sainte Ehapelle zu Paris, wie an den Kathedralen zı 
Amiens, Rouen und Ehartres, Troyes und Chälons gear 
beitet, der Münfter des Südens zu gefhweigen. Bor einen 
Decennium bat die franzöftfche Deputirtenfammer mit zwei 
hundert fünfundbreißig gegen vier Stimmen eine Summe voı 
2,650,000 Franken zu Wiederherftellungs » Arbeiten an be 
PBarifer- Kathedrale votirt. Außerdem werden regelmäßig je 
des Jahr bedeutende Summen für die hiftorifhen Monu 
mente Frankreichs aufgewendet. Die Budgets von 1830 bil 
1850 ergeben folgende Zufammenftellung. Kür ſchöne Kunf 
und Kunſtwerke im Allgemeinen kamen zur Verwendung 
6,591,000, für gefchichtliche Denkmäler (von 1837 bis 1850 
6,965,000 Franken; für verfchiedene Arbeiten, meift an kirch 
lichen Monumenten 3,500,991, und für Veröffentlichung vor 
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is dahin ungedruckten, auf die Geſchichte Frankreichs bezüg- 
chen Dokumenten 187,700 Franken. Nach den Mittheilun⸗ 
gen des Moniteurd hat der Präſident auf feiner neuerlichen 
Reife nach dem Süden nicht weniger als drei Millionen für 
Kirchenbauten bewilligt, darunter eine halbe Million für bie 
Kathedrale von Bordeaux. Selbſt in dem zerrifienen und 
afchöpften Spanien hat ſich unter dem Schutze und ber 
Beihülfe der Regierung ein großartiger Verein zur Erforſch⸗ 
ung und Erhaltung der Monumente der pyrendifchen Halbs 
infel gebildet. . 


Welche Betrachtungen find diefe Beifpiele nicht geeignet 
ervorzurufen, und in welchem Vergleiche fteht hiezu Deutfch- 
land, wo faft jedes Jahr der Baumeifter des Kölnerdoms 
ven Nothruf um Beiträge ergehen laſſen muß, fol der Aus- 
bau diefes Rationaldentmald und zugleich vollendetſten Tem- 
yeld der Chriftenheit nicht wieder auf Jahrhunderte in's 
Stoden gerathen! Wird auch außerdem in Norbdeutfchland 
manche Kirche trefflich wieder hergeftellt, fo gefchieht es doch 
oft nur um den Preis des yparitätifchen Beſitzes der Bonfef- 
onen, oder, wie in Erfurt, unter Ummandlung des Got⸗ 
teshaufes in eine Militärficche. 


An der NRührigfeit der Bifchöfe und des Klerus bethei- 
igen fi alfo dort mit edlem Ehrgeize zugleich die Kam⸗ 
mern, und werden, ungeachtet der herrfchenden Yinanznoth, 
nicht müde, Millionen für die Wiederherftellung der natlo> 
nalen Bauwerfe zu bewilligen, während in den jüngften 
Jahren die würtembergifche Kammer dem Münfter in Ulm 
feinen Bermögensfond, im Betrage von vielen Hunderttau- 
enden, entzogen, und der dortige wadere Baumeifter bei 
feinem Reftaurations-Iinternehmen auf Hausfammlungen fich 
angewiefen fieht. Es ift nicht zu befchreiben, noch genug zu 
beflagen, wie übel den Deutfchen ihr unpraftifcher Kosmos 
politismus ſchon mitgefpielt hat. Während alle anderen Böl« 
fer bemüht find, die Wurzeln ihrer verfchütteten Nationalität 
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wieder  auszugraben, verfchmähten wir nur zu lange, ba 
Erbe der angeftammten, glorreichen, ächtnationalen und ächt 
chriſtlichen Kunft anzutreten, klexten mit dem Weißpinfel un 
jere Dome von Innen und Außen an, und behalfen uns em 
weder mit den unübertrefflihen Mufterbauten des Zopfſtyle 
oder mit dem Abklatſch antiker Bauwerfe und Skulpturen 
Wie lange wird e8 noch währen, bis der Stephant 
Münfter in Wien, die Veitskirche In Prag (mit if 
em, dem Kölner«- Dom ähnlichen Chor) ihren Ausbau obı 
ihre Reftauration finden? Wie lange wird noch ein gi 
fhmadlofer Glaskaſten, wie eine Portechaife in die Mit 
des Chors hineingeftellt , die Etätte abgeben, wo bie irbifd 
Majeftät fih vor der himmlifhen verbeugt! Wie lange wi 
man noch die natürlichen Quadern überftreichen, um — fünf 
liche, wie von Steinpappe oder Vapiermädhe, von Paſtete 
oder Knödelteig nach der neueften Methode, darauf zu mm 
len! Könnte man noch figürlicher das eigene Seyn und W 
fen verläugnen und zeigen, daß man nur dem Scheine ın 
der Schminfe nachzujagen weiß! 


Die Franzoſen felbft haben ihre pomadeduftende Frifi 
abgelegt und den Zopf abgefchnitten, wir aber tragen. if 
noch weit und breit mit größter Behaglichkeit nach vorne ur 
hinten. Wir, fo Hagt Reichenfperger mit vollem Red 
wir zittern vor allen Nachbarn, zumal vor ber drohende 
flavifchen Weltherrfchaft, ſtecken das zerlöcherte Reichspani 
aus, und verfhmähen doch in jever Weife, das National 
tätögefühl zu Fräftigen. 

Aber es handelt fich dabei noch viel mehr um das chrii 
lichkatholiſche Interefie! Die Kunft, welche durch das He 
denthum an die Erde gefeffelt war, hat fi durch das Er 
ftenthum losgerungen, die Materie hat Flügel erhalten, d 
Laſt iſt wieder zur Kraft, das Duadermwerf zum Träger bi 
lebendigen Gedankens geworben, und die Myſterien der O 
fenbarung ftehen wie in Stein uns vergegenwärtigt. Da 
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leiſtet die edle Gothik, nicht die Antike. Leider iſt der Sinn 
für jene mit dem lebendigen Chriſtenthume abhanden gefoms- 
men, und das lebende, aber der Idee und dem Glauben abs 
geftorbene Gefchlecht Hatte nur zu lange ſchon für Beide kein 
Verſtändniß mehr. Der PBhilifter, fagte Clemens 
Brentano, verftehbt nur, was vieredig ift, und 
das it ihm manchmal gu rund! 


Eind wir hier vielleicht etwas in den trübern Ton des 
ehrenwerthen Berfaflers gefallen, fo wollen wir dafür mit einem 
Troftblide fchliegen. Gerecht ift die Entrüftung über die uns 
berechenbaren Berlufte, die Deutfchland im Bereiche der 
Kunft fi) felber zugefügt hat; aber wie man erſt nach dem 
Brand der berühmten Bibliothek zu Alexandria auf den che- 
maligen Werth aufmerkfan ward, fo wird allmählig auch 
auf dem Gebiete der chriftlich-germanifchen Baufunft erfl der 
Berluft bedauert; man fängt hie und da wieder zu fammeln 
und zu conferviren, und, was noch mehr ift, im frühern Geiſte 
fortzubauen an. Alle Städte find gefüllt von Mufeen für 
tie Leberbleibfel des römiſchen und griechifchen Alterthums; 
der Oberhirt der Fatholifchen Ehriftenheit in Rom hat erft in 
dieſem Jahre ein anderes für die Denkmäler der hrift 
lichen Kunft hinzugefügt. Hoffen wir, daß dieß auch im 
deutihen VBaterlande Nachahmung finde, und noch gefammelt 
und gerettet oder dem Echacher entzogen werde, was von 
mittelalterlihen Kunftwerfen in Hoß, Etein und Elfenbein 
zu retten ift. 


Um den Tom zu Köln hat fih eine neue deutſche 
Bauhütte begründet, fo daß nach einer Unterbrechung von 
anderthalb Jahrhunderten die Traditionen von des Zirfele 
Map und Gerechtigkeit wieder aufgenommen find. Möchten 
bald zu Prag und Wien fi) Filialen davon gründen, und 
auch in München, wo eben die Grundlegung einer neuen 
gotbifhen Pfarrkirche zu Haidhaufen vor ſich ging, 
auf dem Wege fortgegangen werden, den Ohlmüller und 
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Ziebland beim Bau der Auerkirche eingeſchlagen, von dem 
aber die Baumeifter all der Hallen wieder abgelenkt Haben. 
Es if an dem, daß Münchens wadere Bürgerſchaft 
felber an ihren hochwürdigſten Erzbifhof die Bitte um die 
Reftauration der Domkirche zu U. 2. Frau bringen 
will. Den Weftphalen bat der durch fein Werk über ben 
Tom zu Köln um die kirchliche Kunftbewegung hochverdiente 
Kreufer auf der jüngften Generalverfammlung die Wieder⸗ 
berfiellung der Liebfrauenficche zu Münfter an’d Herz gelegt. 


In Köln, Mainz, Münfter und Baderborn, 
in Breslau und felbft in der Diöcefe Rothenburg fehen 
wir unter dem Dorfige der hochwürbigften Bifchöfe Vereine 
von Geiftlihen und Laien entflehen, vie fih, wie jene in 
Franfreich, die Wiederbelebung der chriftlichen Kunft unb bie 
Reinigung unferer Dome von allen flörenden Zierathen und 
Auswüchfen — jowie von ber entarteten Muſik — zur Aufgabe 
fielen. Auch In den altbayerifchen Diöcefen ift dieſes Stres 
ben erwacht, auch hier werden Vereine unter demfelden Bros 
teftorate nicht ausbleiben. Noch wird der Handel mit Kir 
henornaten ſchlimm genug von Juden und jüdifchen Fa⸗ 
brifanten betrieben. Auch das muß fih ändern, und es ift eine 
erfreuliche Erfcheinung, daß von England aus, wo Eardis 
nal Wifeman felt Jahren die Einrichtung traf, bereits in 
Aachen eine Flöfterlihe Manufaktur für Firchlihe Gewänder 
und Teppiche nach guten alten Wuftern entftanden iſt, wos 
gegen hoffentlich die neumodifchen Fabrikate nicht auffommen 
können. Die jüngfte Zeit hat den Beweis geliefert, daß ber 
wiedererwachte kirchliche Einn in Deutichland fi auch auf 
diefe Erzeugnifle wieder wirft. Nicht nur der alte, lange 
verfannte und vergefiene Choral fümmt wieder zu verbien- 
ten Ehren, und es bilden ſich Vereine zur neuen Einführung 
defielben und zur Verbannung der vielfach leichtfertigen ita⸗ 
lienifchen Inftrumentalmufif; nicht nur beleben fih die Fen⸗ 
ſter unferer Dome wieder mehr und mehr mit Olasgemäl 
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fondern auch die Ornamentif tritt mit dem kirchli⸗ 
Baue und der Heiligkeit des gefchmüdten Gegenftandes 
in Eintradt, und die gottespienftliden Ge 
und Geräthe erlangen wieder Charafter und 

Eicher hat die religiöfe Kunft feit dem Ende des 
alters nichts Befjeres hervorzubringen gewußt, ald das 
Vorhandene; deßhalb wendet ſich der fromme Einn 
Yings dem verrufenen Mittelalter zu, und mit Etaunen 
zewunderung fteht der Beobachter vor feinen herrlichen 
n, fei es auch, daß ihm nur durch Bücher die Probe: 
: vorgelegt werden, und er das Berftändniß derfelben 
vurch die einfchlägige Literatur der legten Jahre ſich an- 
en vermag. 


PR im Oktober diefes Jahres hat die „deutſche Volks⸗ 
“ son der Erefelder Ausftellung mittelalterlis 
Runftgegenflände berichtet, und barin ein Zeichen 
eit, einen Beweis des neu erwachten Firchlichen Lebens 
n. Bor zehn Jahren, äußert fie, wäre ſolches noch nicht 
h geweien, oder hätte wenig Befucher gefunden, wäh 
ich jest, auch nach der Londoner und andern Induſtrie⸗ 
lungen, das größte Intereffe dafür geregt. Wer den an⸗ 
nden Fleiß und die Opferwilligfeit, wer prachtvolle 
lihe Arbeiten in Eilber und Gold, in Schmelz, 
il und Filigran aus der romanifhen und go 
ben Periode, wer Ffunftreiche aftatifchen Gewebe, Die 
rommfinn der Vorfahren dem höchiten Herrn geweiht, 
die urfprüngliche Form Firchlicher Gemwänder und Ge— 
Gafeln, Kelhe, Patenen und Kreuze, und ihre Aendes 
bis au der jegigen Geftalt fehen, vergleichen und bewun⸗ 
wollte, der ging nach Crefeld. Ta lagen, von Allen 
adert, zu fehen, die Caſeln der heiligen Heribert, 
hard und Bruno, des Albertus Magnus, Monftrans 
und Giborien, DOftenforien, Reliquiarien und 
ize aus der altdeutfchen und noch vorgothifchen Zeit, 
x. 4 


des Palliums in die Klöfter, als w 
Nonnen. 

In der frühern Zeit faß in jedem ‘ 
ein Bauverftändiger, wie ein ausgezeit 
Theologe *). Und was und ermuthig! 
ficchlichen Sunftgeichmades von Oben h 
was zu glauben berechtigt, daß die Ze 
ferne fei, wo auf dieſe Weife mandhe 
gut gemacht, zahlreiche Verfehen und V 
beffert und der architeftonifche Schlendris 
fatholifchen Kirchen befeitigt, aber auch 
tionsverfuchen vorgebeugt werden wolle - 
Ausfchreiben des hochwürdigen Domfay 
Köln an den Klerus der Erzdiöcefe, 
reitö das „Organ für chriftliche Kunft“ ı 
Num. 16) die der neuen Kunftbewegun 
feit im übrigen Deutfchland befannt gem 


*) In der offenbar ungegründeten Vorausſetz 
nicht mehr der Ball fei, beauftragt ein f 
bayerifchen Regierung von Mittelfranfen | ) 
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IV. 
Görgei. 


(Vom Verfaſſer der „Zeitlaͤufte“.) 


Bekanntlich hat der ehemalige ungariſche Nobelgardiſt 
Arthur Görgei, den die Welle des Glücks zum Poſten des 
hoͤchſten Anführers der magyariſchen Inſurrectionsarmee em⸗ 
porgehoben hatte, dem Revolutionskriege feiner Landsleute 
dadurch ein Ziel gefegt, daß er bei Villagos mit dem ungas 
tiihen Hauptheere vor den ruſſiſchen Truppen das Gewehr 
ſtreckte. Die Gnade des Kaifers, feined Herrn, hat ihm dafür 
das Leben geichenft, ihm mit jeder weiteren Strafe feines Hoch⸗ 
verraths verfchont und ihm Klagenfurt zu einem Aufenthalte 
angewiefen, der Faum noch eine Haft genannt werden fann. 
Zum Dank für diefe Milde veröffentlicht Görgei eine Schil⸗ 
derung feined Lebend und Wirkend in Ungarn, in der fich, 
was mwüthender Haß und Grimm Bittered und Gehäfftges 
gegen Defterreich ausfochen mag, zum Theil mit rohen 
Schmähungen untermifcht, zufammengedrängt findet. Uns 
ideint, daß der Begnadigte, ohne es zu willen oder zu wol⸗ 
in, Oeſterreich nur geehrt hat, wenn er in folcher Weife 
vermefientlih auf den ihm gewordenen Pardon Hin fündigte, 
Gedeckt durch die ihm gewordene Zulage der Straflofigfeit, 
glaubte er fich ungeahndet in frecher Rede übernehmen zu 

A*® 


Alles zufichert, was dem Tage von Villag 
falls pünktlich gehalten, die ſpätern Eı 
gen das regierende Haus mit nachdrückl 
ahndet, und ihm Gelegenheit gegeben 

Hauptes, und ſtatt des Namens mit ı 
hen, bei angemefjener Beichäftigung in 

bergwerfen, über die Gränzen der Großi 
und die Gefahren vorlauter Frechheit 

zweifeln, ob der von einem fidhern St 
Deiterreih an den Tag gelegte Muth di 
gegen diefe Ausfiht nah Oſten hin € 
Aber ein Muth, der nur da hervortritt 
gen ift, fieht feinem Gegenfage zum Ber 


Eine ganz andere Frage iſt e8, wa 
Infurgentenchef mit diefem Buche gewo 
Denn jeder Unpartelifche, der es gelef 
uns Einer Meinung feyn, daß Herr Ari 
jener Menſchenklaſſe gehört, die, in der 
von allen Vorfchriften des Evangeliums 
den andern Morgen zu denfen, am treı 
hafteſten befolat Di⸗G in nicht nam Kalı 
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Und fo reit ich fröhlich in bie Ferne) 
Ueber meinem Kalpaf nur bie Sterne! 


O nein, Herr Görgei weiß fehr gut, was er fagt, und 
noch befier, was er will. Uns fchmebte, während wir dies 
ſes Buch laſen, nicht das Bild des Acht-magyarifchen Huſa⸗ 
renoffiziers, ſondern — feltfam! — die Figur des rabulifti- 
fhen, ungariſch⸗wallachiſchen Bauernadvofaten vor. Erf 
ſpäter hörten wir, daß Görgei (deſſen militärische Verdienſte 
wir übrigens hiedurch nicht beeinträchtigen wollen) feinem 
Herlommen nad dem fogenannten Fiscalatsadel angehört, 
der dem Ungarlande Menfchenalter hindurch die Schreiber 
und Advokaten lieferte. Vielleicht wirft diefer Umftand ein 
Schlaglicht auf den Charakter des Mannes. Wir finden in 
dem Buche einen Zug von pfiffiger Berechnung, von aufs 
Iauernder Schlauheit, von jener Gemüthsart des ungarifchen 
‚Fiscals“, die Jeden, der in ihre Nähe kommt, mit dem 
Rebe ihrer Combinationen umgarnt, ihn zur Zielfcheibe ihrer 
Berechnungen machen möchte, auf jede Aeußerung des Ans 
dern lauert und ihre Echlüffe baut, und Jeden, mit dem fie 
in Berührung kommt, ihren Planen dienjtbar zu machen 
jucht. Wir geftehen, daß wir uns den Äächtmagyarifchen Cha⸗ 
rafter anders denfen, als er fich bei Görgei, namentlich im 
Verhältniß zu feinen militärifchen Kameraden, in diefem Buche 
herausſtellt. 


Mit alle Dem iſt aber die oben aufgeworfene Frage, 
was der Verfaſſer mit eben dieſer Schrift gewollt (denn daß 
er irgend etwas wollte, iſt außer allem Zweifel!), noch im⸗ 
mer nicht beantwortet. Je nun, werden hierauf manche ſei⸗ 
ner Leſer antworten, die Hauptleidenſchaft, welche ihn bes 
berrfcht, ift Haß gegen Defterreich, und diefem wollte er Luft 
machen. Wenn e8 alfo wäre, würben wir an den Ausbrüs 
hen feines Grimmes vielleicht die Confequenz und den Muth 
der Leidenfchaft zu achten haben, wenn wir auch die Motive 
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verwerfen und verabfcheuen müßten. Wir fönnten uns ben 
fen, daß ©örgei ed auf die Dauer nicht zu tragen vermocht 
hätte, leer auszugehen, während fo viele feiner guten Ka⸗ 
meraden den mißlungenen Aufruhr mit dem Tode auf dem 
Richtplage büßten. Wir Fonnten und denfen, wie es ihm 
endlich unerträglich wurde, allein übrig geblieben zu feyn, 
und jener Macht, die er tödtlich haßte, fein Leben banken 
zu müflen. Dergleihen Erwägungen fonnten ihn dann vers 
leiten, feinen politifhen Todfeinden die Gnade vor die Füße 
zu werfen, auszurufen: „Ich mag euere Milde nicht, ich will 
Recht, bloßes Recht, nichts als Recht, damit ich euch nichts 
ſchuldig bleibe!” Aber dann mußte er Verzicht leiften auf 
die ihm gewordene Amneftie ; er mußte Kriegsrecht begehrten, 
und je nach Befinden der Umftände zwifchen dem Tod am 
Galgen, oder der Hinrichtung durch Pulver und Blei wäh« 
fen. Beiderlei Rollen zugleich fpielen, von dem ihm gewor⸗ 
denen Pardon profitiren, und gleichzeitig den Berzeihenden 
auf die ehrenrührigfte Weife befchimpfen, war unebel und 
gemein. Aber jene defperaten Gedanken famen nicht in Herrn 
Goͤrgei's Seele. Im Begentheil erffärt er klüglich in einer 
Eingabe an den Kaifer, worin er um Gnade für feine noch 
lebenden Mitfchuldigen bittet: daß Heilige Pflichten ihm ver- 
böten, die ihm freiwillig verliehene Gnade von ſich zu weis 
fen. Er erfennt alfo die ihm gewordene Behandlung als 
Gnade. Erkennt er fie aber als folche, und weist er fie 
nicht zurüd, fo tft ihm fein ſittliches Verdammungsurtheil 
für jedes Wort der Schmähung gegen Defterreih bei jedem 
Ehrenmanne. gefprochen. 


Ueberhaupt fteht Herr Görgei mit feinem uns vorlies 
genden Buche nach zwei verfchlevenen Seiten hin in einer 
falſchen Stellung Er ift zu feinen Schmähungen gegen 
feine Wohlthäter durch das niederdrückende Gefühl verleitet 
worden, daß er für die ihm von Defterreich gewordene Schos 
nung den Verdacht des Verraths von Seiten feiner Complicen 
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eingebanbelt Habe. Diefe nachtbeilige Meinung hofft er ab» 
fhütteln zu Tönnen, wenn er Schmach und Schande auf: 
Jene häufte, die ihm Gutes gethan. Er int fih. Es if 
der Weltlauf in allen Rebellionen, daß Jene, welche die 
Koſten des verunglüdten Anfchlags bezahlen, die Andern, 
welche mit heiler Haut durchſchlüpfen, als Verräther ver- 
bächtigen, und hiermit wird es wahrfcheinlich auch bei ihm 
fein Bewenden haben, unangefehen, daß er fich durch einen 
zwifchen zwei Stühlen gewählten Sig zu retten ſucht. An⸗ 
bererfeitö hat aber auch wieder fein Kriegsglüd den von ihm 
gehegten hohen Erwartungen und viel zu frühzeitigem Rufe im 
Geringſten nicht entfprochen. Auf freiem Felde hat er, ohne 
daß impofante Waffenthaten die Schmach dieſes Altes auf- 
gewogen hätten, an ber Spitze von beinahe 50,000 Dann, 
„um fernerem Blutvergießen ein Ziel zu ſetzen“, das Gewehr 
geftredt, und ift jegt in der üblen Lage, um feinen eigenen 
Kriegsruhm zu retten, die Waffenehre der ungarifchen Res 
bellion preißgeben zu müſſen. Es war leicht vorauszufehen, 
daß er in biefer unmöglichen Lage es Keinem recht machen 
werde. 


Indem wir das technifch » Friegägefchichtliche des Gör⸗ 
gei’fchen Buches den Männern vom Fache zur Beurtheilung 
und Benutzung überlaffen, wollen wir auf jene PBarthien ' 
defielben, welche von allgemeinerem Intereſſe find, einige 
prüfenden Blide werfen. Goͤrgei charafterifirt in feinem Buche 
mit und ohne Abficht nicht nur fich felbft, fondern auch den 
gefammten Verſuch der Losreißung von Oefterreich, welche 
der Zwed dieſes Striege8 war. Er war, noch ehe Graf 
Ludwig Batthyanyi den Ruf erfchallen ließ: „das Baterland 
ift in Gefahr!” al8 Oberlieutenant aus den Reihen der kai⸗ 
ferlihen Armee getreten, und hatte im nördlichen Ungarn 
auf der Befigung einer nahen Verwandten gelebt, wie es 
iheint, mit induftriellen Unternehmungen befchäftigt. Gleich 
bei feinem Eintritte in ein Honvebbataillon wurde er mit 
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dem Hauptmannsrange bekleidet, und ſollte anfangs ſeiner 
chemiſchen Kenntniſſe halber zur Anlegung einer Fabrik von 
Zündhütchen verwendet werden, als ſeine Vorgeſetzten ſeine 
großen militäriſchen Anlagen erkannten und ihm, nachdem ſie 
ihn zum Major befördert, eine raſche Laufbahn in die hö⸗ 
bern Sphären des Kriegspdienftes öffneten. 


In Betreff feiner politifchen Ueberzeugung legt er fol- 
gendes Belenntniß ab: „Der März 1848 brachte für Ges 
fammt-Ungarn, auf Grundlage der alten Berfaffung, ein uns 
abhängiges, verantwortliches Minifterium. Diefes galt als 
Erecutivgewalt, wie für das eigentliche Ungarn, fo auch für 
Alle unter der ungarifchen Krone vereinigten Provinzen, ohne 
Unterfchied der Nationalität ihrer Bewohner. Diefes Mini- 
ſterium hatte die Sanction Sr. Majeftät des Königs Ferdi⸗ 
nand V. von Ungarn. Auf. den Aufruf diefes Minifteriums 
trat ich in die Reihen der neu errichteten ungarifchen Trup⸗ 
pen. Auf die Verfaſſung, deren Aufrechthaftung die erfte 
Pflicht dieſes Minifteriums feyn mußte, waren bereits die in- 
nerhalb Ungarns Gränzen bislocirten f. f. Truppen ungarl- 
ſcher Nationalität beeidet. Denfelben Eid leifteten auch bie 
neu srganifirten ungarifhen Wehrkörper. Diefe Berfaffung 
— fo weit id deren Einfluß auf das Wohl meines Vater⸗ 
landes zu beurtheilen im Stande war — fagte mir vollfoms 
men zu; und ed war das natürlichfte aller Gefühle, welches 
mich drängte, für diefelbe einzuftehen. Ale Verſuche der von 
nichtmagyarifchen Stämmen bevolferten Provinzen, Die Abs 
änderung dieſer Berfaffung auf einem andern, ald dem ges 
feglich parlamentarifchen Wege anzuftreben,, zählten, als auf 
Umwälzung der beftehenden Staatsform abgefehen, zu den 
Berbrechen des Hochverraths.“ 


„Ob übrigens die öfterreichifche Monarchie, bei der Iſo⸗ 
(rung der ungarifhen Minifterien — namentlich der - des 
Krieges und der Finanzen — von der für die übrigen Pros 
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vinzen conſtituirten Regierungsgewalt in Wien, ihre frühere 
Bedeutung ald europälfche Großmacht noch ferner werde bes 
wahren fönnen, und ob nicht Ungarn, die Garantien diefer 
Bedeutung ald Hauptbedingniß feines eigenen Beftandes an⸗ 
erfennend, einen Theil feiner Errungenfchaften der Eonfolis 
dirung BefammtsDefterreichs opfern müfle? dieß waren Fra⸗ 
gen, deren Beantwortung außer meiner Sphäre lag, ja 
bie ih — aufrichtig geflanden — mir damals gar nicht ges 
ftellt Batte.* 


„Dieb waren meine yerfönlichen Beziehungen zu den 
politifhen Sragen des Tages von damals.“ 


Bir werben im Laufe diefer Erörterungen Gelegenheit 
haben, zu nunterfuchen, ob Herr Görgei wirklich fo unfchuldig 
und unwiſſend ift, ald er fich gibt, indem er von politifchen 
Dingen eben nur fo viel verftehen will, al8 zur Anlegung 
einer Kabrif von Zündhütchen dringend nothwendig if. Wäre 
er ed aber auch, fo bliebe immer noch die Frage übrig: was 
war feine Pflicht, als die revolutionäre Faction in Ungarn 
durch die Ermordung des Grafen Lamberg, des Faiferlichen 
Sendboten, und fpäter noch beftimmter durch die Exrflärung 
Ungarns zur Republif, die Maske abwarf. Diefer rauhen 
Wirklichkeit gegenüber haben begreiflicherweife die conftitutios 
nellen Fictionen feinen weiteren Werth, und wer in folchem 
Conflicte fih auf die Seite der Empörung ſiellt, wird ſich 
umfonft die Mühe geben, uns von feinem guten ©lauben 
überreden und die Ueberzeugung aufheften zu wollen, daß es 
ihm mit feinem treuen Befthalten an den Paragraphen ver 
gefchriebenen Eonftitution wirklicher und wahrhafter Ernſt fei. 
Wenn Goͤrgei's Politik nicht etwa auch bloß auf der Höhe 


Trennung und Auflöfung hinarbeitet. € 
ein Band der Eintracht zwifchen Volk u: 
davon fann nur ein Theil, der minder bi 
lee, dem gröberen Sinne wahrnehmbare: 
werben. Die feineren, geiftigeren Bezieh 
Elemente der Berfaffung entziehen fich der 
die Schrift, und leben nur in den Herz 
der „contrahirenden Theile.” Wer da ja, 
der Verfaffung, aber fein Herz einem fo 
öffnet, wie Goͤrgei gegen Defterreich, der 
nie und nimmer befriedigt erfennen, nie 
ben, daß der andere Theil feine Verpflid 
Schuldigfeit gethan habe. Diefer Streit 
erfüllte Verfprechungen ift ja eben das, ' 
eonftitutionellesd Xeben nennt. Ueb 
Haß gegen Oefterreich keineswegs ein bio 
wird, fo oft fich die Gelegenheit dazu bie: 
tifch ; ja, Görgei verdankt fogar urfprüngl 
in der ungarifchen Staatsumwälzung nid, 
ren kriegeriſchen Verdienſten, fondern ein: 
Zichy in den Formen der militärifchen Jufl 
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An der untern Donau mit einem Bommando betraut, 
mußte er, wie er erzählt, Hauptfächlich bedacht feyn, der Indo⸗ 
lenz, Feigheit und Berrätherei der Bewohner jener Gegend 
(bei denen die Revolution gegen Defterreich nirs 
gends Bolfsfache war), entgegen zu wirken. Er erbat 
fih alfo von dem damaligen Premierminifter Grafen Ludwig 
Batthyanyi ein Dofument, welches Ihn ermächtige, über 
vorfommende Fälle des Ungehorfams, der Beigheit und Vers 
rätherei militärifhe Standgerichte zufammenzuftellen, und bie 
gefällten Todesurtheife zu beftätigen und vollziehen zu laflen. 
Mit diefem Dokument ausgerüftet, begab er fih an den Ort 
feiner Beftimmung. 


Hier war ed nun, wo am 29ften September 1848 Die 
Grafen Eugen und Paul Zichy, von Stuhlweißenburg kom⸗ 
mend, angehalten, als feindlid und verdächtig arretirt, und 
den folgenden Tag unter Escorte in feine Hauptftation Adony 
gebracht wurden. 

„Die Meldung hierüber traf mich”, erzählt Görgei, 
„auf der Inſel Cſepel. Um mich yerfönlich zu überzeugen, 
was an der Sache fei, kehrte ich unverweilt nach Adony 
jurüd. In den Straßen des Orts traf ich bereits die Maſ—⸗ 
fen der Bevölferung und des dafelbft concentrirten ſüdlichen 
Landiturmes in höchft feindlicher Aufregung gegen die beiden 
Gefangenen. Während des Nachforfchens nah dem Gewahr: 
fam der Lestern begegnete ich zufällig zwei Stabsoffizieren 
(einem Oberft und einem Major) der fogenannten Hunyady- 
Schaar. Beide waren in Folge einer Verordnung des Pre- 
mierminifterd, ohne NRüdfiht auf Anciennetät und Rang, 
unter mein Commando geftelt. Von ihnen erfuhr ih, daß 
fie während meiner Abwefenheit bereit die Verfügung ge- 
troffen hätten, die arretirten Grafen nach Peſth escortiren zu 
laffen. Ich forfchte nach dem Grunde diefer Verfügung. Der 
Oberſt that geheimnißvoll, und erfuchte mich, ihm in feine 
nahe Wohnung zu folgen. Nachdem wir biefe erreicht hat⸗ 


vu wur any gujsıg viyripvat 


„Ih traute faum meinen Sinnen. 
diefes Planes hätte zwei Menfchen, ihres 
wegen, der blinden Volkswuth geopfert! — 
gebend bemüht gewefen, die Schändlichkeit 
welche ihn ausgebrütet Hatten, zu Gemüthe 
ich mich genöthigt, von der Macht, welche 
geben war, Gebraud zu machen. Ihre 9 
werfend, befahl ich, daß die Gefangenen ni 
escortiren, fondern fogleich zu vernehmen 
ihrer Schuld oder Nichtfhuld am Landesve 
ftandrechtlich abzuurtheilen oder freizulaffen | 
zur Antwort erhielt: Ich möge dieß imm 
verfuchen auszuführen, und überhaupt bi 
für die Folgen deſſen, was ich vorhabe, allei 

Bleiben wir hier einen Augenblick fte 
wir einen Blick auf die Lage der Sadıe, | 
Berhältniffen abſpiegelt. Im Vergleich de 
Anarchie ein beneidenswerther Stand ber 
weil fie die im Innern der Gefelfchaft ı 
entfeflelt, und die Selbfthülfe zum Schutze 
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Bedeutung einer Regierung Anſpruch machte. Und eben die 
ſes Scheinding von Obrigkeit war feinerfeits im Ramen der 
verfaflungsmäßigen Freiheit des Landes und der geordneten 
Geſetzlichkeit im offenen Aufruhr gegen den unbeftritten recht- 
mäßigen Landesherrn begriffen. Diefen wirklichen Zuftand 
nun ignorirt Görgei, und ſetzt in die Stelle der Thatſache 
eine Fiction von conftitutionellee Gefeglichfeit, die aus theo⸗ 
tetifchen Befchreibungen der englifchen Verfaffung ab firahtrt, 
in Ungarn nie gegolten hatte und nie gelten fonnte. Ohne 
Rüdficht Hierauf behandelte er aber, wie wir gleich fehen 
werden, jede Abweichung von fothanem conftitutionellen Ges 
Danfendinge, welches, weit entfernt, fich einer allgemeinen, 
wenn auch nur boctrinellen Zuflimmung zu erfreuen, im 
Grunde bloß in feinem eigenen Kopfe Geltung hatte, als tes 
deswürdiges Berbrechen. Ein fcheußlicherer Despotismus {ft 
mit verruchterer Heuchelei fchwerlich jemald im Ramen der 
falfchen politifchen Doctrinen geübt worden. 


Dieß it im Wefentlichen der theoretifche Boden, auf wels 
chem die Berurtheilung des Grafen Eugen Zichy ruht, welche 
wir feinen Anftand nehmen, ald einen, lügenhafter Weife in 
die Formen der Juftiz gehüllten, Mord zu bezeichnen. Görgei 
ſelbſt erzählt den Hergang in folgender Weile: „Das Bers 
hör und Standredht wurde nach den Vorfchriften des Dienſt⸗ 
reglements der k. k. öfterreichifchen Armee abgehalten, wel 
ches fammt den Kriegsartifeln, welche diefem zu Grunde lies 
gen, auch bei den neu errichteten ungarifchen Truppen eins 
geführt war. Das Amt des Präfes mußte ich felbit verſe⸗ 
ben. Ich Hatte nur die bereit erwähnten Etabsoffiziere von 
der Hunyady-Schaar zu meiner Dispofition, und dieſer beis 
den Einem die Entfcheivung über Leben und Tod derfelben 
Derfonen zu übertragen, deren Verderben fie im Vorhinein 
beſchloſſen hatten, wäre gewiſſenlos geweſen.“ 


„Als Grundlage der Verhandlung diente die über bie 
erfolgte Arretirung der beiden Grafen von dem Vorpoſten⸗ 
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Commandanten erftattete fchriftliche Anzeige, mit den bei 
Durchſuchung der Kleidungsftüde und des Wagens des Gras 
fen Eugen Zichy vorgefundenen Papieren.” 

„Unter den legtern befanden ſich zahlreiche, noch brud- 
feuchte Eremplare zweier Proclamationen; die eine derſelben 
lautete an die ungarifche Nation, die andere an die in Uns 
garn ſtehenden Truppen. Unter beide hatte man den Na⸗ 
men Seiner Majeftät des Königs Ferdinand V. von Ungarn 
fammt dem Datum: Schönbrunn, am 22. September 1848, 
gebrudt. Die gefepliche Gegenzeichnung eines verantwortli« 
hen ungarifchen Minifters fehlte beiden; ber Inhalt beider 
war darauf berechnet, die gegen die geſetzliche Executivgewalt 
in Peſth empörten ſüdſlaviſchen Provinzen Ungarns in ihrem 
auf den Umfturz der gefeplich beftehenden Ordnung abzielen« 
den Unternehmen zu beftärfen, ja fogar die in Ungarn fies 
benden, auf die Berfafiung des Landes beeideten Truppen 

“zur Theilnahme an diefer Empörung zu verleiten.“ 


„Außer diefen Proclamationen befand fich unter den er⸗ 
wähnten Papieren ein offenes Schreiben folgenden Inhalts*: 


„„An den k. f. Generalen-Brigadier von Roth. Ger 
General! auf Anfuchen des Heren Grafen Eugen Zichy finde 
th zu beflimmen, daß dem Heren Grafen eine Sauvegarde 
gegeben, und überhaupt jeder Schutz gewährt werde. 

Stuhlweißenburg, am 27. Sept. 1848. 

Jellachich m. p. F. M. 2.“ 


„Die eigenen Ausfagen des Grafen Eugen Zichy beftan- 
den wefentlich in Bolgendem“: 

„Als der Erzherzog Stephan, Palatin von Ungarn, vor 
Kurzem nad Stuhlweißenburg Fam, um in ber Nähe des un⸗ 
gariſchen Lagers zu verweilen, habe er (Graf Eugen Zichy) 
feinen gewöhnlichen Wohnort Kalozd zum lebten Male ver 
laſſen, und fi nad der genannten Stadt begeben. In 
Stuhlweißenburg blieb er, felbft nach der Abreife des Er. 
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herzog⸗ Palatin und dem Rüdzuge des ungarifchen Heeres, 
Bald darauf habe das Froatifche Heer des Ban Jellachich, 
unter des Lebtern perfönlichen Commando, die Stadt erreicht 
und beſetzt. Alle Beamten des Etuhlweißenburgers Comitatg, 
deren die Kroaten habhaft werden Fonnten, wurden im Eos 
mitatshaufe gefangen gehalten. Dieß veranlaßte die Ein- 
wohner der Stadt, fih an ihn (Graf Eugen Zichy), der 
von den Kroaten unangefochten geblieben war, mit ber Bitte 
zu wenden, er möge den Ban Jellachich bewegen, den Kroaten 
Das Rauben zu verbieten. Diefe Bitte habe er erfüllt, und 
zwar mit günftigem Erfolge.” 

„Nachdem er (Graf Eugen Zichy) fpäter vernommen 
Batte, der FE. f. General Roth nähere fi) dem Orte Kälozd 
mit einem froatifchen Corps von 10,000 Mann, erbat er fi 
vom Ban Jellachich eine Sauvegarde, um die armen Bewoh⸗ 
ner des Orts vor den Räubereien der Kroaten zu bewahren, 
worauf ihm Ban Jellahicd das obgenannte Schreiben an 
Moth übergeben habe.” 


„Mit diefem Schreiben ausgerüftet, verließ er, nach dem 
Abmarſch des Froatifchen Hauptheeres gegen Velemze — in 
Begleitung feines Betterd, des Mitgefangenen — die Stadt 
Stuhlmeißenburg, um fih nach Kaͤlozd zu begeben, daſelbſt 
Die Ankunft des Generals Roth abzuwarten, und von dies 
ſem den nöthigen Schuß gegen die Räubereien feiner Leute 
Für die armen Bewohner ded Orts zu erwirfen, dann aber 
Togleih von dort nach Stuhlweißenburg zurüd und weiter 
nah Preßburg zu reifen. Der Aufenthalt in Kalozd follte 
nur einige Stunden währen.“ 


„Die in feinem Wagen vorgefundenen Proclamationen 
habe er nicht verbreitet, auch nicht verbreiten wollen. Die 
Driginalien derfelben feien durch einen Courier St. Majeftät, 
Grafen Menzdorf, von Wien mitgebraht, und auf Befehl 
des Ban Jellachich zu Stuhlmweißenburg in Drud gelegt wor« 
den. Die vorliegenden Exemplare hätten zwei in feinem 
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Haufe zu Stuhlmweißenburg einquartiert gewefene Offiziere 
bes Frontifchen Heeres dort zurüdgelaflen, und fein Kammer: 
diener habe fie aus Verſehen mit eingepadt.” 


„Um den Verdacht zu entkräften, als hätte er die Ab⸗ 
ſicht gehabt, dieſe Proclamationen in das Lager des Gene⸗ 
rals Roth zu befördern, kam Graf Eugen Zichy Immer wie 
der auf die Betheurungen feiner patriotifchen Gefinnung zu⸗ 
. rüd, und veranlaßte dadurch meine Frage: wie e8 denn 
fomme, daß Ihm bei feiner oft erwähnten patriotifchen Ge⸗ 
finnung gar nicht eingefallen fei, die Nachricht von der dros 
henden Nähe des Froatifchen Hilfscorpe, welche ihm nad 
dem Datum des vorliegenden feindlichen Schußbriefes fchon 
zwei Tage vor feiner Arretirung befannt geweſen, auf irgend 
eine Welfe in das ungarlfche Lager gelangen zu laſſen ?“ 


„Die Rechtfertigung des Grafen Eugen Zichy Tautete: 
er habe vor dem 29ften Stuhlweißenburg nicht verlaflen kön⸗ 
nen, weil der Ban Jellachich mit feinem Heere erft an Dies 
fem Tage die Stadt räumte. Bis zu dieſem Tage war bie 
Banze Stabt von den Kroaten umftelt, Diefe würden ihn 
en Grafen Eugen Zichy) — hätte er ed vor dem Abmar⸗ 
fche des Feindes verſucht, Stuhlweißenburg zu verlaflen — 
angehalten und ausgeraubt haben, da fein Schuphrief bloß 
für das Lager des Roth galt. Nachdem er endlich am 29ften 
Stuhlweißenburg verlaffen hatte, hielt er es für überflüffig, 
die Nachricht von dem Anrüden des Froatiichen Hilfscorps 
in das ungarifche Lager zu befördern, weil er voransfepte, 
es fei dieß ohnehin bereits allgemein verbreitet. Uebrigens 
habe er. ja in der Station (wo feine Arretirung ftattfand) 
fogleich befannt gegeben, daß Roth mit feinem Corps an⸗ 
rüde.“ 

Die Anklage gegen den Grafen Eugen Zichy fland: 

1) auf Einverftändnig mit den Feinden des Baterlandes ; 
2) auf thätlihe Theilnahme an der gegen die gefeglich 
beſtehende Ordnung in Ungern wuögebrochenen füb« 
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flavifchen Empörung durch Verbreitung Im Sinne der- 
felben abgefaßter PBroclamationen. 


Als näÄchfte Inzicht des erften Verbrechens Tag der er- 
wähnte Echupbrief, als Inzicht des zweiten lagen die anges 
führten Proclamationen vor. 

Graf Eugen Zichy war in feiner Ausfage bemüht ges 
wefen, beide Ingichten zu entfräften. 

Den Schutzbrief nannte er ein gewöhnliches Sauvegars 
defchreiben, wie es ſehr haͤufig im Kriege von Feldherren, 
felbft an die Bewohner eines feindlichen Landes, aus harm⸗ 
ofen, humanen Rüdfichten ertheilt mird. Die Proclamatios 
nen aber, verlicherte er, waren durch ein Verſehen feines 
Kammerdieners zugleich mit den Reiſe⸗Effecten mitgenommen 
worden. . | 


Um den Berbacht der beiden Verbrechen, auf welche bie 
Anklage lautete, noch beftimmter von ſich zu weilen, bes 
mühte er fi), die Beiheurungen feiner patriotifchen Gefühle 
in feinen Ausfagen wiederholt einfließen zu laflen; und dars 
über, daß er verfäumt hatte, die Nachricht von dem Anrücken 
des feindlichen Hilfscorps in das ungarijche Lager zu beför- 
dern, entfchuldigte ex ſich durch die gehegte Vorausſetzung, 
dieß Anrüden fei bereits allgemein befannt. Ueberdieß führte 
er als Bethätigung dieſer patriotifchen Gefühle den Umftand 
an, daß er in Eoponya, als er dafelbft, in fcheinbarem Wis 
derfpruche mit jener Borausfegung, ungarifche Vorpoften auss 
geftellt fand, denfelben die Kunde von dem Anrüden des 
feindlihen Hilfscorps fogleih mitgetheilt habe. 

(Schluß folgt.) 





V. 
Karl GErnſt Jare 


Wir haben einen großen, ſchmerzl 
Unſer Freund Jarcke iſt in dieſer Nacht 
in dem Herrn, auf Den er gehofft, ent 


Der einzige Tribut der Dankbarkeit 
Augenblicke im Drange der Zeit ihm da 
iſt der, daß wir ihm in dieſen Blättern - 
feine Schöpfung — ohne allen Verzug eir 
der Erinnerung meihen, einen ausführl 
ausgezeichneten Mannes für die Zufun 
Es find jeßt nicht feine von aller Welt 
anerkannten Leitungen auf dem Gebiet: 
politiichen Literatur, welche in den Vordı 
der Menfch, es ift der Chriſt, dem hier 
fen gewidmet feyn foll. 


Bon der Stunde an, wo Jarde das 
der Fatholifhen Wahrheit aufgegangen w 
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Opfer von ihm verlangt, umb er hat fie in Eindlicher Erge⸗ 
bung dargebracht. Eine lange fchwere Krankheit feflelte ihn 
ohne alle Unterbrechung an feinen Seſſel. Es war bewun⸗ 
derungswürdig, wie er unter den heftigften Schmerzen ftets 
die volle Klarheit feines Geiſtes behielt und noch ganz in 
alter Weiſe mit jener Friſche, deren ſich noch Biele unfrer 
Zeitgenofien erinnern werden, fein herrliches Talent hiſtori⸗ 
fher Erzählung entfaltet. Es war ftaunenswerth, wie er 
fich duch Nichts behindern ließ, ftetd an den „hiftorifch-politis 
fhen Blättern“ fortzuarbeiten, die noch in letzter Zeit fo fchöne 
Auffäge aus feiner Feder gebracht haben und wohl noch fo 
Manches aus feinem Nachlaſſe bringen werben. 


So groß feit zwei Jahren Jarcke's Leiden waren, fo waren 
ihm die fchweriten für die leuten Wochen feines Lebens auf- 
behalten, und doch hielt er fie felbft für die gnadenreichften 
Tage, die Gott ihm gefchenkt. Er fühlte die unmittelbare 
Kähe feines Gottes, der ihm die Leiden, und die Kraft fie zu 
tragen, gefchenft, und jeden Ausbruch des Schmerzes über» 
wand er mit einem Hinblid auf das Leiden unfres Heilandes, 
mit einem Kuſſe auf das Bildniß des Gefreuzigten. In allen 
feinen Schmerzen pries er und lobte Gott für das unendliche 
Glück, daß Er ihn gewürdigt, ihn in feine heilige Kirche aufs 
zunehmen. — So war fein Leiden und fein Glauben für 
Seven, der ihm nahte, eine Schule, in welcher man die Kraft 
der Religion Jeſu Chriſti kennen lernen konnte. 


Während der ganzen Dauer feiner Krankheit hatte fich 
Jarcke allmöchentlih durch den Empfang des Leibes unfers 
Herrn geftärkt; am Sonntage vor acht Tagen (den 12. Des 
zember) wurde er feierlich mit den heiligen Sterbfarramenten 
verfehen. Bei diefer Gelegenheit gab er dem hochwürdigen 
Herrn P. Stern, welder die heilige Handlung vollzog, 
nachſtehende Erflärung ab, die wir ald ein Dofument feiner 
fatholifchen Gefinnung, und nicht verfagen können, mitzu- 
tbeilen. Sie lautet, wie folgt: 


Bis auf den lehten Augenblid behi 
Bemwußtfeyn; fein Geift war durchaus Fl 
Ruhe dem heraneilenden Tode entgegen 
feine Berhältniffe mit Liebe und Sanftmu 
Anderes, als den Willen feines Herrn 
Liebe und Friede mit feinen Mitmenfchen 


Kurz vor feinem Tode bat er feine F 
Aufopferung ihn gepflegt und nie von fei 
fie möchte fieben heilige Meflen für ihn 
feligften Jungfrau, die er in befonderer t 
faflen. Bald darauf verfchied er mit 
„Jeſus!“ am Morgen des Tages des Yü 


Das milde Angefiht des Entichla| 
Hange mit feinem beneidenswerthen Tode 
tholifcher Chriſt! Wohl ihm! 

Jarcke's irdiſche Ueberrefte werben i 
dem Gottesader von „Maria Enzersporf 
wo auch P. Hofbauer, Adam Müller, 
Klinkowſtröm und Buchholtz der fröhlichen 





VI. 
Die deutichen Fürſten und ein deutſcher Dichter. 


Die Klagen über Unterdrüdung der Armen, über Bers 
weigerung des natürlichen Rechtes, über den Sieg des 
Schlechten über den Guten, find, wenn auch nicht fo alt 
wie die Welt, doch bei allen Bölfern und zu allen Zeiten 
fo oft und fo regelmäßig vorgefommen, daß, wenn fie nicht 
ganz fpecielle Angaben in fich fchließen, bei allen heftigen 
Krifen des Völfers und Staatenlebens ihre Wiederfehr vers 
mutbet werden kann. Bon Hefiod zu Boẽthius, von diefem 
zu Sohann von Salisbury, Walther von der Vogelweide, 
oder Hugo von Trimberg if da nur Eine Kette, und Jahre 
Bunbert für Jahrhundert reiht an diefe einen neuen Ring an. 
Eben deßhalb würden auch Diejenigen Klagen, welche ber 
mit feinem wahren Namen ungefannte deutfche Meifterfänger 
Musfatblut*) in feinen, dem fünfzehnten Jahrhunderte ans 
gehörigen Dichtungen ausftößt, gleich den übrigen verhallen, 
wären nicht manche fo prägnant gehalten, daß fie die an 
großen Erfchütterungen fo reiche Zeit charafterificen, und über 
Begebenheiten Aufichluß geben, die zwar dem fünfzehnten Jahr⸗ 


) Herausgegeben von Groote 1852. 
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fteinernen Tafeln, die er auf dem Hi 
Tuße des Berges zu zerfchmettern, hat 

hendes; er erhebt fich über das gewöl 
fih raſtlos um feinen felbftgefchaffenen 
tritt den Fluthen der Zeit entgegen, un 
geihwägigen Wogen feine mahnende St 
in die Wüſte hat zuletzt Doch die Welt ı 
Eine folche füttlihe Natur, welche, unbei 
die die Welt an fich zu reißen glauben, 

fih erſchwingt, iſt der deutfche Dichter 
in feinen politifchen Liedern befonders 

weitgreifenden Unruhen bevenft, die ihr 
hatten, und von da aus die chriftlich=g, 
den Angeln zu heben fuchten. Erfcheint 
ald zu tiefeft in der mittelalterlichen 3 
Chriſtenthums wurzelnd, fo iſt damit aı 
daß er ein Freund Johannes von Huffin 
allein der Schluß, er müfle deßhalb e 
Teyn, wäre nicht bloß fehr gewagt, er ı 
genannt werden. Im Gegentheil danfe 
vorhebung der wichtigen Stellung, welch 
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und myme fwache lere. 
Dry geiflih fint ich wel befind 
try werentlidh dem boch daz rich 
iR mechtenclich befollen. — — 
Trier Meng Eulen daz fiat vie bei 
ein furfte uß Saßen landen 
Valtz Brandenberg fint ouch haby 
es ſtet iu yren handen 
daz roͤmiſch rich geweldenclich 
eynen Kunyg dar in zu ſetzen 
abe fi da ynue eyn tweidracht han fo iR cherman 
ein kunyng genant uß Behemer laut 
den aymant mach gelegen. 


So weißt der Tichter der vierten Kur, der erften unter 
den weltlichen, die große Bedeutung an, zwiſchen den brei 
geiftlichen und den drei weltlichen die Wagfchale zu halten, 
und war, als er dichtete, „die felbig Fron ſwerlich rang“, 
jo beweist, was er von dem Zuftande des Reiches ferner 
meldet, dag die Krankheit Böhmens das Siechthum Deutfch- 
lands entichied. Wer fann es denn auch läugnen, daß bie 
im fünfzehnten Jahrhunderte flattgehabte Abſonderung Böh⸗ 
mens vom beutfchen Reiche, defien Intereſſen und Gefchiden 
den traurigen Zuftand dieſes Reiches vollendete, das, fo lange 
ver König Böhmens ſich nicht auch als deutfcher Kurfürft, 
als Träger der Wagfchale unter den ſechs Gewaltigen fühlte, 
ſelbſt aus dem Zuftande der Krankheit nicht herausfam. Ja 
mehr noch. So lange das Haus Habsburg unter Albrecht 
und Ladislaus Böhmen befaß, war defien Macht georbuet 
und gefichert; als es dafjelbe, von 1457 bis 1526, verlor, 
war felbft die burgundifche und fpanifche Hausmacht fein ger 
nügender Erwerb, da diefe großen Beligungen Oeſterreich 
fortwährend in europäiiche Kämpfe verwidelten, aber erft ber 
Beſitz Böhmens eine gerundete Herrfchaft, eine fichere Stel 
lung gegen den Dften, wie gegen den Welten verlieh, end» 
ih die von den Osmanen beftrittene ungarifche Krone nur 
durch Böhmen behauptet werden fonnte. Jetzt aber, wo 

6 ® . 


dag Ir mit ym Houerent (bopret). 
Ich meyn er ge in umeren rat, 

ir hat in lieb und werde, 

wan es gar fummerlichen flat 

wit breit uff dufer erbe, 

find daz daz recht iſt worden knecht 
id mucht got wol erbarmen, 

vntruwe bie fit man treden fur, al fu 
ſtet gerechticheit, daz iſt mir leit 

und ſchat vil manchem armen. 


Es ift nun nicht bloß für den T 
nend, fondern auch für die Auffaffung 
lebte, von großer Wichtigkeit, daß er 
mit Vorzug bei den weltlichen Stä 
den Großen, wie ben kleinen Gebietern 
den Bauern erblidt. Nicht ale ob e 
Beiftlichen ſchonte. Im Gegentheil, w 
mert, fo iſt es, daß nicht dem Papſte 
dem Concil zu Coſtnitß daſſelbe Schickſal 
den Johann von Huſſinetz getroffen. € 
großen Berfammlung, weldye die gele 
hafteften Männer, die Blüthe abendlä 
Bio Gnmmitäten der Miſſonſchaft norsini 
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Dichter. Hus, Hieronymus und Wicleff, welcher den Streit 
aus der Örammatica in das Leben hinausgeführt, ftehen ihm 
ale Störer der Eintracht, als Aufwiegler der Maffen, die 
ihnen glaubten und denen fie falfches Gold ftatt des wahren 
gereicht, gleich übel da, und fein Ingrimm über fie wird, 
e höher dad Verderben durch die Wildheit der Huffiten 
Reigt, defto bitterer, fo daß er Papft und Kaifer, Kurfürs 
fen, Fuͤrſten und Prälaten aufruft, zu Belfen „bie junge 
genslin *) braten“ 

daz fie verliefen yren atem 

fo mogen wir uns gefrewen. 

Der tiefe Haß, welcher im fechözehnten Jahrhunderte das 
deutiche Reich in zwei feindliche Lager trennte, die herrliche 
Blüthe der Literatur und Kunft, welche den Anbruch des 
SJahrhundertes erfüllt hatte, bejammernswerth zerftörte, und 
nicht eher ruhte, als bis das ganze Reich durch den Ein» 
Bruch der Fremden zerflört wurde, begann bereits in biefer 
Epoche ſich zu regen, und der fonft milde und fromme Mann 
fühle fi zum Aeußerften gedrängt, feit fi in feinem Ges 
müthe diefer Abgrund aufgetban. Doc hat er daneben noch 
eine andere Klage. Unabläffig wendet er fih an die Fürs 
fen, fie auffordernd, die Ehriftenheit gegen die Keber, wie 
gegen die Heiden zu fchügen, und der Rath jenes Meifters, 
daß es befier fei: ein Dann gehe zu Grunde, als das ganze 
Bolf, Hat bei ihm guten Boden gefunden (S. 189). Er 
ſchenkt auch den Prieftern nichts, deren Simonie er rügt, 
und die er auffordert, „nach den buchen”, dem Evangelium 
m leben. 

Leget bin den git has vnd uyt 
werfft alles bin volget duſem ſyn, 
fo darff man ud nit finchen! 
Hoffart unknſch vnd ubermut 

daz fiet man ud, vil driben, 





*) Die Huffiten, von Hus⸗Gano. 
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ir flet fer na vnrechtem gut 

bt lenge mache nit beliben, 

umer furgang but ons beiwang ; 

was ir vns follent weren, 

daz felbe daz dribt ir alle vage! es if ein clage 
in aller werlt! fur war ich melde 

ir dut uch felbes vneren! 


Ebenſo ruft er den Richtern und Amtleuten zu: 
dem Pfenninge hebt ihr den Mantel, und wenig nach 


Recht.“ 


Es iſt gemeyn in aller werlt 

in ſteden vnd in ſloßen 

dag ir au richtet vmb daz gelt © 

ſuſt fit Ir gar verdroßen. 

Bringt man ud uyt gabe und myet 

verflucht fo fint die armer, 

ir gut gelymp gewynt nymer recht! o ritter knecht 
biſta amptmann, fo fluch den bau 

latfz dich daz recht erbarmen. 


Ebenfo zürnt er dem Hochmuthe der Bürger und 
een, ihrem Wucher und ihrer Spielfucht. Aber wenn e 
niederen Ständen die Wahrheit gefagt, immer kehrt 
den Fürften zurüd, denen Vorftellungen zu machen, er 
müde werden fann. 


Noch iſt daz gröft daz aller böſt 
baz farften herren ſich willent neren 
bie mit den fnöden juben 

Die dvoch die babe hie nemen abe 
der criftenheit. uch fi gefeit 

van den hundiſchen ruden 

Herre furft wilta vernemen mich 
du macht dich wol beforgen, 

fie fluchen rachfal uber dich 

den abent und den morgen — 
Furſt grene und here, folge myner lere 
die ich dir gib. haſtu got lib 

fo myde vier finf auf erden: 


Nyt feh dyn mut uff wucher gut, 
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nit mad} day recht zu eynem Tnccht 
obe ba felich wilt werten 

und habe bie juden wit zu lich, 
fep van in din getruwen 

fi fint Diner felen diep 

die fmeher vnſer frawen. 

Das Gefühl, daß das deutfche Reich in die Länge ſich 
nicht mehr zu halten vermöge, eine Beforgniß, die feit den 
Tagen Ludwig des Bayerd überband nimmt, ift auch bei Ipmi 
erwacht: 

darumb betracht mit großer macht 
daz hie das rich belide ewelich, 
daz es nit werde verloren. 

Ben daz rich doch nent daz recht, 
es Ret in ungelauben 

nu ift es komen in bie echt 

mit wucher und mit rauben. 
gyriche hant hat alle lant 

mit gyticheit vergifftet. 

gelerve Kant die drybt es vil, wucher und ſpil, 
grofe fymony, dye ketzery 

eine gelerde hant (hat) geflifftet. 

Diefe Klagen gegen die Fürften find aber aus diefem 
Munde wie an und für fi beveutungsvoll, dieß um fo 
mehr, weil fie, nachdem fie noch im Anfange der zweiten 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts in den vertrauten Brie⸗ 
fen Gregor Heimburg's fo flarf ertönt waren, gegen das 
Ende diefer Zeit fat plötzlich verfftummen und in Klas 
gen gegen den Kaifer, gegen Rom und die Priefterfchaft fich 
umwandeln. Man hat ein Recht zu fragen, was der Grund 
diefer feltfamen Aenderung fei? Cie tritt und merfwürbiger 
Weife gerade in dem Augenblid entgegen, ald die Symptome 
der nachfolgenden Revolution ſich häufen, der Reichsadel bes 
reitö allgemeine Vertilgung und Vertreibung durch die Bauern 
befürchtete, die von K. Mar I. angebahnte politifche Reform 
fchnel wieder in's Stoden gerieth, das Kaiſerthum felbft 


u 
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daftand wie ein entblätterter Baum! Die bitteren Klagen 
verftummten, als vor der Macht der Reihsfürften fid 
Alles beugen mußte, Kaiſer, Städte, Ritter, Bauern; alt 
diefelben nach Belieben Bündniffe fchloffen, Kriege führten, 
die NReichögefege hielten oder brachen, wie es ihnen Nußen 
brachte. Nicht, daß die Dinge befler geworden waren, machtı 
biefe Klagen verummen, fondern weil Niemand mehr den 
Muth Hatte, fie auszufprechen, die fürftliche Macht im Reiche 
jede amdere verdrängt hatte. Im Anfange des fünfzehnten 
Jahrhunderts war e8 noch erlaubt, in gebundener Rebe zu 
Hagen; am Ende deflelben war auch die Rede gebunden unt 
jene Kataftrophe nahte, welche man als religiöfen Aufſchwung 
zu betrachten gewohnt ift, die aber dad Reich vollends fertig 
machte, und wohl fchon früher defien gaͤnzliche Auflöfung herbei, 
geführt hätte, wäre nicht Carl V. in dem einen, Ferdinand II, 
in dem andern Jahrhunderte auf den Thron gefommen, und 
hätten dieſe Kaifer ſich nicht die Aufgabe geftelt, was ab» 
handen gefommen war, dem Reiche wieder zu gewinnen und 
das Faiferliche Anfehen über jene Fürſten zu erheben, die, wie 
der Kurfürft Johann Yriedrih von Sachſen, der Landgraf 
Philipp von Heflen, Friedrich von der Pfalz, die Anhalte 
und Braunfchweiger, Willens waren, den praefectus prae- 
torio im fechszehnten und fiebenzehnten Jahrhunderte zu ſpie⸗ 
len. Seitdem ſchwiegen die Dichter; aber die Achtserklärun⸗ 
gen der Kaifer machten der Welt befannt, daß der wunde 
Fleck noch immer da fie, wo das Auge des Poeten ihn im 
fünfzehnten Jahrhunderte gefunden hatte. 


VII. 


Görgei. 
(Bom Berfaſſer der „Zeitlaͤnfie“.) 


Echluß.) 


„Die Normen des militäriſchen Standrechts geſtatten fein 
Plaidoyer. Das bei den ordentlichen Kriegsrechten übliche 
„Votum informativum““ des Auditoren oder Anwaltes des Ges 
ſedes darf beim Standrechte nicht abgegeben werden. Der Aus 
ditor, oder in deſſen Ermangelung der ihn vertretende Offi- 
jier, hat nach gefchloffenem Verhöre feine Meinung über das 
nach dem Gefege zu fällende Urtheil bloß dem Präfes des 
Standrechtes, und zwar insgeheim, mitzutheilen, worauf 
tiefer, die Meinung des Auditord miterwägend, einen Be⸗ 
ſchluß für ſich allein faßt, diefen Beſchluß auf geheimem 
Bege zur Kenntniß der Mitrichter gelangen läßt, und bie 
Letztern ſodann auffordert, durch Entblößung des Seitenge⸗ 
wehrs ihre Zuftimmung, oder durch das Unterlaſſen diefer 
Handlung ihre Nichtzuſtimmung befannt zu geben, und zwar 
votirt das gefammte Standrechtöperfonal zu gleicher Zeit.“ 


Nach dieſen Normen ſteht das Recht, im Standgerichte 
ein poſitives Urtheil zu formuliren, nur dem Präfes allein zu: 
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alle übrigen Beifiger — felbft den Aubitor nicht ausgenom⸗ 
men — find einzig und allein auf die befchränfte Befugniß 
angerwiefen, ohne vorhergegangene Berabredung, ja felbft 
ohne auch nur die nöthige Zeit zur gründlichen Erwägung 
gehabt zu haben, das vorgefchlagene Urtheil, raſchen Ents 
fhluffes, zu verwerfen oder zu beftätigen. Das Gefeh vins 
dicirt fomit die Entfcheidung über Xeben und Tod eines vor 
das Standgericht Geftellten zumelft dem Präfes; und feine 
Pflicht ift e8 eben deßhalb, das Plaidoyer zu Gunften des 
Inquifiten, entgegen der richterlichen Meinung des Auditors, 
vor feinem eigenen Gewiſſen insgeheim ſelbſt zu übernehmen.“ 


„Bon diefem Gefichtöpunfte ausgehend, mußte es meine 
Aufgabe feyn, den Werth derjenigen Ausfagen des Grafen 
Eugen Zichy, mittelft welcher dieſer die Anklage auf die oben 
angeführten Verbrechen zu entfräften bemüht geweſen, zu bei 
fen Gunſten in Betracht zu ziehen.“ 


„Die gewichtigfte Anflage lautete auf die verfuchte Ver⸗ 
breitung der vorgefundenen feindlichen Proclamationen.“ 


„Der Graf Eugen Zichy behauptete: fein Kammerdiener 
habe aus Verſehen die Proclamationen feinen Reiſe⸗Effecten 
beigepadt; fo mußte ich die Beweife für die Glaubwürdigkeit 
biefer Angabe aus dem Zufammentreffen der Umſtaͤnde für 
mich zu entwideln fuchen. Allein vergebens! Denn die Bros 
clamationen waren von den feindlichen Offizieren, welche in 
dem Haufe des Grafen Eugen Zichy einquartiert gewefen 
dafelbft zurückgelaſſen worden; und es fchien wahrfcheinlicher 
als nicht, daß Graf Eugen Zichy, ald Eigenthümer eines 
Haufes in der Stabt Stuhlweißenburg — welches gewiß 
mehrere Zimmer hatte — bei feiner oft betheuerten patrioti- 
fhen Gefinnung nicht ein und daſſelbe Gemach mit den feind⸗ 
lihen Offizleren bewohnt, ja überhaupt gar feine freundliche 
Gemeinfchaft mit ihnen gepflogen habe. Die Proclamationen 
fonnten ſonach nur in einem jener Zimmer liegen geblieben 
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ſeyn, in welchem die feindlichen Offiziere auf die Dauer ih⸗ 
rer Einquartierung eben untergebracht waren. Ferner ent⸗ 
ſchloß ſich Graf Eugen Zichy, gleich, nachdem ſein Haus 
von den feindlichen Offizieren geräumt worden war, ſeiner 
genen Ausſage gemäß, nur auf einige Stunden nach Kälozb 
mreifen, und gleich wieder nach Stuhlweißenburg zurüdzufehs 
vn. Auf derlei kurze Ausflüge nimmt man gewöhnlich nicht 
viel Reifegepäd mit, fondern meiſtens nur einzelne Gegens 
Rände, welche tagtäglich, ja ftündlich benöthigt werben. Diefe 
Begenftände dürften — nad Vorhergehendem — faum in 
den von den feindlichen Offizieren fo eben verlaffenen Ges 
mächern gelegen haben, folgli auch nicht in der Nähe der 
in eben diejen Gemächern möglicherweife vergeflenen Pros 
clamationen.” 


„Angefichts dieſer Wahrſcheinlichkeiten konnte ich mir leis 
der nicht verfinnlichen, wie es zugegangen feyn mochte, daß 
dem Kammerbiener, während er — vermuthlih im Wohn 
iimmer feines Herrn — mit der Zurechtlegung der für eine 
bloß mehrftündige Reife nöthigen Gegenftände befchäftigt war, 
die in cinem andern Gemache liegen gebliebenen Proclamas 
tionen jo unter die Hände gerathen feien, daß fie aus Vers 
ſehen mit eingepadt werden fonnten. Der Annahme eines 
ſolchen Verſehens widerfprah ſchon das ziemlich bedeutende 
Volumen und die unter den übrigen vorliegenden Gegenftäns 
den auffallende Form der 43 Stüd (dieß war die vorgefuns 
dene Anzahl von Proclamationen) grober Drudpapierblätter 
in Halbbogenformat.” 

„Weit glaubwürdiger hätte es geflungen, daß der Kam⸗ 
merdiener die Proclamationen abfihtlih und zwar, bei der 
yatriotifchen Gefinnung feines Herrn, hinter defien Rüden 
tingepadt habe.“ 

„Allein Graf Eugen Zichy mochte bei der Entdedung der 
Proclamationen in feinem Wagen die Gefahr, welche, in Holge 
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dieſer Entdeckung das Leben ſeines Kammerdieners bedrohen 
konnte, ſogleich erkannt, und im ſichern Gefühle ſeiner eige⸗ 
nen Unſchuld — trotz der Entrüſtung, welche ihn bei ſeinen 
oft betheuerten patriotiſchen Geſinnungen ob der abſichtlichen 
That ſeines Kammerdieners. ergreifen mußte — eine Art 
großmüthigen Mitleivs für diefen empfunden und ſich ent⸗ 
fchloffen haben, die Inzicht auf das Verbrechen des Kam⸗ 
merdieners als die Folge eines bloßen Verſehens darzuftellen.“ 


„Ich wenigftens Fonnte mir eine derartige Anwandlung 
von Oroßmuth fehr leicht möglich denken — und mußte hier 
durch nur noch mehr angeregt werden, den gefährlichen Ber- 
dacht des verrätherifchen Einverftändniffes mit den Feinden 
des Baterlandes, welchen der Graf in einer edlen Regung 
des Herzens vom fchuldigen Haupte feines Kammerdleners 
verhängnißvollerweife auf fein eigenes fchuldlofes Haupt ge 
mwälzt haben dürfte, dadurch zu entkräften, daß ich aus der 
Uebereinftimmung der — mittelft Benukung von Nebenums 
fänden folgerecht erfennbaren — Motive der vorliegendben 
Thatſachen mit feinen eigenen Ausfagen wo möglich die por 
fitiven Belege für feine betheuerten patriotifchen Gefinnungen 
entwidelte.“ 

„In der eigenen Ausfage des Grafen lauteten jedoch nur 
drei Punkte einigermaßen günftig, um zu dem lebtern Zwecke 
in Anbetracht zu fommen. Und zwar hatte der Graf au 
gefagt, er habe: 

1) ſich auf Anfuchen der Bewohner von Stuhlweißen- 
burg bei dem Ban Jellachich dahin verwendet, daß 
den Räubereien der Kroaten Einhalt getan werde; 

2) den vorliegenden Schußbrief vom Ban Jellachich auch 
nur in der Abficht begehrt, um die armen Bewohner 
von Kälozd ebenfalls vor den Räubereien der Kroaten 
des Generald Roth zu bewahren; endlich 


3) den erften ungarifchen Soldaten, welche er auf feiner 
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Reife von Stuhlweißenburg nach Kälozd unvermuthes 
ter Welfe bei Eoponya antraf, ſogleich das drohende 
Anrüden des Generals Roth mit feinem Troatifchen 
Corps von 10,000 Mann befannt gegeben.” 


„Allein wie Immer günftig man dieſe drei Punkte beleuch- 
tm mochte, ed war nicht zu überfehen, daß Graf Eugen 
Zichy in Stuhlmweißenburg ſelbſt ein Haus befaß und Kalozd 
feine eigene Beflgung war, und bas Intereffe, welches er 
femit perfönlich dabei hatte, fomohl Stuhlweißenburg ale 
Kailozd vor den Räubereien der Kroaten verfchont zu fehen, 
rollfommen hinreichte, um die unter 1 und 2 angeführten 
Handlungen felbft bei gänzlicher Abweſenheit patriotifcher 
Sefinnung zu motiviren.“ 


„Der dritte Bunft dagegen fchien bei dem Zuſammentref⸗ 
fen der gleichzeitig obwaltenden Umftände weit mehr geeignet, 
gegen — als für die patriotifche Gefinnung des Grafen zu 
zeugen. Tenn: wäre der Graf dem Baterlande und deſ⸗ 
fen Bertheidigern freundlich gefinnt gewefen, fo hätte ihn 
der unerwartete Anruf eines ungarifchen Borpoften entweder 
freudig überrafchen, oder in ihm die Ängftliche Beſorgniß für 
die Eriftenz der den drohenden Angriffen eines 10,000 Mann 
farfen feindlichen Corps ausgeſetzten vaterländifchen Truppen 
weten müflen. Beide Gefühle konnten ihn nur beftimmen, 
ich mit der Mittheilung der gewiffen Kunde von der drohens 
ven Keindesgefahr möglichit zu beeilen. Wäre der Graf dem 
Baterlande und defien Bertheidigern freundlich geſinnt gewes 
ien, fo mußte ihm der Gedanke, daß er, von den Berhälts 
niffen gezwungen, den nöthigen Schuß für feine Perfon und 
fein Eigentbum bei den Feinden des Vaterlandes habe nach⸗ 
juhen müffen, ein peinlicher fenn; es mußte der Anruf des 
ungarifchen Vorpoften in ihm die frohe Hoffnung anregen, 
daß himter diefen Vorpoſten eine vaterländifche Streitmacht 
fche, gewaltig genug, um ihn von biefen peinlichen Bers 
bältniffen nun mit einem Male zu erlöfen; er mußte ſich 
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nach dieſer Erlöfung ſehnen und eilen, durch ein vertrauen: 
erweckendes Benehmen derſelben theilhaftig zu werden. Ja, 
ſelbſt wenn der Graf, Angeſichts der- einander bekriegenden 
Heere, in feinen Geſinnungen ganz neutral geblieben wäre, 
fo hätte der Anruf des ungarifhen Vorpoften ihn bei ber 
angegebenen Lauterfeit des Zwedes feiner Reife aus Rüd- 
fihten der Klugheit beftimmen müflen, augenblidlich wenig. 
ſtens den Schutzbrief des Frontifchen Feldherrn freiwillig vor 
zuzeigen, um eben die Lauterfeit feines Vorhabens darzuthun, 
und dem fo gefährlichen ald unwürdigen Verdachte zu be 
gegnen, daß er — der ungarifhe Staatsbürger — mit ben 
Empörern gegen die gefeplich beftehende Ordnung im ver 
brecherifchen Einverftändniffe lebe.“ 


„Allein der Graf Eugen Zichy mußte gemwaltfam arretict 
werden, und erft, nachdem dieß gefchehen war, erwähnte er 
der drohenden Nähe des Feoatifchen Hilfscorps, indem er feine 
Bewältiger. frug, ob fie denn nicht wüßten, daß General 
Roth mit 10,000 Mann anrüde? Den feindlichen Schupbrief 
aber verheimlichte der Graf. Diefer wurde erft bei der ges 
waltfamen Durchſuchung feiner Kleidungsſtücke entvedt. “ 


„Diefer Umftand, fo wie die, der thätlich gewaltfamen 
Arretirung ded Grafen nothwendig vorausgegangenen Wis 
derfeglichkeiten gegen den anrufenden Borpoften ließen in ber 
Frage des Grafen, „„ob man denn nicht wiffe, daß General 
Roth mit 10,000 Kroaten anrüde“*, leichter den Sinn einer 
Drohung, -ald den einer freundlichen Mittheilung erkennen, 
und zeugten nicht nur gegen feine von ihm felbft betheuerte 
patriotifche Befinnung, fondern vielmehr für das Vorhanden⸗ 
feyn einer Denk» und Handlungsweife, welche mit jener ber 
offenen Feinde des Vaterlandes Alles gemein hatte — bie 
auf die Offenheit.“ 

„Zu demfelben NRefultate führten Teiver auch die durch 
einen andern Punkt der Ausfagen des Grafen angeregten 
Betrachtungen.“ 
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„Als nämlich dem Grafen Eugen Zichy bei dem Verhöre 
die in feinem Wagen entvedten Proclamationen vorgelegt 
wurden, erfannte er fie mit Beftimmtheit für dieſelben, welche 
die in feinem Haufe zu Stuhlweißenburg bequartirt geweſe⸗ 
nen feindlichen Dffiziere dafelbft zurüdgelaffen hatten. Er 
mußte alfo dieſe Proclamationen während der Zeit, welche 
von dem Ausmarfche der feindlichen Offiziere bis zu feiner 
genen Abreiſe von Stuhlweißenburg verfirihen war, zu 
Geſicht bekommen haben. * 


„Wäre der Graf wirklich patrlotifch gefinnt geweſen, fo 
würde er diefe Proclamationen ſogleich vernichtet haben. Gr 
lannte ja die Art und Weife, wie die Driginalien derfelben 
nach Stuhlweißenburg gelangt waren, bis in's Detail, und 
fonnte über ihre, der in Ungarn gefeglich beftehenden Drds 
zung gefährliche Tendenz nicht im Unflaren geblieben feyn. 
Tie fchleunigfte Vernichtung der vorliegenden Eremplare aber 
wäre ihm ohne alle Gefahr für feine Eriftenz möglich ges 
weſen, da die feindlichen Offiziere, welche fie in’ Haus ge⸗ 
adht und dort vergeffen hatten, mit dem gefammten feind» 
lihden Heere wieder abgezogen waren. Allein Graf Eugen 
Zichy hatte dieß zu thun unterlaffen, und dadurch erfhien — 
wie bereitö angedeutet worden — das von ihm während des 
Berhörs betheuerte Borhandenfeyn patriotifcher Gefühle in 
finer Bruft geradezu unhaltbar.“ 


„Seine Ausjage: daß diefe Proclamationen nur durch ein 
Berfehen feines Kammerdieners in feinen Wagen gelangt 
kin, gewann nun freilih an Olaubwürbigfeit, weil fehr 
wahrfcheinlich der Graf felbft e8 geweſen, ver diefe Procla- 
mationen in fein eigenes Wohnzimmer, fomit in die Nähe 
der auf Diefe kurze Reife mitzunehmenden Gegenftände ge- 
rat hatte. Aber durch die effronte Gefinnungslofigfeit, 
mit welcher Graf Eugen Zichy, Angefihts des Echupbriefes 
— in deſſen Wortlaute ein faft unbebingted Vertrauen des 
kindfichen Feldherrn in die freundliche Gefinnung des Schütz⸗ 
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lings ausgefprochen lag — bei dem Berhöre zu verfidhern 
wagte, daß er nur deßhalb verfäumt habe, das Anrüden bes 
froatifchen Hilfscorps in das ungarifche Lager anzuzeigen, 
weil er vorausfekte, daß dieß bereits allgemein befannt fei; 
durch dieſelbe effronte Gefinnungslofigfeit, mit welcher er zum 
Beweiſe feiner patriotifhen Gefinnung anführte, daß er bie 
Kunde von der nahen Feindeögefahr dem erften ungarifchen 
Borpoften, welchen er bei Soponya angetroffen, befannt ge 
geben habe: hatte .er die Glaubwürdigkeit aller feiner übrigen 
Ausfagen beim Verhöre vollfommen verwirft, und bie Ins 
sichten, auf welche die beiden Anklagepunfte gegen ben Gra⸗ 
fen Eugen Zichy gegründet waren, erhielten durch die Wi⸗ 
derfprüche in feinen Ausfagen nur um fo größeres Gewicht.“ 
„Auf diefe Inzichten hin hatte der als Auditor bei benz 
Standrechte fungirende Offizier feine richterlide Meinung, 
dahin abgegeben: daß Graf Eugen Zichy wegen Einverſtänd— 
nifies mit den Keinden des Waterlandes und thatſächlicher 
Theilnahme an der gegen die in Ungarn geſetzlich beſtehende— 
Ordnung audgebrochenen füdflavifhen Empörung durch Ber — 
breitung im Sinne derfelben abgefaßter Proclamationen al 
Hochverräther mit dem Tode durch den Strang beitraft werde. 


„Bevor ich als Präfes des Standrechtes diefen Antrac— 
des Auditors zu meinem Beſchluſſe erhob, mußte ih mir Ha 
machen: ob und in wie fern ich aus ben vorliegenden näd) = 
fen Inzichten und dem ZJufammentreffen der Umflände — 
gegen die Ausfage des Grafen Eugen Zichy die moralifcye 
Veberzgeugung gewänne, daß dieſer fich der genannten beiden 
Verbrechen wirklich fchuldig gemacht habe?“ 


„Hatten auch die von mir zu Bunften des Grafen au 
geftellten Betrachtungen zu dem ungünftigen Refultate ge 
führt, daß diefer nicht die leifefte Sympathie für Die legitime 
Sache des Baterlandes empfünde: fo war damit Doch noch 
immer nicht außer Zweifel gefebt, daß er thatfächlich mit den 
Beinden defielben im Einverftändnig lebe. Das ungefügige 
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Benehmen des Grafen, auf welches feine thatfächlich gewalt⸗ 
fame Arretirung erfolgen mußte; die einer Drohung ähnliche 
an die Mannſchaft der ungarifchen Vorpoften gerichtete Frage: 
ob es ihr denn nicht befannt fei, daß ein kroatiſches Hilfs⸗ 
corps bereits in der Nähe ftehe; die Berheimlichung des feind- 
lichen Schußbriefes — Alles das konnte eben fo gut in ber 
unbändigen Natur, in der Gewohnheit, Individuen unters 
geordneten Standes nie anderd als brutal zu behandeln, 
feine Veranlafiung gefunden haben, als in dem überrafchten 
Echulpbewußtfeyn des Grafen und der plößlichen Erkenntniß, 
dag ihn nur ein imponirended Benehmen vor der Gefahr 
retten Fönne, durchſucht, und nach Entdeckung des Schutz⸗ 
briefe8 und der Proclamationen, als feindliher Epion an 
den nächſten Baum gefnüpft zu werden.” _ 


„Den Haupibeweis für das faktifche Einverſtändniß bes 
Grafen mit den Feinden des Vaterlandes konnte nur der In⸗ 
halt des Schugbriefes liefern; und dieſer fchien auf den ers 
ken Blid nichts weiter, als die Bewilligung einer fogenann« 
ten Eauvegarde, oder Schutzwache.“ 

„Unter Sauvegarbe verfieht man aber im Allgemeinen 
ienen Kriegögebrauh, welcher gewöhnlich in folchen Fäl⸗ 
Im in Anwendung kommt, wo es fich im allgemeiniten In⸗ 
terefle der Humanität um bie Erhaltung von Menfchenleben 
oder Gegenftänden bandelt, welche auf die Kriegsoperationen 
nie von Einfluß feyn fonnten, oder bereit aufgehört haben, 
es zu feyn.“ 

„In ſolchen Fällen appellirt 3. B. der einen Plas räu⸗ 
mende Feldherr an das humane Gefühl ſeines ihm nachrü⸗ 
denden Gegners, indem er ſich des eben genannten — wohl 


in allen Heeren civiliſirter Staaten eingeführten — Krieges 
gebrauches bedient.“ 


„Diefer Kriegsgebrauch befteht namentlich in der E. k. 


öfterreichifchen Armee darin, daß die fraglichen Ferfonen oder 
xxxI. 


„zzeriesı Syugwawen werden Vor 
nicht Friegsgefangen gemacht, fondern 
eigenen Morpoften, oder doch bis w 
feindlichen hinaus, anftändig zurüdgel: 
Sauvegarde, welcher auf den Kriegsge 
Es ift dieß unftreitig die edelſte Blütl 
Krieg zu führen.” 


„Die Hauptbedingniß jedoch, um 
brauche mit Sicherheit Anwendung zu 
Anwendung dem Feldherrn, als ſolchem, 
theil bringe, noch bringen könne. Die 
genug vor Augen liegen, um auch dem 


„Auf Perfonen, namentlih auf 
bleibt die Sauvegarde nur In Außerft ſ 
bar: insbefondere nur dann, wenn fo 
der gegenwärtige Wirfungsfreis dieſer 
laſſung des Krieges, wie dem Kriege 
ferne liegen.“ 

„Rie aber kann ein Schreiben für 
fen Beziehungen zu der Bedeutung di 
dingniſſen nicht entfprechen, vom Ob 
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Anwendung des humanen Kriegsgebrauches der Sauvegarbe 
Analoges feyn.“ 

„Das in Frage flehende Echreiben war fomit, felbft wenn 
man bloß jenen Theil deſſelben betrachtet, in welchem dem 
Grafen Eugen Zichy eine Sauvegarde im Lager des Gene, 
ral8 Roth angewiefen wird, nichts weiter, als ein befon- 
ders günftig geftellter feindlicher Paß, deffen Ertheilung fchon 
an und für fi) zu der Vorausfegung drängte, daß der Paß⸗ 
ausftelleer — im vorliegenden Falle der feindliche Ober⸗Feld⸗ 
berr — von den Eympathien des Grafen Eugen Zichy für 
den Zwed feiner Eriegerifchen Unternehmung.-bereits fehr ver- 
läßliche Beweiſe erhalten Haben mußte. Noch mehr erfchien 
die Richtigkeit diefer Borausfegung durch die Schlußformel 
des fraglichen Schreibens — daß nämlich „„dem Grafen je 
der Schuß gewährt werde““ — beflätigt.“ 


„Es kann gleihwohl nicht in Abrede geftellt werden, daß 
ein mulatis mutandis gleichlautender Schußbrief irgend einer 
harmlofen, 3. 3. wifienfchaftlichen Gelebrität, etwa zu dem 
Ende ausgeftellt, damit fie in ihrer, behufs naturwiflenfchaft- 
licher oder fonft gelehrter Forſchungen unternommenen Reife 
nicht aufgehalten fei, höchftens den zeitweiligen Berluft ber 
yerfönlichen Freiheit des Papträgers zur Folge gehabt hätte, 
verausgefeht — wie ſich von felbft verfieht — daß deſ⸗ 
fen Benehmen gegenüber dem ihm anhaltenden Borpoften 
ein fo verbächtiged geweien wäre, wie dad des Grafen Eus 
gen Zichy.“ 

„Allein Graf Eugen Zihy war — wie allgemein tes 
fannt — weder eine wiffenfchaftliche, noch fonft eine unter 
den damaligen VBerhältnifien harmlofe Gelebrität. Graf Eus 
gen Zichy hatte, gleich vielen Andern feines Standes und 
politifcher Gefinnung, durch die vom Könige jüngft ſanctio⸗ 
nirte Landesverfafiung eine einflußreiche Stellung im Lande, 
manche feiner hochavelichen Privilegien, ja felbft einen bes 
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deutenden Theil ſeiner Einkünfte eingebüßt. Daß er ſomit, 
gleich vielen Andern feines Standes und politifcher Geſin⸗ 
nung, ſich nach den vormärzlichen Fleiſchtöpfen Aegyptens zu⸗ 
rüdfehnte, und für den Umſturz der jüngſten ungariſchen 
Landeeverfaflung, ja, bei dem feudal-teaftionären Charafter 
der froatifchen Invafton, zunächft für diefe, Sympathien hegte, 
war mehr als wahrfcheinlih. Als fpezifiicher Magyare je 
doch mußte er diefe Eympathien dem feindlichen Oberfeld⸗ 
bern vorerſt noch tharfächliy bewiefen haben, um ben vors 
liegenden Schugbrief für fich erwirfen zu können.“ 

„Diefer Schugbrief alfo ließ — übereinftimmend mit den 
Greigniffen, welche feiner Entdeckung vorangegangen — in 
ver That Mar erkennen, daß der ungarifche Staatsbürger, 
Graf Eugen Zichy, mit den Feinden feines Baterlandes 
faktiſch Einverftändniß pflege.“ 

„Einmal zu diefer moralifchen UWeberzeugung gelangt, 
Ionnte ich fchlechterdings Feinen Grund mehr zur Geltung 
bringen, aus welchem Graf Eugen Zichy die Proclamationen 
nicht ſelbſt und in der Abficht follte von Stuhlweißenburg nach 
Kälozd mitgenommen haben, um fie dem General Roth, ber 
hufs deren Berbreitung einzuhändigen. Schien doch die Aus- 
führung eines folhen Vorhabens, bei des feindlichen Hilfss 
Corps Nähe zu Stuhlweißenburg und der beruhigenden Bor- 
zausſezung, daß zwifchen diefem und ber feindlichen Haupt⸗ 
-armee Feine vaterlaͤndiſchen Truppen fländen, für den Grafen 
Eugen Zichy ganz gefahrlos, fomit die Gelegenheit fehr gün⸗ 
Big, der Partei, zu welcher er fi Hielt, ohne befonbere 
‚Aufopferung einen wichtigen Dienft zu leiften.“ 

„Diefe Betrachtungen aber führten zu der ferneren mu 
:zalifchen Ueberzeugung: daß Graf Eugen Zichy die Verbrei⸗ 
:tung der vorliegenden feindlichen Proclamationen wirklich ans 
geftrebt habe, und in der Ausführung diefes Vorhabens bes 
ariffen gewefen fei, ald er durch unfere Vorpoften unverhofft 
angehalten und arretirt wurde.” 
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„Sm Einklange mit dieſer Ueberzeugung Beßen ſich nun 
auch die Motive enthüllen, welche den Grafen Eugen Zichy 
bewogen hatten, dem Vorhandenſeyn der Proclamationen in 
ſeinem Wagen ein bloßes Verſehen ſeines Kammerdieners, 
und nicht deſſen verbrecheriſche Abſicht zu Grunde zu legen. 
Es war keineswegs das Gefühl großmüthigen Mitleids, wel⸗ 
ches dem Grafen dieſe Behauptung entlockt hatte: wohl aber 
die Beſorgniß, mit ſeinem eigenen Kammerdiener confrontirt 
zu werden, von deſſen Anhänglichkeit er vielleicht erwarten 
durfte, daß er, um ſeinen Herrn zu entlaſten, allenfalls ein 
Verſehen, keineswegs aber die verbrecheriſche Abſicht — de⸗ 
ren Eingeſtehung die Todesſtrafe zur Folge haben konnte — 
auf ſich nehmen würde.“ 


„Nach Alledem entbehrte ich einerſeits jedes Anhaltepunk⸗ 
tes, um einen von der richterlichen Meinung des Auditors 
abweichenden Beſchluß zu faflen: während andererſeits bie 
große Sefahr, in welcher das Vaterland zur Zeit ſchwebte, 
und bie für die Abwendung berfelben bedeutende Wichtigkeit 
ver glüdlichen Löfung meiner Detachirung — in Rüdficht des 
rm ich auch mit fo ungewöhnlichen Vollmachten audgerüftet 
worden — die ftrengite Handhabung der Kriegsgeſetze gegen 
Verbrechen der bezeichneten Art gebot.” 

„Ih erkannte fomit: dag Graf Eugen Zichy die Verbres 
den, deren er angeklagt ward, wirklich begangen, dadurch 
jin Leben verwirft und die Strafe der Hinrichtung durch 
den Strang verdient habe.“ 


„Die Urtheil wurde von dem gejammten Standrechte 
einftimmig angenommen und, nach erfolgter geiftlicher Trö⸗ 
fung des Delinquenten, an demfelben vollzogen.” 

„Der Mitgefangene ded Grafen Eugen Zichy, der Graf 
Paul Zichy, dagegen ward — da die für das flandrechtliche 
Berfahren erforderlichen Beweife gegen ihn nicht vorlagen — 
behufs der Enderledigung ſeines Prozeſſes auf den gewöhn« 
lihen Rechtöweg verwiefen.” 
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Jabel⸗ und Poſaunenſchall jedwede Preßbeſchränkung abge⸗ 
ſchafft und für immer zu Grabe getragen war, Graf Zichy 
alſo den Beſitz der in Rede ſtehenden Papiere für volllom⸗ 
men erlaubt und gerechtfertigt halten Eonnte, ja mußte. Eine 
Abficht fie weiter in's Publikum zu verbreiten ift durch kei⸗ 
nerlei Indicien glaubhaft gemacht. Görgei's ganze Argumen- 
tation gegen das Schlachtopfer feiner blutgierigen Abfichten 
dreht ſich augenfcheinlich darum, daß er ftillfehweigend an« 
nimmt, Graf Eugen Zichy fei bereit durch Mangel an res 
volutionärem Eifer dem Tode verfallen, und nicht ihm miüfle 
die Schuld, fondern umgekehrt von dem Verhafteten feine 
Unfchuld bewiefen werden. Und neben dem Allem läuft hier, 
wie Durch das ganze Buch, doch immer wieder die Prätention, 
daß der König von lingarn und feine Getreuen die Rebellen, 
ald unter dem Schupe des Völferrechts ftehend, zu behandeln 
hätten. Wahrlich die Commiffarien, welche der Nationalcon«. 
vent in die franzöfiihen Provinzen fchicdte, haben im Punkte 
dr Grauſamkeit mehr geleiftet, im Fache der Verhöhnung 
aller gefunden Rechtsprincipien hat Görgei fie bei weiten 
überholt. Was aber der von diefem aufgeltellten Rechtfertis 
gung des an dem Grafen Eugen Zichy begangenen Verbre⸗ 
hend eine befonders widerliche und gehällige Färbung gibt, 
it eine gewiſſe feynjollende Ironie, ein fcheinheiliger Hohn, 
tin nicht ernfllih gemeintes Bedauern, welches offen in's 
Angefiht der That widerſpricht. Als man dem Gefangenen 
vor dem Berhör zu effen gab, fagte Hr. Görgei: „Zu mas 
gebt ihr ihm noch zu effen, er wird's ja doch nicht mehr 
verdauen“, und ed wird erzählt, daß er ald Augenzeuge der 
Hinrichtung die wigige Bemerkung gemacht haben foll: zwei 
Beine am Galgen feien offenbarer Luxus. Diefer Anflug von 
Spott geht, wahrlih fehr am unrechten Orte, durch feine 
ganze Taritelung, und fordert, wenn er fich 3.2. felbft gegen 
Charaktere wie Fürſt Alfred Windifchgräp wendet, die ernſt⸗ 
lichte Zurechtweifung heraue. Man kann in der Politik Ans 
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Geſchichte, daß ihm niemals Schuld gegeben werden wird, 
er habe Im Voraus auf dieſe Bezahlung gerechnet, und JZi⸗ 
chy's Galgen fei nichts als eine Kletterſtange geweien, an 
der er felbft über die Maffen emporflimmen wollte. Leider {ft 
dieß aber noch nicht das Schlimmite, was wir über die Mos 
tive feiner Unthat zu berichten haben. Bei Johann Janotyckh 
von Adlerftein: „Archiv des ungarifchen Minifteriums und 
Landesvertheidigungsausfchufies” (Band II, S. 80), dem wir 
die Bertretung der Wahrheit feiner Mittheilung anheimge⸗ 
ben, findet fih wörtlich folgende Notiz über die Art und 
Weife, in welcher der gräflich zichy'ſche Schag unter die 
Mörder des Gefallenen vertheilt wurde: „Den Reigen eröff- 
net der Richter Zichy's, Arthur Görgei; er nahm die Dia⸗ 
manten feines Opfers, vier werthvolle Ringe, eine lange 
Goldkette und ein Siegel in Beſchlag; alles dieß quittirte er 
dem gräflichen Hofrichter Turnei, lieferte aber dem Landes 
ficherbeitöausfchuß nur die Diamanten aus, das Uebrige bes 
bielt er fih wohl als Eouvenir. ein würdiger Lieutenant, 
Bäfärhelyi, der für die Arretirung des Grafen von Görgei 
in einem Schreiben an Koſſuth zum Hauptmanne vorgefchlas 
gen wird, quittiste dem Kulozder Hofrichter „im Hochgefühl 
preisliher Thaten”“ 7600 fl., die feine Mannfchaft aus der 
Herrſchaftscaſſe geftohlen hatte, naiv mit dem Worte: „„EI- 
traboltatott*“ (ift geraubt worden). “ 


Daß die „patriotifche Entfchiedenheit” Görgei’8 Durch diefe 
Umftände der That an die Bränze des Gebietes des Raubmors 
des ftreife, bedarf für den Rechtöfundigen feiner weiteren Aus⸗ 
einanderfegung. Aber jelbft diefer Zug ift noch nicht das 
Schlimmfte in dem Gharaftergemälde, welches Görgei von 
fich felbft entwirft. Derſelbe Menfch, der fortwährend dar⸗ 
auf pocht, daß die ungarifche Rebellion, Deiterreich gegen« 
über, völferrechtlich als guter Krieg zu gelten habe, fagt 
wörtlich und buchftäblich über die Befehle, welche er jelbft bei 
der Belagerung von Ofen extheilt, Folgendes: „Die Bombars 
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dements von Peſth zeigten deutlich genug, daß man auf eine 
menſchliche Behandlung eben nicht anſtehe: und ich erließ ſo⸗ 
fort an alle Abtheilungen des Belagerungsheeres das aus⸗ 
drückliche Verbot, der Beſatzung Quartier zu geben. 
Auf die Gefangennehmung ihres Commandanten aber feßte 
ich einen befondern Preis: denn ich wollte an ihm ein Erem- 
pel ftatuiren zur Warnung derer, welche der Kigel fticht, die 
Bräuel des Krieges zwedlos zu mehren.“ 


„General Major Henzi fiel, tödtlich verwundet, in meine 
Gewalt; mit dem Sterbenden rechnete bereits eine höhere ab." 


Der geneigte Leſer weiß jet, mit wem er ed zu thun 
hat. Es ift fein Ritter der chriftlich »germanifchen Zeit, es 
ift ein Marodeur der goldenen Horde, den die weftliche Eufs 
tur nur an der Außerften Oberfläche beleckte. Die Fähigkeit 
der patriarchalifchen Treue, die romantifche Ergebung an 
Rang und Gefchlecht des angebornen Herrn, der altmagya- 
rifche Spiritus iſt verflogen; die rohen, gemeinen, erbigen 
Elemente find bei diefer Afterbildung als Bodenfah liegen 
geblieben, und dieſe hat die neue Zeit mit ihrer Aufklärung 
nicht zu veredeln vermocht. Dem irbifchen Richter iſt er ent- 
gangen, aber in der Geſchichte iſt ihm fein Plab neben Eol- 
lot d'Herbois, Kouche, Eulogius Schneider aufbehalten. 


Wir haben in dem Bisherigen den Mann! fennen ger 
lernt, der ohne allen Zweifel die bedeutendfte Perföntichkeit 
in der Gefchichte der ungarifchen Revolution if. Es bleibt 
jetzt noch übrig, in der Kürze einen Blid auf Das zu wers 
fen, was er über den Geift und Gharafter diefer Begeben- 
heit fagt. Der oberfte Gefichtspunft, von dem er audgeht, 
ift früher bereit bezeichnet. Er muß, um feine Kriegsehre 
zu retten, den politifchen und militärifchen Charakter der Re⸗ 
bellion preisgeben; er muß den Beweis führen, daß mit Dier 
fen Elementen, wie fie ihm zu Gebote fanden, der Sieg zu 
erringen unmöglich war. Dieß nöthigt ihn zu einer Wahrs 
baftigfeit, die fonft unerflärlich wäre, wie fie in der That 
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ehe Beiſpiel if: Er fchilvert feine Mitanführer im’ Kampfe 
gegen Defterreich auf eine Weiſe, die unfer Urtheil rechtfer⸗ 
tigt: faft alle waren Zröpfe, ohne gefunden Menfchenver- 
ſtand, oder feige, verächtliche Wichte, oder Beides. Der dies 
fen Mittheilungen geftattete Raum erlaubt es nicht, Alles zu 
wiederholen, was Görgei zur Charakteriftif jedes Einzelnen 
jagt. Beifpielweife wollen wir nur eine furze Schilderung 
Dembinski's mittheilen, dem Görgei, wie allen herbeis 
gerufenen Rettungspolen, ein befonders hohes Maß von 
Geringihägung gewidmet hat. 

„Am 26. Februar 1849 Vormittags war ich in Erlau, 
der Befehle Dembinski's gemärtig. — — Dembinsfi verſi⸗ 
herte mir in vollem Ernfte: daß ihm überhaupt ein paar 
taufend Mann mehr, als eben zu feiner Diepoſition fanden, 
ungemein erwünjcht wären.“ 


„Man kann in der That nicht in Abrede flellen, daß 
Dembinsfi hierin mit den berühmteften Felbherren etwas 
gemein hatte.“ | 

„Mittlerweile war der Mittag herangerüdt. Dembinski 
ließ fi) von einem Domherrn in Erlau bewirtben und [ud 
mih, fammt dem Generalſtabs⸗Chef meined Armeecorps, der 
mich bei dieſem Beſuche abermals begleitet hatte, zu Tiſche.“ 


„Das Mahl war feinem Ende nahe; wir fügten eben 
nur noch zum Guten das Befte, den weltberühmten Erlauer. 
Ta wurde plöglich gemeldet, man vernehme in der Richtung 
son Verpelet lebhaften Kanonendonner.” 


„Dembinski ftellte dieß a priori in Abrede, und that for 


gar fehr ungehalten, als die Meldung mit Beftimmtheit wies 
derholt wurde.” 


„Ich hatte mich mittlerweile, ein Fenſter des Saales 
effnend, von der Richtigkeit jener Meldung mit eigenen 
Ohren überzeugt, und lud nun Dembingfi ein, das Gleiche 
uw thun. Unwillig verließ er die Tafel, trat an's Fenſter 
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und horchte, mit dem Ausdrude der Ueberzeugung in den 
Minen, daß wir Alle uns getäufcht Hätten.“ 


„Allein das wiederholte dumpfe Erdröhnen war zu deut⸗ 
(ich vernehmbar und fernem Kanonendonner zu ähnlich, um 
mit irgend einem andern Geräufch vermechfelt zu werden. 
Bon dem Augenblide an, wo Dembinsfi dieß erkennen mußte, 
artete fein Benehmen in das Toben eines Befefienen aus; 
vor Allem brüllte er nach Wagen und Pferden. Run war 
das einzige im ganzen dembinsfi’fchen Hauptquartier diopo⸗ 
nible Fuhrwerk ein Bauernmwagen, welcher mich, fammt mei- 
nem Begleiter — dem Chef des Generalſtabs vom Tten Ars 
meecorpo — von Mezö⸗Koͤvesd nah Erlau gebracht Hatte 
und zu unferer Rüdfahrt bereit fland. Wir Iuden Dembinsfi 
ein, ſich in unferer Gefellfchaft in die Nähe des Kampfplatzes 
fahren zu laffen. Er hatte Feine andere Wahl und mußte 
fi bequemen. Ich trieb zur Eile an.“ 


„Das armfelige Fuhrwerk mochte und etwa Hundert 
Schritte, noch im Innern der Etadt, vorwärts gebracht haben, 
als plöglich Etliche aus den fehauluftigen Maſſen des Erlauer 
Publikums vorfprangen und den Pferden in die Zügel fielen, 
und auf gut ungarifch verfichernd, fie Fönnten es unmöglid 
dulden, daß der Oberfelvherr fih auf fol einem elenden 
Karren auch nur einen Schritt weiter fahren laſſe. Diep 
wäre — meinten fie — eine Schande für die Stadt Erlau, 
ja für die gefammte Nation.” 

„Aufgebracht über diefe Albernheit, herrfchte ich die un 
gelegenen Berfechter der Stadt- und Nationalehre aus dem 
Wege. Dembinsfi, der feine Sylbe ungarifch verfland, ges 
rieth noch heftiger, al& ich, in Zorn, und unterflügte mid 
mit drohenden Gebärben ; der Chef vom Generalftabe half 
mit Schreien und Fluchen, und Erlau's Ehrenwächter gaben 
nad; wir wurden wieder flott.” 


„Dembinsfi verlangte nun zu wiflen, was denn bie 
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Leute da eigentlich gewollt hätten. Ich verbollmetfchte ihm 
deren praftifche Anfichten von Etadts und Nationalehre, und 
fiehe da — er ließ nun felbft anhalten und erklärte, fo lange 
warten zu wollen, bis befiere Pferde und ein anftändige® 
Fuhrwerk berbeigefchafft würden.“ 

„Ich hatte fehr Unrecht gehabt, mit den Berfechtern ber 
Stadt⸗ und Rationalehre fo brutal zu feyn !“ 


„Indeſſen bereute Dembinsfi gar bald feinen vorfchnell 
gefaßten Entſchluß; denn trog der fichtlichen Eile, mit wel 
her fich einer der Patrioten hinmwegbegeben Hatte, um uns 
feine Equipage zur Berfügung zu ftellen, verftrich dennoch 
ein puted Stüd Zeit, ohne daß wir das verfprochene anfläns 
dige Fuhrwerk zu Geficht befamen, und der Kanonendonner 
nahm fortwährend eher zu als ab.“ 


„Aus begreiflicher Norficht hatten wir einftwellen uns 
jre Pläge auf dem vielfach gefchmähten Leiterwagen fortan 
behauptet. Der Patriot mit der Equipage fonnte ja möglis 
dermeife doch zu lange, oder am Ende ganz und gar aus—⸗ 
bleiben. Tembinsfi und ich faßen auf einem Bund Stroh, 
welches queer über die Leitern gelegt und durch unfer Ges 
wicht im den nach unten zu ſich verengenden Wagenforb 
theilweife hineingezwängt worden war.“ 

„Der Schladhtendonner nahm, wie gefagt, mehr zu, als 
ab. Mit jedem neuen Erdröhnen fprang Dembinski hoch 
auf, fiel aber eben fo oft wieder mit ganzer Wucht auf fels 
nen Sitz zurüd. Durch diefe auf den Bund Stroh unter 
und einfeitig wirkenden Etöße ward biefer rüdweife immer 
mehr und mehr nach meiner Seite, und endlich fammt mir 
über die niedere Wagenleiter hinausgefchoben, während Dem: 
tingfi feinerfeitS immer tiefer und tiefer einfank, endlich fo 
tief, Daß er gar nicht mehr aufrecht zu fißen vermochte.“ 

„Dir fchien diefe Situation der Würde des Oberfeldheren 
nicht ganz angemeflen. Ich fürchtete, das verehrte Publikum 
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könnte fie fogar lächerlich finden. Die zufällige Aeußerung 
eines PBatrioten in unferer nächften Nähe: daß biefer Herr 
da (er zeigte auf Dembinski) ein ungemein tapferer Mann 
feyn müffe, weil er fich über jeden Kanonen + Donnerfchlag 
fo gewaltig ärgere, während er ıder Sprecher) ſich bloß äng- 
ftige — zeigte mir zwar, daß meine Beforgnifie bezüglich des 
Lächerlihen ungegründet feien; indefien rieth ich dem Ober⸗ 
feldherrn dennoch, einftweilen abzufteigen, bis die neue Fahr: 
gelegenheit zur Stelle fei. Allein mit feiner Geduld bereits 
am Ende, wollte Dembinsfi nunmehr weder vom Abfteigen, 
noch vom längern Warten etwas hören, fondern die Fahrt 
ohne Auffchub wieder auf dem Leiterwagen fortfegen. Dar 
gegen proteftirte jedoch das verehrte Publifum neuerdings, 
drängte fih vor unfern Pferden zufammen und meinte, die 
Kalefhe werde gleich da feyn. Diefe erfchien denn auch wirk⸗ 
lich im nächften Augenblide, und beugte dadurch dem unglei- 
hen Kampfe vor, welcher ſich eben zwifchen dem ungebulbdis 
gen Oberfeldherrn und den gebuldigen Patrioten Erlau's zu 
entfpinnen drohte.“ 


„Mit dem neuen, in der That weit anftändigeren Fuhr⸗ 
werfe ging es nun ohne Aufenthalt vorwärts gegen Verpe⸗ 
let. Aber je mehr wir und dem Schlachtfelde näherten, und 
je kräftiger der Donner des groben Geſchützes ſich verneh- 
men ließ, deſto unähnlicher wurden die Aeußerungen Dem⸗ 
binski's in Worten, wie in Geberden, den Aeußerungen eines 
mit Vernunft begabten Weſens. in Unfinn drängte den 
andern von den bebenden Lippen bes Oberfeldherrn, wähs 
rend biefer abwechfelnd bald mit Armen und Beinen rudernd, 
als wolle er das Rollen des Wagens befchleunigen, bal 
wiederholt von feinem Sige auffpringend, bald mit geballten 
Fäuften gegen das Schlachtfeld dräuend, uns den Zuftand 
feines Innern in feiner ganzen Erbärmlichfeit zu erkennen 
gab. Diefer Zuftand, er war die moralifche Agonie eines 
Prahlhanſes, der fich für einen rüftigen Schwimmer ausge⸗ 
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geben, und nun ber Todesangft vor dem Ertrinfen anheim- 
gefallen war, weil das Waſſer, in welches er fich gewagt 
hatte, ihm zufällig bis an den Hals reichte” u. f. w. 


In einem befonderd verächtlichen Lichte ericheint Kofs 
ſuth. Görgei befchuldigt ihn geradezu der Feigheit. Er hate 
die Doppelabficht verrathen: zunächſt das eigene Leben zu 
retten, dann aber aus ficherer Weite fort und fort Tauſend 
und aber Taufend feiner Mitbürger in Tod und Berderben 
u hetzen für eine Lehre, für welche er felbft in den Tod zu 
gehen nicht den geringften Beruf in fich fühlte. Als Kof- 
futh Die oberfte Gewalt an Görgei übertrug, ſchickte Dies 
fer. bald nad) Empfaug der Abdanfungsurfunde, zur Uebers 
nahme der Reicheinfignien einen Offizier an ihn ab. Diefer 
aber kehrte unverrichteter Sache mit der Meldung zurüd: ber 
Gouverneur fei bereit abgereist, und Görgei erklärt, daß 
ihm über das Echidfal der Reichsinſignien auch in der Folge 
nicht8 befannt geworben ſei. Wahrfcheinlich hatte fein Eols 
lege Koffuth fie in der Zerftreuung mitgenommen. 


Co fah es bei den Anführern aus. Nicht befler ftand 
es bei den Maffen; der Krieg war nichts weniger als Volfs- 
abe. „Ich glaubte”, fchreibt Görgei ganz naiv, „wohl an 
tie Möglichkeit, daß ein allgemeiner Xolksaufitand Etörun- 
gen jehr bedeutender Art in den combinirten Operationen eis 
ner ſelbſt gut disciplinirten und gut geführten größeren Ars 
mee veranlafien könne, ja ich glaube jegt noch daran. Aber 
ih glaubte nicht an das Vorhandenfeyn der hierzu unerläßs 
lihen allgemeinen und nachhaltigen Begeifterung bei dem 
ungarifchen Landvolfe, deflen Indolenz längft fprichwörtlich 
geworden, deſſen bis zu den Eternen erhobenen friegerifchen 
Seit ich bereitd durch eigene Anfchauung in feiner innern 
gehaltlofen Wefenheit kennen gelernt hatte Die geringe 
Theilnahme für den nationalen Kampf, der ich auf dem Rüd- 
juge von Raab gegen die Hauptftädte faft überall auf dem 
Lande begegnet, traf mich fomit nicht unvorbereitet.* In 
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einem dienſtlichen Schreiben Goͤrgei's an Koſſuth erzählt er, 
wie das Borfoder Nationalgarden » Bataillon, defien Dienſt⸗ 
zeit am 20. Rovember zu Ende gehe, ſchon am iOten nad 
Haufe verlangt habe. „Ter gl. Commiflär . . .. . machte 
den Verfuch, fie zu längerm Berbleiben im Dienfte zu bes 
wegen; allein fie haben wiederholt erklärt, daß fie durchaus 
nicht länger blieben, denn fie feien Feine Narren, um ihr 
liebes Leben in den lebten fünf Tagen ihrer Dienftzeit wies 
derholt auf's Epiel zu fegen, nachdem ihnen der liebe Herr 
gott bisher aus dem feindlichen Kanonenfeuer doch noch her- 
ausgeholfen hätte. Ich Habe fomit nicht die geringfte Ur- 
ſache, den Abzug dieſer eifrigen Patrioten zu betrauern: 
wohl aber Grund genug, den Berluft der vielen guten Ges 
wehre und NRüftungen zu beflagen. Ich erfuchte demnach den 
fol. Commiſſär, er möge doch wenigftens die Waffen für bie 
Sandesvertheidigung zurüdbehalten, wenn fchon er die Leute 
entläßt.“ Wir müßten einen bedeutenden Theil des görgeü⸗ 
ſchen Buches abfchreiben, wollten wir alle jene Beifpiele von 
Unluſt zum Kriege, ja von maßlofer Feigheit nacherzäßlen, 
die der Verfaſſer von den eigentlichen Rationaltruppen bes 
richtet. Aus der Gefchichte der Ermordung des Grafen Zichy 
wiflen wir, daß Görgei bereitd im Auguft ded Jahres 1848 
es für nöthig fand, dem ungarlfchen Nationalenthuflasmus 
durch fchleunige Verkündigung eines Standrechts nachzuhel⸗ 
fen, welches das Volk durch Die Gräuel der Schreckensregie⸗ 
rung im Innern in den Kampf nad) Außen hineinpeitfchen 
follte. Ohne die regulären Truppen, welche bereits im kai⸗ 
ſerlichen Heere das Kriegshandwerk gelernt, wäre, wie Gör⸗ 
gei ohne allen Anftand felbft zugibt, der Kampf gar nicht 
möglich geweien. 

ragen wir nun bei fo bewandten Umftänden, wie es 
mit jenem berufenen Nationalitäts » Enthufiasmus der Mas 
gyaren gegen Defterreich beftellt gemwefen fei, der Feine aus⸗ 
ländifche Herrfchaft dulden könne, eine Modephrafe, aus 
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lelcher bekanntlich die deutſche Kaffehauspolitik den geſamm⸗ 
m Verſuch des Abfalls der Ungarn herleitet, fo gibt uns 
auf Görgei's Bud eine kurze, aber jehr beftimmte und 
tive Antwort. Wenige Wochen vor der entſcheidenden 
leiaſtrophe erſchienen Mitglieder der proviforifchen Regies 
ung zu Debreczin im Hauptquartier bei Görgel, welche ihn 
or dem Beſchluſſe derſelben verftändigten, die Krone Uns 
ams der „Donaftie Romanow“ anzubieten. Dießmal find 
it geneigter, an die ungarifhe Nationalität zu glauben, 
16 ihre fanatiichen Adepten. Der wirkliche Ungar würde, 
venn es ihm erſt Far geworben wäre, worauf es bei dies 
em Vorſchlage ankam, jene Kleine Klique, von welcher ber 
be ausging, einfach todtgefchlagen haben. Daß aber der 
hohe Herr, dem diefe Huldigung der Revolution zu Theil 
geworden wäre, ihr, wie bereits Andern bei früheren ähnlis 
den Gelegenheiten, nichts ald den Fußtritt der Verachtung 
gewidmet hätte, bedarf unferer Bemerkung nicht. 


Haben alle diefe Vorgänge Görgei, demfelben Görgei, 
welcher auf jedem Blatte feines Buches feine treue, conftitus 
tionell« monarchifhe Gefinnung betheuert, die Augen geöff- 
net? Iſt er zu dem Refultate gelangt, dag — wenn ihm 
auch die rechtlich = fittlihe Seite der Sache unzugänglid 
blieb — das ganze Unternehmen felbft in politifcher Hin⸗ 
ht als ein verfehlter Schlag angefehen werden mußte? 
Kichts weniger. Ex legt mit allen Einzelnheiten feinen Plan 
dar, vor feiner Ergebung an die Ruffen Oefterreich, feinen 
Heeren und feinen Gränzen noch fo viel Schaden zuzufügen, 
als irgend in feinen Kräften ſtehe. Glüdlicherweife find 
dieſe Beſtrebungen einer ohnmächtigen Wuth ohne Erfolg 
geblieben. 

Gleich am erften Tage feiner unfreiwilligen Ankunft in 
Großwardein (15. Auguſt 1849) befahl Fürſt Pasfiewilfch, 
daß der Gefangene ihm vorgeführt werde. Ob Herr Görgel 
khmeichelnde Huldigungen erwartete, willen wir nicht, aber 
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über den Empfang, ber ibm geworben, fixeift er leichten 
Fußes Hin. Obſchon er mich mit heftigen Borwürfen ob 
der Halsftarrigkeit meines Widerflanded empfing, und mir 
vorläufig rund heraus erklärte, ich hätte hierdurch außer 
meinem eigenen Leben, auch das meiner Kameraden ver 
wirkt: fo ging er dennoch plötzlich auf die Würbigung ber 
Freiwilligkeit unferes Ergebungs⸗Actes über, und fchloß end» 
lich mit der — meinerfeitd weder mittelbar, noch unmittelbar 
angefuchhten — Zufagung feiner Berwendung um Gnade für 
mich allein.“ Für feine Ehre und feinen guten Namen wäre 
es zuträglicher gewefen, wenn Goͤrgei biefe unverbiente 
Gnade befier, als es gefchehen, gewürdigt hätte. 


VIII. 
Die Verfolgung der Katholiken in Mecklenburg. 


Zweiter Artikel ®). 


MWeiterer Bericht über den faktifhen und redtli 
hen Stand der Fatholifhen Angelegenheiten in 
Medlenburg. 


Diejenige Bewegung, welche im ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derte in Deutfchland gegen die Fatholifche Kirche ausbrach 
und den Namen „Reformation“ erhalten hat, wurde au 
in Medlenburg unter glüdlihdem und vollftändigen Erfolge 
durchgeführt. Der größere Theil des unteren Klerus trat 


*) ©. den erfien Artikel Bo. AXX, ©. 302 ff. der Hif.spol. Blätter, 
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um Lutherthum über; diejenigen Pfarrer, welche fich deſſen 
weigerten, wurden abgefest, verjagt und Lutheraner traten 
an ihre Stelle; die Bifchöfe, welche fämmtlich der katholi⸗ 
(den Kirche treu blieben, hatten gleiches Schidjal. In bie 
fehr ausgedehnten Kloftergüter theilten fich die Landesfürften 
und der ritterfchaftlihe Adel. Der größere Theil, der auf 
die Landesfürften fiel, wurde zu dem landesherrlihen Dos 
manium geichlagen; aus dem Fleineren Theile errichtete die 
Ritterihaft Stiftungen und Berforgungsanftalten für unders 
heirathete Töchter des eingebornen Adels. Außerdem aber 
ward durch die Kirchenordnung von 1552, welche von ben 
Landesherren unter ftändifher Ditwirfung zum Gefege erhos 
ben wurde, die Iutheriiche Bonfeffion zur augfchließlichen 
Landesfirche erhoben, und ausprüdlich feftgeftellt und verfügt, 
daß die „päpftliden Abgöttereien und Mißbräuche beftraft, 
verboten und abgethan werden ſollten.“ Die Kirchengerichte 
follten ex oflicio gegen alle falfche Lehre einfchreiten, nament⸗ 
ih gegen „Wallfahrten und andere öffentliche Abgötterei, 
gegen Opfermeß, der Heiligen Anrufung, Gelübde und Kappen” 
u. f. w. „Keine Sece, fo der augsburgifchen Confelfion 
und der medienburgifchen Kirchenlehr zuwider, folle übers 
haupt geduldet werden.” In den Landesreverfalen von 1572, 
1621 u. f. w. wurde diefer Etand der Dinge im Allgemeis 
nen nochmal beftätigt. Wenn auch die Randesherren darin 
eine gewiſſe Freiheit auf befihränfte Duldung anderer Reli» 
gionsbefenntniffe, den Ständen gegenüber, fih zu referviren 
fuchten,, fo erhielten die Katholiten dadurch doch immer noch 
fein ſelbſtſtändiges Recht auf Duldung irgend einer Art. 


Bekanntlich aber wurde diefe einfeitig ohne Zuftimmung 
von Kaifer und Reich vorgenommene Geſetzgebung gegen die 
Rechte der Fatholifchen Kirche von dem Kaiſer und den ka⸗ 
tbolifchen Reichsitänden nicht als zu Recht beftehend aner« 
fannt, und ed entfpann ſich darüber zulegt jener breißigjäß- 
tige Krieg, der mit dem „allgemeinen (weftphäliichen) Frie⸗ 
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arantirten, Rechte geführt haben, unb daß fomit 
rechtliche Entziehung ihres Rechtes wenigftens einen 
ven Belisftand für fi anführen fann. Allerdings 
ter einige medlenburgifchen Landesherren einzelnen 
ı nicht nur Die devotio qualificata zugeftanden, fon» 
er Etadt Schwerin wurde fogar eine öffentliche ka⸗ 
Kirche und öffentlicher Gottesdienſt erlaubt, Teßterer 
nahmsweiſe einmal im Jahre in Roftof. Alles die 
ih aber nur Kraft Iamdesherrlicher Gnade, welche 
genblid wieder zu entziehen man ſich vorbehielt. 
blieb die fogenannte devotio simplex, das bloße 
Gebet ohne Geiftlihen, die rechtliche Norm für 
decklenburg wohnenden Katholiten, denen die landes- 
Gnade nicht aushrüdliih ein Mehr gewährte. Ws 
h auch zahlreiche Beifpiele dafür anführen, daß fos 
lutheriſche Konfiftorium, als auch die Landesregie⸗ 
leich mit Unterſuchung und Strafe einſchritt, ſobald 
liſcher Prieſter in dem Hauſe eines Katholiken ohne 
vom Landesherrn eingeholte Befugniß Sakramente 
die heilige Meſſe las u. ſ. w. Mit Einem Worte: 
is von 1648 bis zum Jahre 1808, ſo widerrechtlich 
mochte, war doch unbeſtritten für die völlige Recht⸗ 
der Fatholifchen Gottesverehrung. Im Jahre 1808 
ben die medlenburgifchen Landesherren jeded ihnen 
: oder prätendirte Recht auf Befchränfung der Fathos 
ottesverehrung ausdrüdlich und in gefeßlicher Weiſe 
n, und da das fpätere Geſetz dem älteren Gefebe 
fo ift jede Eontroverfe über das, was vor 1808 
hätte Rechtend feyn follen, von feiner praftifchen 
g mehr. 


Jahre 1803, bei Auflöfung des deutfchen Reiches, 
der ReichödeputationdsHauptfchluß allen Landesherren 
zniß, das Recht der bis dahin nur gebuldeten Res 
rteien nach Ermeſſen beliebig zu erweitern. Diefe 
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Befugniß, und die Gültigkeit des Reichsdeputations⸗Haupt⸗ 
ſchluſſes von 1803 ift von Feiner fländifchen Corporation, 
welche bis dahin eine Mitwirkung in Firchlichen Landesfachen 
beanfprucht hatte, und auch nicht von den medlenburgifchen 
Ständen je angezweifelt und beftritten worden. Alle Rever⸗ 
ſalen und Landeövergleihe, wodurch die einzelnen Landes⸗ 
herren fich gegen ihre Stände verpflichtet hatten, dieſe oder 
jene Religionspartei nur au dulden und ihr feine größeren 
yarisätifchen Rechte einzuräumen, wurden durch den Reichs⸗ 
derutationds-Hauptfchluß von 1803 für unverbindlich erflärt, 
und der Landeshere wurde von der Beobachtung derſelben 
Isögefprochen. Nom Jahre 1803 an hatten alfo auch bie 
medienburgiichen Landesherren ein volles uneingefchränktes 
Recht, ihren Eatholifchen Unterthanen alle kirchlichen Kreihels 
ten zu gewähren, welche bis dahin ihre Iutherifchen Unter⸗ 
thanen allein genoſſen hatten. Aber freilich folgte aus dieſem 
Rechte noch nicht die Pfliht, und fo lange die medienburs 
giſchen Landesherren fich ihres Rechtes nicht bedienen woll⸗ 
tn, blieb ed natürlich bei der früheren Geſetzgebung. 


Im Jahre 1808 nun trat der Moment ein, wo bie 
beiden Großherzoge von Medlenburg ſich dieſes ihres Rech» 
8 bedienten, und ihren katholiſchen Untertanen völlige 
Parität mit den lutheriſchen Unterthanen azuficherten. Der 
Großherzog von Medienburg: Schwerin trat am 22. März 
1508 (der Großherzog von Medlenburg : Strelig war ſchon 
am 18. Februar deſſelben Jahres beigetreten) dem Rheins 
kunde bei. Tie Beitrittsacte zum Nheinbunde wurde ihrem 
ganzen Inhalte nach Geſetz für Mecklenburg. Ter Art. 4 
dieſer Beitrittöncte enthält aber folgende Beſtimmung: 


„L’exercice du culte catholique sera, dans toutes 
les possessions de leurs Altesses Serenissimes, plei- 
nement assimile à l'exercice du culte lutherien 
et les sujets des deux religions jouiront sans re- 
striction, des mömes droits civils et poliliques, sang 
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cependant deroger à la possession et jouissanoe 
actuelle de biens des églises.“ 


Damit war die völlige Gleichberedhtigung der Katholiken 
mit den Lutheranern für Medlenburg geſetzlich ausgeſpro⸗ 
hen. Selbſt wenn die Großherzöge von Medienburg dieſe 
Beitrittsacte dem nächften Randtage nicht zur Beiltimmung 
vorgelegt hätten, und wenn dieſer Landtag feine Zuſtimmung 
nicht ausdrüdlich abgegeben hätte — was beides geichehen 
it — fo würde dennoch der Art. 4 feine volle gejeßliche 
Gültigfeit haben, da durch den Reichsdeputationsſchluß von 
1803 die unabhängige gefegliche Verfügung über das Maaß 
der den bis dahin geduldeten Religionsparteien in Zufunft 
einzuräumenden Rechte den Landesherren allein, ohne alle 
Mitwirfung der Stände, zugefprochen worden war. Auch hat 
der Landtag gegen diefen Art. 4 durchaus feine Einwendung 
erhoben, fei e8 nun, daß er mit dem Inhalte desielben ein- 
verftanden war, ober fei es, daß er feine formale Nichtbes 
rechtigung dazu von vorne herein erfannte. Eeine Reclamas 
tionen betrafen einige anderen, eben nicht fehr wefentlichen 
Punkte der Accefliond-Akte, und nachdem diefe zu feiner Zü«- 
friedenheit von den Landesherren gelöft waren, gab er dem 
ganzen Inftrumente, welches von nun an ein Theil des me- 
dienburgifchen Staatögrundgefeged wurde, feine Eanction. Um 
aber beifpielöweife zu zeigen, zu welchen bis dahin nie er 
hörten Interpretationsmitteln die proteitantifchen Juriſten Me- 
klenburgs ihre Zuflucht nehmen, mag hier nody angeführt 
werben, daß man aud dem Umſtande, daß der Landtag den 
Art. 4 gänzlich mit Stilffchweigen übergangen habe, fogar in 
einer offiziellen Schrift, welche an alle deutfchen Regierungen 
verfandt fenn fol, den Schluß gezogen hat, der Landtag habe 
dieſem Artifel nicht zugeftimmt. Grftli aber bedurfte es zu 
diefem Artikel feiner Zuſtimmung gar nicht; zweitens hat er 
der ganzen Beltrittsafte zugeftimmt, und alfo auch jedem 
einzelnen NArtifel, und drittens beweift ja eben das Kactum, 
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daß er Feine. Einwendungen gegen biefen Artikel gemacht Bat, 
unmwiderleglih, daß er Feine Einwendungen dagegen machen 
wollte, daß er mit demfelben einverflanden war. 


Eben fo wenig ftihhaltig find die anderen Einreden, 
welche man offiziell und nichtoffiziell gegen die volle geſetz⸗ 
liche Gültigkeit des Inhaltes die ſes Artifeld erhoben Hat. Man 
bat aus dem Futurum sera und jouiront deduciren wols 
im, daß nur auf eine fünftige Gefepgebung hingewieſen merbe, 
daß eine folche nur in Ausſicht geftelft fei, und daß höchſtens 
nur von einem Berfprechen auf geſetzliche Gteichftellung der 
Katholiken mit den Lutheranern, keineswegs aber von einem 
wirklichen, bereitd gültigen Gefege die Rede feyn Fünnte. Dies 
jr Einwand beruht auf einer Unfenntniß der franzöftfchen 
Geſetzesſprache. Tas Futurum hat eine imperative Bedeutung, 
wovon man leicht fich hätte überzeugen können, wenn man den 
Code civile, den Moniteur und fämmtliche franzöfifchen Staats⸗ 
verträge hätte nachfehen wollen. Tas „wird“ ift immer ganz 
gleichbedeutend mit „foll von nun an’; das Futurum 
it diejenige Eprachform, deren man ſich in Frankreich überhaupt 
bi Publikation von Gefeßen bedient. — Win zweiter Eins 
wand, Tag mit der ftillfehweigenden Auflöfung des Rheinbun— 
des zugleich auch ſämmtliche Gejege des Rheinbundes erlo⸗ 
iben jeien, verdient eben fo wenig Beachtung. Tenn nach 
befannten allgemeinen Rechtögrundiägen hat das Aufhören der 
Autorität, wodurch das Geſetz entftanden iſt, noch nicht das 
Aufhören des Gefeges jelbft zur Folge. Auch haben alle 
deutſchen Staatsrechtslehrer bis jest darin übereingeftimmt, 
tag durch die ſtillſchweigende Auflöfung des Rheinbundes auch 
ſolche Rechtöverhältniffe keineswegs aufgehoben feien, welde 
nicht foderativer Natur find, fondern durch bloß willfürliche 
Beſtimmung mit der Föderation des Rheinbundes in Zufam- 
menhang gefegt werden. Tie Gleichberechtigung der Kathos 
liken mit den Proteftanten war ein gefeßgeberifcher Willens» 
aft der Großherzöge von Medlenburg, wozu der Rheinbund 
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in Inneres Motiv abgegeben, ber aber auch eben 
ine Rheinbund ſich hätte denken laſſen, und wozu 
ſhe Machtvollfommenpeit feineswegs durch den Rhein» 
janden war, und alfo auch nicht mit der Auflöfung 
bundes eo ipso exlofh. — Ein dritter Einwand 
lerdings etwas mehr Beachtung. Man behauptet 
aß ein folder allgemeiner gefeglicher Orundfat, wie 
berehtigung der Katholiken mit den Lutheranern, 
x noch fpezieller Ausführungsgefege bedürfe, wenn 
n betreffenden Punkten geſetzlich in's Leben treten 
daß demnach die Katholifen wohl einen gefeplichen 
lauf ſolche fpeziellen Ausführungsgefege hätten, daß 
icht eher auf ſolche fich berufen könnten, bevor die 
ierung folche erlaffen. Hier muß man das Wahre 
ben trennen. Durch die Gleihberechtigung der Ka- 
it den Lutheranern werden nicht, allein folche Ver— 
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rührung mit Rechten dritter Perſonen möglich iſt, wo alfo 
das allgemeine Geſetz durch gar Fein concretes fpecielles Hin⸗ 
verniß, welches erit noch hinweggeräumt werden müßte, bean⸗ 
fandet werben fan, wo demnad Die Anwendung des allges 
meinen Geſetzes fchon eo ipso vorgezeichnet ift, und ſich ohne 
alle Colliſion von felbft ergibt — da bedarf es durchaus kei⸗ 
ner befonderen ausführenden Geſetze, weil hier jede Ungewiß⸗ 
heit über die Tragmeite dieſes Geſetzes ceſſir. Da die Lus 
tberaner die Freiheit hatten, ihre Saframente nach ihrem Dog⸗ 
ma zu empfangen, fo wurde, beifpielöweife, auch den Katho⸗ 
lifen durch die Gleichitellung mit den Lutheranern dieſe reis 
heit an fich ebenfalld gewährt, und fie durften ſich auf der 
Stelle derfelben bedienen, fo weit nicht etwa concrete Ver⸗ 
hältniffe, Rechte dritter Perfonen dadurch geftört wurden. 


Die Praris gibt und zugleich einen Beweis, daß ſelbſt 
die medlenburgifche Landesregierung die Sache fo und nicht 
ander aufgefaßt hat. Während vom Jahre 1648 an bie 
um Jahre 1808 jedesmal ein Strafverfahren eintrat, fobald 
es befammt wurde, daß ein medlenburgifcher Katholik in feis 
nem Haufe die heilige Gommunion empfangen, taufen laſſen, 
oder gar die heilige Mefle gehört hatte, jo hörte mit ver 
Aceffionsacte zum Rheinbunde jedes ſolche Gingreifen der 
lutherifchen Behörden plöplih auf. Vom Jahre 1808 an bie 
um Jahre 1852 haben die medienburgifchen Fatholifchen Prie⸗ 
ter ungehindert überall in den Privatwohnungen der auf dem 
Lande zeritreuten Katholifen Meſſe gelefen und die heiligen 
Saframente gefpendet. Eie haben felbft in Bützow öffentlich, 
und ohne vorherige Ermächtigung der Landesregierung, fas 
tholiichen Gottesdienſt gehalten; dasfelbe gefchah mehrere Male 
in Roſtock außer der früher einmal im Jahre feftgefehten Zeit. 
Alles dieſes ift nicht heimlich, fondern offen unter den Augen 
der Landesregierung gefchehen. Es kann nachgewieſen wer⸗ 
den, daß dieſelbe davon Kunde hatte, und doch iſt nicht ein 
einziger Fall vorgekommen, wo eingeſchritten, oder auch nur 
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ein Verweis ertheilt worden wäre. Der befte Beweis, daß 
die damaligen Landesherren und die damaligen Minifter fidh 
über die gefegliche Tragweite des Artifeld 4 der Acceflione 
Acte zum Rheinbunde nicht täufchten, und daß fie fehr wohl 
wußten, wie den Katholifen diefelbe Freiheit zur Gottesver⸗ 
ehrung gefeglich zuftehe, welche die Lutheraner genoffen! 

Der Artikel 16 der Bundesacte, welcher den drei Religions: 
purteien den Vollgenuß bürgerlicher und politiſcher echte 
in allen deutſchen Bundeslanden garantirt, hat auf feinen 
Fall vie kirchlichen Rechte, welche die Katholiten durch bie 
Acceffionsacte zum Rheinbunde in Medlenburg erhalten hat 
ten, geichmälert. Co feft wir auch von der Ueberzeugung 
durchdrungen find, daß der Vollgenuß bürgerlicher und polis 
tifcher Rechte den Schuß der freien Gotteöverehrung nad 
dem Togma der Kirche fchon in fich fchließt, jo bedarf «6 
doch in Bezug auf die Ficchlichen Rechte der Katholiken in 
Medlenburg einer näheren Ausführung diefes übrigens höchſt 
wichtigen und inhaltsfchweren Punktes nicht. Denn die Gleichs 
berechtigung der Katholifen mit den Lutheranern in Mediens 
burg iſt bereitd früheren Urfprungs, als die Bundesacte. Gie 
ſteht bereits feit 1808 ſtaatsgrundgeſetzlich und völferrechtlich 
für Mecklenburg feit, und Niemand wird es einfallen, zu ber 
haupten, daß der $. 16 der deutfchen Bundesacte ein bereite 
beitehendes kirchliches Recht in irgend einem beutichen Bun⸗ 
deslande habe fchmälern oder aufheben wollen. Steht bems 
nach die Gleichberechtigung der Katholifen mit den Lutheras 
nern in Medlenburg unzweifelhaft feft, fo bleibt uns nur 
noch die Aufgabe übrig, die jüngften Maaßnahmen der Sans 
besregierung in Medienburg- Schwerin furz zu referiren, um 
zu fehen, in wie weit diefelben eine ſolche Gleichberechtigung 
refpertiren ober aber vielmehr vollig mit Füßen treten. 

Wie gefagt, hatte die großherzoglich ſchweriniſche Regies 
rung vom Jahre 1808 an bie auf die lebte Zeit der Tatho- 
liſchen Gotteöverehrung durchaus Fein Hinderniß entgegenges 
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ſtellt; ja, fie Hatte diefelbe fogar mit Geldmitteln, freien Fuh⸗ 
ven für Die Geiftlihen u. f. w. unterftäßt. Sogar noch am 8. 
December 1851 hatte fie in einem Refcripte gegen das Lieber 
handnehmen der Wiedertäufer ausprüdlih anerkannt: „daß 
vie gehörig berufenen und ordinirtten “Diener der römiſch⸗ka⸗ 
tbolifchen Kirche wieder das Recht zur Adminiſtration ber 
heiligen Saframente und des Predigtamtes an den Glie⸗ 
been ihrer Kirche in den fchwerinifchen Landen erlangt 
hätten.“ Diefer bis dahin von ihr felbft ſowohl factifch, ale 
ansdrücklich anerfannte Rechtözuftand wurde indeſſen plöglich von 
ift abgeläugnet, die Ausübung deöfelben unterfagt, und fogar 
durch gewaltſame Handlungen geftört. In treuer Pflege ihrer 
Beichtkinder hatten die beiden Fatholifchen Geiſtlichen in Echwer 
rin, wenn ed nur irgend ihre Zeit erlaubte, bis dahin immer 
tem Wunſche der von der Stirche zu Echwerin entfernt woh⸗ 
nenden Katholiten Gehör gegeben, und waren gu denfelben 
Binübergereift, um venfelben in ihren Privatwohnungen die heie 
ligen Eaframente zu fpenden und die heilige Meſſe zu lefen. 
68 war dieſes immer gejchehen, wenn Berufspfliihten, Krank⸗ 
heit oder jonftige Hindernifje ed den von Schwerin entfernt 
wohnenden Gliedern der Fatholifchen Kirche unmöglid) mache 
ten, ihrerſeits zur Befriedigung ihrer religiofen Bedürfnifle 
nah Schwerin zu reifen. In einer ſolchen Fatholifchen Pris 
vatwohnung verfammelten ſich dann in der Regel die Kathos 
liten der limgegend, und ed ift nicht zu verfennen, daß biefe 
aufopfernde Hülfeleiftung der Fatholifchen Geiſtlichen zu Schwes 
rin bei der großen, oft über zwanzig Meilen weiten Gntfer- 
nung von der Kirche zu Schwerin eine große Wohlthat, na⸗ 
mentlich für die ärmeren Katholifen war, ohne welche Mans 
her Firchli ganz verfümmert und in feinem Eeelenzuitande 
geichädigt feyn würde. Eo hatte denn auch der Fatholijche 
Hülfögeiftliche zu Schwerin im Anfange des Jahres 1852 
in Dömitz in der Privatwohnung eines Katholifen das hei⸗ 
lige Meßopfer dargebracht, wobei die Katholifen der Stadt 
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großes Auffehen erregten, und es foll nicht in Abrebe geftelit 
werben, daß einzelne ſũddeutſchen Fatholiichen Blätter auf Grund 
biefer Eonverfionen hin zu laute und übertriebene Hoffnun⸗ 
gen für die Verbreitung der Fatholifhen Kirche in Medien» 
burg audgefprochen und dadurch böſes Blut gemacht Baben. 
Eine officielle Schrift, die fhon früher erwähnt worden, ge 
fteht es geradezu ein, daß die „lauten triumphirenden Stim⸗ 
men in ausländifchen katholiſchen Blättern die fchwerinifche 
Regierung bewogen hätten, eine größere Wachfamfeit zum 
Schuge der Iutheriichen Landeskirche anzumenden.” Abgeſe⸗ 
ben aber davon, daß ed der Würde einer Regierung wohl 
nicht angemeflen feyn dürfte, fich durch einzelne, immerhin 
unvorfichtigen Journalarlifel, die wahrfcheinlich nur von einem 
einzigen Individuum ausgingen, zu fo fchweren Maßregeln 
provoeiren zu laſſen, fo ift diefer Umftand auf die Rechtes 
frage do von gar feinem Gewichte, und verbient welter 
feine Beachtung. 


Bis jept haben die Fatholifchen Geiftlihen in Schwerin, 
die durch jenes Verbot in der Ausũbung ihres Berufes, und bie 
übrigen medienburgifchen Katholiken, die dadurch in der Aus⸗ 
übung ihrer Gewifjendfreiheit verlegt wurden, feine weiteren 
Schritte zur Vertheidigung ihres Rechtes gethan. Dagegen 
aber hat Herr von der Kettenburg einen boppelten Rekurs 
ergriffen. Er hat fih zum Erſten, wegen Verlegung feines 
obrigkeitlichen Rechtes, um Vertretung an ben Landtag ger 
wendet, wozu bie medienburgifhe Verfaſſung ihn auffor⸗ 
berte. Tie Enticheidung des Landtages ift kürzlich erfolgt, 
and fie ift auffallend genug. Derfelbe erfennt nämlich voll⸗ 
Rändig an, daß eine Rechtöverlegung von Eeiten der Lans 
desregierung ftattgefunden habe; er weist aber jede Vertre⸗ 
tung trogdem zurüd, aus Beforgniß, daß der Verbreitung 
ber Eatholifchen Kirche dadurch Vorſchub geleiftet werben 
könnte; mit andern Worten: er erklärt die Katholifen außer 
halb bes Rechtes, und der Wohlthat des Geſetes für verlu- 
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fig. — Eodann hat fih Herr von der Kettenburg, auf 
Grund des Urt. 16 befchwerend an die beutfche Bundes» 
verfamtmlung gewendet, und die Sache liegt einftweilen beim 
Reclamationdausfchuße, ver bereitd einen Referenten dafür 
mannt bat. 


Mit Recht find alle deutfchen Katholiken gefpannt auf 
die Entſcheidung dieſer oberiten Bundesbehörde. Denn es 
handelt fi) Hier keineswegs allein um die Gewifjensfreiheit 
weniger Katholifen in Medienburg. Eolite die deutfche Buns 
desverſammlung gegen Herrn von der Kettenburg entfcheis 
den oder, was in feinen Wirfungen daſſelbe wäre, fich gegen 
ven Flaren Buchftaben der Bundes> und Schluß⸗Acte für ins 
competent erklären, fo würben auch die Katholifen des übri⸗ 
gm Deutſchlands, welche Unterthanen proteftantifcher Lan⸗ 
desherren find, darin mit Recht ein unheilvolled Bräjudiz 
für ihre eigene Zufunft erbliden müflen. Denn wenn «8 
für einen fo völlig rechtlofen Zuftand der Fatholifchen Kirche 
in Mecklenburg, wie er auch nur annäherungsmeife in feinem 
andern deutfchen Lande befteht, Feine Hülfe bei dem deutfchen 
Buntestage gibt, wenn die proteftantifchen Fürften, welche 
vie große Majorität der Stimmen auf dem Bundestage has 
ben, fich Ddireft oder indirekt mit dem DBerfahren der groß» 
berzoglich »fchwerinifchen Regierung für einverftanden erfläs 
en, fo fprechen fie dadurch nicht nur zugleich principaliter 
ihren eigenen fatholifchen Unterthanen jeden möglichen Rechte» 
Ehup von Seiten des Bundestages ab, fondern man wird 
6 den Katholiken auch nicht verdenfen fönnen, wenn fie aus 
folder abfälligen Enticheidung einen Schluß auf die eigent⸗ 
liche Herzensmeinung ihrer proteftantifchen Landesherren, und 
auf das Echidfal ziehen, was auch ihnen über kurz ober 
lang bevorftehen möchte. Bei der heutigen Weltlage knüpfen 
fh daher an die zu erwartende Entfcheivung der Bundes⸗ 
verfammlung ganz unabfehbare welthiftorifchen Folgen. Die 
Angelegenheit weniger Katholifen in Medienburg if .durd) 
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eine eigenthümliche Berkettung von Umſtaͤnden zu einer gro 
Ben welthiftorifchen Krifis geworden, und alle deutfchen Son⸗ 
veraine, fowohl die Fatholifchen als die proteftantifchen,, find 
aufgefordert, derfelben die höchſte gewifienhafte Beachtung und 
Prüfung zu fchenfen. 


IX. 
Literatur. 


I. Geſchichte der deutſchen National:Literatur. Mit Bros 
ben von Ulfilae bis Gottſched. Für Gymnaſien und höhere Behr: 
anflalten von Bernhard Hüppe. Coesfeld 1851. VIIT, nad 
208 ©. 


Der Berfaffer des bereitö in zweiter vermehrten unb ver⸗ 
befierten Auflage vorliegenden Werkes ift uns fchon durch fein 
köſtliches, eine vortreffliche Auswahl der fchönften Lieder und 
Sprüche der Minnefinger enthaltendes Büchlein (Mün- 
ſter 1844) im beften Gebächtniß. Hatte er damals in der Einlei⸗ 
tung hoöchſt intereſſante Forſchungen niedergelegt über das hohe 
Alter des Mariencultus, der nicht exft Durch die Kreuzzüge 
uns etwa aus Frankreich überfommen, fondern nach ben 
Zeugniflen der älteften Kirchenväter fchon in ben erften Jei⸗ 
ten bes Chriſtenthums beftanden, fo hat er auch hier auf die 
katholiſche Literatur, namentlich im Kirchenliede und in 
‚ber geiftlihen Beredſamkeit, eine Sorgfalt verwendet, 
die in anderen Werfen diefer Art vergeblich zu fuchen if. 
Huch die abfichtlich ausgedehnter behandelte „neuere Zeit“ if 
vortrefflich dDargeftellt und felbft in einzelnen Parthien, wie 
9. B. über die romantifhe Schule, mit anerkennunge⸗ 
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werthem Fleiße ausgearbeitet. Ueberhaupt war es die Abs 
ſicht des Herrn Verfaſſers, die hervorragendſten Erſcheinun⸗ 
gen nach ihrer Entſtehung und Entwicklung im Zuſammen⸗ 
hang darzuſtellen, und an den Hauptperfönlichkeiten, als ben 
Trägern ihrer Zeit und der fich in diefer offenbarenden Rich⸗ 
tung, durch näheres Eingehen in Inhalt und Idee zu ver 
anichaulihen. Dazu find die fchönften Stellen ausgehoben 
und, da unfer Verſtaͤndniß noch immer mit fprachlichen Schwies 
tigfeiten zu fämpfen hat, Ueberſetzungen oder ein forgfam 
ausgearbeitetes Gloſſar beigegeben, fo daß der Echüler unter 
der Zeitung des Lehrers feine Kraft erproben mag und, fo vors 
bereitet, fich den größeren epifchen und Iyrifchen Gedichten unferer 
Vorzeit mit Luft und Liebe gumenden wird. Da — wie der 
Herr Verfaſſer in der Vorrede ausführt — das Hauptziel 
aller Erziehung und Bildung bie Erwedung hriftlidher und 
nationaler Gefinnung ift, fo muß jedes Mittel, welches 
zu diefem fchönen Ziele führt, willfommen feyn; und welches 
andere Fönnte dieſes, außer einem gründlichen, Herz und 
Gemüth erfafienden Religionsunterrichte, für den Deutfchen 
ſeyn, als die ernfte Beichäftigung mit der deutjchen Literatur, 
die längft fchon vor dem Blüthenalter unferer füdlichen und 
weftlichen Nachbarn, felbft vor Dante und Petrarca, die Zeit 
der fhonften und frifcheften Kunft feierte. Hievon und von 
ten würdigen Erzeugniffen der fpäteren und neuern Perioden 
iR in dem Werke die Rede; der Berfafler gibt einen treuen 
Haren Epiegel des deutfchen Geiſtes und der auf chriftlicher 
Belts und Lebensanficht ruhenden deutfchen Gefinnung. 
Jeht, da die Gefchichte der deutſchen Nationalskites 
tatur endlich in den oberen Echulen neben den übrigen Uns 
terrichtögegenftänden ihre Etelle zu finden beginnt, freuen 
wir und, ein Lehrbuch zur Anzeige zu bringen, das feine 
Tortrefflichkeit fchon in vollem Maße bewährt hat. 
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ndriß der Gef hichte der Philofophle; Grumpriß 
Binhologie; Grwndrig der Metaphyfit, fänmilid 
De: HR ufchold, Profeffor der Philofehhle am Tanigl 
I. Lyceum in Amberg. (Amberg 1852. 8.) 


dem müt neu ermachtem Cifer bearbeiteten Gebiet 
ftlicher Lehrbücher find auch die In jüngfter Zeit er- 
obgenannten drei Echriften erwachſen. Der als 
Schulmann im engern Baterlande feit vielen Jahr 
ein befannte Here Verfaffer tritt da nicht etwa mit 
micht felten vorkommenden Prätenfion auf, in den 
behandelten Wiffenfchaften eine ganz neue Bahn ge 
haben, fondern ſchlicht und redlich hat er „post 
tudia“ fortgearbeitet, und hier die Ergebniffe unere 
orfhung in Harem Zufammenhange und bündiger 
g niedergelegt. Und das ift für philoſophiſche Com- 
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unferer Anzeigen fallen, fo machen wir doch namentlich bei 
gnanntem Werke die Ausnahme mit Freuden. Die Maſſe 
von großen und Heinen, theils wiffenfchaftlich, theils populaͤr 
gehaltenen Schriften über allgemeine fowohl, als fpecielle 
Geſchichte ift unüberfehbar, welche entweder geradesu und in 
jeder Beziehung deflructiven Tendenzen das Wort reden, oder 
doch Der Fatholifchen Kirche gegenüber Alles cher üben als 
Gerechtigkeit, wobei dann noch dazu nicht felten unter 
dem Dedmantel halber Gerechtigkeit und fcheinbarer Unpars 
teilichfeit die raffinirtefte Boshelt empfinblichere und ſchwerer 
m heilende Wunden zu fhlagen weiß, als offen und unvers 
blümt angekündigter Feindſchaft je gelingen wuͤrde. Im Vers 
gleich mit dieſer Sündfluth kirchenfeindlicher Literatur, bie 
namentlich auf dem @ebiete der allgemeinen Geſchichte ſich 
nur zu lange als ausſchließend berechtigt geberden durfte, iſt 
die SGefchichtfchreibung im rechten Fatholifchen Geiſte noch im⸗ 
mer nicht fehr flarf vertreten. Insbeſondere iſt fühlbarer 
Mangel an Gefchichtö- Lehr⸗ und Lefebüchern, in welchen, 
neben Aufftellung der Ergebniffe der wiflenfchaftlicden Fors 
dung, neben firchlihem Sinn und Fatholiicher Anfchauung, 
gleich lebhafte, die heranreifende Jugend feflelnde Form 
in erforderlichen Maße fich fände. Als ein gelungener Ver⸗ 
uch, dieſem Bedürfniffe entgegenzufommen, das unendlich 
Ihwerer zu befriedigen ift, ald man auf den erften Anblid 
glaubt, it Bumüller's Werk allerdings zu betrachten. Mit 
einem eigentlihen Schulbuch haben wir es hier ohnehin 
nicht zu thun, es ift vielmehr ein hiftorifches Leſe- und 
Nachſchlagebuch für Lehrer ſowohl, als für Lernende. Die Zus 
gendfrifche der Darftellung, welche das Ganze belebt, beruht 
vornehmlich auf der dem Berfaffer in hohem Grade eigenen 
Kunft des Individualifireng, die fih mit befonderm 
Glücke in der lebendigften Schilderung der Eultur-Ges 
ſchichte bewährt. Allenthalben fehen wir an Lofales und 
Perfönliches angefnüpft, und eben dadurch das Verſtaͤndniß 
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Es iſt aus früheren Artifeln Diele 
welchen Hoffnungen einer majjenhaften 
fhen Kirche unfer verewigter Freund 
Er ließ ed auch nicht bei müffigem : 
den Augenblid bereit, handelnd hervor 
den Ort ſchon beftimmt, wo eine gro 
ſcher Paftoren fich verfammeln und ül 
then würde. Ter „getrene Ritter” abı 
Etimmung vorbereiten, und uns it a 
denfen zurüdgeblieben, nachden ein fc 
faffer die bitterfte Enttäufcbung jener H 
die man, wie die Dinge jegt fchon wi 
faum zu begreifen vermag. Und dod 
Meinhold damals vieler Aufmunterun 
freute, nicht nur aus geiftlichen, fonder 
Litifchen Kreifen. Wie weit man aber dı 
fihten über das Weſen des großen A 
näher fannte, welche jebt im „aetreuen 
geftellt vor und liegen, ift freilich eine 
unter Zehn, die von „Kirchlicker Eint 
mer wenigftens ncun, welche, weit entfe: 
richten zu wollen, vielmehr glauben, 1 
nach ihnen richten. Nicht jo Meinh 
Jahrzehnten war er aus dem bamalen 


feiner Yugend losgefommen, und bis 5 
MWürdiauna der refarmatariichae [TOM 
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hinwiederum als den Grund dieſes durch feine Wirfungen im⸗ 
mer fürchterlichen, in der Kirchengefchichte auch fonit fo oft 
ieuchenartig graflirenden Irrthums — eine fehr dunkle Seite 
in dem fonit an trefflichen Eigenfchaften reichen Charakter bes 
Reformators. Eobald Luther anfieng, die chriſtliche Asceſe, 
die „drei Ronnen” oratio, abslinentia, castigalio, zu verhoͤh⸗ 
nen und zu verfpotten, „Eriegte Junker Fleiſch ihn unter,“ 
und als er auf dem Rüden lag, fchrie er in Wuth und Ber- 
mweiflung durch die ganze Ehriftenheit: „„daß es mit dem 
freien Willen nichtes ſei.““ Diefe Lehre bildete den 
Grundftein der neuen „Sticche‘, und für ihr Leben bis auf 
viefen Tag weiß Meinhold feinen bezeichnendern Ausdrud, 
ald den Ramen dead Geburtsortes ihres Stifters: „das omis 
nie Wort Eisleben.” Es ift aber mit Nothwendigkeit ſo 
auf Grund der vom servum arbitrium abgeleiteten neuen 
Rechtfertigungslehre erwachſen. Wenn Meinhold fhils 
dert, wie Luther mit der Bibel umging, um dieſe Lehre den 
Apofteln unterzufchieben, kann er nicht umhin audzurufen: 
„weiche Perfidie!“ und er fieht Klar, daß viefelbe Lehre nicht 
ur die ganze chrüitliche „Lleberlieferung Lügen firaft, als vie 
‚Pfügen, aus denen die Chriften vor Luther fauled und ſtin⸗ 
lendes Waſſer geſoffen,“ wie der Reformator felbft urtheilte, 
nicht nur die füttlichen Begriffe des Volkes vergiftete, fondern 
auch alle chriftlichen Borftellungen vom Jenſeits umgeitals 
tte. Würe, meint er, der „lutherifche Lehrbegriff“ vom Spe⸗ 
talglauben der richtige, nach welchem die VBerworfeniten, 
‚wenn fie nur den Glauben haben, fpornftreiche in den Him- 
nel verfeht werden, fo würde ein Bobelhimmel entitehen, 
in dem Die wenigften unter und feyn möchten.” Gerade für 
dieſe Lehre aber ward „länger ald ein ganzes Jahrhundert 
von den wüthenden Pfaffen fortgefochten, wie fie die Welt 
nie verbummungsfüchtiger und verblendeter geiehen, fo lange 
ver Himmel blau und die Erde ſchwarz gemweien if. Tenn 
als der Helmftädtifche Theologe Calixtus um's Jahr 1640 
wieder eine Annäherung der Proteitanten an die fatholiiche 
Kirche vorgefchlagen, und zugleich die guten Werfe zu vers 
theidigen den Muth Hatte, entitand ein folder Mordſcandal, 
daß alle proteftantifchen Fürſten und Univerfitäten in Aufres 
gung geriethen, und eine neue Art von Bonfeflionsfchrift (der 
(onsensus repelit. Witteb. Theol.) ausdrüdlich feitfegte, daß 
volgende Lehre des Galistus: „„zur Erlangung der Seligfeit 
ii wenigftend nothmwendig, ſich des Ehebruchs und des Todt⸗ 
ſchlags zu enthalten,“ verdammt und geradehin gejagt wur⸗ 
de: wir verwerfen diejenigen, fo da lehren, daß die wirk⸗ 
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liche Liebe Gottes und bes Nächften und die Haltung feiner 
Gebote zur Erlangung der ewigen Seligfeit nothwendig fei.“ 
Man kann überhaupt fagen: der „getreue Ritter" popu⸗ 
larifire die Refultate der Dollinger’ihen „Reformation“, 
welcher auch ein großer Theil des Materials entnommen iR. 
Daß die gründlich verkehrte Rechtfertigungslehre Luther's allzeit 
das Haupthinderniß einer Annäherung an die Fathofifche Kirche 
geweien und feyn würde, hatte Meinhold erkannt; deßhalb 
jieht der Kampf gegen fie, al8 der rothe Faden, durch das 
ganze Buch, und dephalb gibt er noch am Schluffe desſelben 
eine begeifterte Schilverung ihrer feierlichen Verdammung auf 
dem Trienters&oncil. Wäre doch damals im entſcheiden⸗ 
den Momente noch die Stimme ber Kirche bei den Getrenn⸗ 
ten durcchgebrungen! Wir hätten dann nicht den Schmerz, 
erſt am Anfange des 18. Jahrhunderts wieder Männer wie 
Spener und Franke in Rüdführung des bislang grim- 
mig verfolgten, fittlihen Ernſtes auf proteftantifchem Boden 
fih abmühen zu fehen, ohne daß ihre „Kirche, wie bie fa 
thollihe, die Mittel in Händen hatte, ihn feflzuhalten und 
fruchtbringend für das Leben anzuwenden, da fie muthwillig 
die meiften Saframente und ihre heiligende Kraft aufgege- 
ben.” Wir hätten nicht den Schmerz, die Söhne des Einen. 
germanifchen Stammes durch diametral entgegengefepte Welt 
und Lebensanſchauung unheilbar unter ſich geipalten zu fer 
ben! Es würde nicht, wie jebt, bei der widerfprechenden Un 
ihauung von dem Berhältniffe des Menfchen zu Gott, benz 
Einen lädherlih ericheinen, was ber Andere für ehrwärbigg 
anfieht. Selbſt die furchtbare Ascefe des Trappiften-Möre- 
ches, wie fehr wir ihrer fpotten mögen, wird ung eine rein⸗ 
menfchlihe Bewunderung für die Macht des freien Wil⸗ 
lens abnöthigen, wogegen der proteftantifche PBietif, der den 
Kopf hängt, täglich über feine Sünden feufjt und wimmert, 
aber nicht das ©eringfte thut, fie los zu werden, nur allein 
unfer reinsmenfchliches Mipfallen, daß ich nicht Mergeres fage, 
erwedt!" — fo urtheilt Meinhold jebt. Muß aber vom Stand» 
punkt der lutheriſchen Rechtfertigungsichre aus das Urtheil 
nicht gerade umgekehrt ausfallen? Daß er diefe trennende 
Kluft in ihrer ganzen Tiefe und auf das deutlichfte aufdeckt, 
M das Hauptverbienft des „getreuen Ritters.“ Wenn er 
außerdem namentlich beflifien ift, in getreuem Bilde darzu⸗ 
ftellen: wie der „große Reformator, der heilige Luther,“ von 
den Gonfequenzen feiner eigenen Säge his aufs Blut ge 
peinigt, ruhelos im Abläugnen und Tergiverfiren befangen 
wer, wie er befonders feit 1525, in Sachen des „allgemei 
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en Prieſterthums“ und der „enangelifchen Freiheit”, Heute 
ın den Wiedertäufern und rebellifchen Bauern mit Feuer und 
Schwert verfolgen hieß, was er geftern felbft noch als hei⸗ 
iges Ghriftenrecht nepredigt hatte — fo gehört zur Ausfüh- 
ung des ganzen Gemäldes der Zeit allerdings auch fcharfe 
Retirung der gräulichen Zuftände unter dem vorreformatoris 
hen katholiſchen Klerus, dem höhern leider nicht weniger 
ils dem niedern. Meinhold vollbringt mit gewandter Hand 
wech ein paar Pinſelſtriche die gehörige Vertheilung von 
Ycht und Echatten, auf daß Jedermann fehe, daß „man den 
uther in Wahrheit einen Herfulem nennen möge, fo bes 
Hamt gewefen, den Augiasftall der Kirchen auszudüngen, 
vie ja alle Ketzer es von Anbeginn gewefen feind.“ 


Der Hiftorifche Roman felbft in der alterthHümlichen Schreib 
veiſe, durch deren originelle Handhabung Dr. Meinhold 
18 Vater der „Bernfteinhere" berühmt geworden, iſt zwar 
nicht vollendet; man feht aber aus dem beigegebenen Pros 
peftus des durch den Tod des Verfaſſers abgefchnittenen 
weiten Bandes, daß der glühende Eifer ihn von der refi- 
jlöfen Hauptfrage nichts für fpäter auffparen ließ. Er hat 
ein übervolles Herz ſchon im erften Bande völlig ausgefchüts 
et. In der Darftellung iſt der Gang eingehalten, daß die 
n ben Briefen an bie Gräfin Oldofredi⸗Hager zu Lemberg 
wfgeftelten Sätze jedesmal in dem darauffolgenden Etüde 
er Crzählung lebende Geftalt gewinnen und handelnd auf- 
teten, und dieß iſt mit folchem so gefchehen, daß na- 
nentlich die Fatholifchen Helden des Romans bleibenden Ein: 
ud hinterlaffen und man das Buch aud) Ma gerne öf— 
er ale einmal liest. Meinhold's Vermächtniß bedarf aber 
he Zweifel, fhon um feines Zweckes und Verfaflers willen, 
jur weiteften Verbreitung unferer Empfehlung nicht. 


VI. Dr. Heinrich Förſter's gefammelte Kanzelvorträ.ge. 
Grfler und zweiter Theil: Zeitpredigten, auf die Sonns 
tage des Kirhenjahres gehalten. Dritte Ausgabe. Bres⸗ 
lau bei Hirt 1852. ©. X u. 324, 330. 


Wir haben wohl nicht nöthig, bei einer Anzeige vorftes 
henden Werkes mehr als den bloßen Namen des Berfaflers 
inzuführen. In der gefährlichften Zeit des Jahres 1843 er⸗ 
dienen, find Dr. Förſter's „Zeitpredigten“ nun in dritter 
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Buflage unverändert auf und gefommen, und fie paflen für 
diefe Tage wie für jene, weil fie einem Geiſte entfiammen, 

der unabhängig iſt von dem wechlelnden Cours politifcher 

Ausfichten. Wie viele von den religiöfen Gegnern des Dom- 

beren Dr. Förſter in Breslau möchten wohl Luft haben, ihre 

1848ger Reden gleichfalls wieder auflegen zu laffen? Nicht 

ald wenn etwa der Yutor der „Zeitpredigten” jene drohen⸗ 

den Erfchütterungen nach Möglichkeit ignorirt hätte. Er 

acceptirte fie vielmehr offen, aber ohne Lieberrafhung, und 

ald das lange vorausgefehene Refultat wohlbefannter Zus 

fände, zugleich als Vorboten noch viel fchlimmerer Dinge. 

Seine Kanzel it ſich daher auch in den lebten vier Jahren 

ohne alles Echauffement gleich geblieben, und er fpricht uns 

aus tieffter Seele, wenn er im Vorwort zu diefer dritten Auf; 
lage bemerft: „Es gibt Leute von einem unbefiegbaren Optis 
mismus, in deren Augen die Gewitterwolfen, welche unfern 

Horizont umlagern, ſich täglich mehr zerfireuen. Nach ihrer 

Meinung kann es nicht fehlen, daß wir in kürzeſter Friſt 
einen heitern und Flaren Himmel über uns fehen. — Ihnen 
nun muß id das Geftändniß ablegen, daß ich von meinen, 
im Jahre 1849 *) ausgelprochenen Hinweifungen und Berfüns 
digungen Nichts zurüdnehme, daB fie mir vielmehr heute 
noch ebenfo begründet erfcheinen, ald damals. Der rund, 
an welchem das gegenwärtige ©efchlecht fteht, läßt ſich wit 
den Blumengewinden patriotifcher Bhrafenmacherei nicht ver⸗ 
bedien, und weder Eifenbahnen, noch Induſtrie⸗Ausſtellungen, 
noch Zollvereine, nicht einmal Kanonen und Bajonette, wer⸗ 
den im Stande feyn, den Folgen zu wehren, die naturnoth⸗ 
wendig fommen müſſen. Diefen Folgen zu wehren, gibt es 
nur Eine Macht, eine geiftige — die Kirche, wenn man 
ihr — danfbar und weife — Die Freiheit, die kaum gewon⸗ 
nene, nicht verfchränft, dieſe Macht zu entfalten.“ — Wenn 

aber hierin der Herr Verfaffer ſchon von feinem preußifchen 

Baterlande nicht viel Gutes zu hof fheint, um wie vid 

mehr geziemt dann uns Heinen PBotentaten der Troft: „Es 

gehört zu der Heild-Defonomie des Weltenienferd und Wel 

tenrichter6, die Menſchen und Bölfer fich felbft firafen zu 

laſſen — durch ihre Verblendung.“ 





*) Borrebe zur zweiten Auflage. 


X. 
München erringt ohne Unterlaß! 


9 iR des Gewinnens wie auf den californifchen Goldfeldern 
ein Ende abzuſehen. Es erringt durch alle casus vocationis, 
md der jüngfte der Errungenen hat foeben feine captatio benevo- 
entiae, des Inhalts: einſt Bantheift, jeht „Iheift”! — ausgehen 
affen*). Die Befege der Jpeenaflociation find aber feltfam und 
mergrändlich, wie die apofalyptifchen Zeichen der „Allgemei- 
en Zeitung.” Der Cine denkt ſich unter dem kurzen Mo: 
gramm M. C. geradezu die neuen Ehrentitel des modernften 
Rhitofophen Moritz Earriere verhüllt. Einem Andern fällt 
ei den zierlihen Wendungen des gefchniegelten Auffages 
vohl gar jenes Mädchen aus dem befannten Neſtroy'ſchen 
uftfpiel ein, deren in zuthunlicher Herzlichfeit deponirtem Ge⸗ 
tändniß, daß fle auch fchon einmal Kellnerin gemein — 
He begeifterte Apoftrophe begegnet: „DO, Sie holde Unſchuld, 
Sie! nun habe ich Sie erft nocheinmal fo Tieb!" Es ift viels 
eicht auch Gefahr, bei der gelafienen Sicherheit, mit der auf 
en alten Hegel losgefchlagen wird, in die Fabel von dem 
odten Löwen zu gerathen. Der Form nach wire aber diefer 
Bergleich hier offenbar unanwendbar. Was fann fich ferner 
tehen, als die Zierlichfeit funftgeübter Disfant-Etimmen, mit 
nen dem alten Marfchall „Vorwärts“ der neueren Philo⸗ 
ophie viele Fahre nach feinem Tode noch ein fo feines Li- 
vera gefungen wird, und die Plumpheit der Yußtritte, mit 
velchen das bekannte Müllerthier fi an dem todten Löwen 
erjündigte? 





2) Bellaze zur „Allgemeinen Zeitung“ vom 3. Jänuz 1853. 
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Wer Raphael’8 Bild: Alerander und Rorane kennt, der 
wird fih an dem Herrn M. C. lebhaft den Heinen @enius 
jened Bildes vergegenwärtigen, der da in den Panzer des 
Beben geiklüpft ift, und mit Händen und Füßen auf dem 

oden herumfrappelt. Mit ebenfo ſchelmiſchem Geftchtchen 
blickt der zierliche Eorreipondent der „Allgemeinen“ aus der 
Rüftung Hegel’8 hervor, als wollte er fagen: „da feht ein- 
mal her, um wie viel mir der Panzer des großen Alerander 
zu Hein iſt!“ Emancipirt von der firengen Methode philo⸗ 
fophirt es. fich ja fo leicht, und man geht auf allen Bieren 
bequemer und ficherer, während Hegel vor eitel Schauen nad 
dem Allgemeinen über die Idee hinübergeftolpert, und durch 
ein Berfehen feiner Methode in den Pantheismus gefallen 
it. Darum ift e8 auch überaus rührend angufehen, wenn 
nun der Kleine verfucht, eine eigene Stellung anzunehmen, 
oder mit dem Panzer des ftarfen Macedoniers zu entlaufen, 
und gewiflermaßen einen Yortfchritt zu machen. Auf der ger 
neigten Ebene dieſes Fortſchrittes braucht er ſich hie und da 
nur ein wenig in die Stahlringe der Hegel’ichen Begriffe zur 
rüdzuziehen, fo mit aller Gemächlichfeit den Berg hinumetzu⸗ 
folleen, und dann unten angefommen Hände und Füße wie 
der herauszuftreden, um mit lauten Jubel auszurufen: „Gebt, 
ih babe den Hegel überholt, und mittelft feines. Syſten 
einen ganz neuen Standpunkt errungen." Und wie fih dene 
der Gute bei diefem Standpunkte ohnehin fon Im Thale 
befindet, fo braucht er fih auch nicht lange zu büden nach⸗ 
der Pfütze, um das Kind des neuen Standpunktes zu taufen — 
Er nennt es „Theismus“, und hat damit den Panthei⸗— 
mus und den weiland modlichen Deismus“ Voltaired une» 
feiner Brüderfchaft zugleich Hinter fich gebradht. Wie kunſt⸗ 
reich und wie geiftreich zunleih! Wie ſchön das T und Ge 
gegenüber dem veralteten D ſich ausnimmt! | 

„Wo Starkes fiy und Milvdes paaren, 
Da gibt es einen guten Klang.” 

Die Erfindung des Unterfchiebes von D und TH ins 
Begriffe des höchften Weſens ſ aber nur der formelle ober 
Fünftlerifche Bortfchritt, der philojophiiche geht auf den Keru 
der Sache.“ Der Gott der alten Deiften brauchte fich gar 
nichts um die Welt zu Fümmern, der der neuern Sheißen 
aber muß ſich allerdings fehr um fie kümmern. Denn er iR 
ja ein fubjeftioes Wefen, welches ein Objekt außer fich fehen 
muß, um etwas zum Denken zu haben. Diele objektive Idee, 
zu welcher Gott ſich als Subjekt verhält, ift doch wohl ewi 
wie er ſelbſt; denn wenn er ein ewiged Subjekt feyn fo 
hat er ein ewiges Objekt außer fich fehr von Nöthen, er 
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müßte denn nur feine Eubjeftivität auch exit fpäter erfunden 
yaben, wie Herr M. C. das Eh? Demohngeachtet ift diefer 
Bott zugleich wieder „Das ſchöpferiſche Ich des Univerſums“ *), 
and alfo wohl felbft mitten im liniverfum als feiner Peri⸗ 
pberie, ohne welche er nicht Mittelpunft und fchöpferifches Ich 
des Ganzen feyn könnte. Man fieht, wie geheimnißvoll und 
vielgeftaltig dieſer „Sheismus“ ift, mit feinem Begriffe von 
Gott, der einmal mitten im Univerfum ſitzt und dort fich 
erfaßt, indem er das Univerfum als die Stehrfeite feines Ichs 
bervorbringt, dann wieder gemüthlich außer diefem Liniverfum 
als Subjeft ſich dasfelbe betrachtet und bedenft, und wenn 
er mit feinem Denken fertig ift, auch den Menfchen vasfelbe 
betrachten läßt **). 

Feuerbach's rabuliftifcher Rechtsverſtand fordert das 
Denfen ald Monopol des Menfchengeiftes, Carrière's unfchuls 
dige Muſe aber fchlägt fittfan die Augen nieder und foricht: 
Kr" will vor Gott nichts voraus haben; erit Gott, dann 
Ich." Wer könnte eine fo holde Unſchuld fränfen und etwa 
nach dem Grund und Zufammenhang diefer miderfprechenden 
BeRändnifle einer fchönen Seele fragen? Wer möchte ihr 
vie Freude über ihre von der Hegel’fchen Methode und Eon: 
equenz emancipirte philofophifche Jungfräulichfeit verfümmern? 
Steht ihr dieſes Lächeln demüthiger Genügfamfeit doch gar 
v bezaubernd! Denn als Beicheidenheit muß es wohl ausgelegt 
werden, Daß die fittfame Jungfrau nicht wie der Hegeliſche Bans 
heismus einen abfolut allgemeinen Gedanfen verlangt, fondern 
nit göttlichen und menfchlichen Privatgedanfen zufrieden iſt. Noch 
viel weiter ald die Hegelianer, find aber in der Erfenntnif der 
aeueiten philojophifchen Ereungenfchaften offenbar die Chris 
ten zurüd, die fogar an einen Gott glauben, welcher der 
Schöpfung und des fubjeftiven Denkens zu feiner Vollkom⸗ 
menheit nicht bedarf, fondern für fich in feinem ewigen breis 
serfonlichen Leben unendliche Vollkommenheit und Seligfeit befipt. 

Aber — wie bequem und leicht ift eine Bhitofophie, die 
weder einer Methode noc eines Inhalts berarf, und doch 
ſelche Kortfchritte macht! So populäre Schönheit und Un» 
ſchuld ift in der Philofophie bie zur Stunde unerhört gewe⸗ 


— — 


*) Bergl. M. Earriere's Kunſt-Schwindelelen In Raumer's „hi⸗ 
ſtoriſchem Taſchenbuch“ 1853, ganz am Ende. 

22) „Auf dem Standpunkte der abitraften Ideenlehre (ſagt Herr M. C. 
in der „Allg. Zeit.“ J. c.) kann nicht beharrt werden; die Idee iſt 
Gedanke eines Subjekts, nur des Menſchen, fügt Feuerbach, Got⸗ 
tes und dann bes Menſchen, fügen wir Anderne — „wir Ans 
bern“, nämlihd Garriere nomine ber denkenden Menfchheit con- 
tra Ruheflörer 2&, Fenerbach! 
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fen! — In reigender Verwirrung werben nun bie Erfin⸗ 
dungen der fubjeftiven Unabhängigfeit.*) ſich herbeidrängen, 
und befonderE auf dem Gebiete der Kunft wird das indwi⸗ 
duelle Urtheil, das fich fo lange vor dem Zwangshemde der 
foftematifchen Unterſuchung geniren mußte, große Eroberungen 
machen. Wäre der Retter nur früher gefommen, fo wäre 
jegt die „neue Kunſtblüthe“ ſchon eingeleitet, und es Hätte 
gewiß mit dem zeitgemäßen Bauftyl nicht erft jüngſt fallitt. 
Denn nun erft find dem Genie die Flügel losgebunden, ſeit 
der Zwang der Methode durch die neue Philoſophie gebro⸗ 


chen ift. 

Südliche Jugend, wie wirft du ſchwärmen in dem bun- 
ten Garten des neuen Paradieſes, in welchem wieder Jegli⸗ 
hen Segliches zu fagen und zu denken erlaubt it, was ihm 
der individuelle Sinn eingibt! Wie begierig wirft bu nad 
Erfenntniß ftreben, wenn die Mufe Earriöre die Geheimniſſe 
der Echönheit entfaltet, und in vielverfprechender Unſchuld 
auf dem Katheder fich alles Zwanges entfleivet! Glückliches 
München! wie froh erftaunt fannft du jetzt in die Welt fchauen, 
da in deinen vom „politiihen Rachtwächter” angeſungenen Mau⸗ 
ern nun auch der Drache des Hegelifchen Rantheismus end 
lich am neuerfundenen „Deismus mit Th” des jämmerlichfin 
philofophiichen Hungertodes verftorben ift! Run werden fid 
die füddeutfchen Etodgläubigen endlich beruhigen, wenn fie €is 
non's Betheuerungen über die Unfchuld und Frömmigkeit des 

ölzernen Echaugerüfted vernehmen, das von den abziehenden 
ntheiften in Form eines „theiftifchen" Roffes vor den Mau; 
ern der alten Veſte zurüdgelafien wurde Was können fle 
Befleres thun, als Kniegürtel und Etrumpfbänder zuſammen⸗ 
fnüpfen, um den theuren Gaul in ihre Mauern gu ziehen? 
Der böſe Geift des Pantheismus, der in Lindemann's und 
Prantl's Vorlefungen gefpuft haben fol, ift handfeſt ausge 
trieben , und es ift wohl feine Gefahr, daß felbiger Dämon, _ 
wenn er dad Haus leer und mit Befen gereiniget findet, zu⸗ 
rüdfehre und noch fieben andere Geifter mit fi bringe, die 
fhlimmer find als er. Gott weiß, was ohnehin fchon Beute — 
die man in offenem Drud ale „bayeriiche Stodpatrioten“ und 
Eatelliten der „bayerifhen Großmacht“ anſchwärzt! — aus 
- dem fernen „Auslande”, foweit es feinen „Ruf* Hat, über 
ihr Heimathland für ärgerliche Dinge in öffentlichen Blättern 
leſen müffen! Sie loben gern, was zu loben iſt! 





*) „Gerade weil er (Hegel) anf die Macht des Ganzen, anf be 
Befenheit der Gattung Nachdruck lente, verfürzte er das Recht der 
Individualität und Subjektivitit.“ Garriere in eodem, 
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Chriftenthum und Humanismus. 
Erfter Artikel 
Schein und Wefen der menfhlihen Bildung. 


„Alſo wieder viel zu früh! Auch recht, fo habe ich Zeit 
und Gelegenheit, ehe die Symphonie beginnt, mir eine ftille 
Ede zum Nachdenken zu fuchen ; eine Zeit, welche zum Nach⸗ 
denfen angewendet werden kann, ift nicht verfchwendet.” Eben 
hatte ich eine Ueberſetzung pindarifcher Oden bei Seite ge⸗ 
legt, und Die ſchöne Anordnung der dichterifchen Eompofition 
überdacht, die in dreifacher Gliederung fich ordnet, an der 
dann das Mittlere, die eigentliche Säule des Baues, fich wies 
der dreifach gliedert, fo daß alfo das Ganze zwifchen Drei⸗ 
ud Fünfzahl im harmonifchen Einflang um feinen Gegen- 
Rand fich bewegt. Dabei fam mir nun die Anordnung der 
fogenannten Eymphonien in den Einn, die befanntlich ims 
mer aus vier Gliedern fich zufammenfügen. Worin liegt 
nun dere Grund diefer Fünf» und WViertheiligfeit? inem 
eigentlichen WMufitverftändigen mag eine foldhe Frage wohl 
komiſch vorfommen, denn für ihn verfteht es fih von 
felhk, daß in einer Eymphonie, und fogar in einer gut aus 
geführten Eonate, auf das Andante ein Adagio, und darnach 
das Allegro ober Scherzo, und nach dieſem das Finale folgt. 

IIXI. 10 


un nn Wr 
Gemälde, eine Randichaft zum Beifpi 
gegliedert feyn, wie eine folde Od 
die Vierzahl eine: geregelte Gliederun 
einfach das Thema ausgefprocdhen, ü 
den Abtheilungen durch die beiden 

und Trauer durchgeführt, und endlich 
durh das Bewußtfeyn der Gegenfä 
höheren Einheit geleitet und in ihr g 
gibt gleichſam das erfte, ungetrübte 
Sehnen zu erfennen; das Binale fa 
Kampfe: des Lebens bewährtes, ery 
Bewußtſeyn auf; die dazwiſchen lieg 
gen diefen Kampf jelbfl. Die pindı 
nur in diefer Bewegung noch weiter 
Gegenftand zuerft bloß als Erzeugniß 
ſterung ein, läßt dieſe Begeifterung 

des fubjectiven Lebens bindurchgehen 
eine gerechtfertigte, bewußte, vollendı 
berubigte, gleichſam auf dem Ciege 
überwundenen Übjectivität gezogen ' 
das Bemüth einziehen Daa märs im 
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that und ihrer harmonifchen Berflechtung hervor, kurz es IR 
nicht die Zweigliedrigkeit des Seelenlebens, die in der Muſik 
herrfcht, fondern der dreifach firebende und in Dreien einheitliche 
Geift, der bier dem Gegenitande die Ordnung und Schön 
heit verleiht. 

Unterdefien, daß ich fo dem gleichmäßigen Verhältniſſe von 
Mufif und Tichtung nachgrübelte, hatten meine beiden Nach⸗ 
barn in eine andere lebhafte Discuffion fich eingelaffen. „Aber 
fügen Eie mir“, hörte ich den Einen ausrufen, „wie fommen 
Sie denn eigentlich hieher? Sind Sie doch meined Wiſſens 
Zeitleben® nie ein befonderer Freund der Mufif und, wenn 
ich nicht irre, früher fogar ein abgefagter Feind derfelben ges 
wefen! Haben Sie fi) nun endlich doch befehren laſſen ?“ 
„Wie Sie das nennen wollen”, entgegnete der Andere, „bes 
fehren oder nicht! Ich bin eigentlich noch fein Freund ber 
Mufif; allein ich denfe, wo der Menfch irgend Etwas ler« 
nen fann, da muß er die Gelegenheit benügen. Insbeſon⸗ 
dere darf er nicht verfäumen, fih zu bilden, wo er kann, 
und mas man nicht verfteht, das eben muß man lernen.” 
Co Etwas hört man nicht alle Tage, dachte ich, da mußt du 
Acht geben; wenn es ihm nur gefällt, einem fo unberufenen 
Schüler feine Erfenntniß mitzutheilen. Meine Aufmerkſam⸗ 
keit fchien ihm aber zu gefallen, und ganz behaglich fuhr er: 
tert: „Schen Sie, ih bin ein noch junger Arzt. Meine Pras 
xis ift allerdings noch nicht bedeutend, dennoch habe ich be= 
reits hinreichende Erfahrungen gemacht, um zu wiffen, daß 
es vor Allem auf die Kunft anfommt, ſich in die Leute zu 
Widen. Die gnädige Frau, welche den Arzt holen läßt, 
weiß nicht, wie er in feiner Wiffenfchaft zu Haufe ift, und 
tagt auch nicht darnach; fie fieht nur darauf, ob er fie un⸗ 
tnbält, ob ihr feine Manieren, fein ganzes Aeußere gefällt, 
Ya der Teifefte Delgeruch, den feine Studirlampe etwa: 
ven Fingerfpigen mitgeteilt, ift ihr mißbehaglih. Dagegen 
ſel er irgend etwas Neues, Intereffantes zu erzählen wiſſen, 
von Theatern, Bällen und Muſik mit ihr plaudern, allens 

10 °® 
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falls ihr auch mittheilen, welche Bilder Aufſehen erregen, 
wie der oder jener Acteur feine Rolle gefpielt. Der Arzt foll 
gleichfam ihren Hausgelehrten vorftelen, von Allem wiſſen, 
über Alles ein Urtheil abgeben. Daß er vielfeitig gebildet 
fei, fordert man vor Allem von ihm. Darum befudhe id 
Theater und Eoncerte, felbft die Bildergalferie darf ich nicht 
überfehen, um gelegentlich auch von einem alten Meifter ein 
Wörtlein mit darein zu miſchen. Es macht ſich immer gut, 
wenn man die Kunftfennerfchaft fo ein wenig in’d Große 
treibt. Man nimmt es einem gar nicht übel, wenn man bie 
neueften Bortraitmaler mit einem Vandyck und Titian zuſam⸗ 
menflellt und fie etwa, befonderd wenn der Maler das Bild 
der Dame des Haufes felbft gemacht, gelegentlich dem Bes 
ladquez vorzieht, wenn man von dem Zarten, Sinnigen, 
dem feinen Geſchmack der Reueren fpricht. Auch hie und da eine 
Anefvote von alten und neuen Meiftern zu wiflen, iſt gut; 
dadurch erwirbt man fich Vertrauen. In allen Dingen ift bie 
zechte Kunft, fein Glück zu machen, die, fich in Die Zeit zu 
ſchicken. Man muß die leeren Schultheorien abfchütteln und 
fih in das praftifche Leben finden. Der Rechtsgelehrte, der 
Theologe muß ſich in die Launen feiner Vorgefegten fügen, der 
Arzt ift von feinem Publikum abhängig. Hat er ſich aber 
erft den Ruhm eines allgebilveten praftifchen und verſtändi⸗ 
gen Mannes erworben, dann ift fein Glüd gegründet. Der 
gnädige Herr wird ihn für einen gelehrten Arzt erklären, 
weil die Frau des Haufes ihn geiftreich findet. Der Bürger 
aber wird nicht unterlaffen, einen Arzt zu confulticen, ben 
die Herrſchaft für den geiftreichiten Diann erklärt. Es forbert 
ja feine bürgerlihe Ehre, es feinerfeitd wieder fo vornehm 
al8 möglich zu geben. Wie würde ich morgen vor ber fein 
‚gebildeten Baronefie beftehen, wenn ich auf die Frage, ob 
ih im Concerte gewefen, mit Nein antworten müßte. Ohne 
die entfchiedenfte Nachweifung der Unmöglichkeit wäre mein 
Ruf für immer erſchüttert. Schon daß man mid, hier fieht, 
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trägt zur Bermehrung meines ärztlichen Anfehens bei.” „Das 
habe ich freilich nicht gewußt”, erwiderte fein Nachbar, „daß 
bu feit den Flegeljahren unſers Burfchenlebens ein fo kluger 
und feinberechnender Praktikus geworben bif. So aber, wie 
du die Sache anfiehft, muß ich bir freilich rechtgeben. Rur, 
meine ich, hat das, was bu fagft, auch noch eine weitere; 
allgemeinere Bedeutung. Ueberhaupt feheint e8 mir zum rech⸗ 
tm Zebensgebrauch zu gehören, Alles mit Gefühl und Ges 
ſchmack zu genießen. Was wit du mit dem Gelehrten, ober 
gar dem Handwerker? Es fehlt ihm das Acht Menfchliche, 
die Politur der Welt. Es find edige, ftaubige Möbel, denen 
jede Eleganz und Feinheit abgeht. Sie verftehen nicht mit 
Einn und Geiſt zu leben. Sie find bloß, aber fie leben eis 
gentlich nicht. Wie fad, wie abgefhmadt und langweilig iſt 
en Leben ohne diefen Glanz, mit dem die Kunft ed umgibt, 
wie arm ohne den Reichthum und die Mannigfaltigfeit des 
Schönen und Gefälligen, womit Genie und Talent das Le 
ben verzieren? Der ift nur ein halber Menfch, ja gar fein 
Menich, der den Sinn für die Anmuth und befonnenen Ger 
brauch des Lebens, für gefelligen Verfehr und zarte Gefäls 
ligfeit ded Umgangs, für den reichen Austaufch der Gedans 
tn und lebenswarme Berfettung der Gefühle verloren hat. 
Tarum lob ich mir deinen Vorſatz, diefe Auen des guten 
Geihmads und gebildeten feinen Wiffens, den Staub und 
Modergeruch der trodenen Gelehrſamkeit vermeidend, zu Durchs 
wandeln. Du wirft dadurch nicht nur das Eine gewinnen, 
m erwerben, wovon man lebt, fondern auch die Kunft erwers 
ben, angenehm und vernünftig zu leben. Das Schöne wird 
fih mit dem Nüslichen verbinden, und des hochberühmten 
Lebemanns der Dichter, des praftifhen Horaz, goldener 
Spruch an dir fih bewahrheiten: „„Alles in Einem befigt, 
wer das Rüsliche eint mit dem Schönen.“ 


Der Anfang der Symphonie verhinderte leider die Fort⸗ 
ſehung dieſes Panegyricus auf den neueften guten „Gejchmad.* 
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Ich vergaß, der moderne gute Geſchmack möge es mir ver⸗ 
zeihen, ſogar die beiden Lobredner desſelben über dem Mei⸗ 
ſterwerk des Compoſiteurs. Es war nämlich die Symphonia 
eroica Beethoven's, die eine auf wirkliche Bildung des guten 
Gefchmades, wie es fcheint, adhtende Direktion dem Publikum 
vorführte. Ich weiß nicht, ob ich den Einn des Componiſten 
gefaßt, aber mir däuchte, als fähe ich einen homerifchen Geiſt 
ein großes Schlachtengemälbe entrollen, in welddem abwechfelnd 
die Achajifchen und die Trojifchen Helden in das Kampfgewühl 
fi ſtürzen, und wenn fie den Gegner mit fiegender Hand 
überwunden, dann in triumphirender Freude ihm die Rüftung 
rauben. Wenigftend der erfte Theil fcheint fo etwas zu wols 
Ien. Dem einzelnen Tone wachfen fo zu fagen im Siege bie 
Schwingen und er eilt im rafchen Fluge zum Triumphe fels 
ner Kraft. Wie in Homer’6 Gefängen die Helden, fo brin- 
gen die einzelnen Inftrumente und Töne vorwärts, in bie 
vorderften Schlachtreihen, und dort jauchzen fie in ihrem Sie 
gesmuthe noch einmal laut auf und fchleudern die Lanze des 
Wohllautes tief in die Bruft des Hörers; dann vereimigen 
die Mitfämpfer fich mit ihnen, und es erhebt fich ein Schladht- 
(ärm von Tönen, bi6 es wieder einem gelingt, vor den ans 
dern her feinen Siegesgang zu verfolgen. So erneuert fi 
dad .Kampfipiel immer wieder, ohne zu ermüden, well es 
Immer wieder in andern ſchönen Verhältnifien auftritt. Ber 
zweite Theil Iäßt dagegen bie ernfte Trauer des verfannten 
Heldenmuthes hören, die erft allmählig wieder zur tobeamu: 
thigen Begeifterung anwächst. Der Held wird vergeflen, 
verachtet; aber Patrokluo' Tod weckt die alte Gluth, und 
durch die Trauer brechen die Töne der fieggewohnten Kraft 
ſchon hindurch, die dann im dritten Theil zum flofgen Weber 
muth erwachfen, der die Trauer nicht mehr auffommen läßt. 
Anfangs zwar iſt die Freude nur wie Höhn, wie: Freufe 
bes alten Muthes. Der vergefiene Held fpottet gleichfam fels 
nes Schmerzes, indem er der Wehmuth die Töne ber. Freude 
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leiht. Allmählig aber bleibt die Siegesfreude allein zurüd, 
und erinnert fi) an den erfien Jugendmuth und an Die Düftere 
Zweifelonacht ber Bergangenheit im letzten over vierten Gliede 
nur mehr mit ruhiger, ſelbſtbewußter Sicherheit der geprüften 
Kraft. Das Anfchwellen und Aufbäumen der Tonwogen geht 
in den gleichen ſtolz und ſicher, aber ruhig und demüthig 
zugleih Hinwandelnden Stromesgang über, und verföhnend 
löfet zulegt in ihm die Kraft durch die Trauer zur Milde 
ſich auf. 


Ob mein allfeitig! gebildeter Nachbar darüber mit mir 
Einer Meinung gewefen wäre, möchte ich faft bezweifeln. 
Was er aber darüber gedacht, hatte ich leider über dem eis 
genen Denken überhört. Nur als er im lebhafteren Eifer 
feinem lernbegierigen $reunde audeinanderfeßte, wie viel Durch 
bie neuefte Direction das Drchefter gewonnen, wie eract bie 
ganze Ausführung gewefen, wie Der und Jener zu den bes 
liebteften Virtuoſen gehöre, und durch feine Mitwirkung an 
ver Verherrlichung des Abends einen rühmlichen Antheil ges 
nommen, da fonnte ich mir ohngefähr denfen, wie tief ihm das 
Ganze zu Herzen gegangen, und ed war darum in der That 
faum mehr nothmwendig, zu hören, wie er weiter die Eins 
drüde des Fritifchen Blickes fchilvderte, mit dem er unterdeflen die 
Berfammlung gemuftert, und wie ein ausführliches Urtheil er 
über die Anzüge der Anweſenden abzugeben wußte. Allers 
dinge gehört ja auch diefes in den Bereich des guten Ger 
ſchmacks und der vielfeitigen Bildung Ob aber auch Beet 
hoven an einen folhen Geſchmack gedacht, ald er den Strom 
der Zone, der durch feine Enmphonie raufhend hindurch⸗ 
fließt, enifeflelte, darf wohl mit Recht bezweifelt werden. 
Mir fcheint, er habe fih ein anderes Bublifum für feine 
Werke gedacht. Solches ift für Roſſini's Compofitionen ge⸗ 
macht, die ebenfo fpielend als gedanfenlos über die Tiefe 
der Empfindung hinweggleiten, wie das Bublifum, das ihnen 
zuzuhören pflegt. Da ift feine gerade, einfache Bervegung ber 
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ſondern, wie die Zierathen des franzoͤſiſchen Baus 
e kraufe, im unfaßbaren Weltenlinien ſich zerfplit- 
egung, die nirgends einen Anhalt und Ruhepunft, 
in. bleibendes Gefühl, nirgends eine in ſich beru⸗ 
eit geftattet. Während die Harmonie in der mei 
nigen, dann aber wieder gewaltfam Alles über 
Begleitung ohnehin beinahe verſchwindet und der 
Gedanke ganz aus dem Gebiete der Compoſition 
ft, wird in dieſer unnatürlihen Bewegung) bes 
fectivtheit gefteigerten Affectes auch noch das Ger 
int, und die innerfte Empfindung als bloßes Spiel 
Nederei ober gedanfenlofe Ceremonie proftituirt. 
der Ernft des Lebens unter der augenblidlichen 
zlich verfhmwunden ift, kann diefer Fraufe Humor 
ſiſchen Bauſtyls und der neuern italienifchen Opern- 
eine Bedeutung haben. Das find Watteau’s ſich 
öhnende und mit der eigenen Ungeftalt Scherz trei- 
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Brüden, Häufern und Figuren ift an einander gereibt und 
auf einander gehäuft, nicht damit fie mit einander etwas bes 
deuten follen, fondern nur, damit der große vieredige Raum 
ausgefüllt if, der nun einmal mit Iandfchaftlichen Gegenſtän⸗ 
den vollgeftopft werden follte. Eigentlich gehört feiner zum 
andern, feiner erklärt den andern, Feiner ift nothwendig zum 
Ganzen, aber jeder macht doch wieder für ſich Anſpruch, et» 
was vorzuftelen. Da ift eine ländlide Scene unmittelbar 
an die Thore eines fürſtlichen Schloffes gerüdt, und die alte 
Mühle mit ihren Wafferrädern und zertrümmerten Holjbauten 
ſteht zunächſt neben einer griechifhen Säulenhalle, die durch 
dunfle Tannen gar reigend mit einer nahe liegenden Stadt 
in Berbindung gebracht if. An Heerden, Waflerfällen und 
blauen Bergen darf es natürlich auch nicht fehlen — dieſes 
bunte Gemengſel foll dann eine Fünftlerifch ausgeführte Land» 
haft darftellen. Rah Sinn und Inhalt dabei zu fragen, 
fo ungefittet wirft du doch nicht feyn! Frägſt du denn in 
einer Abendgejellfchaft die Dame des Haufes um den Inhalt, 
den die ununterbrochen fortgefponnene Unterhaltung der bunts 
gemifchten Gefellfchaft haben fol. Du fiehft ja doch, wie 
ihre Aufmerkſamkeit im höchften Grade geipannt iſt, daß der 
Wechfel der Unterredung immer von einem Gegenftande zum 
andern überfpringe, und nicht etwa über fünf Minuten lang 
eintönig bei dem gleichen Gegenftande verweile, vor Allem 
aber, daß nicht etwa gar eine minutenlange Pauſe eintrete. 
Je mannigfaltiger, defto reizender. Es foll ja doch Seder 
Gelegenheit haben, das Eeinige zu dem bunten Bemifche des 
Ganzen beizutragen, und Keiner fol fühlen, daß es ihm irs 
gendwo an der zureichenden Kenntniß fehle. Vor Allem aber 
ſoll dem Eirfel auch nicht der entferntefte Gedanfe an die 
Unzureichenheit der ganzen Unterhaltung auffeimen. Je 
nichtöfagender, deſto befier, je weniger Inhalt, defto mehr 
Form. Richt darum handelt es fih, was man fpricht, fon» 
dern daß gefprochen wird, und daß Jeder Gelegenheit habe, 
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x eingelernten Phraſen und Einfälle zu Markte zu 
Mir iſt freilich bei einer ſolchen Unterhaltung im⸗ 
ſähe ich die jammernde Zeit unter den eiſernen Zäh- 
Langeweile in Heine Stücke und Späne zerſägen, 
„ wie mit andern Sägfpänen, hernach die Magd 
n des Zimmers pugt, in dem die Unterhaltung 'ge- 
de. Und doch bift dur noch glüdlich zu preiſen bei 
irtigen Eonverfation, gegen den Armen, der in die 
t von eingefehulten Fachmenfchen zu gerathen das 
at, und verdammt ift, fich ftundenlang vom trocken⸗ 
lei mit Staub überdeden zu laffen, der dir den 
fegt und den Geift erftidt, mern er nicht durch 
Flucht ſich vechtzeitig dem fonft ſichern Tode ent ⸗ 
enn ein folher Pedant, der von dem ganzen rei⸗ 
‚meßfichen Leben nur Eines weiß, dieſes Eine im—⸗ 
auf's Neue bis in die Heinften Faſern zerlegt, 
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über eine ſtaubaufwirbelnde, wüftentrodene Gelehrſamkeit als 
fee Wiffenfchaft den Scheidebrief geben. Wenn das, was 
wir Bildung nennen, nicht der wilde Feigenbaum iſt, auf 
den weiland Zachäus geftiegen, weil er Fein von Statur 
war, um den Helland zu fehen, den er vor der Menge des 
umgebenden Volkes nicht zu fehen vermochte, ohne eine nas 
tärliche 2eiter, die ihn über das gemeine Volk erhob; wenn 
Kunft und Wiffenfchaft für den Menfchen nicht zur Him⸗ 
melölelter werden, auf welcher Die Engel der Offenbarung 
eines hößeren Lebens aufs und niederfteigen, während bie 
Seele träumend auf der harten Erde ruht, und das Haupt 
an den ölgetränften Stein der Religion fih lehnt — dann ifl 
al unfer Streben und Reden von Bildung ein nichtöfagen« 
bes und vergebliches. Ob aber das, was wir Bildung nen« 
nen, als foldhe Himmeldleiter uns dienen mag? das ift die 
Frage, über die jetzt und von jeher fo viel hin» und herge⸗ 
fritten wurbe. 


Jeder hat in dieſen Dingen feine eigenen Erfahrungen, 
und wie die Erfahrungen verfchieden find, fo ift natürlich 
auch Das Refultat unferer daraus abgeleiteten Schlüffe ver- 
fhieden. Die Beifpiele an fi und Andern lehren nur, wie 
man da und dort fich geirrt, und nicht, wo allgemein bie 
Wahrheit zu fuchen fei. Werden aber dann erft die ZJeug- 
niffe aus der Gefchichte herbeigezogen, fo wird die Frage volls 
ends bis in's Undurchdringliche verwidelt. Die Zeugniffe 
der Gefchichte mögen klar feyn und wahr, aber die Voraus⸗ 
fegungen, die man ihnen unterftellt, die Folgerungen, die 
man aus ihnen zieht, fie find es in der Regel nicht mehr. 
Tie Thatfachen der Geſchichte find wie die Steine eines 
funftgerecht gebauten Tempels, die in Trümmern zerftreut 
umberliegen, und nur für den verftändlih find, der das 
Geſez zu erkennen vermag und die Form, mit denen ber 
ordnende Geiſt, der die Geſchicke der Menfchen leitet, fie 
weiland zufammengefügt. 
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Wollen wir darum in Fragen dieſer Art überhaupt zu 
rechtkommen mit unferem Urtheile, fo müflen wir die Sache, 
die in Frage geftellt ift, für fih unterfuchen und fie in dem 
ihr felber eigenen Gefege und BVerhältniffe betrachten; dann 
werden auch die Berhältniffe von Zeit und Raum verftänd 
lich werben, in foferne fie mit der Sache felbft zuſammen⸗ 
hängen. Wenn wir nun ohne alle Rebenbeziehung fragen, 
was Bildung fei, fo wird uns zunächſt das Wort felpk 
den erften Fingerzeig zur Erkenntniß feines richtigen Begrif- 
fes geben. Gebildet ift nur dasjenige, worin ein beftimmtes 
Bild fih ausgeprägt. Bild aber nennen wir Alles, was 
nad einer gewiflen Aehnlichfeit mit einem beflimmten Ge 
genftande aus einem andern Stoffe geformt if. Wenn ein 
Maler die Karben fo auf die Leinwand aufzutragen verfteht, 
daß auf derfelben eine Aehnlichfeit mit irgend einem andern 
Gegenftande, z. B. mit einem Menfchen oder Thiere, ſich 
unfern Augen darftellt, fo nennen wir bieß ein Bild, und 
die vorzüglich bildende oder plaftiiche Kunft nennen wir Die, 
welche aus Etein, Holz oder Erz die Geftalt des menfchlis 
hen Leibes hervorzubringen verſteht. Es muß alfo, damit 
ein Bild zu Stande gebracht werde, irgend ein Stoff nad) 
einem zu Grunde liegenden Urbilde umgeftaltet werden. So 
nennen wir darum auch den Menfchen gebildet im Gegen⸗ 
fage zu dem Ungebildeten, wenn in ihm die natürlichen 
Kräfte und Begierven nad) einem höhern Urbilde umgewans 
delt und geftaltet werben. Se mehr die Aehnlichkeit mit 
dem Urbilde in der Erfcheinung fichtbar hervortritt, um fo 
gebildeter if} der Menſch. Zur Bildung gehört alfo das Les 
bendigmwerben eines Urbildes im Menfchen und das Hervor⸗ 
treten diefes Urbildes in die Erfcheinung an den natürlichen 
Kräften. Wenn die Kräfte des Menfchen nicht nach dieſem 
Urbilde ums und neugeftaltet werden, ift der Menfch eben fo 
wenig gebildet, weil ja fein Stoff da ift, der nach einem 
höhern Bilde geftaltet wurde, als wenn biefes höhere Bil . 
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felber fehlt, nach deſſen urfprünglicher Schönheit der Aufere 
Stoff der menfchlichen Kräfte geftaltet werden fann. 

Wehen Bild nun aber kann dem menfchlichen Geifte in 
der Umbildung feiner Kräfte als Urbild diefes feines Etres 
bens vorfchweben, wenn nicht das Bild deflen, der den Men 
hen von Anfang an nad feinem Bilde und Gleichniſſe ge⸗ 
ihaffen, der den Menfchen nicht zum Handwerker, oder Ges 
lehrten, oder zu irgend einer Etandesperfon, fondern zum Men⸗ 
ihen gebildet, der den Reichthum der unendlichen Natur vor 
dem Menſchenblicke aufgefchloffen, damit er an diefem Reichs 
thume außer ihm den Reichthum des in ihm ruhenden Les 
bens der Erfenntniß ſaſſen und in diefem Reichthum der 
Ekenntniß feine NAehnlichkeit mit dem Echöpfer erfaflen 
möge? Nach weflen Bild fol der Menfch feine Kräfte ums 
geftalten, wenn nicht nach dem Bilde desjenigen, ber bie 
menfchliche Ratur aus Liebe zu den Menfchen angenommen, 
und in diefer göttlichen Liebe fih zu den Menfchen ernies 
drigt, der nicht König oder Handeldmann, nicht irgend eine 
große Standesperfon, fondern einfach Menfch geworben, um 
in diefer freien, allumfaflenden Liebe den Menfchen das Eine 
Ziel feiner Freiheit zu offenbaren ? 

Bildung nenne ich alfo die Ausgeftaltung des 
innern Menfhen und aller feinerKräfte nach dem 
Borbilde des geoffenbarten göttlihen Urbildee. 
Venn die göttliche Xiebe, gleich einer Sonne, den Geift des 
Menfchen erleuchtet und erwärmt, und alle feine Kräfte zur 
teien Entwidlung ihrer hochiten Macht erwedt, dann ift in 
tem Menfchen die wahre Bildung lebendig geworden. Tas 
jmige alfo, was den Menfchen an fi), was fein eigentlichs 
fes inneres Leben ausmacht, ift der Grund oder der Stoff 
der wahren Bildung; bie Umgeftaltung dieſes Stoffes aber, 
nach einem höheren geoffenbarten Urbilde, ift die freie Form, 
in welcher diefer Etoff zu einer neuen Geſtalt umgewandelt 
werden muß, und diefe Umwandlung nenne ich Bildung. 
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Oder iſt es euch vielleicht lächerlich, ihre Nachfolger des 
Kalifles und Polos! daß ich von einer Offenbarung rede, 
und vom Olauben in der freien und felbftftändigen menfchlis 
hen Bildung? Es dünft euch wohl zu niedrig für den Men- 
fhen, erft an eine höhere Offenbarung fi) zu halten, und 
von diefer das Urbild der eigenen Entwidlung zu verlangen? 
Ihr wißt ja, daß der Menſch fich felbft genug iſt, und Alles 
aus fih vermag; daß er fein anderes Ziel feines Strebens 
fennen darf, als nur fich felbft bis in's Unendliche zu ver 
vollfommnen; in diefem Streben und Ringen darf er barum 
nie ein Ende erreichen, denn der Kampf ift ja das Leben. 
Wie Hug und weifel Nur Schade, daß diefe Weisheit fo 
inconfequent und fo unvernünftig ift! Sagt doch, ihr Marft- 
freier ver Weltweisheit, wo bleibt denn der Anfang und das Ziel 
biefes Strebens und Ringens? Man ftrebt wohl, um nidte 
zu erfireben, als das Etreben felbft, das man ſchon Bat? 
Mo bleibt die Vollfommenheit, die nie erreicht wird, und 
woher fommt dem Strebenden die Macht, das Unvollkom⸗ 
mene aufzuheben, ja woher auch nur die Idee von einem 
andern, beffern und vollfommneren Leben? Alſo dem gebil- 
beten Manne kommt e8 zu, für Alles einen vernünftigen Grund 
zu haben? Zugeftanden, ihr Herren! aber dann müßt ihr doch 
einen Unterfchied machen zwifchen vernünftig und unvernünfs 
tig. Dernünftig ift aber doch wohl nur dasjenige, was mit 
Bewußtſeyn feines Grundes und Zieles ausgeführt wird? 
Welches ift nun der Grund der menfchlihen Handlung, und 
welches ihr Ziel? Das Vernünftige wird wohl durch das 
Dewußtfeyn von Grund und Ziel des Dafeyns von allem 
dem fich unterfcheiden, was Feine Vernunft hat? Aus welchem 
Grunde unterfcheidet der Mernünftige das Unorganifche von 
dem organifhen Wachsthum der Pflanzen, von der freien 
Bewegung des thierifchen Lebens? Das Bewußtfeyn dieſer 
Unterfchiede findet er in den Reichen der Natur felbft nicht; 
vielmehr findet er diefe natürlichen Bildungen in ſich wie 


Chriflenthum und Humanismus. 147 


dazu aber auch noch dad Bermögen, von diefem Uns 
biede ein Bewußtieyn zu haben, darüber denfen und fpres 
und feine befondern Anfichten fich bilden zu können. 
I nun auch der Einzelne für Anfichten haben mag, darü⸗ 
wollen wir dießmal nicht flreiten; die Haupiſache If, 
Seder feine Anficht haben, und daß er, wenn ihm eine 
re, davon verfchiedene begegnet, Dann darüber ftreiten, 
die Gründe dafür und dawider bei fich erwägen fann. 
en find wir alfo gewiß, daß wir und wefentlid von der 
zen Ratur unterfcheiden, und daß die ganze Natur nur 
ı einen Sinn hat, wenn es auch Wefen gibt, welche 
Bewußtſeyn von folchem Unterfchieve haben. Sn diefer 
ſicht ift fomit der Menfch der Abichluß der natürlichen 
sidlung, indem die Natur in ihm ihre Bedeutung und 
Ziel gefunden hat. Wo nun aber fol das Ziel des 
fchenlebens zu fuchen feyn? Toc nicht wieder in der 
re, denn das Ziel ift doch höher, al8 der Grund. Wenn 
die Natur um des Menfchen willen ift, fo ift der Menfch 
um der Natur willen, außer nur in fo ferne, als fe 
y ihn erft vollendet if. Dann müßte aljo der Menſch 
um eines höheren Zieles willen feyn, oder um feiner 
t willen. So lange aber der Menfch firebt und ringt, 
er offenbar ein Ziel vor Augen, welches noch außer ihm 
nd nicht in der Natur. Wo foll aber diefes Ziel feyn, 
a nicht in einer höhern Wefenheit, nach der er erft aufs 
t, und die er weder in der Natur vorfindet, noch in fich 
T bat? Collte nun aber diefes Höhere weniger feiend 
‚ al8 das Niedrigere, und muß nicht der Menfh mit 
ertten Bewußtfeyn, daß er ift und ftrebt, fogleich auch 
feinem Herzen anerkennen, daß das Ziel alled feines 
ebend viel mehr das Eeyn und das Leben in fih haben 
', als er felbft und die ganze Natur außer ihm? Run 
5er freilich nicht, welch eine Befchaffenheit diefes Höhere 
fih felber hat, und darüber kann er in immerwährender 
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Täuſchung fih befinden, ja er muß fich fogar im Jerthun 
über die Wefenheit dieſes Weſens befinden, weil er feinem 
richtigen Maßſtab für die Erfenntniß befielben haben Tann, 
wenn diefes Wefen nicht wieder feinerfeits durch freie Liebe 
fih ihm offenbaren und zu erfennen geben will. 


Wie alfo der Menfch vernünftig denft und unterfchels 
det, muß ihm zuletzt auch die Wichtigfeit und Nothwendig⸗ 
feit einer folhen Offenbarung einleuchten, und muß ihm um 
fo mehr einleuchten, je klarer und vernünftiger er denkt. 
Alfo, meine lachenden Herren! wären wir doch wieber in 
Folge eured eigenen Zugeftändniffes an demſelben Puntte 
angefommen, der euch zuvor fo lächerlich erfchien. Wir bes 
danfen und darum nur um fo lieber für den von eurer Seite 
erhobenen Zweifel, al8 uns berfelbe gerade in der zuvor ges 
fundenen Beftimmung, wenn auch von der entgegengefehten 
Seite, zu dem gleichen Ziele geführt und in fo ferne in ber 
erſten Erfenntniß beftätigt hat. Ob man von dem Glauben 
an die göttliche Offenbarung, oder von der natürlichen vers 
nünftigen Unterfcheidung ausgeht, es ergibt fich überall baffelbe 
Refultat, daß die wahre Entwidlung der menſchlichen Kräfte 
durch das Entgegenfommen einer höheren Liebe bebingt IR, 
und daß das Licht der göttlichen Liebe, in die menfchliche Nas 
tur herniederleuchtend, in derſelben wieder eine höhere Ums 
geftaltung der natürlichen Kräfte ermeden muß. Die aufs 
Höchfte gefteigerte Regfamfeit der menfchlichen Kräfte wich, 
ohne ein höheres Ziel, nur ein Zerrbild des wahren Mens 
ſchen erzeugen, und was auch der Menfch an reichem Wiſſen 
und fonftigen Eigenfchaften fich erwerben mag, das wirb 
Alles ohne jenes Urbild nur als Verbildung angefehen wer- 
den müſſen, wird zulebt zur Mißgeftalt ftatt zur fchonen 
Wohlgeftalt ſich verwachſen und verfnöchern. Bildung IR 
nur dann möglih, wenn nicht einzelne Kräfte für ſich zum 
Entfalten fommen, fondern alle einzelnen Kräfte miteinander 
zu einer fchönen Einheit und Wohlgeftalt fi vereinigen. 
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Wie aber der dienende Stoff ohne bie belebende Idee 
nicht zur ſchönen Wohlgeftalt aufs und umgebildet wird, fo 
fann auch die höhere, vom Himmel ˖ den Menfchen verliehene 
Kraft nur in fo ferne den Menfchen wahrhaft zu feiner rech⸗ 
tm Beftimmung umgeftalten, als fie die ihm angebornen 
natärlichen Kräfte ergreift, und in diefem gegebenen Etoffe 
das Bild des höheren Lebens erzeugt. Darin befteht die 
Settäßnlichleit des Menfchen, daß in den Kormen der Mens 
idenfraft das Göttliche erfcheint. Nur der Berfucher und 
Feind des Menfchengefchlechtes konnte dem erfien Menfchen 
den Rath geben, Gott gleich werden zu wollen; bie wahre 
Religion aber wird ihn nur lehren, wie er durch rechte Ent» 
widlung und Bethätigung feiner natürlichen Kräfte Gott 
wahrhaft ähnlich werben foll, 


Es ift unmöglich, daß die Sonne der göttlichen Offen⸗ 
barung in dem Menſchen nicht ebenfo, wie die natürliche 
Eonne auf der Erde, die in ihm ruhenden Kräfte weden, und 
mm Blühen und Früchtetragen entfalten follte, wenn fie das 
wenfchliche Herz wirklich mit ihrer belebenden Wärme getrof- 
fen bat. Eo lange diefe Kräfte in dem Menfchen nicht eis 
nen höhern Echwung nehmen, nicht in ihrer eigenen Natur 
agriffen und erneuert werden, ift auch der Glaube in dem 
Denichen nicht lebendig geworden. So wenig ald die Blus 
sen der Erde ſchon fertig auf Blur und Wiefen nieder: 
killen, fo wenig werden die Blumen des Geiftes als fchon 
intige Formen vom Himmel in die Menfchenherzen bineins 
gefchneit ; fondern fie müſſen dort, von diefem Eonnenlichte 
gewedt, allmählig wachſen und zur Blüthe fich entfalten, wie 
die Blumen der Erde. Der Aufblid zu jener Sonne aber, und 
Vie durch die Religion auf die Geifteswelt niederwirkenden 
Etrahlen derjelben geben der Entwidlung der natürlichen 
Kräfte das rechte Wachsthum und die höchfte Vollendung. 
dur wahren Bildung gehört darum die von Oben verlichene 
höhere Erkenntniß und Kräftigung, durch welche der menſch⸗ 
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liche Wille zu feinem Urbilde geführt wird, und die Durch⸗ 
bringung und Erneuerung der natürlihen Kräfte im Willen. 
Kur wo Stoff und Form in diefer Weile harmoniſch fich 
verbinden, entfteht das wahre Bild des vollfommenen Den 
{chen in dem Reben tes Einzelnen. Wie darum der natür- 
lich firebende Menſch nad der Vollendung feines Strebens 
in der Religion ringen muß, wenn er jene höhere, das 
höchfte Urbild nachahmende Bildung erreichen will, fo muß 
der wahrhaft religiöfe Menich feine Liebe zum Höchften Ur 
bilde in die natürlichen Kräfte eintragen, denn das if ver 
Grund, in weldem der höchfte Bilpner das Maß feiner 
Vollendung ihm vorgezeichnet, damit er in dem, was von 
Ratur aus fein ift, deſſen theilhaft werbe, was er durch 
Freiheit und Liebe zum Höchften innerhalb dieſer natürlichen 
Oränze zu erreichen vermag. 


Wenn ich fo die Menſchen bald die Religion verläugnen 
fehe, um der natürlichen Bildung willen, und bald wieber 
von einer Religion fie reden höre, welche die natürliche Bil 
dung entbehren und den Menfchen unmittelbar zur Anfchau: 
ung des Höchften emportragen foll, muß ich immer meines 
Großvaterd gedenken, welcher in diefer Hinficht -manchem 
vermeintlich Hochgebildeten, obwohl felbft nah dem Ur 
theile der Menfchen ein ungebilveter Mann, zu einem nidt 
ganz zu veradhtenden Borbilde dienen Tönnte. Selbiger 
Großvater war nämlich ein guter Fußgänger, und went er 
nun mit feinem damals noch in den niedern Klaflen ſtudi⸗ 
renden Enkel jo manche Fußreiſe durch das waldige Hägel- 
(and feiner Heimath unternahm, fo pflegte er im Gewirre der 
vielfältig fich verfchlingenden Thäler mich immer darauf auf 
merffam zu machen: wie wunderbar doch Gott Alles einge 
richtet habe, indem alle Wäflerchen zwifchen den Hügeln 
wieder ihren Abflug fänden. Ueber diefe Verwunderung wird 
nun wohl jeder in den Geſetzen der Phyſik erfahrene, ſtu⸗ 
dirte, gebildete Mann, der durch fein Studium begreift, daß 
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in einem fandigen Hügellande die Wafler durch ihre phufifche 
Beichaffenheit fi von felbit Ihren Abfluß verfchaffen, wieder 
fh verwundern, und vielleicht im Herzen unmillfürlich über 
vie vermeintliche Einfalt eines in der Phyſik unerfahrenen 
Rannes lächeln. Demohngeachtet feheint e8 mir, daß mein 
Großvater bei Allem dem ganz auf dem rechten Wege zur 
wahren Bildung gewefen, und derfelben vielleicht näher ges 
handen, als mandyer Studirte, der daflelbe Ereigniß, wels 
8 meinen Großvater an einen ewigen Bildner der Dinge 
einnerte, auf phyfiiche Weile zu erklären vermag, ohne da⸗ 
dei an einen höheren göttlichen Lirheber erinnert zu werden. 
Freilich wird man ſich nicht enthalten fünnen, zugleich zu 
bedauern, daß ein Mann, der offenbar durch eigenes Nach⸗ 
denfen auf diefen Vergleich gefommen war, nicht von Jugend 
auf in menſchlicher Erfenntniß hinreichend unterrichtet gewe⸗ 
in, um auf eine der Offenbarung göttlicher Macht und Liebe 
fh mehr annähernde Anfchauung zu kommen, und In reis 
Gerer geiftigen Fülle der Erkenntniß defien fich zu erfreuen, 
was er in entfernter, unpaflender Vergleichung zu ergreifen 
ſuchte. Seine religiofe Begeifterung würde dadurch an In⸗ 
nigfeit nicht8 verloren, an Reichthum und Wahrheit aber 
um fo mehr gewonnen haben. 


Wenn die Liebe zum Höchſten und das Ziel unferer 
Thärigfeit nahe bringt, fo wird dieſe Liebe durch den hinzu- 
lommenden Reichthum der Erfenntniß gewiß nicht verrins 
gert, fondern vermehrt. Der Vater und der Eohn wollen 
durch den Geif in dem Menfchen ihr Ebenbild vollenden, 
darum muß der Reichthum, den der ewige Vater über Die 
Eböpfung ausgegoſſen, fo wie die Einheit des Lebens, die 
ter Erlöfer in der Liebe geoffenbart, fich immerdar einander 
wechfelfeitig ergänzen und beftätigen. Hätte der religiöfe 
Glaube meined Großvater die entfprechende natürliche Ents 
widlung der Geiftesfräfte zur Stüge gehabt, welchen Reichs 
thum der Erfenntniß würde fein Glaube und feine Liebe 
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errungen haben? Hätten dagegen manche Gebildete und 
Hochftudirte feinen Glauben und die begeifterte Einfalt ſei⸗ 
nes Herzens, welde Kraft und Innigfeit würde dann ihr 
Leben durchdringen, und demjelben eine höhere Wärme und 
Bedeutung verleihen, ftatt daß fie es ohne diefen Glauben 
und ohne diefe Liebe in fruchtlofen Widerfprüchen zerfplits 
tern. Wahre Bildung ift eben nur da, wo Religion und 
natürfiche Entwidlung fich begegnen, und in der ‚Harmonie 
beider die menfchliche Kraft ihre Wurzel tief in den Boden 
des Lebens ſenkt, den Stamm aber fehnfüchtig nach ben 
treibt, und im freien Lichte religiofer Erhebung zur fchönen 
Blüthe fich entfaltet. In einer folchen barmonifchen Ent 
widlung ift ebenfo Einheit zwifchen dem Himmel und der 
Erde, zwiſchen menfchlicher und göttlicher Natur, wie in dem 
chriſtlichen Glauben Göttliched und Menfchliches in der einen 
Perfon des gottmenfchlichen Erlöferd Eins geworden find. 
Diefe Bildung iſt e8, welche ebenfo wahrhaft chriſtlich, als 
wahrhaft menſchlich, ebenfo zeitgemäß, wie über allen Zeiten 
ift, weil fie in den vorzeitlichen Geſetzen und in der ewigen 
Beftimmung der menfchlihen Natur ihren Grund hat. Diefe 
in goͤttlicher und menjchlicher Ordnung zugleich gegründete 
Umbildung und Ausbildung des Menfchen nach allen feinen 
ihm wefentlich eigenthümlichen Kräften wird darum auch nur 
duch die wahre Erkenntniß des höchiten Vorbildes, des 
Menſch gewordenen göttlihen Wortes erreicht, auf beflen 
Ankunft die Kirche in diefer doppelten Beziehung die Berfe 
bes Pfalmiften anwendet: „rorate coeli desuper*: 

Reguet Wolken ven Gerechten, laßt ihr Himmel niederthauen! 

Deffne fproffend Erde deinen Schooß, und laß uns ten Grreiter ſchauen. 


— — — — — — 


X. 


Benedict XIV. 


In der großen Reihenfolge der Büpfte ift Benedict XIV. 
durch Einen Umftand ganz beſonders ausgezeichnet; ihm ift 
es nämlich, ohne daß er den Rechten der Kirche Etwas vers 
geben Hätte, wie nicht leicht einem Andern gelungen, ſich 
das Wohlgefallen und die Zuneigung feiner Zeitgenoffen, 
ſelbſt vieler Gegner der Kirche, zu erwerben. Wenn man ihn 
darum zwar noch keineswegs für das Ideal eines Papftes zu 
halten bat, denn fein Charakter entbehrte auch nicht mancherlei 
Schwächen, fo wird man doch von allen Seiten zugeftehen 
müflen, daß ſich in ihm eine große perfönliche Liebenswär- 
digfeit mit aufrichtiger Frömmigkeit, mit Feſtigkeit des Glau⸗ 
bens und der dadurch bedingten Handlungsweife eine fehr 
ausgebreitete und tiefe Gelehrſamkeit vereinigt habe. Reinen 
und unbefledten Lebenswandeld war er doch ganz der Mann 
des achtzehnten Jahrhunderts, aber er war unftreitig die lies 
benswürdigſte Erfcheinung, welche dieſes hervorzubringen vers 
mochte. Nicht eine Gejchichte feines fangen Pontififats, fons 
dern einige Züge, welche ein anfchaulides Bild feiner ‘Pers 
fönlichfeit geben follen, find der Gegenftand der nachfolgen⸗ 
den Zeilen. 
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Prosper Rambertini — die war fein Yamilien- 
name — wurde am 3iften März 1675 zu Bologna geboren. 
Ihm Fam für feinen ganzen Lebenslauf der Name eines feit 
dem zwölften Jahrhunderte berühmten Gefchlechtes und eine 
vortrefflihe Erziehung zu Statten, welche ihm feine Eltern 
Marcellus Rambertini und Lucretia Bulgarini zu Theil wer 
den ließen. In Paul Paſi erhielt der heranwachſende Knabe 
einen jehr ausgezeichneten Lehrer, der in feinen Tugenden 
den Vorbildern befierer Zeiten glich, und in feiner Unter⸗ 
richtömeife ganz auf der Höhe der feinigen ftand. Vornehm⸗ 
lich verftand er es, die außerordentliche Lebhaftigkeit des ihm 
anvertrauten Zöglings in eine richtige Bahn zu lenken, und 
das Feuer deſſelben für die Wiflenfchaft zu gewinnen, fo 
zwar, daß von dem noch Heinen Prosper mit Recht gefagt 
werden fonnte: „feine Bücher find feine Puppen.“ 


In feinem dreizehnten Lebensjahre fam der junge Lam⸗ 
bertini in das Collegium Glementinum nah Rom. Hier 
wurde Papft Innocenz XII. bei Gelegenheit einer von jenem 
gehaltenen Rede zuerft auf ihn aufmerffam. „Dieß if ein 
Feines Phänomen“, fagte der Bapft, „welches noch ein Wun⸗ 
der werden wird, wenn man nur darauf bedacht ift, feinen 
Geift mit der Flamme der Religion zu erleuchten.” Nächſt 
dem Papſte, welcher ihm ein Beneficium zu Bologna gab, 
intereffirte fih gang befonders der Cardinal Davia für Lam⸗ 
bertini, und unterftüßte ihn bei feinem Studium der Theo⸗ 
logie vielfach mit feinem Rathe. Ganz befonders feffelte den 
ZJüngling bie Lectüre der Kirchenväter, und unter biefen war 
e8 vorzugsweife der heilige Thomas von Aquino, dem er fich 
mit großem Eifer zumendete. Sein liebfter Aufenthalt war 
damals die herrliche Bibliothek der Dominikaner. bei St. Ma- 
ria sopra Minerva; bier legte er das Fundament zu jener 
Gelehrſamkeit, welche noch jetzt die Welt ftaunen macht. 


Sehr bald eröffnete fi ihm auch eine praftifche Lauf 
bahn, für welche ihn fein gründliches Studium ſowohl des 
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canonifchen, als auch des Civilrechts beſonders befähigte. 
Nachdem er eine Zeitlang dem berühmten Advokaten Giuſti⸗ 
niani zur Seite geftanden Batte, trat er bald felbit in biefer 
Gigenfchaft bei dem Conſiſtorium auf, wo eine ſolche Stelle 
tegelmäßig von einem Edelmanne aus Bologna beffeivet zu 
werden pflegte. Er füllte fein neues Amt vollftändig aus; 
ohne alle Ehifane war er ein Advokat, defien Rathichläge fo 
her waren, wie das Gefeg, und deſſen Arbeiten fo gründs 
ih und zugleich fo fchnell vollendet wurden, baß feine Clien⸗ 
tem nichts Beſſeres wünſchen konnten. Seine Stellung vers 
ihaffte ihm aber auch die Gelegenheit, eine Menge von Bers 
bindungen anzulnüpfen, welche für fein ganzes ſpäteres tee 
ben von größter Wichtigkeit waren. 


Während er fih nun feinem Amte mit aller Anftrengung 
finer Kräfte widmete, ließ ex doch in feinem regen Eifer 
für die Wiflenfchaft nicht nach; es gab feine Bibliothek, die 
er nicht durchſtöbert, fein gutes Buch, das er nicht, wenig» 
Rene der Hauptfache nach, fennen gelernt hätte. Täglich faft 
fah man ihn bald dahin, bald dorthin eilen, fobald es nur 
itgendmo eine neue Medaille oder ein aufgefundenes Manu- 
icript zu fehen gab; auch auf die Künfte verlegte er fich, 
und fein Fremder, von welchem er hoffen fonnte, fich neue 
Belehrung zu verihaffen, blieb ihm unbefannt. „Es fommt 
mir nicht darauf an“, pflegte er zu fagen, „ob die Leute 
reich oder arm find, denn die Armuth befindet fich oft in der 
Geſellſchaft großer Talente.” Bei diefer Richtung erflärt es 
fh von felbft, warum er eine fo große Verehrung vor der 
Gongregation von Et. Maurus hatte; er nannte fie oft „ein 
Reit von Gelehrten.” Namentlich trat er mit dem berühmten 
P. Montfaucon in eine nähere Verbindung, der ihn fchon 
damals durch die Yeußerung charafterificte: „fo jung er ift, fo 
hat er zwei Seelen: die eine für die Wiſſenſchaft, Die andere 
für die Gefellichaft. “ 

Bald flieg Lambertini zu einer höheren Stellung em⸗ 
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por; er wurde zum Promotor fidei ernannt. Dieß war aller- 
dinge ein äußerft fchwieriges Amt, welches er mit unermüdes 
ter Eorgfalt verwaltete. Die Nachwelt verdankt diefem neuen 
Geſchäftskreiſe Lambertini's fein großes Werf: de serrorem 
Dei beatificatione et beatorum canonisatione, weldye® in ber 
Geſammtausgabe feiner fchrifttellerifchen Arbeiten allein acht 
Bände einnimmt. Dieſes Buch ift nicht bloß eine Fundgrube der 
Gelehrſamkeit, fondern auch zugleich eine reichhaltige Samm- 
lung höchft intereffanter Erzählungen und Berichte. Sehr 
intereffant find Lambertini's eigene Aeußerungen über fein 
Buch, die fih in einem Briefe an den regulirten Chorherrn 
Galli (den er felbft nachmals zum Cardinal erhob) finden. 
"Diefem fehrieb er: „Ich hätte mich allerdings zu mehr glänzen: 
den Studien, wozu mid auch mein lebhafter Geift antrieb, 
binwenden fönnen; aber in meinem Innern fühlte ich mid 
von der Religion felbft berufen, für ihre Verherrlichung zu 
arbeiten, und da ich frühzeitig mit den Beatificatione » Bro: 
zeſſen mich zu befchäftigen Gelegenheit fand, fo wurde es miı 
aud) leicht, mich diefem Gegenftande zu widmen. Sch ergrif 
benfelben um fo bereitwilliger, ald das Verfahren bei ber 
Ganonifationen faum irgend Jemand außer den hiebei be: 
fhäftigten Perfonen befannt war. Es gab kaum einen Tag, 
wo mich nicht die Forſchungen, die ich machen mußte, aus—⸗ 
nehmend ermüdet hätten; aber fo wie man bie Langeweilı 
einer weiten Reife nicht inne wird, fobald man in Geſell 
ſchaft ift, fo vergaß ich die Mühe über der Freude, Mitar 
beiter zu haben, die mich bei meinem Werfe unterflügten: 
ih würde aus Furcht, mich zu verirren, über meine Einfam 
feit erfchroden feyn, wenn ich wirklich allein geweſen wäre 
Ueberdieß, wenn mein Geiſt dictirt, führt mein Herz die Fe 
der wegen der lebhaften Freude, die ich darüber fühle, de 
Religion nüglich jeyn zu können. Es iſt nothwendig, bai 
ein Schriftfteller ganz und gar bei feiner Arbeit fei, um au 
berfelben eine völlige Befriedigung gewinnen zu können, unt 
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wenn er fie nur um zeitlichen Vortheils willen oder aus Eis 
telfeit anfaßt, fo ift feine Seele nur Halb zufrieden, und feine 
Arbeit if für den Himmel verloren. Die Kleinigkeiten, die 
ih in meiner Jugendzeit fchrieb, haben mich nur infofern ers 
freut, als fie mich zu gründlicheren Dingen hinführten. Ich 
"möchte fie mit Steinen vergleichen, welche man in einen 
reißenden Bach wirft, den man überfchreiten will, und die, 
indem man auf fie tritt, zur Erreichung des Zieles dienen. 
Wenn die Heinen Anwandlungen von Ungeduld, welche dies 
ſes umfangreiche Werk mir veruriacht hat, etwa durch Kom⸗ 
mata und Punfte bezeichnet wären, fo gäbe dieß eine zweite 
Smterpunctation ab, welche feiner andern Platz ließe. Sie 
kennen meine Lebhuftigfeit; ich mag e8 nicht, daß meine Fe⸗ 
der, in Erwartung eined Gedankens, in der Luft fihwebt. 
Die Religion aber, indem fie mir die Farben und Pinfel 
lieh, hat mich in die Lage verfeht, auf eine dauerhafte Meife 
zu malen; es gibt nichts Höheres, als Das, was fie und 
bietet, und auch die Philofophie ift nur fo lange ſchön, als fie 
ihre Schönfeite ihr leiht, weil fie Zeit und Ewigkeit umfaßt. 
Als ich mein Werk gedrudt vor mir liegen fah, fügte ich zu 
ihm: fürchte dich nicht Hindurchgumandeln durch die Sophis— 
men, Epipfindigfeiten und Echlechtigfeiten dieſes Zeitaltere. 
Tie Wahrheit, welche dein Weſen bildet, wird dich jchügen 
troß der Irrthümer und Schwächen, und wenn die modijhen 
Echriften, die nur durch ihre Phraſen blenden, verfhmwuns 
den feyn werben, jo wirjt du noch leben und von verftändis 
gen Menſchen gelefen werden. Dieß ift das legte Lebewohl, 
welches ich meinem Buche fagte, indem ich es als ein mir 
Theured an mein Herz drüdte, nicht deßhalb, weil ed aus 
meiner Eeele entfprungen ift, fondern weil es, wie ich hoffe, 
mein Zürbitter bei Gott zur Vergebung meiner Nachläſſigkei⸗ 
ten und Fehler ſeyn wird.” 


Diefe Gefinnung iſt auch dem Buche eingehaucht; es iſt 
in einer fo beredten Sprache gefchrieben, daß ed die Herzen 
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der Lefer bewegen muß. Darum hat es auch ſtets den Er⸗ 
folg gehabt, daß feldft ſolche Perſonen, die ganz gegen bie 
anonifationen eingenommen waren, durch die Lectüre dieſes 
Buches völlig gewonnen und davon überzeugt wurden, wie 
fireng und gewifienhaft Rom bei den Heiligiprechungen ver 
fahre. Befannt If die Gefchichte, wie Lambertini zwei Eng⸗ 
(änder, die eben hieran zweifelten, durch bie Vorlage von 
dahin gehörigen Prozeßakten, und zwar folcher überzeugte, die 
fih auf Perfonen bezogen, welche wegen einiger ſcheinbar 
unerheblichen Einwände des fogenannten Advocatus diaboli 
nicht heilig gefprochen worden waren. Yür den fprubelnden 
Wis Lambertini's bot auch dieſes Verhältnig öfters eine Ber; 
anlaffung; fo bemerkte eg von dem fpanifchen Franziskaner 
Baenza, welcher in Rom einen Canoniſations⸗Prozeß betrieb, 
und, wie ed fchien, um länger die Diäten zu genießen, den- 
felben verzögerte: „er bringt leife allerhand Einwendungen 
gegen feine Heilige vor, und macht ſich zum Advocalus dia- 
boli, ftatt der Advocatus Dei zu feyn.“ 


Bon Papft Clemens XI. (Albani) wurde Lambertini zum 
Canonicus von St. Peter ernannt, bald darauf auch zum 
Prälaten, alddann wurde er Consultor S. Offici, Mitglied 
der Congregatio Rituum und Immunitatum ecclesissticarum, 
und Eefretär der Congregation Concilii; ja, gleich als ob er 
für jedes Amt tauge, ernannte ihn Innocenz XII. (Eonti) 
zum Ganoniften der Pönitentiaria. Jeder ftaunte über feine 
Liebe zur Arbeit und über die Leichtigkeit, mit welcher er in 
alfen jenen verfchiedenen Aemtern arbeitete. „Ich glaube gar,” 
fehrieb er an Duirini nah Monte Caſſino, „man meint, ich 
hätte drei Köpfe, fo überhäuft man mich; für jeden biefer 
Pläge brauchte ich eine eigene Eeele, während die meinige 
faum mich felbft zu regieren vermag.“ Sein Anderer würde 
dieß Alles haben auf ſich nehmen fönnen; aber derfelbe Lam⸗ 
bertini, welcher die verwideltftien Materien aufbellte, die ab- 
ſtracteſten Autoren compilirte, mit größter Ueberlegung und 
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Befonnenheit die vortrefflichſten Entfcheivungsgründe für rich» 
terliche Urtheile zufammenitellte, erfüllte Rom mit feinen Bon» 
moto, und wußte alle Leute mit feiner ®elehrfamfeit, An⸗ 
auth und Heiterkeit auf's Anziehendſte zu unterhalten. 


Rah dem Tode Junocenz ATI. beftieg Benedict XIH. 
(Orfini) den päpftlihen Etuhl. Die Regierung biefes des 
wüthigen und für die Reformation der Sitten des Clerus 
äfernden Kircchenfürften ift leider durch den großen Einfluß 
bezeichnet, welchen ber berüchtigte Coscia auf Ihn und auf 
die Leitung aller Angelegenheiten gewann. —* ernannte 
dambertini zum Erzbiſchof von Ancona; allein er ließ ihn erſt 
nach Beendigung des im Jahre 1725 zu Rom gehaltenen 
Conciliums nad feinem Beftimmuflgsorte abgehen; Lamters 
tini's Rath war bei diefer Kirchenverfammlung unentbehrlich 
gewejen. Auch in feiner neuen Etellung zeigte er, wie er 
jedes ihm übertragene Amt in feiner eigentlichen und wahren 
Bedeutung erfaßte; es war, als ob er zu dieſem auch wies 
Derum ganz ncue Kräfte mitgebracht habe. Vor Allem richs 
tete er fein Augenmerk darauf hin, mit feinem Clerus in die 
möglichft innige Verbindung zu treten, und auf die Wieder 
Herftellung ter in Verfall gerathenen Disciplin in feiner Diss 
ceſe zu wirken. Dazu erfchien ihm als das geeignetfte Mittel 

Die Synode, und fo fieht man ihn hier zuerft praftifch dieſes 
wichtige Kirchliche Inftitut handhaben, über deſſen Bedeutung 
er der Rachwelt das nach demfelben benannte unfterbliche 
Merf Binterlafien hat. Trotz aller Arbeit behielt aber Lam⸗ 
Kertini dennoch Zeit übrig, Birgit, Horaz, Plinius, Cicero 
und Eeneca, nicht minder Dante, Ariof und Taſſo zu lejen. 
Bon den alten Glaflifern fagte er: „fie erquiden mich nad) 
meiner Arbeit, fie rufen mir die glüdliche Zeit zurüd, wo ich 
nur mich felbit zu leiten hatte und ohne Mühe und Sorge 
war," und von jenen neueren Dichtern: „es begegnet mir 
wohl manchmal, daß ich mir inmitten großer und jchwieriger 
Arbeiten biefe leichtere Beichäftigung wähle; fie dient mir 
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feich dazu, um meinen Gedanken die treffendfte und 
Ausdrudsiveife zu geben.“ Seine eigentlihe Kraft 
fe für fein Amt und feine: Thätigfeit ſchöpfte er 
dem Umgange mit Gott. So lebte er, ein Mann 
tes, ganz den Pflichten feines erhabenen Hirtenam- 
ihn Benedict XII. im Jahre 1728 zum Garbinal 
sanclissimae crucis ernannnte. 

der. Papft bald darauf zu Anfang des Jahres: 1730 
war; fbien Davia die gegründetften Anfprüche dar 
ben, fein Nachfolger zu werden ; indeſſen Die mäch⸗ 
rei im Conclave richtete ihr Augenmerk, auf den 
orfini, mit welchem jener ſchon feit lange in einem 
ft Verhältuiffe geftanden hatte. Mit den Worte: 
mie. vendette” gab jedoch Davia dem Gegner feine 
und. fo beftieg diefer unter dem Namen Glemens 
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tung angebeihen zu laflen, griff er doch nicht vorfchnell ein, 
iondern beftrebte fich, in allen Berhältnifien auf's gründlichfte 
ten wahren Thatbeſtand zu erforichen, und erſt nach reiflicher 
Erwägung besfelben feine Entſcheidung abzugeben. „Ich 
warte nicht,“ fagte er mit Beziehung hierauf, „bis die Wahr⸗ 
keit zu mir kommt, fondern ich gehe, um fie aufzufuchen; fie 
hat einen fo hohen Rang, daß man fie nicht im Vorzimmer 
warten laflen darf.“ 

Als eine befondere Pflicht legte der neue Erzbiſchof es 
ich auf, wöchentlih einmal das Grab jenes großen Ordens⸗ 
Kifters, deſſen fterbliche Hülle in Bologna ruht, zu befuchen ; 
hier verzichtete er feine Andacht, um durch feine Fürbitte bie 
Kraft für fein ſchweres Amt zu erlangen; er pflegte dann 
bei den Söhnen des heiligen Dominicus einzufehren und ſich 
mit ihnen über religiofe und wiflenfchaftliche Gegenftände zu 
unterhalten. Daß er, burchdrungen von dem unendlichen 
Werthe der Diöcefanfynoden, dieſen eiñe ganz vorzügliche 
Aufmerkſamkeit zuwendete, verſtand ſich von ſelbſt. Er ließ 
der Verſammlung ſelbſt die Viſitation der Tiöceſe voraus⸗ 
gehen; hier verſchaffte er ſich Kenntniß von Allem, was für 
die Bedürfniffe der Diöceſe nothwendig war, und richtete dar⸗ 
nach die auf der Synode feinem Elerus mitzutheilenden Vers 
ordnungen. Nach diefer Verſammlung diente ihm dann wier 
der die Bifitation fowohl zu jenem Zwecke, ald auch dazu, 
um fich davon zu überzeugen, in wie weit die Eynodalitatus 
ten zur Ausführung gebracht feien, und welche Erfolge fie 
gehabt hätten. Gerade auf diefe Vifitationen legte er einen 
fo hohen Werth, daß er einft, ald einige feiner Verwandten 
ih bei ihm über Vernachläßigung befchwerten, ihnen ants 
wortete: „feit die ganze Diöcefe meine Freundin geworden 
it, fo höre ich niemals auf, meine Brüder und Kinder zu 
bejuchen.“ 

Es konnte nicht fehlen, daß um einen ſolchen Mann 
fi Alles fammelte, was Bologna in geiftiger Beziehung Ber 
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wfzuweiſen hatte ; ausgezeichnete Perfonen bildeten 
bung: Manfredi, Becari, Galeazzo, Zanotti und 
würdige Amadeo delte Lanze, Graf von Sala, ber 
nachmaligen Gardinals Amadeo delle Lanze, wel⸗ 
nft des Königs Victor Amadeo eingebüßt hatte, 
ine Umgebung und erfreuten fich feines 'geiftreichen 
Seine Gegenwart war ſtets befehtend; er befaß 
ſcherzend Unterricht zu geben, und die Unterrebung 
elche nur angenehm ſchien, war fehr oft zugleich 
Grade nützlich. Freilich blieben dem Erzbiſchof von 
nur wenige Mußeftunden übrig; ſo weit‘ er dieſe 
Freunden fchenkte, benützte er fie vorzüglich zur 
feiner Werfe. „Meine Feder“, fagte er, „ift meine 
din; ich gedenfe weder meiner Mühen-nocd irgend 
hannehmlichkeiten, wenn ich fie fo inmitten ‚meiner 
umberfpagieren lafje; bald entfaltet fie vor mir ein 
umelibeet, bald zaubert. fie mir eine geiftige Welt 
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gute Meinung, die er von ihm Habe, aufzugeben. „Euer 
hoher Rang,“ fuhr er in dem Echreiben fort, „ſetzt Euch 
licht der Täuſchung aus, der ich weniger unterworfen bin, 
um fo mehr, Da ich Zeit und Gelegenheit habe, die Dinge 
gmau zu unterfuchen. Auch würde ich den Bicar fogleich 
aufgeben, wenn ich ihn fchuldig fände; allein ich kenne ihn, 
und ich bitte alle Tage unfern göttlichen Erlöfer, daß er mit 
feinem Bicar auf Erden fo zufrieden feyn möge, ald ich mit 
dem meinigen.“ @lemens XII. nahm diefen Scherz mit Güte 
auf; er kannte Lambertini, und fo wie. er ihn als den aus⸗ 
gezeichnetfien Selehrten feiner Zeit durch ſtetes Befragen um 
feinen Rath und fein Gutachten ehrte, fo wußte er ed auch 
u würbigen, was biefer von fich felbft fagte: „Ich bin, fo 
viel ich e8 vermag, Sklave meiner Pflicht, aber um mich zu 
jerftreuen, erlaube ich meinem Wis einige Freiheiten; das If 
mein alter Kamerad, der mich noch nie verlaflen hat, und 
da eben unfere Genofienfchaft fchon eine alte ift, fo bediene 
ih mich feiner nach Belieben.“ 


Das obige Beifpiel dient ald Beleg, wie Lambertini ſelbſt 
gegen den Papſt fich furdhtloß eines Mannes annahm, von 
defien Unſchuld er überzeugt war; ein anderer Vorfall läßt 
erfennen, wie fogar auch da, mo wirflihe Schuld vorlag, 
die Liebe ed war , welche jenen in feinem Urtheile leitete. Ein 
Pfarrer, welcher wegen feiner groben Vergehungen auf dem 
Punkte ftand, fich durch Flucht der Schande zu entziehen, er- 
bielt unerwarteter Weife einen Bejuch feines Erzbifchofe. 
„Bott allein,” fagte diefer zu dem Etaunenden, „dankte ich 
die Gnade, wenn ich mich nicht ſchwer verfehle; ich fomme 
zu Ihnen, um mit Ihnen zu weinen, nicht um Ihnen Vor⸗ 
würfe zu machen. Das Aergerniß, welches Sie gegeben has 
ben, kann nicht anders wieder gut gemacht werden, als das 
durch, Daß Sie gutwillig die Pfarrei verlaflen; ich biete Ih⸗ 
nen ein eben fo gutes Beneficium an, denn ich will Ihre 
Lage nicht verfchlimmern. Wohlan denn, fündigen Sie nicht 
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mem ‚Sie, mich als ‚Ihren Vater, welcher über 
„der ihm ftets theuen bleibt, Thränen vergießt; 
e mich ab und zu, ein. Diener des Altars ſollen 
ehrt: ſeyn,“ Der Pfarrer, bis ins tieffte Innere 
ſchlang dankbar. feine Knie, und. z0g fich im ein 
id, wo er in bußfertiger Reue, verharrend- der zur 
en Liebe feines Oberhirten bis an fein Lebensende 
jeblieben ift. 

Lambertini jo milde handelte, wo er als Bifchof 
läßt fich leicht denfen, daß er für perfönliche Ber 
nicht empfänglich war. So hatte einft ein ſchlech⸗ 
ne bittere Satyre auf ihn gemacht. Er fühlte ſich 
erletzt, daß er diefelbe eigenhändig auscorrigirte, 
Dichter mit dem Beitterfen zufendete, in diefer 
e feine Arbeit wohl befferen Abfag finden: 

hn Jahre hindurch hatte Lambertini ſegensreich 
Bologna regiert, als der Tod Clemens XI. (+ 
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Scherz abzugewinnen, und fo fagte er eined Tages in der 
serfammlung der Bardinäle: „wollt Ihr einen Heiligen, fo 
ählt Botti, wollt Ihr einen Bolitifer, fo nehmt Aldobran⸗ 
ini, wollt Ihr einen gutmüthigen Alten, fo wählt mid.“ 
ie Gardinäle, unter welchen Albani fofort Lambertini pros 
onirte, fanden in dem hingeworfenen Echerze eine geeignete 
Zermittlung, um endlich zu dem gewünfchten Refultate zu 
elangen; 2ambertini war allen Parteien genehm, auf ihn, 
n welden Riemand zuvor gedacht hatte, fiel am 17. Aus 
uſt 1740 die Wahl. Tas in jenem Scherzworte nicht 
ine Bewerbung um das DPontificat zu fuchen ift, darf 
bohl mit Beitimmtheit angenommen werden; abgeſehen, daß 
derartiges überhaupt nicht in dem Charakter Benedicts 
W., wie fich Lambertini nunmehr nannte, lag, fo würde 
ge unftreitig nie mit jener ihn auszeichnenden Ruhe und 
Beifteöfrifche fein fchweres Amt haben verwalten können, 
venn er Urfache gehabt hätte, fich in dieſer Beziehung irgend 
inen Vorwurf der Ambition zu machen. Wir erinnern das 
egen an die fihredlichen Eeelenleiden des ebenfalls perfün- 
& ungemein liebenswilrdigen Clemens XIV., der, wie es 
en Anfchein hat, von einem folchen Begehren nach der Tiara 
icht ganz freizufprechen feyn dürfte Die Bürde des Ponti⸗ 
cats empfand aber auch Benedict XIV. im volliten Maße, 
md er mochte fih oft nach feinem Erzbisthum Bologna zus 
ückſehnen. „Sch kenne mich nicht wieder,“ ſchrieb er bald 
ach feiner Thronbefteigung an den Bifhof von Epoleto, 
fo bin ich überhäuft mit Beichäftigungen und mit Etikette; 
san legt mich wie in Fefleln durch häufige Beſuche, man 
rſtickt mich mit Lob, und unabläßig muß ich rudern gegen 
en Strom von Lügen, die ih als Wahrheit annehmen foll, 
nich wehren gegen das Gift des Etolzes, welche® man mit 
inflogen will, und gegen tie Zudringlichfeiten und Unan- 
tehmlichkeiten aller Art, welche die Zugabe des Papſtthums 
md. Bittet Gott, daß er die Gewalt, die ich leide, anrechne. 
XXxXI. 12 
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jet mir oft; daß ich einen Brief wei⸗, ja dreimal 
anfangen muß, und das nennt die Welt Ehre 
lt fie für die höchite Glücſeligkeitz was mich an+ 
bin ich bereit, Zeugniß abzulegen, daß in meiner, 
benen Stellung nichts Anderes zu finden ft, als 
Furcht für diefe Welt und für die Ewigfeit.” 

jet XIV. hatte den apoftolifchen Stuhl in einem 
verhängnißvollen Zeitpunfte beftiegen; Furz zuvor 
ich der Große feinem Vater in der Regierung ger 
ige Monate nachher Kaifer Karl VI. geftorben. 
‚ welche biefer der von ihm entworfenen pragma- 
metion gebracht hatte, waren fruchtlos geweſen; 
er mußte fih ihre Erblande erfämpfen. Deutfch 
talien wurden der Kriegsfchauplag, und es war 
Papfte, ald dem Regenten des Kirchenftaates, die 
ufgabe geftellt, in diefen Stürmen die Neutrali- 
[Landes zur vollftändigen Anerkennung zu bringen. 
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thäufer eine Zeitlang bei ihm bleibe, und der Papft hatte ven 
Prior erfucht, diefem Verlangen nachzukommen; dennoch hatte 
diefer nicht gewillfahrt. In Folge defien fchrieb ihm Bene 
biet: „Wiſſet, daß ein Papft befiehlt, wenn er die Güte hat, 
ju bitten, und daß ich gerade jo gut das Recht habe, einen 
Orden aufzuheben, al& einer meiner Vorgänger, ihn zu bes 
Rätigen. Ich bin Derjenige, der es vermag, jeden Religio« 
fen, den ih will, aus dem Klofter herausgehen zu laſſen. 
Wiſſet, Stillſchweigen und eure völlige Linterwerfung unter 
meinen Befehl Bat einzig und allein eure Antwort zu feyn.“ 


Mit Hülfe feines Miniſters gelang es Benebict XIV., mit 
allen auswärtigen Mächten fich in ein befreundetes Verhält⸗ 
niß zu flellen; großen Fürſten verlieh er wegen ihrer Bers 
dienfte um die Kirche, oder zur Anfeuerung, ſich deren neue 
u erwerben, ehr ausgezeichnete Prädicate. Jenes war bie 
Rüdficht, welche ihn bewog, Marin Therefia als Königin 
von Ungarn bei dem Titel: „apoftolifche Majeſtät“ zu beftätis 
gen; feßteres, den König von Portugal als den „getreueften 
König“ zu bezeichnen; dieß hinderte ihm jedoch nicht, dieſem 
Fürften, als er die Nomination eined Unwürdigen zu einem 
Spiscopat vornahm, einen fehr entfchieden tadelnden Brief 
su fohreiben. Er fagte darin: „Es iſt von der Außerften 
Wichtigkeit für die Religion, daß die kirchlichen Pfründen 
nur an folche Geiftlihe gegeben werben, welche Kenntnifle 
hefigen und tugendhaft find, und es müflen die Fürſten der⸗ 
einft hierüber die ſtrengſte Rechenfchaft vor dem Richterftuhle 
Gottes ablegen; die Menge unthätiger Priefter und folcher, 
bie Aergerniß geben, ift die fchmerzhaftefte Wunde, welde 
der Kirche gefchlagen werden kann, und das beite Mittel, 
fie mit tauglichen Eeelenhirten zu verfehen, ift Das, daß 
man Richt auf Bewerbungen, und noch weniger auf die Ber 
werber gibt.“ 

So eifrig ſich Benedict den Frieden mit den weltlichen 
Mächten angelegen feyn ließ, fo war es doch nicht immer 
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möglich, denſelben aufrecht zu erhalten; insbeſondere nahmen 
die Mißhelligkeiten mit der Republif Venedig, wegen ber 
Theilung des Patriarchated von Aquileja, einen fehr ernften 
Gharafter an, und noch bevrohlicher geftalteten ſich die Ber- 
hältniffe mit Preußen, obſchon auch bier Benedict Alles aufs 
bot, um vermittelnde Auswege zu finden. Wir rechnen dazu 
nicht den Umſtand, daß er der erfte Bapft war, welcher ben 
bisherigen „Markgrafen von Brandenburg” als König be 
grüßte, fondern alle jene unzähligen Bemühungen, Friedrich 
den Großen zu einem milderen Verfahren gegen die katholi⸗ 
fihe Kirche in dem neu eroberten Schlefien zu bewegen. Nur 
die Weisheit und Ruhe des Vapftes, gegenüber den Gewalt 
ihaten des Königs, und der dazwifchen tretende Tod des Fürf- 
bifchofs Echaffgotfch von Breslau verhinderten den unmittelbar 
bevorftehenden Bruch, ein Gegenftand, worüber das kürzlich ers 
fhienene Werk von Auguftin Theiner (Zuftände der kathollſchen 
Kirche in Schlefien von 1740 bis 1758, und die Unterhand- 
lungen Friedrichs II. und der Fürftbifchöfe von Breslau, des 
Cardinals Ludwig Philipp Grafen von Sinzendorf und PS. 
Gotth. Fürften von Schaffgotfch, mit dem Papft Benebict XIV., 
mit Dofumenten aus dem geheimen Archive des heiligen 
Stuhles. Zwei Bände. Regensburg 1852) ganz neue Auf⸗ 
ſchlüſſe verbreitet. 


In allen diefen Verhältniffen wurde es Benedift XIV. 
nicht fchwer, feine Hauptmarime: „der Papft mäffe in ihm 
dem Souverain vorgehen”, durchzuführen, allein bei weitem 
fehwieriger war dieß in Angelegenheiten des Kirchenſtaates. 
Die Römer trennten hierin fehr fcharf den Papſt von dem 
Sandesherrn, ja fie gingen noch weiter, fie trennten auch 
Benedict XIV. von Prosper Lambertini, und hielten fich für 
befugt, gegen den letztern ſo manchen, mitunter herben Ta- 
del auszufprechen. Insbefondere warf man Benebict XIV. 
vor: es mangle ihm an Energie und Entfchiedenheit, er fei 
mehr Gelehrter als Regent, er fepe feine Würde durch zu 
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große Herablaffiung und feine Scherze herab, und derglei⸗ 
hen mehr. 


Wollte man auch dieß Alles zugeben, was jedoch nur 
in einem wohlverflandenen Sinne theilwelfe gefchehen fonnte, 
jo braucht man nur einen Blick In die gefeßgeberiiche Thä- 
tigfeit dieſes Papſtes zu werfen. Allerdings fchöpfte hier 
Benedict aus dem unermeßlihen Schatze von Erfahrung und 
Weisheit, welden die Römifche Kirche feit fo vielen Jahr⸗ 
Bunderten gefammelt Hatte; allein dennoch tritt auch hier 
jeine Individualität auf eine ihn ganz befonders empfehlende 
Weiſe fehr deutlich hervor. Jene vier Binde feines Bulla- 
riums enthalten fo viele herrlichen Bemerkungen, fo viele weifen 
Entfheidungen, die unmittelbar ihm ihren Urfprung verdan- 
fen, daß man in der That zu einer nur ſehr gerechten Be 
wunderung dieſes Papftes hingerifien wird. Es it wahr, 
es tritt auch hier jenes Etreben nach Vermittlung, wie dafs 
felbe überhaupt dem Charakter Benedict'8 eigenthümlich if, 
jenes Zögern, eine völlig entfihiedene legte Beſtimmung zu 
treffen , öfter hervor; allein wer wollte dieß abfolut tadeln, 
beſonders in einer Zeit, in welcher die Kirche einen fo gros 
Ben Eintrag an ihrem Einfluß erlitten Hatte, in welcher nur 
mit Mühe die legten Bollmerfe vertheidigt werden Fonnten, 
und ber Eturm der Revolution immer näher heranbrauste. 
Daß Benebict XIV. in feinen Aeußerungen hin und wieder 
enwasd welter gegangen jeyn mag, ald man es von ihm hätte 
erwarten jollen, mag zugeftanden werden, indeß ging dieß 
doch nicht fo weit, daß praftifch ein völliges Aufgeben von 
PBrincipien ſich daran angefchloifen hätte. Wenn Benebdict 
den Großtürken freundlich empfangen und ihn zur Liebe ger 
gen das Oberhaupt der Kirche flimmen wollte, wenn er mit 
Proteftanten in brieflihem Verkehre ftand, und insbefondere 
vielen vornehmen Engläntern wirklich eine foldde Liebe ein- 
flößte, daß einftens einmal einer derfelben ausrief: „Welch 
ein Mann! wenn der nad London käme, fo machte er une 
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Alle zu Bapiften? — fo fann man daraus doch wohl nicht wit 
Recht einen Vorwurf gegen den Papſt ableiten; allerdings 
befaß er nicht die Energie eined Gregor VII. und Innocenz IN, 
allein er war doch, troß mancher Mängel und Fehler, für feine 
Zeit der rechte Papſt; er gab darum doch dem Proteftantie 
mus Nichts nach und bat, außer der Liebe, die er ald Ba- 
ter der Ehriftenheit auch den Irrenden ſchuldig war, ihnen 
Nichts gegeben, wodurch ein Firchliches Princip verlegt wor⸗ 
den wäre. Es war dieß auch von dem Manne nicht zu er 
warten, der lieber den Abfall Vieler vom Chriſtenthume ges 
fchehen ließ, als das Verbleiben derfelben in ber Kirche durch 
eine Nachgiebigfeit gegen Sitten und Gewohnheiten zu er- 
faufen, die ihm, wie die malabarifchen und chineflfchen Ge⸗ 
bräuche, als unvereinbar mit den Grundſätzen der Klrche ers 
fhienen. Jene antere Meinung, welde er noch als Confiſto⸗ 
rial⸗Advokat einft im Echerze gegen Montfaucon ausſprach: 
„Etwas weniger gallifanifche Zreiheiten von Eurer, und 
etwas weniger ultramontane Anfprüche von unferer Seite 
würden die Dinge wohl in das rechte Seleife bringen” — hatte 
er als Papft wohl aufgegeben, da feine klare Einficht ihn 
endli von der Unmöglichkeit der Vermittlung des Gallicanis⸗ 
mus mit dem göttlichen Rechte des apoftolifhen Stuhles 
hinlänglich überzeugen mußte. 


Daß es aber Benedict XIV. hin und wieder wirflih ar 
der Energie mangelte, zeigte fich allerdings vorzüglich in der 
Regierung des Kirchenftaates; hier gefchah, trog mander- 
Commiffionen, welche zur Berathung über verfchiedene Ver— 
waltungsgegenflände niedergefegt wurden, nicht viel; die 
Maßregeln, welche man ergriff, beſchränkten fidh darauf, das 
Land vor wirklicher Roth zu bewahren, auf die Erhaltung 
der Galeeren, auf die Zerftreuung der Contrebandiers, vor⸗ 
nehmlich ander neapolitanifchen Gränze, und auf die Er⸗ 
richtung einiger Fabriken; zu durchgreifenden Maßregeln, 
namentlih zu Veränderungen in ben Verwaltungsbehörden, 
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fonnte ſich Benedict nicht verftehen. Ich bin zu alt“, pflegte 
er zu fagen, „und weiß nicht, ob mein Nachfolger ein fol 
ches mühlames und koſtſpieliges Unternehmen weiter fortführ 
ven wird.“ Auch übte der Papft vielleicht zu große Nachſicht 
in Betreff der Beſtrafung grober Terbrechen, indem er nur 
m fehr? zur Begnadigung geneigt war. Er felbft war fidh 
keines Mangels an Energie bewußt, und man erzählt fich 
von ihm eine in dieſer Hinficht charafteriftifche Anekdote. 
Als er eined Tages zu Albano in dem herrlichen Garten 
der Kapuziner einen Spaziergang machte, gewahrte er zwei 
junge ®eiftliche, welche in einem ſehr Lebhaften Gefpräche 
begriffen waren. Bon ihnen ungefehen, vernahm er, wie er 
felbR der Gegenftand ihrer Linterredung war, und mie fie 
Beide darin übereinfamen, daß er zwar viele vortrefflichen Eis 
genfchaften befige, daß er aber viel zu fchüchtern fei und 
durchaus nicht ven Muth habe, Dasjenige zu thun, maß 
man von feiner tiefen Einſicht zu erwarten berechtigt ſei. 
Plöplich trat er aus dem Gebüfche, welches ihn verborgen 
gehalten hatte, hervor. „Eehet hier”, rief er fie an, „Eur 
ren Bater und Euren Meifter, über den Ihr urtheilet; in» 
deiien, da Ihr zum Theil die Wahrheit geredet habt, fo follt 
Ihr auch Euren Lohn haben.“ Er fragte die Zitternden um 
ihre Namen, und bald darauf erhielt Jeder von ihnen eine 
einträgliche Pfründe. 


Es läßt fi) in der That nicht in Abrede ftellen, Bene⸗ 
diet XIV. hatte gegen den Ausgang feiner Regierung bei den 
Römern, vie feine Thronbefteigung mit dem größten Jubel 
begrüßt hatten, etwas eingebüßt. Man gibt dieß zum Theil 
auch einem Umjtande Schuld, dem allerdings eine fehr uns 
günftige Seite abgewonnen werden fonnte. Der König von 
Spanien nämlich fand für gut, alle diejenigen feiner Unters 
thanen, welche in Rom ftudirten, zurückzurufen und zu fors 
dern, daß fie ihre Etudien in Spanien machen follten. Statt 
zu protefliven gegen eine Maßregel, durch welche die Kirche 
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Eintrag erlitt, da auf diefe Weife ein fchönes Band, das ben 
jungen Clerus an Rom feflelte, zerrifien wurde, fchloß man mit 
dem Könige einen Vertrag, durch welchen bloß der pecuniäre 
Ausfall gebedt wurde, den die Etadt Rom durch das Wegs 
bfeiben fo vieler Studirenden erlitt; da dieſe Subfidien aber 
in die Staatskaſſe flogen, fo kamen fie denen, die wirklich 
eine Einbuße erlitten, auch nicht einmal, wenigſtens nicht 
unmittelbar, zu Gute. Bei diefer Mipfiimmung nahm man 
nun dem Papfte feine gelehrten Studien und feine Bonmsts 
übel auf; aber felbft die lekteren verdienten wohl nicht eine 
fo firenge Auffafiung, wie man fie ihnen öfter, und zwar 
in der oben bezeichneten Richtung, zu Theil werben ließ. - 
Daß Benedict auch als Papft den Wiffenfchaften wit 
gleihem Eifer ergeben blieb, kann ihm doch nur zur Ehre 
angerechnet werden. Es war gewiß eine fehr unfchuldige 
Freude, die er bei dem Erfcheinen des von dem gelehrten 
Affemani ausgearbeiteten erften Bandes des Kataloge der 
vaticanifchen Bibliothef, oder damals in feiner lebhaften 
Weiſe äußerte, als ihm Monaldini die neue Ausgabe der 
mozarabifchen Liturgie überreichte. Benedict war eben felbfl 
ein großer Gelehrter, und wenn diefe Eigenfchaft für den 
oberften Hirten der Kirche auch Feine unumgänglich noths 
wendige if, fo ift fie doch eine von denen, welche ihn, nächf 
Temuth und Brömmigfeit, am meiften zieren. Man mag 
ihm daher auch gern den Scherz verzeihen, wenn er fagte: 
in frühern Zeiten in feiner Gafuiftif fehr zweifelhaft gewor⸗ 
den zu feyn, ob e8 einem Gelehrten nicht geftattet fei, aus 
fremden Bibliotheken fich heimlich Dubletten anzueignen. 


Bei der Geiftesrichtung Benedict's XIV. war es begreifs 
Ih, daß er auch als Papft feinen Umgang lieber hatte, als 
den mit andern Gelehrten. Wenn der Tag von fünf Uhr 
Morgens bis neun Uhr Abends, mit wenigen Unterbrechum 
gen, den Befchäften gewidmet war, und Benebict fo gebun- 
den fich gefühlt hatte, als ob ihm nur noch die Hand zur 
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Eriheilung des Eegens freigelaffen ſei, da ruhte er in ver 
traulichem Gefpräche über wifienfchaftliche Gegenftände von 
ven Mühen aue. 


Zu den Perfonen, welche der Papft wegen ihrer Gelehr⸗ 
famfeit ungemein hochichägte und eben deshalb gern bei fidh 
fah, gehörte insbefondere auch der Cardinal Paffionei, deſſen 
Kopf felbft eine Bibliothek zu nennen war. Bei Brascati 
hatte fich Ddiefer eine Kleine Billa gebaut, welche während 
des Landaufenthaltes ihres Beligerd ein Sammelplap ber 
Gelehrten wurde; dieſe übrigen bezeichneten fich als Brüder, 
der Cardinal als Prior, der feine Obergewalt nur dazu ger 
brauchte, um eine völlige Freiheit der willenfchaftlichen 
Tiscuffion aufrecht zu erhalten. Dennoch hatte dieſer aus- 
gezeichnete Mann manche Eigenheiten, namentlich ließ er ſich 
von einer vollig einfeitigen Leidenfchaftlichfeit gegen die Or⸗ 
den überhaupt, und namentlich gegen die Jefuiten, beherrs 
ihen, die fogar fo weit ging, daß nur der Anblid eines 
von einem Mitgliede der Gefellfchaft gefchriebenen Buches ihn 
in heftigen Zorn bringen fonnte. Benedict XIV. machte ſich 
den Spaß, eined Tages Buſenbaum's Moraltheologie in 
Paſſionei's Bibliothef, und zwar an einen Drt ftellen zu 
(affen, wo ihm das Buch fogleich in die Augen fallen mußte. 
Der Cardinal tritt hinein; das Buch fehen und in feinem 
Zorn zum Fenſter hinausiwerfen war Eines; in dem Augen⸗ 
bit kam aber auch der Papft hinzu, und als diefer ihm in 
gewohnter Weife mit freundlichem Lächeln die Benchiction 
etheilte, wurde Paffionei doch inne, wie leidenfchaftlih und 
lächerlich fein Benehmen gewefen fei; er fol fich feitdem Diele 
Nanie abgewöhnt haben. Uebrigens war auch Benedict XIV. 
gerade nicht ein Gönner der Geſellſchaft Jeſu, was um fo 
auffallender erfcheinen muß, ald er gewiß Derjenige war, 
welcher einestheild die Verdienfte der Jefuiten um die Kirche 
überhaupt, und um die Wiſſenſchaft insbefondere hinlänglich 
in würdigen verftand Allein es möchte ihn wohl der Um⸗ 
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fand von ihnen etwas ferner gehalten haben, weil fie fi 
in jener Zeit in die Politif eingemifcht hatten. Die Gefell 
daft Hatte felbft ſchon frühzeitig gerade in dem Verkehre mit 
den Höfen eine große Gefahr fehr richtig erfannt, und es 
waren fehr weife Vorfchriften gegeben worden, wie, wenn 
die Etelle eines Beichtvaters eines Fürften nicht abgewielen 
werben fonnte, die äußerfte Vorficht und die möglichfe Ab⸗ 
fonderung von allen übrigen Berbindungen mit dem Hofe 
beobachtet werden follte;s allein dieß war nicht immer durch» 
zuführen, und fomit die Gefahr nicht abzuwenden. Benes 
diet XIV. war aber weit davon entfernt, die Geſellſchaft 
Jeſu nicht in jeder Weife zu ehren und auch die Verdienſte, 
die fie in jener Zeit fih erworben, gebührend anzuerfennen. 
Er drüdte die Insbefondere dem ſchwer erfranften Sefuitens 
general Visconti aus, als er denfelben auf feinem Schmer⸗ 
zendlager befuchtee „Ich wünſchte, daß Ihre Stelle ſtets 
von Ordensmännern eingenommen werde”, fagte er biefem, 
„weiche Ihre Klugheit und Ihre Methode zu regieren bes 
fipen; denn Körperfchaften, welche viele Mitglieder zählen, 
fönnen ihre Regularität nur durch den Einfluß ihres Haup- 
tes bewahren.” Benedict Hatte indeß eine Ahnung von 
Dem, was der Gefellichaft Jeſu bevorftand; fo fagte er zu 
Benturioni, dem Nachfolger Visconti's: „es iſt ein Glau—⸗ 
bendfag, daß ich einen Nachfolger haben werde, aber fein 
Drdensgeneral kann daffelbe von fich fagen.” - 

Um aber zu den gelehrten Freunden Benedict's zurüd- 
zufommen, fo ift vornehmlich der Gardinal Duirini ober 
Duerini zu nennen. Diefer hat auch für Deutfchland in 
fofern eine Wichtigkeit erhalten, al8 er mit König Friedrich 
dem Großen in lebhaften Briefwechfel fand, und ihm die 
Katholiken Berlins die Erbauung ihrer St. Hedwigskirche 
verdanfen. Ueberhaupt ließ er fich den Kirchenbau fehr ans 
gelegen feyn, und da er, nicht ohne einige Eitelfeit, ges 
wöhnlih feinen Namen auf dem Frontifpice mit goldenen 
Lettern anbringen ließ, fo machte einſtmals der Garbinal 
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Bertos@arrero, als ihn ein Geiftlicher um eine Empfehlung 
a Quirini bat, den Scherz, daß er ihm fagte: „Nennen 
Ele ſich Kirche, ſchreiben Sie feinen Namen auf Ihre 
Etiene, und Sie werden von ihm Alle erhalten, was Sie 
wollen.“ Quirini betheiligte fich auch vielfach bei dem Steeite 
wit Benedig, und hielt fih für befugt, dem Papſte bei dies 
fer Gelegenheit einige mehr als freimüthigen Aeußerungen zu 
machen, wobei er fih auf das Brifpiel des heiligen Bern⸗ 
hard berief. „Aber“, entgegnete ihm Benedict, „wir leben 
ja im achtzehnten Jahrhunderte, und einen zweiten heiligen 
Bernhard kenn' ich nicht.“ 

Im Gegenfage zu Quirini's Eigendünfel *) war bie 
Belcheidenheit und ein liebensmwürbiges Ebenmaß in feinem 
ganzen Weſen der Echmud, mit welchem ber berühmte Ger 
dit feiner gründlichen Gelehrſamkeit ein vorzügliches Relief 
gab; auch ihn zählte Benedict zu denjenigen, welchen er fein 
ganz befonderes Bertrauen fchenfte. 


Was nun die Neigung Benedict'8 betrifft, fich ſelbſt und 
fine Umgebung durch Bonmots au erheitern, fo hat er diefe 
freilid auf den püpftlicden Stuhl mitgebracht und fie in feiner 
neuen Würde nicht abgelegt. Diefe Neigung fihien in der That 
mächtiger zu ſeyn, als er, und er war fo voll von Humor, 
daß diefer bei jeder ©elegenheit fein Recht geltend machen 
wollte. Indeſſen war fih Benedict auch deſſen bewußt, daß 
ein Scherz, zu rechter Zeit angebracht, mitunter auch feinen 
Nugen habe. „Mehr ald einmal”, bemerfte er hierüber, 
„haben mich folhe Echerze aus einer Verlegenheit gezogen, 
und wenn ich ein Lehrbuch für Staatsmänner anzufertigen 


*) Bon feiner Diöcefe Breſcia aus ſchrieb er an einen Fieund nach 
Rom folgente Dyftichen : 
Qui frustra Romam Romana quacris in urbe 
Verte pedes, Romam Brixia sola dabit; 
Manißcnm ostendit cleri, populique parentem, 
Docti et magnanimi Principis effigiem. 
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hätte, fo würde ich ihnen den Rath geben, ſich ihwer zu be⸗ 
dienen. Auf diefem Wege werden Fragen, denen man gern 
ausweicht, weit hinweggeworfen, und es wird leicht ber Fa⸗ 
den einer Bonverfation abgebrochen, die man nicht gern fort⸗ 
führen mag.” Es enthalten die vorftehenden Mittheilungen 
eine Menge der Lambertinifchen Bonmots, und es läßt fich nicht 
läugnen, daß in den meiften von ihnen wirklich ein attifches 
Salz enthalten ift, aber auch das nicht, daß Benedict bis⸗ 
weilen allerdings das richtige Maß überfchritten haben bürfte. 
Um noch ein Baar Beifpiele anzuführen, fo war es unter 
Anderm der harthörige Philofeph und Reiſende De la Eon- 
damine, welcher ihm mehrmals ein ſolches Witzwort entlodte. 
Bei einer Gelegenheit bat diefer den Papſt um eine Dispen⸗ 
fation in Betreff der von ihm einzugehenden Ehe. „Mit 
Vergnügen“, fagte Benedict, „gewähre ich diefe, und zwar 
um fo lieber, als die Zaubheit, an welcher Sie leiden, uns 
ftreitig viel zum Frieden Ihrer Ehe mitwirken wird." Gin 
anderes Mal kam Eondamine dem Papft, indem er fi 
bemühte, ihn leichter zu verftehen, mit feiner friſchgepuderten 
Perücke in's Gefiht und wollte, als er fein Verſehen be 
merkte, den Echaden dadurch gut machen, daß er fein Ta 
fchentuch herauszog, um dem Papſt den Staub von ben 
Wangen zu wilden; Benedict konnte fich des Lachens nicht 
erwehren und fügte: „Er ift nah Rom gekommen, um un 
den Beweis zu führen, daß ein Geometer fein Höfling if." — 
AS in einer Audienz, welche er dem venetianifchen Gefandten 
ertheilte, diejer in einer längern Rede feine Angelegenheiten 
auseinanbergefeßt hatte, und dann doch noch den Papft, als 
Diefer zu antworten begonnen hatte, unterbrach, rief Bene 
biet ihm zu: „Wiffen Sie, Here Gefandter, daß Pantalon 
fchweigt, wenn der Doctor fpricht ?!" — ein Wort, welches durch 
den Umſtand feine Bedeutung erhält, daß in der itallenifchen 
Komödie der Doctor ftets ein Bolognefe, und Pantalon ein 
Benetianer if. — Bei Gelegenheit der Frohnleichnamespro: 
zeſſion Hatte ein Fremder die Kniebeugung, zum NWergerniß 
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Bieler, verabfäumt; als man dem Papfte davon fprach, 
entihuldigte er ihn mit dem Scherze: „Gewiß iſt's ein Fran⸗ 
ie! dem muß man das freilich wegen der gallicanifchen 
Freißeiten gu Gute halten.“ 

Die heitere Laune verließ ihn auch in feiner legten 
Krankheit nicht; er mußte fi eine fchmerzhafte Operation 
gefallen Iafien, welche fein Ehirurg Ponzio vollzog; nachdem 
fe vorüber war, fagte er: „passus sub Pontio.* Im Gefühle 
des Herannahens feines Todes verlangte er nach den Sterb- 
falramenten, die er mit größter Andacht empfing. Alle Um⸗ 
ſtehenden weinten, und er tröftete fie mit den Morten: „Es 
iR fehr gütig und freundlich von Euch, daß Ihr um einen 
Greis trauert, welcher durch feine Ungeduld und feine Fehler 
Euch fo lange geplagt hat. Ich laffe Euch in Gottes Hand 
zurück, der iſt der befte aller Meifter und ſtirbt niemals; ich 
werde alsbald in Stillſchweigen und Bergefienheit die einzige 
Etelle einnehmen, die mir gebührt." Einen Geiftlihen aus 
feiner Heimath, der fih feinem Bette näherte, erkannte er 
noch und fagte ihm: „Der arme Prosper jteht im Begriffe, 
felbft feinen Ramen zu verlieren ; sic transit gloria mundi. * 
Ta verfagte ihm die Stimme, er blidte gen Himmel auf, 
und feine Eeele ftand vor Gott! 

Der dritte März 1753 — dieß war Benedict's XIV. 
Todestag — verſetzte ganz Europa in Trauer; nicht bloß die 
fatholifhe Welt warb von dieſer erfüllt, fondern auch die 
Proteftanten nahmen lebhaften Antheil daran, ja fogar refors 
mirte Prediger hielten ihm von der Kanzel herab Trauers 
reden. Für Die Kirche war fein Tod ein großer Berluft; 
allein fie braucht nicht zu trauern und ſich für verlaflen zu 
halten, wenn fie nicht ‘Petrus und nicht Paulus, nicht Gregor 
und nicht Benedict fieht; für die Väter find ihr die Söhne 
geboren, und aus der Nachkommenſchaft die Väter erwachfen ! 


XIII. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


J. 


Die Univerſität Freiburg und die badiſche 
Bureaukratie. 


Baden leuchtet wieder voran am kirchen⸗politiſchen 
Himmel, und das ift ein ficheres Wetterzeichen, wenn auch 
fein gutes.” Es fand fchon bevenflih, al8 vor neun Mor 
naten der Trauermeflen-Rumor alle Zeitungen in Bewegung 
ſetzte, bis wider Aller Erwarten Tirchliches Recht und gefuns 
der Menfchenverftand in dem Wort des Erzbifchofs von Kreis 
burg die Oberhand behielten. Doch wußten damals wohlmei⸗ 
nende Freunde des Farbenfpiels, das auf der Karte Deutfchlands 
zu Recht befteht, noch Troft zu faflen. Der Stern des badifchen 
Joſephinismus — meinten fie — fei trotz Alldem am Unterge 
hen; das dürfe aber bei feiner Inurrigen Condition nicht ver: 
wundern, wenn er zum zornigen Abfchied noch einen Funken⸗ 
Büfchel über die Grängen des Horizont emporwerfe, und 
die aufathmenden Gläubigen anderer Eterne erfchrede. Wie 
arg irrten fie fih! In Wirktichkeit war der unfelige Stern 
nie von feinem Zenith gewichen; nur verzogen fich die ver 
hüllenden Wolfen der Revolution etwas langfam. Baden 
iſt nicht gefonnen, die „geiftige Macht“ fi fchmälern zu 
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laſen, die „das Gewicht auch eines kleinen Staates bis zu 
hohem Grade mehren kann“ *). Dieſe „geiſtige Macht“ aber 
iR bureaufratifche Freiſinnigkeit, mit den ES chönheits-Pfläfter- 
hen fünftferifcher und gelehrter Mäcenatenfchaft verkleiftert, 
md die Sreifinnigfeit der Bureaufratie befteht in inftinft- 
mäfigem Antagonismus gegen alles Poſitive in Religion wie 
in Bolitif,, wider Dogma und Recht. Je mehr man, durch 
erfahrene Züchtigungen eingefchüchtert, auf politifchem Ge⸗ 
biete Borficht einhalten muß, defto dringender ift das Ber 
dürfniß, auf dem religiöfen ſich zu entfchädigen. So vermag 
auch Die ausgebilbetfte Defpotie und der endlofe Belagerunge- 
zuſtand mit dem Ruhm bureaufratifcher Breifinnigfeit zu glän- 
en, und fo allein Tann Baden bei der altgemohnten Note 
ver Eminenz fih erhalten. Es iſt bloß die Frage, ob es 
die Eoncurrenz in „geiftiger Macht” aushält, die von Müns 
den her vernichtend droht! Nicht umfonft if man in Baden 
klbR bereits der Anficht, was bepfalls in München geleiftet 
werde, „fönne nur Bewunderung erregen." 


YBureaufratifche Freifinnigfeit ift für den badiſchen Staats 
dienft unentbehrliches Requifit; dabei befteht nur die Glaufel, 
daß Keiner in politicis fie zu weit treibe, wie die rothen Hels 
den und Landesherren von 1848 leider in einigen Punften 
Aethan Haben. Aber noch viel fchärfer, als derlei Ercep, 
muß nothwendig der Mangel jener Freifinnigfeit felbft am 

Ben Einzelnen verpönt feyn. Er ift in Wahrheit ein offe⸗ 
mes Attentat gegen Badens Euprematie durch „geiftige 
Macht“, und um fo abfiheulicher gerade in diefem Augen 
Blicke, wo die Koncurrenz von Eeite des großen Flügelmanns 
im dritten Glied der deutfchen Trias täglich gefährlicher wird, 
Man fpriht leider nur zu oft über badifche Dinge, ohne 
xechte Kenntniß von diefer Lage! Seitdem der Riefe in Deutſch⸗ 
Land aufgehört hat, vom Müdenfang zu leben, ift ven Kleinen 


*) Afigemeine Zeitung vom 16. Jänner. 
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das Feld allein geblieben; es fragt fih nun, welcher. auf dem 
Felde der Größte feyn wird. Das ift der richtige Maßſtab 
für alle ftaatlichen Phänomene, z. B. in Baden. Man bat 
ſich unter Anderm fehr gewundert, daß dafelbit Herr Dr. 
Weiß nicht nur der halbofficiellen Redaktion eined Freibur⸗ 
ger-Blattes, fondern auch eines magern Docenten-Stipendiums 
entjebt wurde, bloß deßhalb, weil feine Zeitung es kanoniſch 
und logiſch fand, daß Fatholifhe Eeelenmeflen für den ver 
ftorbenen proteftantifchen Landesheren nicht gefeiert. würben. 
Her Dr. Weiß, bieß es, habe doch mit einem mannhaften 
Muth, der in Baden felten geweien, der fiegenden Revoln⸗ 
tion widerftanden und ihr den Eid der Treue verweigert. 
Er hätte, meinte man, deßhalb Achtung feiner conferoativen 
Ueberzeugung verdient. Welch’ fchiefes Ürtheil! Das Benehmen 
des Dr. Weiß war ja weder badifch« noch bayerifch- confers 
vativ, d. h. gouvernemental ober regierungsfreundfich. Es if 
wahr, die rothen Landesherren hatten damals den legitimen 
Landesheren fammt der Regierung über die Gränzen ger 
jagt; aber nichts Ddeftoweniger mußte jeber wahre Patriot 
das von der Regierung ſteis gehegte und gepflegte Princiy 
auch in feiner praftifchen Webertreibung noch achten und 
ehren. Herr Dr. Weiß dagegen warf ſchon durch unartige 
Weigerung , zur badifchen Republif zu ſchwören, einen flar 
fen Schatten auf feine Freifinnigfeit, und erwies fich völlig 
derfelben baar und ledig, ald er fogar von pofitiven Dingen 
auf refigiöfem Gebiete zu fprechen anfing. Solche Leute find 
badifch » unzweckmäßige Staatsbürger — das liegt auf der 
Hand; denn von ihnen droht dem badifhen Princip bie 
ärgite Gefahr, dem Princip der Kleinen für alle ihre Zu⸗ 
funft, wenn fie nämlich eine folche haben follten. Was 
Eonnte biefelben bewegen, das klare Brincip durch Eideswei⸗ 
gerung zu compromittiren? Haben nicht die trefflichften Lichter 
des badifhen Staats, hoch und nieder, gelehrte und unges 
lehrte Beamten, durch leuchtende Beifpiele gezeigt, wie das 
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Princip durch eine unbedeutende reservalio menlalis gegen 
den momentanen Erceß zu retten fei? oder wie es fummt der 
Berfon faloirt werden könne unter das Eprigenleder? Die 
confervative Welt, fo weit es ihr an freifinnigen Einfichten 
fehle, ſchrie freilih: „Pfui der feigen — Helden!“ über jene 
Männer, die durch geiftreiches Verſteckensſpiel den badiſchen 
Ehrenpreis retteten; aber Gott ift noch gerechter, als bie 
preußifchen Kugeln, die Ehrenmänner find gericht und wer⸗ 
den es noch mehr werden! 


Es verfteht fih, daß die badifche Bureaufratie dennoch 
immerhin auch den Erceß des Princips verfolgt, wenn er 
mit gehöriger Keckheit und in nicht allzuftrengen „wiflenfchafts 
lihen Formen“ auf politifchem Gebiete auftritt, nicht zus 
fiieden mit dem feiner Willkür preisgegebenen religlöfen. Eo 
Bat man jeßt die neuefte Schrift des Profeſſor Gervinus, 
über die Befchichte de neunzgehnten Jahrhunderts, in Baden 
und Bayern mit unerhörter Etrenge unterdrüdt, und dort 
das Etrafrecht gegen ihn aufgerufen. Jedermann weiß, wie 
Gervinus den rothen Landesherren von 1848 in die Hände 
gearbeitet, wenn er auch befondere Raflion für den Barrifas 
denfampf durch perfönliche That nicht erwies. Er faß aber 
troz Dem nach wie vor in allen Ehren zu Heidelberg, und 
wenn man jebt den herufenen Kanzler des Haufes Gotha 
und Ehrenhold des Rongeanismus ftrafrechtlich verfolgen 
will, fo ift nur fehr zu wünſchen, daß dabei nicht Furcht 
und Aerger Das Rechtégefühl überwältigen. Gervinus wagt 
freilich, felbft den Generalpächfern der „geiftigen Macht” in 
Deutſchland in's Geficht zu fagen: weit entfernt, eine folche 
Macht durch ihre „neueften Thaten“ gefchaffen zu haben, 
hätten fie fih noch dazu „bei Vielen die legten moralifchen 
Etügen entzogen” — und was folcher bittern Worte mehr 
find. ber es hätte gewiß nicht viel zu bedeuten, wenn ein 
Feind des Princips fich fo ausſpräche; nur daß ein Gervis 
nus es fagt, ift ſchmerzlich und geführlih! Hätte er feine 
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je nicht billig auf) Oeſterreichs Finſterniß und Preus 
ielicht befchränfen ſollen? Undank thut weht Im 
ift ver Beweis ohne Zweifel leicht zu führen?” daß 
jene Ausfage der Heidelberger Celebrität nicht nur 
ſondern auch unwahr und verläumpderifeh fei, und 
eitens das Princip in feiner freien Entwidlung 
n Seiten hin nicht den mindeften Zwang leide, wie 
18, auf Belagerungszuftände, Polizei Wiltir u. |. 
d, boshaft behauptet. 

fer Undank iſt wirklich, betrübend !. Die „Gebilpeten“ 
olfsftämme hat die. Herrfhaft der „geiftigen Macht“ 
Iefchrift des Principe. forgfam erzogen, ‚und jet ſpre⸗ 
ſelben bei jeder Gelegenheit ihr Anathem en bloe, 
gloſer Poligei-Aufftellungen gegen einzelne Erceffe. Die 
ng iſt himmelfchreiend. Welche Garantien gibt 3. B. 
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Jener Undank bat aber noch eine andere fehr bebenfliche 
eite! Er bemeist, daß die rüdfichtslojen Ritter des Prin⸗ 
* ſich fchon mächtig genug fühlen, um jelbit die Fatholis 
e Kirche ald ausreichende „moralifche Etübe der monars 
ſſchen Gewalt“ nicht mehr fo fehr, wie früher, fürchten zu 
nfen. Cie könnten fonft nicht gerade jebt fo fhonungslos 
sen die bureaufratiiche Freifinnigfeit auftreten, wo biefe 
ı getreueften Dienfte des Principe den Kampf gegen das 
ehtiofte unter dem Poſitiven, gegen die Kirche, von 
mem eröfne. Das war doch fonft immer das unfehlbare 
fittel zu momentaner Verföhnung mit der offenen Revolus 
m! Sept aber tritt fie in demfelben Augenblide mit ben 
herRen Drohungen unrettbaren Berlorenfeyne auf, wo 
an, den Fuß auf die Kirche geſetzt, den Gipfel „geiltiger 
tacht” zu erflimmen gebenft! 

Richt als wenn diefe Strebungen dider Weihrauchwolken 
Mg entbehrten; aber die rechten Leute räuchern eben nicht 
n Herzen. Es iR darum fehr nöthig, daß 3. B. In 
ayern proteftantifch:„Eonfervative” mit verdoppelten Kräfs 
t kagbudelnd und lobpreifend eintreten, um den noth⸗ 
rftigften Effeft zu machen. Tas Organ des Oberconfiftos 
le Bräfiventen Harleß geht denn auch mit rühmlichem 
fer voran. Dr. Harleß fol zwar, wie man fagt, im ſtil⸗ 
ı Herzen Altlutheraner von ziemliher Muthigfeit feyn, 
id es zeigt fich diefen Augenblids in Baden, was die 
thertreue Richtung von dem bureaufratifchen Liberalismus 
ı gewärtigen hat. Dennoch überfließt fein Organ von dem 
»b der „haraftervollen Haltung“, des „jedenfalls fehr bes 
utungsvollen Verfahrens“ gegen die „Hierarchie”, wel 
es die „gutfatholifhe Regierung” in Bayern zum 
Wohle der fatholifchen Kirche“ einhalte. Pfui, der Heu⸗ 
elei! Da fagen auswärtige Blätter *) doch noch mit ehrlicher 


393. ras „Wefphälifche Kicchenblatt*. 
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Offenheit, was fie denken, wenn fie berichten: „ber prote⸗ 
ftantifchsgefinnte Hof zu München“ organifire für fein katho⸗ 
lifches Volk vorerft „eine proteltantifche Univerfität an ber 
Stelle der alten Tatholifchen.* Wenn wir aber von der, gulr 
fatHolifchen Regierung” Bayerns abftrahiren, fo behauptet 
das Harleß'fche Organ *) allerdings mit Grund: daß Bayern 
„den fübdeutfchen proteftantifchen Staaten jedenfalls eine gute 
Borhut gegeben, welche um fo wichtiger für fie geworben, 
als es für proteftantifche Regierungen immer fchwieriger und 
bedenklicher fei, gegen bie Hierarchie in ihren Forderungen 
fih au enticheiden, weil es in dieſem Yalle leicht als Feind⸗ 
ſchaft gegen die Fatholliche Kirche überhaupt erklärt werde.” 
Es unterliegt gewiß feinem Zweifel, daß wirklich das Gewicht 
der „guten Dienite“ Bayerns unberechenbar dabei it, wenn 
die Mächte der oberrheinifchen Kirchenprovinz ben Bl. 
fchöfen ihrer Territorien von Allem dem nichts gewähren, 
was kirchliches und politiich- pofitives Recht ihnen zufprechen. 
Daß ihnen durchaus nichts gewährt werde, gebietet aber die 
„geiftige Macht” im hinterſten Gliede der deutichen Trias 
aus dem Gefichtspunfte gefährdeter Großmachts⸗Exiſtenz als 
conditio sine qua non, und es fragt fidh bloß noch um ben 
Lohn, den Bayern für die „guten Dienſte“ davontragen 
wird. Here Gervinus wenigitens findet fi) leider nicht ber 
wogen, Bayern auszunehmen! 


Und doch ift felbft Baden fchon In Eiferfucht entbrannt, 
wohl nicht ohne Grund! Das Meiſterſtück der fühnen Reden 
vom Princip iſt und bleibt in alle Ewigkeit: der katholiſchen 
Jugend, fobald fie Meifter find, jedesmal auf Generationen 
hinein die Quellen der Lehre am Urfprung zu trüben, welde 
der fromme Sinn gottfeliger Borfahren ihnen fliftungemäßig 
geöffnet hat. Unläugbar wäre es ungerecht, verfennen' m 


ö— — — 


*) Zeltſchriſt für Proteſtantismus uud Kirche. 1852. ©. 376, 
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wollen, was Baden an feiner „katholiſchen“ Univerfität Frei⸗ 
burg bierin ſchon Großes geleiftet hat; aber in unferen 
Tagen hat es fich denn doch an Rührigfeit nur zu fehr übers 
holen laſſen. Es it wahr, daß man in Baden nur nicht 
ganz ex offcio zu den Gnftvorlefungen ber wandernden 
Romirefier Schenfel und Hundeshagen befiehlt, dagegen 
erfreut ih das Brincip allzu forglicher. Pflege, als daß nicht 
bikorifche Vorträge „vom katholifchen Standpunfte aus“ 
polizeilich verboten werben müßten, troß ber geſetzlich beſte⸗ 
benden „Lehrfreiheit”. Aber — dieſe Strebniffe in allen 
Ehren gehalten! — auf die Univerfität Freiburg hat man fie 
doch nicht emflg genug concentrirt. Sie müßte fonfl bereits 
völlig proteftantifirt, oder — noch befler und für alle Wech⸗ 
ielfälle fiherer! — in ihren Fatholifchen Fonds der „Pari⸗ 
tät” Heidelberg's einverleibt feyn. Betrachte man nur, wie 
weit Die alma mater in München inzwifchen vorgefchritten iſt! 


Es iR eine befannte Thatſache, daß die antifatholifchen 
Eippen. fo lange fie in der Minorität operiren, immer und 
allenthalben von wunderjamer „Toleranz“ glühen, für „cons 
fefionellen Frieden” fchwärmen, und ihm zu Lieb das fremde 
Wörtlein auf die Goldwage legen, nad Umſtänden fogar auch 
das eigene. Aus folcher drüdenden, zwang und peinvollen 
Lage iſt die Minorität in München nun endlich glänzend bes 
freit, indem man fie durch fremden Zufchuß zur entjchiedenen 
Majorität energifch promovirte, und ſchon gerirt fie fich, als 
wenn es altes Herfommen wäre, mit naturmwüchfiger Arros 
ganz in der neuen Rolle, veranftaltet öffentlihe Demonftrar 
tionen, trommelt pele-mele zu Zweckeſſen herbei, was nur 
immer da® Bouvert bezahlt, bleibt in corpore von der öffent» 
lichen Antrittöfeier des zufällig katholiſchen Rector magnificus 
weg, und befudelt diefelbe hinterher noch judenbübifch in der 
„Allgemeinen Zeitung“. Was hätte man aber nun, im Ber 
gleich mit diefen Progrefien, nicht erft zu Freiburg in ders 
felben Zeit ausrichten fonnen, nur einige Energie voraudgefegt ! 
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8 Princip greift zwar endlich auch in Freiburg Feäf- 
aber leider fait zu fpät für Behauptung’ des erften 
in „geiftiger Macht” ! Das alte Juwel im’ Lande der 
en Bayerfürften ſoll ſchon der) Vollendung‘ feines 
Schliffs durch Raſnke's Genie, Gefchichte zumachen, 
fehen, während man in Baden: ebem'erft daran iſt, 
Profefioren Schleyer und Buß vom Halfe zu ſchaf⸗ 
tehen doch in Freiburg. die Dinge: am ſich ungleich gün⸗ 
ſir die Adminiftratoren der „geiftigen Macht“ im hins 
lied 'der Trias. Selbft von den fünf Theologennftreis 
t bloß zwei für den nach Stiftung umd Recht Farhor 
Charakter ihrer Univerfität, und im Ganze beträgt 
ldieſer Getreuen nur ſechs, darunter" den rebliche 
nt Gförer: die 24 laifchenProfefieres ord. Jäh⸗ 
ter fich bereits acht Proteftanten und ‚fünf „Ratholi- 
ie ihre Kinder aus gemifchter Ehe proteftantifch; erziehen 
lüdliche Broportionen, welche in München leider 
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an Gehalts⸗Quantum durchgehende zurüd. Reiche Opfer 
liegen auch überbieß für die Mehrheit immer bereit; fo zum 
Beifpiel vor einigen Monaten 2100 Gulden Gehalt und 
800 Gulden Zugfoften zu unverzüglicher „Gewinnung“ des 
ordinären PVhilologen Bergk, ald Dr. Bod in Brüjfel, in 
der „Allgemeinen Zeitung” als der befte hiftorifche Philologe 
Deutfchlands anerkannt, von der Minderheit vorgefchlagen, 
auch noch die 1200 Gulden eventuellen Gehalts der Univerſität 
m fchenfen verfprach, deren Echüler er felber gewefen. Die 
Borfchläge der Mehrheit finden überhaupt immer fo geneig- 
td Ohr, daß zu verwundern ift, warum nicht auch der zum 
Rongeanismud übergetretene Tr. Schreiber dem Lehrflupl 
erhalten blieb. Dagegen läßt fi denn danfbarft die pas 
ritätifche Majorität auch zu Allem brauchen, nur nicht zu 
wahrer Parität; feit zehn Jahren im ausfchließlichen Beſitze 
der höchſten academifchen Würden, allein vertreten in bem 
fih feld ergänzenden Eenat, allmächtig im wirthfchaftlichen 
Berwaltungsrath, gedenft fie nun felbft, die noch vor vierzig 
Jahren mit aller Macht vertheidigten corporativen Rechte der 
Univerficät über ihre Vermögen unter Euratel zu ftellen, und 
damit felbft den erften Grund zu der von Oben fehnlich ges 
wünfchten Verwandlung des großen Grundbeſitzes der Hochs 
ſchule in die Willfür einer beweglichen Rente zu legen, wo» 
bei der Anfang mit der Mobilmachung des Fatholifchen Stis 
pendien⸗Fonds von einer halben Million zu einem „Geſammt⸗ 
fond“ gemacht werben dürfte. Lieber diefe milden Stiftungen 
der allerausgeprägteften fatholifhen Tendenz verfügen ja 
ohnehin ſchon Proteftanten, proteftantiiche Studenten leben 
in ihrem Genuß, und man jchämt fich ebenfowenig, der Ten» 
denz ter menfchenfreuntlichen Etifter 3000 fl. jährlich zur 
Dotation der Majoritätszwecke abzuftehlen Nur Ein Beifpiel 
möchten wir angeführt fehen, daß Katholiken ſich an Anders» 
gläubigen folcher Rechtsverleßungen fehuldig machten! Freilich 
muß man erwägen, daß dad große Princip jeden Uebergriff 





Gloſſen zur Tageogeſchichte 


miren vermag, darum wundert man ſich auch nicht 
och heutzutage über jene unmorivirte Procedur ge⸗ 
badiſche Nepublit von 1849 — die üppigfte Frucht 















‚ wie gefagt, alle Wege find in Baden und Freie 
em abermaligen Siege des großen Principe gebahnt; 
daher fo langſam? Man greift erft jegt mach 
r und Buß, und wie langweilige Umftändlichfei- 
Gefhäftsganges noch dazu! Der geiftliche Rath 
r foll fih binnen drei Monaten um eine Pfarrei 
bei Vermeidung. dienftpofigeilicher Ginfchreitung von 
Unverträglichkeir“. Ohne Zweifel wird fi aber der 
verantworten wollen, und etwa ſagen; Chriſtus der 
uch „unerträglich“ geweſen, wo er Recht und Geſeh 
Füßen treten fehen! Darauf wird die badiſche Bu⸗ 
erwivdern: Nubrifat fei hiemit anzuhalten, Chriſtum 
feinen guten Eeiten nadzuahmen, nicht in feinen 
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katholiſche Mrufter- Univerfität zu gründen. Darüber Tag bie 
badiſche Bureaufratie im Starrkrampfe ſechs Monate lang; 
Brentano, Eigel, Goͤgg u. f. w. hatten fie bei weitem nidht 
ſo ſehr alterirt. Endlich griff fle zum Rothſtift, und auf 
Grund der. angeröthelten Stellen: im corpus delicti erflärte 
Der Freibinger Senat in gewohnter Unterthänigkeit: aller 
Maßen könne, wie von hohem Miniiterio fragend angedeutet 
wvorden, ad 1. der Berfafler eines folchen Buches nicht mehr 
ſeyn, was er feit fünfundzwanzig Jahren gemweien, il est 
Badifcher Profeffor, und ad 2. habe Rubrifat zwar jo viele 
Zuhörer, ald die übrigen Breiburger Juriften zuſammengenom⸗ 
zuen, erfcheine aber als Lehrer um fo mehr entbehrlich, ale 
anzunehmen fel, daß er die Anfichten feines Buches auch ox 
caibedra verfchleppe. Aber troß des gemefienen Geſchaͤfts⸗ 
ganges iR hohem Minifterio und gelehrtem Senat doch noch 
ein fataler Lapſus paffirt! Das Buß'ſche Buch iſt nämlich 
auch der Störung des „confeflionellen Friedens“, und refpefs 
tive der Schmähung des „evangelifchen Belenntniffes“, beklagt, 
namentlich auf Grund einer did angeröthelten Etelle über die 
verfehiedenen Elemente im ReformationssHeer von 1525. Nun 
it aber dieſe Etelle wörtlih einem guten Proteitanten 
entnommen, Herrn W. Menzel in Etuttgart *), welchen zu 
citiren Herr Dr. Buß bloß, gleichfam divinatorifch, vergeften 
hat. Richt jedoch, als wenn das dem Princip im Geringiten 
Eintrag thun könnte! 


Wir verweilten lange bei diefen Zufländen, nicht nur, 
weil fie zugleich ein treued Epiegelbild von der Zufunft der 
höchſten Lehranftalten für die Fatholifhen Bayern, fons 
dern weil fie überhaupt von allgemeiner Bedeutung find. 
Im Namen der „Parität“ ift Freiburg fo weit gefommen, 
wie der Augenfchein lehrt, und diefer Name ift nicht nur für 


*) Bol. die Recenfion über Jörg's: „Deutfchland in der Revolutiones 
Beriobe von 1522 bis 1526“ in Menzel’s Literatur: Blatt. 
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Freiburg eine doppelte Lüge. Weder rechtlich iſt Freibu 
paritätiſch, noch würde das große Princip je auch nur ei 
thatſächliche und aufrichtige Parität daſelbſt ertragen könne 
Rechtlich if Die Univerſität katholiſch, und thatſächlich wi 
fie proteſtantiſirt. Daß ihr in letzter Inſtanz die fchon | 
Jahre 1817 befchloffene, und bloß durch den heiligen Stu 
verhinderte gänzliche Aufhebung droht, ift das Einzige, w 
München vor ihr voraus hat. Heidelberg's Parität, 1 
fon feit 1803, auf Grund neuer Dotirung aus Fatholifch 
Kirchengütern, auf dem Papier fteht — würde ja ſelbſt in Di 
fem Falle Alles erfepen, wie denn auch in Bayern zur X 
fhämung ber über Entfatholifirung ihrer Univerſitäten fchr: 
enden Katholifen immerhin noch der erfchütternne Staatsſtre 
in Betto ift, daß man eines fhönen Morgens Erlangı 
für — paritätiſch erklärt. Dann wäre in der That MA 
gleich und eben, wenn auch gegen Recht und Geſeg. 


Die rechtlichen und Hiftorifchen Grundlagen der Untv: 
fität Freiburg fallen, wie die Zeit der Stiftung, Pur 
für Punft mit denen der Münchener Hochſchule zuſamme 
Im Jahre 1456 von Erzherzog Albrecht VI. gefliftet „3 
Verbreitung und Vertheidigung des Fatholifchen Glaubene 
gleich einem ewigen Anniverfarium, um für den Fundat 
„den ewigen Gott in Barmherzigfeit zu ermildern und 
hulden*, und des gefammten Erzhaufes „ewig Seelenheil 
bauen“, durch Incorporirung zahlreicher Kirchenpfründen ei 
berzoglihen Patronats, die noch jegt über 50,000 fl. jährl 
abmwerfen, dotirt, von dem Bajeler Bifchof ald Kanzler 
giert, bi6 im Anfange dieſes Jahrhunderts das alte Bistgı 
ſelbſt verſchwand — war die Univerfttät Freiburg de jr 
und de facto, vor Päpften, Kaifern und Landesherren, ı 
collegium ecclesiasticum, und ihr ausſchließlich Fatholifd 
Charafter ift durch den Reichs-Deputations⸗-⸗Hauptiſchl 
im Allgemeinen, und im Befondern durch das badifche X 
ganifationd = Edift von 1803, wie durch die Verfaſſunt 
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Urfunde von 1818 garantirt. Dennoch iſt Freiburg „fak⸗ 
tifch Feine fatholifche Univerfität mehr“ — wie ein officiels 
les „Programm“ von 1846 fi ausdrückt. Warum? Ant» 
wort: „Die Geſchichte ift darüber her gewefen“ 
(sic)! *) — „denn Die Kreiheit des Gedankens läßt ſich nicht 
für alle Zufunft durch eine Rechtsformel aufheben!” 

Man fieht, das einzige faftifche Recht, welches für 
die nach den Quellen des pofitiven Rechts, vom weftphäs 
liſchen Frieden an, fatholifchen Univerfitäten Badens und 
Bayern® übrig geblieben, ift das Recht der Willfür. Es 
wäre Eache des Bundestags, das Fatholiiche Volk bei jenen 
„Rechtöformeln" überhaupt, nicht bloß bezüglich der Uni⸗ 
verfitäten, zu handhaben, gegen die einzelnen Landesherren, 
welche felbft bloß vermöge gewiſſer „Rechtsformeln“ feyn ſol⸗ 
in, wa® fie find. Aber die deutfchen Katholifen haben dort 
nur Einen Bertreter gegen die „Freiheit des Gedankens“, 
und fie dürfen eine Rettung ihres Rechts ſchwerlich hoffen, 
wenn nicht etwa einftmald das erhabene Wort: „Die Ger 
(dichte {ft Darüber her gewefen!“ — weitere Anwendung fin- 
den, und endlih auch das große Rrincip im Strudel einer 
andern, als der beliebten, „Freiheit de8 Gedankens“ mit fich 
fortreißgen ſollte. Wer die großen Zeichen der Zeit verftcht, 
ven fehen wir befliffen, freiwillig Gerechtigfeit zu üben. 





°) Der zarte Berfaffer, Profeffor juris von Woringen in Freiburg, 
font aus Berlin, hätte fih auf jene Behauptung befchrärfen 
und fie einfach auf den Flaren Augenfchein ſtätzen follen. Indem 
er aber, gegen die Siriften von Buß und Werer, die rechts 
liche Barität der Univerſität nachweifen wollte, brachte er die lä⸗ 
cherlichſten Ginfülle zu Tage. Um ihr den kirchlichen GShurafter, 
ben die Gegner unter Anderm aus ihrer Dotirung mit incorporlrs 
ten Pfründen ableiteten, abzuläugnen, verwechfelte er 3. DB. dem 
Ausprad Kirchleihe“ (Verfügungsrecht über Incorperirte Pfrün⸗ 
den) mit einem weltlichen „Lehen“, und behauptete daher: „War 
tie Univerfitit pastor primarius, fo war fie es fo, wie es ver ihr 
der Erzherzog war." Der Erzherzog — pastor primarius! 
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u. 
Eihhorn und Madiai. 


(Sur Warnung für redliche Proteflanten,) 


es ehrenvolle Ausnahmen gibt, wiffen wir, und 
biemit zuvörderft laut bezeugt haben! — aber in 
muß die fatholifche Welt mit Schmerz ſehen, daß 
ie verſchiedenſten unter den, unzähligen proteftanti= 
ttirungen ſich rüdfichtelos vereinigen, fobald es er⸗ 
it, Beeinträchtigungen oder Gewaltmaßregeln zu 
jen,, au vertheidigen, zu lobpreifen, welche von 
tifcher Willfür gegen die Kirche beliebt werden, oder 
sweitend gilt, irgend eine verdrehungsfähige 
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Dieſe angeblich gläubig⸗conſervative Partei bemüht ſich, 
nach Ausweis ihres Organs, mit aller Oſtentation, durch 
herzinnigen Beifall die Regierung in ihren bekannten Grund⸗ 
fügen gegen die katholiſche Kirche des Landes zu ermun⸗ 
teen. Weiß fie vieleicht nicht, daß diefe ein zweiſchneidiges 
Schwert find, welches über kurz oder lang fie ſelb ſt treffen 
fann und treffen muß? Wenn fie es weiß, mit welchem 
Kamen fol man ihre Taktik brandmarfen? Sie weiß «6 
aber unmwiderfprehlih! Sie fann ſich nicht verhehlen, daß 
das Princip des belobten Verfahrens gegen die katholiſche 
Kirche im eigenen Lande ganz daffelbe ift, welches in dieſem 
Augenblide ihre altlutheriichen Glaubens »Genofien In Bas 
den in einer Weile tyrannifirt, daß fie nun unter herzzer⸗ 
reißenden Klagen zum allgemeinen Gebet für Baden auf 
denfelben Streifen Papiers auffordern muß, welche den Preis 
des Principe in feiner Direktion gegen die Katholifen Bayerns 
in alle Welt tragen! Eie weiß, daß die „unirte Kirche“ Bas 
dene „auch auf kirchlich-diplomatiſchem und politifch«bureaus 
fratiichem Wege gemacht worden if." Nun wohlan! fiat 
applicalio ! 


Baden ift nämlich weit entfernt, das große Princip etwa 
nur einfeltig gegen die glaubenstreuen Katholiken zu handhaben. 
Die dortige Bureaufratie war zwar allerdings ftetd bemüht, 
dem Proteftantismus die unbedingte Herrfchaft über das zu 
jwei Drittheilen katholiſche Land zu bereiten; dazu hat fie 
fih aber ihren eigenen Proteftantismus gefchaffen, in ihren 
Gonferenz « Cälen eine „unirte Kirche“ ausgearbeitet, in ihr 
ten Echreiberfiuten einen fpecifiiben „Landes « Ratechiemus“ 
fiylifirt, und wer nicht zu diefen Symbolen ſchwört, der If 
noch mehr ein verruchter Feind der „geiftigen Macht“ Bas 
den®, ald Buß und Echleyer, und Andere, denen man ihren 
mit der Muttermilch eingefogenen Obfcurantismus doch im⸗ 
merbin noch zu gute halten muß. Gegen jene dogmatifchen 
Leitungen der badiichen Echreiber fchlugen nun zwar ſchon 
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rſchollenen Kirchentage“ nicht geringen Lärm 

ein Werk im Intereſſe rationaliftifcher Fuſton 
I6t minder denn Nom, eine „Ausgeburt "ver 
ſlles jedoch Hätte wenig genitt, da bereits‘ der 
jerftbiichöfliche Uſus etablirt iſt, die Firchentäglis- 
einfach mit erempfarifcher Grobheit abzufpeifen: 
glaubliche war gefchehen! Ein babifcher Dorf 
s Eihhorn, fage Ein Paſtor, „ſehle alle 
fichten hintan“ — wie das Harleßſche Dr- 
me ſanftes Erröthen meldet — und wurde im 
In Baden — „utheraner.“ Voll Entfegen 
inze badiſche Gensbarmerie auf die Beine und 
Dberfirchenrach“ im Karlsruße zu Hüffe, der 
reits feit zwei Jahren den armen Eichhorn, um 
ajch eine ecclesiola aus Verächtern des refeript- 
echismus fammelte, wegen „Brofelyten-Ma- 
rohungen, Brutalitäten, Bolizei-Ueberwahung, 
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unirten Abentmahl treiben. Eo verfahren Leute, welche fich 
jelbft des „Iutherifchen Befenntniffes“ rühmen, und naments 
li „der in Baden immer tiefer wurzelnde Pietismus mit 
ſeinen weltverzweigten Schattirungen” — nad dem frühern 
Borgange Preußens — noch zu diefer Etunde gegen treue 
Befenner der „reinen fchriftmäßigen Lehre, wie fie die Väter 
vor 322 Jahren in Augsburg vor Kaifer und Reich bezeugt 
und bewährt haben!“ *) | 


Man follte nun gewiß glauben, Ein Schrei der Ent 
rüſtung über bie unirten Kirchen⸗-Schergen in Baden müßte 
aus dem ganzen proteftantifchen Deutfchland, ja Europa, er« 
ſchallen! Aber nichts weniger ald das! Die „Altlutheraner“ 
in Preußen Klagen, indem fie feufzerreiche Lamentationen vers 
öffentlichen, das ganze proteftantifche Deutſchland an, daß 
es — etwa mit Ausnahme einer Fleinen Eollefte für die bit- 
terſte Armuth der Verfolgten — bei den badifchen Attentaten 
gegen das „Evangelium“ ſtumm, wo nicht gar kalt und 
gleichgültig geblieben fei. Auch die „Kreuzzeitung“ und 
das Harleffhe Organ äußern tiefen Kummer über Dice 
eiöfalte Theilnahmsloſigkeit, die „weder chriftlich noch deutfch“ 
ſei. Vermögen fie vielleicht aber auch zu läugnen, daß dies 
felbe confequent if? Oder fliehen etwa Ehrlichfeit und 
Dffenheit auf ihrer Seite, wenn fie jept die Anwendung 
des großen Princips byzantinifcher Bureaufratie gegen die 
„Lutheraner” in Baden verdanımen, und in demfelben Athem 
die Anwendung des nämlichen Princips gegen die Fatholifche 
Kirche Heilig ſprechen? Man follte meinen, für den ehrlichen 
Mann erührigte, Angefichts des ſchmählichen Eichhorn’fchen 
Handels, nur tie Alternative: entweder, mit den rationali« 
Rifchen und indifferentiftifchen Befennern des „Evangelıums”, 


2) ©. die „Seitichrift für Proteſtantismus und Kirche“ Decembers 
Heft 1852 (ven „Aufruf? am Schluſſe), vgl. „Nene Preuß. Zei⸗ 
tung“. 1852. Rum. 200, 303, 





196 Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


das Princip rückhaltlos anerkennen, und es demnmach nicht 
weniger in der Richtung gegen Proteſtanten, als in der ge⸗ 
gen Katholiken für gerechtfertigt erklären; ober aber dad 
Brineip rüdhaltlos verwerfen, in der Richtung gegen Kar 
tholiten fo gut, als in der gegen Proteftanten. Wir Baben 
aber Eingangs die generöfe Manier bezeichnet, wie jene 
Bläubig » Gonfervativen fih aus der fatalen Schlinge ziehen! 


Auch unfere zweite Behauptung: immer einig in ber 
gehäffigften Anfeindung der Kirche! — findet an jenen badi⸗ 
ſchen Sandalen ihre Illuſtration. Wie gefagt: die Unioni- 
ſten, Rationaliften, Indifferentiften und anderen Etaatöchriften 
mehr verhalten fi mäuschenftill in causa Eichhorn! Wie 
geben ed aber nun die Lutherifch» Gläubigen an, um die 
ganze türkifche Muſik gegen den fchreienden Mißbrauch des 
Principe, Das ja nur gegen Katholifen gelten fann, in's Felb 
zu beten? Das flimulirende Mittel, das fie brauchen, if 
wahrlich beachtenswertb! Haben wir denn — fagen fie — 
nicht auch getreulich eingeftimmt in euren Höllenlärm vor 
wegen ber Madiai's in Florenz, haben wir nicht mit euch 
blindlings in den Tag hineingetobt, und ift nicht ein Dienft 
des andern werth? Ja, die „Kreuzzeitung“ verfichert jept 
noch in gnädiger Inclination: „Angeſichts der florentinifchen 
Inquifition an den etwaigen puritanifch « reformirt » waldenfi- 
fhen Ingredienzen nicht mädeln noch Anftoß nehmen zu wol- 
en.” Daß aber alle „Rothrufe* bei den Rittern des Brin- 
cips abprallen werden, liegt nur zu fehr auf der Hand; fie 
wiffen eben, daß in Baden das propagandirende Princip zu 
fhonen und zu fräftigen, in Toskana dagegen erwünjchte 
Gelegenheit gegeben ift, die Kirche zu verläumden. Alſo, 
möge Eichhorn fich felbit helfen, und feine „Lutheraner" 
deögleichen! 

Nur das Hallefhe „Volksblatt für Etadt und Land“ 
macht auch hier wieder eine ebrenvolle Ausnahme. Keines⸗ 
wegs geneigt, um den ‘Preis des Mitſchreiens gegen Baden 
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das tostanifche Reformationswerf unbedingt Heilig zu ſpre⸗ 
ten , erflärt e8 vielmehr: das „Evangelium“ fei in Baden, 
wie in Toskana verfolgt, hier wie dort unter dem Titel ber 
‚Brofelytenmaderei”, aber „die badiſche Berfolgung 
iheine noch fehwerer zu wiegen.” Denn wenn fie in Tos⸗ 
tana von katholiſcher Seite und in einem Fatholifchen Lande 
‚im Spnterefie der dort formell zunächft berechtigten Kirche“ 
gegen die (fremde), formell noch nicht anerkannte „evangeli- 
ſhe“ gehe, fo fel fie dagegen in Baden von „evangeliicher“ 
Eeite gegen bie reine und fchriftmäßige, auch formell voll 
terechtigte Lehre deutfcher Reformation verhängt: „ſowie 
denn auch in Baden nur die reine und unvermifchte Schriftlehre 
von dem verfolgten Häuflein vertreten wird, während in 
Tosfana, wie wenigftend behauptet worden ift, unter den 
gegebenen Verhältnifien möglicherweife eine puritanifchstefors 
wirtswaldenfifche Beimifchung flattgehabt haben mag *), die 
nah Befinden an Savonarola erinnern Fonnte” 


*) Was das „Volkoblatt“ hier unter allen möglichen Berclaufuliruns 
gen faum auszufprechen wagt, if eine offenfundige und aftenmäßig 
erwiefene Thatfache. Engländer und Waldenfer waren bie Vaͤ⸗ 
ter des florentinifchen Proteftantismus. Erſtere machen die große 
Mehrzahl unter dem Strome von Fremden aus, welcder nirgends 
mehr ale in Florenz befländig durchzieht, auch von jeher nirs 
gends licher, als unter der altbefannten Liberalität der Toskani⸗ 
fhen Regierung, theilweife zn lüngerem Aufenthalte ſich niederließ. 
Bon den Yamilien tiefer im Lante wohnenden proteftantifcken 
Fremdlinge ging zuerft die Proraganta aus; fie benüpten naments 
li auch die Gründung von Kinverfchulen und Bewahranftalten, 
um durch die Kleinen auf die Eltern Ginfluß zu gewinnen. Tie 
Mapdiai’s felbft Hatten fich, bei einer engliſchen Herrfchaft in Diens 
fen Rehend, „im Forſchen in der Schrift begegnet“, wors 
aus eine Heirath ward, nach welcher fie ein Micthhaus für Eng⸗ 
länder einrichteten.. Die verpönten „evangelifchen” Yuntgruben der 
armen Berführten find Diodati's durch und durch verfälfchte 
Ucberfegung des neuen Teſtaments und das englifche allgemeine 
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Wie verſchieden geſtaltet ſich nun aber das Verhalten der 
deutſchen Proteſtanten gegen die beiden Verfolgungen des 
„Evangeliums“ — gegen die im eigenen Lande, wo es hei⸗ 
mathberechtigt, und gegen die im fernen Italien, wo es von 
hochſt verdaͤchtigen Subjeften eingefchwärzt if! Gegen das 
hierarchiſch inquifitorifche Verfahren (in Tosfana) find alle 
treuen evangelifchen Herzen im deutfchen Vaterlande voll Ei- 
ferd und Erbarmend; es fehlt nicht an Zeugniflen in Wort 
und That; für die Madial’fchen Eheleute fpricht ſich Mitleid 
und Fürfprache laut und deutlich aus, unter Hohen und Ries 
dern, in den höchften Lebendfreifen und in den unterften; — 
aber Zeugnifle für die Sache und Perfon der Eichhorn’ 


Gebetbuch, beine in ttalienifche Sprache übertragen. Und auch ber 
Graf Buiciardini, mit deffen Einziehung vie Polizei im Jahre 1851 
ihre Sicyerheitsmaßregeln eröffnete, hing in den Reben englifcher 
Fremden; er fand gerade im Begriffe, nach) England auszuwan⸗ 
dern, ale er bei einem noch unmittelbar vorher beſuchten Conven⸗ 
tifel aufgeheben wurde. Selbſt Hengflenberg’s „Kirchen s Js 
tung“ (Dec. 1852) bemerkt daher: „Das Puritaniſch⸗RKefor—⸗ 
mirte, was ihr (der Berführten) Typus zu ſeyn fcheint, iſt viel⸗ 
leicht nicht begabt, in romantfchen Ländern die Maflen bes Volkes 
gu durchdringen; aber es iſt ganz dazu gemacht, um in einer Ri: 
norität die koſtbaren Schäpe ungetrübler Heilswahrheit nud Beiliger 
Zucht vor einem Strome des Verderbens zu wahren.“ Alſo, jemer 
finftere Manihäismus — efoterifche Religlon Italien! der Wahn: 
fina gebt wirklich weit! Unter diefen Umfländen ift aber erflärlid, 
daß das Urthell gegen die Madiai nit nur „Profelgtenmadyer 
rei”, fondern auch „Laͤſterungen“ und „äffentliche Gottloſigkeit⸗ zum 
Vorwurf hatte, was bie „Kirchenzeitung“ in's Dentfche überfegt, 
wie folgt: das Heiße, die „Etillen im Lande* um das Werbrechen 
firafen: „im Heiligthum ihres Haufes Gott ohne Vermittlung der 
Maria nnd des Papfles zu dienen gewagt zu haben.” Doch kann auch fie 
nicht längnen, daß die Ausbreitung bes florentinifchen Broteflantis: 
mus eine Grrungenfchaft von 1848 war, und namentlich in Auf: 
nahme kam, feitdem die zwei, zur Bildung einer neuen Gemeinde 
berufenen, waldenfifchen Prediger in Florenz thätig waren. 
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fhen Eheleute und der verfolgten Gemeinde in Baden“ fehs 
len bis jegt gänzlich, wenn wir nicht etwa einige mehr 
referirenden Zeitungsartifel und dafür anrechnen laflen müfs 
fen. Woher fommt das? woraus erklärt ſich diefer auffals 
fende Unterfihled unferes Verhaltend zu Toskana und zu Bar 
den? Darüber wäre fehr viel zu fagen und zu fchreiben!“ 
— fo äußert das „Volfsblatt“ felbft, indem ed in augen- 
fcheinlicher Bellemmung das traurige Thema abbricht! Wir 
aber haben uns in Borftehendem bemüht, zu ergänzen, was 
über die „an fich befremdende Thatfache” noch weiter zu fas 
gen dem „Volfsblatte” nahe gelegen wäre. 


Während die unverfürzt fortdauernden Wühlereien der 
proteftantifchen Propaganda in Italien nur zu klar beweifen, 
daß es dort auf einen Hauptfchlag abgefehen ift, befam erft 
in den jüngften Tagen auch die Madiais Demonftration wies 
der neue Nahrung durch die falfchen Berichte englifcher Zei⸗ 
tungen: Madiai fei im Kerker geftorben. Außer dem unter 
Böbelregiment verrotteten Sardinien, ift es nämlich zus 
nächſt Das durch die fremden Zugvögel feit Jahren bearbeis 
tete Toskana, welches namhafte Erfolge verfpricht. Kei⸗ 
nen Augenblid wenden fi die beutegierigen Augen von 
biefen zwei unglüdlihen Ländern. Dem Moment entgegen« 
harrend, wo die großherzoglihe Regierung endlich wieder 
eingefchüchtert und wehrlos der englifch » puritaniihen Gott⸗ 
feligkeit preißgegeben feyn wird, wirft fih die Propaganda, 
unter Anführung des unioniftifchen „evangelifchen Bundes“, 
mit ganzer Macht auf Sardinien und namentlih auf Sar 
voyen. Gerade in jenen Gegenden, welche einft die heilige 
Liebe eined Kranz von Ealed durch die bloße Kraft feines 
Wortes von dem finftern Alpdrüden des Balvinismus bes 
freite, herrſcht jegt ein Treiben der propagandiftifchen Emif⸗ 
färe, das den Zweck trefflich charafterifirt. 

Sardinien ift aber nur Uebungslager für die Hälfte der 
ſchwarzen Armee; ihr eigentlicher Beſtimmungsort ift Toskana, 
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der maritime Nachbar des — Kirchenftaates. Hier Luft zu 
machen, iſt unausgefeßtes Trachten, namentlich jenes „Buns 
dead“, deſſen ſcharf audgefprochenen politifhen Charakter 
ſelbſt Broteftanten beflagen, und hinter dem die reichen Geld⸗ 
mittel der verfchiedenen, beſonders der englifchen Societäten 
zu Miffions-Zweden fiehen*) Einen neuen Anlauf zum Ziele 


*) Der Betrieb des Gvangeliiirungs s Beichäftes wird zumäcdhf ver 
Geufer-⸗Vereinen geleitet, die wieder ein vollſtaͤndig organifirtes, 
aber möglich geheim gehaltenes Netz von Ginzel s Gomitd’s water 
fi haben. Sie unterhalten, bloß in Savoyen, ein paar De 
gende von Wanderprevigern und Colportenren, welche von Station 
zu Station ihre regelmäßigen Umzüge halten, und nicht nur ihre 
gebrudte Waare den armen und unerfahrenen Leuten auf das Us: 
verfehämtefte aufbringen, fontern geradezu mit Elingender Münze 
Refruten anwerben und ben Befuch ihrer Pretigten Kopf für Kopf 
Bonoriren. Go wird auh in Ehambery für das gamz katholi⸗ 
ſche Land eine proteftantifche Zeitung gebrudt und an die Leute — 
verfhhenft. Ueberhaupt find die „Apoſtel“ reichlich mit Geb 
verfehen, das ihnen regelmäßig in ungeheuren Summen aus Ungs 
land zufommt. Nicht umfonft bereiete erfi jüngft ein vom verfchles 
benen englifchen Miffions-, Bibel: und Traftätlein: Vereinen bevoll: 
mädhtigter Sekretär einer folchen Geſellſchaft auch bie dentſch⸗proteſtan⸗ 
tifchen Gränzdiſtrikte, um jich perfönlich zu überzeugen, wie über bie 
in üppiger Fülle vorhandenen Belpmittel der englifchen Bropaganta 
am zwedmäßigften zu disponiren wäre. Uuter biefen Umſtänden If 
es nicht zu verwundern, daß bereits vier bis fünf fanoyifche Staͤdie 
zum Ban „evangelifcher Tempel“ prüveflinirt find; vie Glänbigen 
biefer „Tempel“ Tann man ja dann gegen Baarbezahlung — mie: 
then, ober gar kauſen. Daß wieder der unionififch » „evangelifche 
Bund“ es iſt, ber fih in Savoyen beihätigt, geht übrigens flar 
aus dem Faktum hervor, daß an den „Apoſteln“ irgend eime fperi: 
fifche „Confeſſion“ nicht zu unterfcheiten iſt; fie prebigen bie Yun 
damental⸗Lehren der Reformation vom völligen Berberben der menſch⸗ 
lichen Ratur, von ber Rechtjertigung durch den Glauben alleim, vum der 
alleinigen Sufficienz der Bibel u. |. w.; auf die Unterfcheidungsichren 
ber proteftautifchen Sekten ſelbſt aber laſſen fie fich nicht ein. Laͤſte⸗ 
rung ber alten Kirdye it ihr Hauptglaubensſatz, und mit welder 
Wuth fie diefen vertreten, beweist die Thatfache, daß fogar von 
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sanlaßte gedachte Zeitungslüge, die man in England noch 
bin amplificirte: Madiai fei auf Befehl des Papftes vergiftet 
nden. Cogleich verfügten fi Die Londoners-Bundeshäupter 
3 Deputation zu Lord John Ruffel, verlangend, daß an 
Skana die Alternative geftellt werde: entweder feine „relis 
fe Unduldfamfeit“ aufzugeben, oder Seitens „aller civilis 
ten Rationen jeden biplomatifchen Verkehr mit ihm abges 
schen“ zu fehen. Und während Ruſſel die Dränger feiner 
feichtigen Eympathien verficherte, ließ auch der berüchtigte 
ediger Runge in der Berliner-Filiale des „Bundes“ den 
thruf ergehen: „In vielen Ländern würden bereit evans 
ifche Ehriften, die fich nicht fcheuten, bie Bibel zu les 
n, gemartert und gequält; faftiich fei es, daß im Jahre 
52 eine evangelifche Anmilie in Florenz von der römi« 
en Kirche abgeſchlachtet worden.“ 

Solchen Infamien gegenüber erfüllt e8 und mit herzli⸗ 
pr Freude, ein Zengniß über die ganze Sachlage von eis 
u Proteftanten anführen zu können, deflen lautere Wahr: 
tigfeit über allen Zweifel erhaben ift, und der vermöge 
ſer genauen, durch perfönliche und unbefangene Anfchaus 
3 gewonnenen Kenntniß der italienifchen Zuftände wohl 
tdig wäre, bei den eigenen ©laubensgenoffen gehört zu 
reden, wenn nicht verftocdter Haß ihre Maſſen taub und 


einem fardinifchen Tribunale, dem Appeflgeriht in Senna, in 
Diefen Tagen ein ſolches Subjekt, ein geborner Italiener , „wegen 
preteflantifher Profelytenmacderei"“ zu breijähriger Verbau⸗ 
nung veruriheilt werden mußte, wozu die „Allgemeine Zeitung” 
(vom 26. Jaͤnner) felbft tie naive Bemerfung macht: „Diefer 
Sprach, bezeichnend für den Geiſt unferer Tribunale, beweist die 
alte Wahrheit, dag vie Jtaliener wohl der Glanbensloſig⸗ 
Feit verfallen Tonnen, daß fie aber feywerlich jemals vom Katho⸗ 
licioms zum proteflantifchen Befenntnig übergeheu werben.“ 
Allerdings! das if es eben, was die Wühlereien der Propaganda 
zu einer Geiſel Gottes für Italien macht! Um fie aber in Sar: 
dinien zu privilegiren, verlangt bort die liberale Kammer jebt: 
Abänderung des Strafcoder! 
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blind für die einfache Wahrheit gemacht hätte. Es iſt Herr 
Prof. Dr. Leo in Halle, den wir meinen. In Ermwide 
rung *) auf neuerliche Angriffe wegen feiner Anfichten von 
der Fatholifchen Kirche, fommt er unter Anderm auch auf die 
Praxis des katholiihen „Bibelverbot3” zu fpredden, und 
nachdem er ſich dahin erklärt: er habe nie gehört, daß ein 
frommer, wohlgefinnter Katholif, der die Bibel zu lefen mwün- 
fde, von dem Seeljorger daran fih gehindert ſande _ 
fährt er fort: 


„„Ia”, fagft du aber, „ber Papſt Hat bie Bibefgrfiäigaf 
eine Veftilenz genannt.** Richtig! dad hat er dethan — aber 
erftend wirft Tu doch wohl zwiſchen der heiligen Schrift und zwi⸗ 
fhen dieſer Privatgeſellſchaft einen Unterfchied machen, und zuges 
ben, daß Umftände möglich find, unter denen da8 Verfahren eis 
ner Privatgefelichaft von noch fo guten Zmeden durch Heillofſiz⸗ 
feiten in der Dietbobe zur Peſtilenz werben könne. Bel uns 
hat allerdings, jo viel ich mein, die Bibelgefelihaft nur Gegen 
gebracht ; mir füllt «8 nidyt ein, mich meinerfeit® im Mindeſten 
über die Bibelgeielfchaft zu beklagen, aber habe doch die Güte 
und betrachte Dir einmal näher das völlig geiſtig- und pietätälofe 
Berfahren fo mancher englifchen Sendboten ber Bibelgeſellſchaft 
in den romanifchen Rändern; mie ihnen zu Verbreitung ber 
Heiligen Schrift zumellen faſt jedes Mittel recht zu ſeyn ſcheint; 
wie fie diefelbe urthellslos in die unberufenften, unvorbereitetften 
Hände nicht nur geben, fondern mit ihr In der Megel Nachweis 
fungen und Zuwelfungen anzubringen fuchen, die fie wahrſcheinlich 
in ihrer Befchränktheit für fehr unſchuldig halten, die aber in 
biefen romanifchen Ländern bie Beifter verwirren, ben ſittlichen 
Lebensbeſtand zerreigen, alle Autorität ber gefellfchaftlichen und 
kirchlichen Drbnung anfreffen, in jeder Hinficht revolutionär wir⸗ 
fen. Wenn ich die Öefammtwirkung der engliſchen 
Umtriebe in Italien in den letzten zehn Jahren be⸗ 
trachte, fo nehme ich es dem Papſte nicht übel, wenn 
er von feinem Standpunfte aus die Bibelgefellfchaft 


*) ©. Halle'ſches „Volfeblatt“ 1853. Num. 4, ©. 61 ff. 
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eine Befilenz nennt, denn obwohl fie in ber Kette der enge 
liſchen Wühlereten in Italien, die dieß Land mefentlich mit in fo 
tiefe® Unglüd geftürzt haben, und weiter zu flürzen fuchen, leichte 
kin das unſchuldigſte Glied it, fo If doch ihr Beſtreben den ans 
deren fchuloigeren Sliedern dieſer fcheuslichen Machinationen une 
wifffürlich auch zu Gute gefommen, und England zahlt an Itas 
lin, dem es Chriſtenthum und chriftlihe Schule urfprünglich vers 
dankt, diefe Schuld in einer Weile zurüd, bie ihm noch fchmwere 
Verantwortung bei Bott bereiten dürfte — und babel bilde Dir 
nur nicht ein, daB Du In den von ber römijchen Kirche zum 
Theil in verhohlenſter Weije weit und breit in Italien in Folge 
dieſer engliihen Wühlerelen abtrünnigen Seelen etwa gute Protes 
fanten zu ſehen befommen würde! Bei den am beften gefchuls 
ten, am mildeften gefinnten wirft Du faſt immer dem Geruche 
eines myſtiſchen Pantheiomus, bei der Mehrzahl aber ruchlofem 
Voltai rianiomus begegnen. Für ſolche Geiſter bricht im beften 
Falle urtheilsloſer, im ſchlimmeren Falle aber politiſchen und mer⸗ 
cantilen Zwecken dienender Eifer der Enzländer die Bahn mit der 
Bibel in der Hand — die Bibel If die Schafehbaut, in 
die ſich der Wolf ſteckt — und dad Meſultat wird, wie wir 
es noch erleben können, volltändige religidfe Verwilderung, Ver⸗ 
nichbtung aller Pietät, aller Autorität, auch der Autorität der 
Babhıheit ſeyn. OH, dad arme Land! mie findlich ſchön mar noch 
Sitte und Geſinnung — wie ächt menſchlich, eingeboren human 
war noch das Volk, was darin mohnte, fobald man nur ein 
wenig von der Sittenverberbniß- Straße ber daffelbe 
durchziehenden Fremdlinge zur Seite ging! wie reizend 
und entzüdend war noch bie Fluge und feine Kindednatur biefer 
Menfchen vor dreißig Jahren, und was ift innerhalb der legten 
zehn Jahre daraus geworden! — Ya, Freund, wenn Id 
Bapft wäre und Italiener, ich erhbübe meine Stimme 
auch gegen biefe Umtriebe. Denfe nur an die zum Simmel 
fchreiende Schuld, die der Eifer engliichen Proteftantismus und 
Mercantilismus burch fein Interefle an ungariichen Verhältniffen 
auf fiy geladen Hat, in bornirter Berfchleppung biejem Rande ganz 
fremder Anſichten und Betriebe in baffelbe, und ohne Zmelfel we⸗ 
der bier noch in Italien aufhören wird, welter auf fich zu laden.“ 
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M. 


Die Fatholifhe Fraktion in der zweiten preußi- 
[hen Kammer. 


Wir wollen nicht wiederholen, aber wenn man die Ur 
theile für und wider die „Fatholifche Fraktion" abwägen 
will, darf man vor Allem nicht vergefien, daß das Blau 
bensbefenntniß gewiffer combinirten Wehrheiten lautet: das 
große Princip taugt nicht gegen uns, wohl aber gegen bie 
Andern! Die Bildung jener „Fraktion“ hat daher gewalti- 
en Sturm hervorgerufen. Sie ift auch eine ganz neue Er⸗ 
heinung, für Preußen nämlih, denn in Bayern fennt 
man die Sache an ſich fchon lange. Nicht ale ob daſelbſt 
die Katholifen je eine „Fraktion“ gebildet hätten, wohl aber 
verftand ſich eine „evangelifhe Fraktion”, gleichviel unter 
welcher Geftalt, viele Jahre lang von felber. Jegt exiſtirt 
eine ſolche Fraktion in diefem Lande freilich nicht mehr, und 
war aus guten Gründen; denn wenn eine Religiond- Partei 
fih einmal augenfcheinlich die allmächtige Oberhand verſchafft 
bat, müßte eine parlamentarifche Vereinigung zum ZJwede 
der Nothwehr allzu lächerlich erfcheinen, als daß man fie 
auch nur um des heuchlerifchen Echeins willen wagen bürfte. 
Gedrüdt war man in Bayern zwar nie, man Batte bloß 
nicht immer die volle Herrfchaft in Händen; dennoch bildete 
man eine „Fraktion“, und Riemand fand das befonders vers 
wunderlich. | 

Dagegen unterliegt jebt die „Fatholifhe Fraktion” in 
Preußen den heftigften Anfeindungen, durch welche fich ſelbſt 
aufrichtige Katholifen frappiren zu laſſen fcheinen, Rur fin 
det, zum Glüde! Niemand ihre Bildung lächerlich oder grund» 
108; vielmehr erklären die Einen fie für eine unberechtigte 
Ufurpation, die Andern einfach für fehr gefährlih. Unter 
den verfchiedenen Einreden dieſer Widerfacher verdienen bie 
jener Erſtern faum eine Antwort. Wie unfertig iſt z. ©. 
der Vorwurf: in Preußen, wo feine proteftantifche Fraktion 
beftehe, Habe auch eine Fatholifche feinen berechtigten Boden! 
Als wenn dort nicht die durchgängige Majorität nur Eine 
„evangelifche Fraktion“ wäre! Im Uebrigen ift e8 nament- 
ih die „Kreuzzeitung“, welche die Jllegalität der „Eatholis 
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(hen Fraktion“ durch die Behauptung zu beweifen fucht: er⸗ 
Rens feien Fatholifche Kammer» Deputirten nicht Bertreter 
der „Latholifchen Kirche“, und zweitens dürften fie in Rüd- 
fiht auf die proteftantifchen Wähler ihrer Kreife nicht ſpeci⸗ 
Rich katholiſche Intereffen verfolgen. 

Run will freilih Die angefeindete Kraftion Erfteres 
feihft nicht, und kann es nicht wollen. Wenn aber die 
„Kreuzzeitung“ wirklich die katholiſchen Bifchöfe Preußens 
als die Vertreter der Kirche anfieht, fo gebe fie Antwort: 
warum haben denn dieſe anerkannten Vertreter der Fatholiichen 
Kirche ihres Landes auf ihre Reclamationen bis jept nicht 
einmal Empfanges Anzeige, gefchweige denn eine Refolution, 
erhalten? Oder hat fie etma erwartet, daß der heilige Vater 
ſelbſt an der Epitze des preußifchen Episcopats vor dem grüs 
uen Tiſch des Herrn von Raumer zur Protocoll- Aufnahme 
erſcheine, vielleicht, um fich neuen irvingianifchen Bedenken 
bloßzufiellen, ob an der Bertretung der Fatholifchen Kirche 
nicht auch jebt noch ein Mangel fei? 

Biel beicheidener aber find in der That die Anfprüche 
ber „Tarholfehen Fraktion“. Da gewifle den einzelnen katho⸗ 
lichen Etaatöbürgern Preußens durch die Terfafjung garans 
tirten religiöfen Rechte verlegt erfcheinen, mollen ihre Ver⸗ 
treter diefelben auf verfaſſungsmäßigem MWege wieder heilen, 
durch ein Votum der Kammer, welche geſetzlich als Wäch— 
terin der Berfafjung eingefegt ilt; und da fie noch mehr 
falfche Freunde als redliche Feinde haben, fanden fie es ges 
athen, lieber unter fich zu bleiben, ald, nah politifchen 
Gruppirungen vertheilt, unter den Schaaren der Gegner fi 
zu verlieren. Das ift einfach das Weſen der fürchterlichen 
‚tatholiichen Fraktion”. Was aber den zweiten Einwand 
betrifft, jo wird den Intereſſen der proteftantifhen Wähler, 
wenn nicht anders das „Evangelium“ nur durch Linterbrü: 
dung der Katholifen befteht, nichts dadurch benommen, daß 
die Fatholifchen Vertreter ihrer Kreiſe die verfaflungsmäsrigen 
religiofen Rechte der Fatholifchen Staatsbürger vertheidigen ; 
wohl aber ift ed, nach der angezogenen Theorie vom conttis 
tutionellen Mandat, offenbar eine Kränfung der katholiſchen 
Wähler, wenn die proteftantifchen Vertreter ihrer Kreife für 
Preisgebung jener Rechte ftimmen. Wie wird wohl bie 
„Kreuzzeitung“ desfalld ihre Freunde in der Sammer ins 
ſtruiren! 

Bedenklicher iſt allerdings die Einwendung Anderer: die 
Bildung jener „Fraktion“ ſei ſehr gefährlich oder drohe es 
wenigſtens zu werden! Nicht als wenn das Geſchrei zu bes 
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achten wäre: fie fei an fich eine Mißtrauend» und Kriege 
erflärung gegen die Regierung, oder, wie die „Kreugzeitung“ 
fih fehr naiv austrüdt, ihr Vorgehen fei ;unbefugte Kin 
miichung in allgemeine Verwaltungs: Mafregeln“ ; denn wenn 
ein Diinifter want, auf legislatorifhem Wege feftgefeßte Ver 
faflungsteftimmungen mittelft adminiftrativer Schleichwege zu 
eonfisciren, dann wird ihm billig der conititutionelle rien 
erklärt, und ohne Zweifel ift die „Kreugzeitung” felbit in viel 
geringerem Rechte, ihr zur Zeit wieder einmal beliebtes Probs 
lem : ob confervativ und gouvernemental identifch felen® ent 
febieden mit Nein zu beantworten. Ebenſo wenig können 
feit Langem abgenutzte Krofodils-Zähren über „Störung des 
confeffionellen Friedens * Eindrud madhen. Ja, wenn die 
unglaubliche Heuchelei Grund hätte: vie fatholifhe Fraktion 
müfle — „erit Kämpfe fuchen und Gegenfäge hervorruien“*), 
dann ftimmten wir ein; aber zu läugnen, daß diefe nicht bes 
neidenswerthe Rolle das Minijterlum ſelbſt übernommen, hat 
fat Niemand mehr hinlänglich eiferne Etirn. Denen, welche 
dazu gedrängt haben, und in blindem Fanatismus „ben 
Etaat zum Werkzeug ihrer confeffionellen Parteizwecke machen 
wollen‘ **) — ihnen bleibt in der That die Schuld an 
allem Unheile, das durch die Nothwehr der Katholifen ent 
ftehen fonnte. 

Ein großes Unheil ift es fchon an fi, daß durch die 
Schuld jener unverbeflerliihen Fanatiker das Heiligfte, der 
religiofe Glaube ihrer Mitbürger, gezwungen ift, auf der con⸗ 
ftitutionellen Arena Schutz zu fuhen. Dit Verfaffungs-Pa- 
ragraphen muß das feierlich garantirte Heiligthum des Ges 
wiffens gegen die Gewalt des anderögläubigen Lebermuthes 
für fich ftreiten laffen; und mag die Entfcheidung fo ober ans 
ders fallen, die traurige Rachwirfung fann nicht ausbleiben. 
Noch Schlimmeres zu verhüten, ift nun Sache der „Eatholir 
fhen Fraktion“ felbft; denn unläugbar droht Gefahr: durch 
Vermifchung der religiöfen und politifchen Standpunfte, 3. 2. 
rüdfichtslofe Verpflihtung auf den Buchftaben der Verfaflung, 
für und wider welche die linfe und die rechte Seite der Kams 
mer ftreiten, in eine jeder Compromittirung preißgegebene 
confefiionelle Sonpderftellung zu gerathen. Jene zwei anges 
fehenen fatholifchen Rammermitglieder aber, welche, wit der 
Tendenz im llebrigen einverftanden, in der Angft Geſpenſter 





*) Allgemeine Zeitung vom 21 Jänner 1853. 
**) wie Herr Dr. Rintel in Breslau jetzt ver „KRreuzyeitung“ Im eis 
nem offenen Abfages Briefe vorwirft. 
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hen, und aller Welt klagten, daß die fühne „Kraftion” an 
ter Klippe bereits gefcheitert jei, thäten befler, fie durch ihre 
rfonlide Theilnahme bei der bisher grundfäglih und fake 
ch bewahrten ehrenvollen Haltung fichern zu helfen. Mas 
m ja Doc bis jcht Die competenteften Richter, die preußis 
ven „Gonftitutionellen“ felbit, der Fraktion „das Wefen 
ner Partei durchaus ftreitig *)!“ 

Um den wahren Grund des einſchüchternden Gefcrei's 
gen die Fraktion inne zu werden, denfe man ſich, die fas 
oliichen Befchwerden würden Durch unmittelbare Snterceflion 
e Majeſtät erledigt! Ob in dieſem Yalle die „Fraktion“ 
ter die andern Parteien ſich zerftreute, oder trog mancher 
erfchiedenheit der politifchen Anfichten in dem gewohnten 
eleife bliebe, würde das dann nicht ziemlich gleidigültig ers 
einen? Gewiß! Es ift demnach nur die Demonftrative Kas 
plicität, welche genirt. Die Beforgniß fyftematifcher Oppo⸗ 
ion fhüst man bloß vor, und den Toppelgänger der „Iris 
ven Brigade‘ mit dem ganzen Apparat des englifchen Eons 
hıtionalismus an Koalitions » Mebanigmus und Parlas 
mis: Ehader. Man meiß ja, daß in Preußen immerhin 
ch der König Friedrih Wilhelm IV. regiert! Sollte es frei⸗ 
b einmal dazu fommen, daß dort die Parteien regierten, 
cht auf hiftorifchem Boden, wie in Ennland, mas unmögs 
b ift, fondern nach dem von den fpecifildt - preußifc - prote- 
mtifchschriftlichegermanifch „Conſervativen“, vielleicht unmills 
elich, intendirten Zerrbilte, was nicht unmöglich ift— dann 
ag es geidiehen, daß die Fatholifche und Die liberale Oppo— 
ion Einen Feind zu befümpfen haben. 

Aus puren Meilitäts- Gründen kann man ülcer Die 
elbefprochene Fraktionsbildung fo oder anders urtheilen; bei 
n Meilten wird, wie immer, der Erfolg enticheiten. Aber 
denfalls hat fte — abgefchen von dem unausbleiblid'en und 
ſchſt troftlihen Rüchſchlag nach Außen — fon einen gros 
n Sieg erfämpit, indem fie den confeffionellen Beinden aus 
stem, und namentlih den „SKreuzzeitungs“ » Männern, 
ündlih die Maske abgeriiien. Es war jchmerzlich, dieſes 
purnal, bei der erften entſchiedenen Regurg des Fatholifchen 
eifted auf dem legalen Gebiete der Kammerpolitif, in folcher 
zeiſe alle confervative Anfchauung von beftehendem pofttiven 
echte verläugnen zu fehen, um fo fchmerzlicher, als es dem 
yſtem, nicht der Perſon, der ganzen Weltanfchauung, 


*) Allgemeine Zeitung vom 28. Jaͤnner 1853. 
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nicht momentaner Verirrung in der Hite des Parteikampfes, 
zu verbanfen war, wenn die „Kreuzzeitung” geradezu, de 
Berfaffung und Älteren wohlverbürgten Verträgen hobnfpre 
hend, behauptete: die „Thatſache“, etwa das fonft verbammte 
und ald urrevolutionär verfluchte fait accompli. gebe der 
„Rechtöfrage” vor, und demnach fei ihre Devife: „Brew 
fen ein evangelifher Staat” — „fein paritätifches 
Preußen!“ 

Wie gelagt, ihre Confeffion iſt unfähig, auf eigenen 
Füßen zu Reben, e8 gehört zu der „Höhe der proteftantifchen 
Idee“, daß die „Kirche“ ald concentrifher Kreis mit 
dem Staate ſich beivege *). und eine von unferm Staatewe 
fe unabhängige kirchliche Organifation ift für fie undenkbar 
— daher hat fie nur die Wahl zwifchen einem „religionsles 
fen“ und einem „chriftlich » confeffionellen” Staate. Sein 
confeffioneller Charakter richtet fih dann nad dem fonft fo 

rimmig verfolgten Majoritäts⸗-Princip oder, zu allem Unfinn 
in, gar nah dem Belenntnifje der Regentenhäufer; die 
onfequenzen bedenft man wenig, wie wir es thun, wenn 
wir 3. 3. forgfältig vermeiden, von einem „katholiſchen 
Bayern“ zu reden. Bon Parität der Fatholifchen Kirche 
in Preußen fann aber der „Kreuzzeitung“ fchon deßhalb nicht 
die Rede feyn, weil „die römifche Kirche bekanntlich noch den 
Vorzug hat, fih über die Gränzen der einzelnen Staaten 
hinaus zu erſtrecken“ — und das ift in der That des Pudels 
Kern, das wichtigfte Moment für proteftantifche Anfchauung 
von ‚jeher gewefen ; die katholiſche Kirche fann ja demnach 
feinen „concentrifchen Kreis" mit dem Staate Preußen 
bilden. Darum bleibt für das NRechtögefühl der „Kreuzzei⸗ 
tungs” Partei nichts übrig, al8 der Kirche dort zwar bie 
Parität abzufprechen, den „Fatholifhen Mituntertbanen aber 
volle unverfümmerte ftaatsbürgerliche Gleichberechtigung“ 
zu verbeißen, wohlverftanden den — „einzelnen Katholis 
fen“ und vorbehaltlich natürlich der Verbindlichkeit eines je 
den „fonft alle Staatsbürger gleichmäßig verpflichtenden Ge⸗ 
feßes für fie.“ 

Auf Grund einer „PBarität in diefem Sinne“, bie 
wohlwollend gewährt wird, darf dann auch „mit der verfaf- 
fungsmäßig zugeficherten Selbfiftändigfeit der Römiſchkatholi⸗ 


*) wie das oftgenannte banerifche Organ (1852. S. 376 ff.) verfi- 
chert, und namentlich auch die Dankbarkeit ver katholiſchen Fürs 
ſten dafür anfpridht, ba befonders ihnen jene Idee ber Keforma: 
tion von höchſtem Nupen geweſen. 
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ſchen ohne Rüdhalt und Hintergedanfen Ernſt gemacht“ wer» 
den. Nur fchließt „diefer Sinn“ Mafıregeln nicht aus, wie 
z. B. die von der Fatholifhen Fraktion jetzt aufgemußten ; 
deshalb Hatte auch die „Kreuzzeitung“ nie ein Wörtlein des 
Tadels dagegen gefunden; deßhalb haben fümmtliche prote⸗ 
ſtantiſchen Ausichußglieder die Befchwerden der Katholifen 
für ungegründet erklärt, und deßhalb wird der „Rundfchauer“, 
ald ihr wohlverdienter Referent, mit feinem NRechtögefühl 
nicht im Geringften in Eollifion gerathen, e8 müßte ihm denn 
nur einftens plöglich die Sophiſtik jener Paritätss Definition auf 
das Herz fallen. Nicht nur die befannten Erlaffe gegen bie 
Milfionen, die Jefuiten und ihre Schulen, fo wie die brutale, 
wenn auch nicht zum Vollzug gefommene, Grefution berfels 
ben gegen ein paar arme, von Eotveren Mühen ausrubenden 
Jefuiten in Sigmaringen, nicht nur 3.2. die mufterhafte „Par 
rät“ der Univerfität Bonn, überhaupt nicht nur eine allen» 
jallſige Erhöhung des Cultus⸗Budgets behufs Vermehrung 
der kirchlichen Mittel zum „Schuße des Proteftantismus* und 
erneuerter Geltendmachung „Preußens als yroteftantifchen 
Militärftaate* , der „bedeutungsvoliften Pofition feiner euros 
päifhen Machıftellung“ *) — noch viel mehr läßt fi) aus 
der „Barität in diefem Sinne“ prefien. Da es in Paritäts⸗ 
fragen wohl „einzelne” Proteftanten geben mag, „einzelne 
Ratholifen” aber, welche der Parität für ihre Perſon ſich 
erfreuten, ohne Parität ihrer Kirche, nicht eriftiren, fo ift 
fie an fih nur eine unwürdige Illuſion. 

„Preußen ein evangelifher Staat”, vielmehr: „catexo- 
chen der evangelifche Staat!" — damit ift Alles gefagt. 
Nur in der Begründung diejed Fundamentalfages ift ein 
neuer Schritt gefhehen, indem Referent: "Rundfchauer* ihn 
endlich in fester Inſtanz auf die „Berfönlichfeit des 
Staates” zurüdführt. Der Staat Preußen ift eine Bers 
fon; er muß daher eine Gonfeffion haben, dieß fann hiſto⸗ 
riſch und politifch nur die „evangeliihe* fenn; Preußen mit 
feinen durchaus ungleichartigen Beftandtheilen ift „ultramos 
narchifcher Ratur*, ift „eben nur Etaat, fo weit es 
Leib feines Konigs ift“; es ift demnach ein unicum uns 
ter den Etaaten; Belgien kann einen proteftantifchen, Sach⸗ 
fen einen fatholifhen König ertragen; „aber ein römifchs 
katholifher König von Preußen — die politifche 
Phantafie verfagt ihren Dienft auf die Frage, was dann 





*) 5. Allgemeine Zeitung vom 22. Nov. 1852. 
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aus dem preußiſchen Staate werden würde.“ Dieſe Sätze la⸗ 
fen wir unter kaliem Schauer aus tem Wuſt ſalbungsvol⸗ 
len Pomps und diftatorifcher Logik der neueften „Rundfdau“ 
hervor. Alfo, das iit ihr „Preußenthum”! Und wir wunr 
derten uns noch, daß den Vertretern der fatholiihen Paritat 
„außerpreußifcher Patriotismus“, „katholiſche Temofratie“, 
„nackteſte Gewiſſensloſigkeit“ in's Geſicht gemorfen wird; 
Hochverrath wäre ja demnach das rechte Wort! Denn 
der Staat iſt „der Leib des Königs”, und als ſolcher die 
„evangelifhe Fraktion“. 

Gott bewahre uns vor einer derartig „eonfervativen“ 
Theorie — die in ihren Eonfequenzen um fein Haar befler ik, 
als die focinle Demofratie*} — wie in allweg, ſo nament⸗ 
lich unſern proteſtantiſchen Mitbürgern gegenüber! Für fie 

ben: wir ſtets Ddiefelbe Parität in den überwiegend katholi⸗ 
chen Ländern Deutfchlande angeiprochen, wie für Die Kar 
tholiten in proteftantifchen, obgleich die „Kreugzeitung” bes 
Dauptet: e8 feien ihr, befonders bezüglid Bayerns und 

eſterreichs, „ähnliche Aeußerungen des Rechtögefühls von 
fatholifcher Seite noch nicht zu Geſicht nefommen“; auch in 
diefen Blättern iſt es wiederholt **) gefchehen, übereinfim- 
mend mit dem jüngften Sendichreiben des berühmten Kir 
henrechisichrer Walter in Bonn an den „Rundfchauer“; 
und wenn die „Volkshalle“ den Gegnern zuruft: „Gebt und 
die Parität in Preußen, wie ihr fie in Bayern habt! — 
fo widerfprechen wir nur deßhalb, weil dabei die Proteſtan⸗ 
ten in Preußen offenbar zu furz kämen. Man beliebt, obs 
wohl die ganze Frage einzig und allein von concreten, durch 
Sahrhunderte gewordenen Rechts, Berhältniffen in Deutſch⸗ 
land handelt, auch noch die Staaten romanifcher Länder 
vorzufibügen, welche bis jest das größte ftaatliche Unglüch, 
die religiofe Zerrifienheit, von fich fern zu halten vermoch⸗ 
ten und ihre Gefege darnach eingerichtet Haben; deßhalb 
möge bloß die Gegenfrage erlaubt feyn: warum der lutheri⸗ 
ſche Erzbifhof von Upfula Fein Sterbenswörtchen über jene 


*) Wie denn die Erireme fich berühren, fo lichte befanntlich audy die 
Demokratie unfere Volfsmafien mit einer Art von „Berfönlias 
keite des Staates zu dupiren. Den jeder Unbequemlichkeit follte 
der „Staat“ befreien, jede Luft er tragen, ohne alle Incommebis 
rung feiner Angehörigen; „das muß ein erfchredlidh reicher Menſch 
feygn, der Staat!” — fagte daher damals ein armes Bäuerlein 
und was hat vor feiner Anfchauung von der „Staates Berfönlichs 
feit" die des „Rundſchauers“ voraus? 

*),6©. z. B. Hift.spolit. Blätter Br. XXX, ©. 87 ff. 
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Adreſſe verlauten läßt, in welcher das reformirte Oberconſi⸗ 
ſtorium zu Paris vom ſchwediſchen Episcopat Begutach⸗ 
tung eines Toleranz = Eriftö forderte ? 
Was werden aber endlich die parlamentariichen Erfolge 
der „Latholifhen Fraktion” feyn? Es ift ihr einmal geluns 
en, das allgemeine Intereffe ihren Beſchwerden — die man 
its katholiſcher, nicht mehr „ultramontane*, „römi⸗ 
fhe*, „jefuitifche” nennt — zuzumenden, und den hoben Ton 
jenſeits alsbald herabauftimmen. Hieß ed anfangs: es fei 
nicht8 um die Bedrückung jener Kirche, fo lange immerhin noch 
Jefuiten umberziehen, und geheime, von Riemand controllir- 
bare Beichte hören dürften, Ausländer, die nicht vom Etaate 
beftätigte Beamten feien, gleib den „evangelifchen Reifepres 
digern*, fo lange andere „Confefiionen , wie Rongeaner und 
Juden, denfelben Befchränfungen unterlägenu.f.m — fo fah 
doch zunädhft die demofratiiche Partei ein, daß es principiell 
mit der Verfafiungsmäßigfeit der beflagten Minifterialerlaffe 
freilich fchlimm beitelit fei, wenn nur nicht die richtige Praxis 
unmittelbar dem „Llltramontanismus“ zu gut fäme Bald 
wagte aber fein freies Blatt mehr die Legalität jener Erlaffe 
u behaupten, felbit die officielle Preſſe mußte endlich ihren 
Wortlaut”, welcher allerdings Fatholifhe Gewiſſen beun⸗ 
ruhigen fönnte, mit der Verfaflung nicht mehr in Einflang 
zu bringen, und in den Kammer⸗Ausſchüſſen redete man fich 
zuletzt — namentlih das Minifterium unter den verföhnlichs 
ten Ehren⸗, Friedens- und Wohlwollend » Erflärungen! — 
barauf hinaus: die berufenen Erlaffe feien nicht fo gemeint, 
wie fie gelautet, und: fie feien bloß vertrauliche Inftruftio- 
nen an höhere Verwaltungsbeamten, für die Deffent- 
lichkeit gar nicht beftimmt, rein adminiftrativer Natur ges 
weſen! Ob ed nun zu dem Sfandale fommt, oder nicht, 
daß die Katholifen und die Linfe in offentlicher Abftimmung 
mit dem zugeftandenen guten Rechte In der Minorität blei— 
ben — jedenfall ift die „Barität in diefem Sinne 
durch das eigene Geſtändniß ihrer feigen und lichtfcheuen 
Tüde über alle Erwartung hinaus gründlich blamirt, und 
man fennt für die Zufunft feine — Freunde! 


Stoffen zur Tageogeſchichte. 


W. 
Tod des Cardinals von Breslau. 


er Garbinal-Erzbifchof von Diepenbrog ift vielleicht 
ft XIV. fein hoher Kiechenfürft mehr gejtorben; fo 
len, ohne Unterfchied des confeflionellen Stand- 
in Tod als ein ſchwerer Verluft für ganz. Deutfch- 
lert. Und doch war es ein ftrenger Act, firchlichen 
it dem er noch zulegt vor Deutſchland auftrat, 
langen Leiden ein Leben voll Muth, und Würde, 
ilde und Liebe im Herrn beichloß. Vollfommener 
frommer Priefter, gewandter Weltmann und prafs 
ter, begeifterter Dichter und Vater der. Armen — 
ganzer Mann für den dornenvolliten Thron in der 
er Sage. Darum beftürmten Taufende. den Himmel 
feine Erhaltung und nun, fo Gott ‚anders ger 
ehren fie fih faum trüber Gedanfen: daß Einer 
Andern dahingeht von allen den glänzenden Na- 


ſo fange der Stol, und die Freude der Katholiken 





XIV. 
Sroteftautifchee Berfahren gegen Katholiken. 


Ob auch Schiller's „Morbbrenner Tilly“ durch die uns 
eifelhafteften Actenftüde und hiftorifchen Beleuchtungen längf 
verlegt ift; ob Wilhelm von Schütz das Tunfel, welches 
ch fo lange Zeit die Bartholomäusnaht umhüllte, längſt 
fgehellt hat; gegnerifcher Seitd hält man noch immer 
mpfhaft feit an den traditionell verehrten Entftellungen, 
b wagt man e8 gleich nicht mehr, fo laut damit herumzus 
tern und fo fed damit herumzufahren, fo müjjen fie wenig. 
n6 als Thatjachen, über welche das legte Wort noch nicht 
prochen fei, je zumeilen gefpenfterhaft im SHintergrunde 
rüberzifchen.. Dafür hat man fich wieder Behelfe zurecht: 
macht, die mit gleicher Kedheit losgelaffen werden, wie 
ıft durch manche Decennien in zahllojen Schriften „für die 
ebildeten”, „für Tas Volk“ und „für die Jugend“, felbft 
ir Töchterfchulen*, jene haben herumlaufen müflen. Dahin 
hören z. B. „reformirte Miffionäre” des Erlanger's Eb⸗ 
rd, die in Brafilien durch Katholiken ihren Tod gefunden 
tten, und welche „die wenigen Fatholifchen Miffionäre, die 
Heidenländern durch Heiden benfelben erlitten, weit über- 
KXxI. 15 
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was Veranlaffung gegeben hat, Hrn. Ebrard 
irchengeitung zu erfuchen, in des Prote- 

apan“ nachzufehen, wie vielen einge: 

briften und Miffionären diefes Reichs das holländi- 
m nad Handelsgewinn den qualvollften Tod berei» 
In neuefter Zeit muß nun Pius IX mit all dem 
den werden, welches der Dreibund eines wortbrü- 
bnigs, eines hochverrätherifchen Adels und einer mit 
und Dolch ausgeftatteten Meuchlerrotte in den ver⸗ 
Gebieten diefes Landes vergoffen hat. Endlich fommt 
der Literat Gelzer herbei und fpricht, als gäbe es 
ichte, und als hätte er all fein Wiffen von der Firma 
n und Gampe in Hamburg erborgt, ober von dem 
des‘ „neuen, königlich würtembergifchen Landesla⸗ 
entlehnt — von „einer Kirchenregierung, die Blut 
en vergoffen habe“; wogegen es ſich gleichfam 
verftände, daß die Fleinen Unbequemlichfeiten, die 
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liebe oder (wenn dieſes Wort zu dogmatiſch Flingen follte) 
vie fleddenfreieite Humanität Beweggrund und Ausdrud alles 
Verfahrens geweſen fei. 


Nichts iſt unausgiebiger und unwirkſamer, als Phraſen, 
Declamationen und Wortmachereien das Gleiche gegenüber 
Rellen zu wollen; immer bleibt demjenigen der Sieg, deſſen 
Feder zuletzt ſtumpf wird, defien Runge am längften es 
aushält. Die nadten, concreten Thatfachen jind Die einzige 
und wahrhaft gefeite Waffe, mit welcher man jenen entge- 
gentreten darf. Dergleichen Thatſachen, feiner Zeit durch 
Augen und Ohrenzeugen, und feineöwegs in zornglühender 
oder gallichter Stimmung, fondern mit dem unverfennbaren 
Gefühle*tiefer Wehmuth, wenn gleich zwifchendurch tönender 
gerechten Entrüftung, nievergefchrieben, wollen wir bier zus 
jammenftellen, dem Leſer es überlafiend, an ihrer Hand 
jenes raftlofe Poltern der Gegner der Kirche über graufas 
mes, bid zur Entmenſchung fich fteigerndes Walten zu bemefs 
fen und zu würdigen. Diefelben find einem Tagebuche ents 
lehnt, welches zwar einzelnen Forſchern jchon längit befannt, 
jedoch erft im Jahre 1851 unter dem einfachen Titel: „Ehror 
nit der Stadt Olmütz über die Jahre 1619 und 1620” in 
den Schriften der hiftorifch » ftatiftifchen Section der k. k. 
mährijch » fchlefifchen Geſellſchaft des Aderbaues, der Natur⸗ 
und Landesfunde durch den Benchictiner von Raygern, P. 
Beda Dupdif, veröffentlicht worden ift, jedoch in weitern 
Kreifen ſchwerlich zur Kenntniß gelangen dürfte, was bie 
inbaltsfchwere Echrift um fo eher verdiente, da fie in fo 
mancher Mittheilung ein Bild des Jahres 1848, nur in bie 
Gewänder jener Zeit gehüllt, und vor Augen führt, bloß 
darin verfchieden, daß dabei noch ein Kern herzhaft Auftres 
tender und für ihre Ueberzeugung warm Sprechender zum 
Borfchein fommt, was einzig dem durch regiminelle Maßre⸗ 
geln damals noch nicht abgemagerten Fatholifhen Bewußtſeyn 
zu verdanken ift — eine Wahrnehmung, welche zu Bergleis 
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chungen zwifchen Damals und jetzt gewichtigen, obzwar kei⸗ 
neswegs befonders erfreulichen Stoff bietet. 

Verfaſſer dieſes Tagebuches it höchſt wahrfcheinlich ber 
Dlmüger Stadtrichte Johann Scintilla (Funke), ein ent⸗ 
ſchieden katholiſch fühlender und handelnder Mann, wenn er 
auch zur Zeit der proteſtantiſchen Vergewaltigung beſagtes 
Amt führte, und deßwegen des Beiſeyns bei Sarkander's Fol⸗ 
terung fich nicht entfchlagen fonnte, was ihn aud in der Folge 
vor die „Confiscationds Commillion* führte. Doch Heißt es 
in deren Protofoll: „iit alß Richter bei des Sarcandri tortur 
geweßt, Jedoch metu fecit, vnd hat anfenlihe Merita vndt 
Zeugnußen, daß Er die Heilthumben (Reliquien) conferuirt 
vndt den Eatholifchen vil guets gethan.“ *) 


Scintilla beginnt feine Schrift mit der Erzählung, wie 
Anfangs Mai 1619 der unfatholifche Theil der mährifchen 
gandftände der böhmifchen Rebellion fich theilhaftig und den 
Anfang damit machte, daß er die vornehmften Fatholifchen 
Herren nebft dem utraquiftiichen Carl von Zierotin, die fel 
nem Unterfangen nicht beitreten wollten, in Verhaft nehmen 
ließ. Sobald diefes in Olmütz, deffen Einwohner der Mehr 
zahl nach gut Fatholiich waren, befannt wurde, ließ ein „ehr. 
famer, wohlweifer" Rath die Stadtthore fchließen, bewachen 
und auf den 10. Mai die Bürgerfchaft auf das Rathhaus 
berufen, um ihr, was in Brünn vorgegangen, zu eröffnen, 
fie ihres Eides und ihrer Pflicht gegen König Ferdinand zu 
erinnern und zu fragen: ob fie, „wie getreuen, lieben und 
aufrichtigen Bürgersleuten“ gebühre, ihres Eides eingebenf 
feyn, mit dem Rathe ftchen, heben und legen, ja mit ihm 
leben und fterben wolle? Diefer Eröffnung bedankte fich bie 
Dürgerfchaft, bat (herkömmlichem Brauche nach), ihr einen 
„Abtritt” zu geflatten, worauf fie das Vorgetragene beher⸗ 
zigte, und dem Rath zurüderbieten ließ: „Jeder wolle nad 


*) Dudik, 3. P., Ceroni's Handfchriftens Sammlung. Brünn 1850. 
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Eid und Pflicht zu 3. Kön. Maj. Ferdinando und einem ehr- 
famen, weifen Rath, als ihrer geliebten Obrigfeit, ftehen, wie 
khuldig, Ehr, But, Leib und Blut laſſen.“ Dafür wurde 
gedanft, die Verſammlung wieder enılaflen. 


In dem gleichen Augenblide erfchienen vor einem Thore 
zwei Reiter und begehrten Ginlaß, weil fie von den Land⸗ 
commiflarien etwas mitzutheilen Hätten. Sie erhielten abs 
fchlägige Antwort. Nachmittags famen zwei Wagen, von zwei 
Gorneten Reiter begleitet, die das Gleiche verlangten. Da 
wurden vier Ruthöverwandte auf den Wall geordnet, um 
über den Graben hinüber den Angefommenen zu verbeuten: 
ohne Zuftimmung der ganzen Bürgerfchaft könne in ihr Ges 
ſuch nicht eingewilligt werden. Dieſe wurde wieder verfams 
melt und abermals fchofl auf die Frage: „ob fie mit einem 
ehrfamen Rath ſtehen, heben und legen wolle”, aus allen 
Kehlen: Ja, Ja, Ja! — Ten angefommenen Commiſſarien 
aber und den Reitern dauerte die Sache zu lange, fie begas 
ben fich in ein benachbartes Torf, und überfandten von da 
aus dem Rathe eine Proteftation gegen dieſes Verfahren; 
bebarre derfelbe, in dieſer Weile gegen die Landfchaft (von 
dem Landesherren war ſchon feine Rede mehr) fih zu ftellen, 
dann hätte er die Schuld fich felbft beizumeflen, wenn fle 
mit größerer Macht heranzögen. Rath und Gemeinde bes 
fhleffen darauf, die Gommiffarien, jedoch bloß mit zwanzig 
Pferden, einzulaffen, deren Werbung anzuhören. Allein jept 
ihon jeßte der Fleinere, Dabei (mie bei dergleichen Vorgängen 
überall) ftürmifchere Theil unfatholifcher Bürger e8 durch, daß 
unvermweilt (e8 war Abends acht Uhr geworden) zwei Rath: 
verwandte jammt zweien aus der Bürgerfchaft zu den Com⸗ 
miſſarien hinausgehen follten, der Zögerung wegen um Bers 
jeihung zu bitten, auch ſich zu entichuldigen, daß in fo ges 
fährlicher Zeit Riemand mit zahlreihem Geleite in die Etadt 
könne eingelaffen werden; am folgenden Morgen um acht 
Uhr follten jene ihren Auftrag eröffnen. Schon jekt hat⸗ 
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bgeoroneten des Raths aus Albrecht Sedlnigfi’s 
te Worte zu hören über widerfahrene Geringſchä⸗ 
ch wollten die Gommifjarien des andern Morgens 
Bei ihrem Erfcheinen zeigten die Utraquiften beir 
ſchlechts lautes Frohloden,. die Katholiken waren 
d ſchweigſam. Einige Nathsherren holten ſie auf 
haus ab, wo Sedlnigfi figend die Frage ftellte: ob 
Gemeinde verfammelt fei? Därauf übergab er- ein 
der. mährifchen Stände (welchen Namen. der unfar 
heil derfelben fortan ausſchließlich für fih in. Au— 
m), mit dem Bereuten: was darin befohlen fei, habe 
zu vollziehen. Da aber die Leberfchrift weder au 
ch an die Gefammtgemeinde, jondern bloß „an die 
he Gemeinde zu Olmütz“ Tautete, veranlafite der 
Bürgermeifter (der Ehrenmann hieß Zacharias Da- 
ne Belprehung des Rathes, welche dahin ausfiel: 
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wiren, zu wählen. Wer ber einen oder andern diefer For⸗ 
derungen entgegentreten würbe, fei bei dem Kopf zu neh⸗ 
wen, wozu die Commillarien mit hinreichender Vollmacht 
ausgeflattet wären. Diefe Vollmacht übten fie alsbald das 
duch, Daß fie dem Rath erklärten, feine Befugniß habe 
mm ihr Ende erreicht, anbei die Auslieferung der Stabt« 
und Rathhausſchlüſſel verlangten, die „evangeltiche Ocmeinde* 
afforderten (fomit waren die Katholiken bereits rechtlos ers 
fürt), am nächſten Montag (diefe Verhandlung fiel an eis 
nm Eonntag vor) einen neuen Rath zu wählen. 


Bei diefen gewaltherrifhen und alle Rechte der Stadt 
turniebertretenden Forderungen erhob fi) der Rathsältefte, 
dartholomäus Heilig, und mit ihm der gefammte Rath, 
amd erflärte mit traurigem Blick, aber mit befcheidenen und 
Naren Worten: „ein ehrfamer Rath fei durch S. K. M. 
and bes Landes Unterfämmerer zu feinem Amt berufen, mit 
den Schlüffeln betraut worden, nur dem Landesherrn ſtehe 
& zu, ihn deſſen zu entheben. Sollte wider Verhoffen an 
ihren Perſonen, Aemtern und Schlüffeln Gewalt geübt wers 
den, fo müßten fie es der Zeit, Gott und zur Berantwors 
tung denen anheimfellen, tie deſſen fi unterwinden woll⸗ 
ten.” Dem entgegnete Sedlnitzlv: „die Etände begehrten 
ich FM. vorzunehmen, dieſelben erfennten ihn 
bigften Kaifer *), was fie vornähmen, habe 
Breundfchaft, Liebe, Friede und Einigkeit 
m zum Zwecke.“ — Damit brachen die 
x Herberge auf; der Chronift aber 
jen Erfahrungen auf diefen Vorgang 
en Worte bei: „O gütiger Gott, 











werfen anf die Wahrhaftigfeit biefer 
BElcht; fie war bie zu diefer Zeit fehende 
Ber Mafrigen diejenige von des Monarchen 
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du Erfenner aller Herzen, du Liebhaber der Gerechtigkeit, zu 
was auferbaulicher Freundfchaft, Liebe, Friede und Ginigfeit 
dieſes gereichet, ift deiner Allmifienheit Anfang und Ende 
unverborgen gewefen;- wir armen SKatholifhen aber haben 
ſolches nachmals mit Vergießung vieler heißen Zähren leid» 
lih wohl erfahren.” Wir aber mögen beifügen: wie bie 
Sprache und die Handlungsweife der ehrenhaften Treue im- 
mer die gleiche ift und feyn wird, ebenfo bleiben Heuchelei, 
wilde Daherftürmen, fammt der Rechtöverachtung ber Res 
volutionäre unter allen Formen, zu allen Zeiten, in allen 
Ländern und unter allen Schlagwörtern chenfalls ftets fi 
gleich. 

Der Eame der Zwietracht war erfprießlich in die Ges 
müther geworfen, in dem kleineren Theil die erforderliche 
Keckheit hervorgerufen. Der Rath bat die Gemeinde, ihn 
jegt nicht zu verlaffen, fie möge in der Gerichtsſtube fich bes 
fprehen. Da festen fih die marfirteften Utraquiſten „wider 
alten löblichen Gebrauch“ alsbald zu Tifh, und ließen das 
Schreiben der Stände nochmals verlefen, auch zum befferen 
Verftändniß Allen daflelbe verdeutſchen. Diefes Benehmens 
hatten die Katholichen fein Gefallen, erinnerten auch bie 
Andern an ihr dreimaliges Ja, unter welchem fie dem Rath, 
mit ihm ftehen zu wollen, zugefagt hätten. „Ihr höret ja“, 
fhrieen diefe ihnen entgegen, „was der Herren Stände Wille 
und Meinung ift; ihnen hat man fich nicht zu widerfegen.“ 
MWeil aber das Schreiben auch auf die Vorftädter lauteie, 
(die, wie es fcheint, zu den Bürgerverfammlungen nicht be 
rechtigt waren), verlangten die Utraquiſten, auch diefe müßten 
einberufen werden und mititimmen; gerade wie in unfen 
Tagen Babrifler und allartige Fremdlinge zur WVerflärfung 
der Partei alsbald mit Stimmrecht ausgeftattet werden. Den 
mußte die Fatholifche Bürgerjchaft fich fügen, auch der Ralf 
es zulafien. So rüdten um ein Uhr Nachmittags „Ber 
ftädtler und Inngefinder” vor das Rathhaus, wo das Schrei: 
ben abermals follte vorgelefen werben. 
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Trübes Regenwetter zog heran. Die Fatholifchen Bürs 
ger und der Rath verlangten deßwegen, daß die ganze Ges 
meinde auf den Rathhausſaal beſchieden werde. „Rein, nein!“ 
khrieen die Utraquiften, „das Bolf foll auf dem Platz bleis 
ben” (welcher natürlih zum Tumultuiren größeren Raum 
bot, als ein Saal), „von der Rathhausftiege herab muß ges 
lefen werden.” Sobald diefes gefchehen war, ftellte Einer 
tigenmächtig die Frage: „Ihr werdet der Herren Stände 
Wile und Meinung verftanden haben, wollt ihr diefem Bes 
gehren nachkommen?“ Da riefen die auf dem Platz ftehen- 
den Utraquiiten, „welche vor diefem die Brühe unter einans 
der wohl abgefocyet“, mit großem Ungeftüme: Ja! Ja! Jal 
Die Trage wurde wiederholt, und wieder erfcholl ein drei⸗ 
maliges: Ja! Und fo zum bdrittenmal. | 


Darauf bemerften die Katholifchen: unter ſolchem Schreien 
wäre es nicht möglich, daß die auf dem Pla Stehenden 
indgefammt das Schreiben verftanden, noch weniger, daß fie 
es erwogen hätten; in fo wichtigen Eachen dürfe man fich 
nicht übereilen, man folle fih in Haufen fondern, berathen 
und das Ergebniß durch Ausſchüſſe der geſammten Bürgers 
(haft, wie auch dem Rath vortragen laſſen. Wiewohl dies 
fer befonnene Ausweg Jedem feine freie Meinung gelaflen 
hätte, wurbe er doch verworfen. Nun trennten fich die Ka⸗ 
tholifchen „von den Ja fchreienden Utraquiſten“, und ihre im 
Rathhausfaale befindlichen Glaubensgenoſſen widerfprachen 
alsbald, daß jenes Wille und Meinung der auf dem Plate 
Rerfammelten fei, weil unter denfelben auch viele Katholifen 
fi} befänden, „die hiezu mit gutem Gemilfen nicht Ja fagen 
fonnten.* Da riefen die Andern: „man wird Steinen nöthis 
gen, wer nicht will, der kann's bleiben laſſen.“ — Sept ber 
gaben fih die „vornehmften Rädelsführer* aus dem Saale 
hinab auf den Platz und ordneten ihre Leute zu einem Zug 
vor die Herberge der Commiſſarien. „O ihr benachbarten 
Lutheraner!“ fagt der Ehronift, „viele treue Herzen haben 
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über diefed unbefonnene Vornehmen inniglich gefeufjt, und 
daß ihr eure fo oft und auf's neue gethane Pflicht und 
Zufage jo wenig in Acht genommen, auch das alte Sprich. 
wort: am Anfang bedenk's Ende, nicht beſſer beherziget, fon» 
been euch durch die Dunfelbeit weltlichen Reſpekts Habt vers 
blenden laſſen.“ 


Die von bannen Gezogenen holten die Commiſſarien 
auf dae Rathhaus ab, damit fie den erhaltenen Befehl voll 
zögen. Ta fte die Utraquiſten zu Allem „ganz begierig, mus 
thig, bereit und willig” gefehen, forderten fie abermals bie 
Schlüffel zur Stadt, zum Rathhaus und zur Et. Maurizen- 
kirche. Der Bürgermeifter Heilig antwortete in würbiger 
Weife: „Hier auf diefem Tifch liegen Etadts und Rathhaus⸗ 
fhlüffel, wer fie mit Gewalt nehmen will, mag es thun. 
Die Schlüffel zu Et. Mauritiifiche waren niemals einem 
ehrfamen Rath anvertraut, man wird wiflen, wo fie zu vers 
langen find. Die bereit liegenden Echlüffel wurden genoms 
men, fogleih auf Veranftaltung der Commiffarien durch die 
Utraquiiten zwei Männer ausgewählt, welche diefelben jeben 
Morgen und jeden Abend nach dem Aufs und Zufchließen 
bewaffnet von dieſer Etelle zu nehmen und wieder hinzu 
bringen hätten. Eobald dieſes vollzogen war, verlangten 
die Commiffarien, der Rath folle zwei feiner Mitglieder und 
einige aus der Gemeinde zur Vertreibung der Sefuiten ber 
zeichnen. Auf dieſes waren die Utraquiſten fchon gerüftet; 
fie wählten an zwanzig Männer, darunter auch etliche Ka- 
tholifen ; „viele derfelben aber haben ſich hiezu nicht wollen 
brauchen lafjen.” Bevor man fortzog, trat „ein Fuchsſchwaͤn⸗ 
zer“ vor die Commiſſarien mit der Anzeige: die Jeſuiten haͤt⸗ 
ten alle Epitaphien und andern Kirchenfchmud von den Waͤn⸗ 
den abbrechen laſſen; „ift aber, da man nachgefehen, in ber 
Wahrheit nicht erfunden worden.” 


Da die Beichlüffe, welche die Katholiken tief ſchmerzen 
mußten, immer weiter zielten, traten fie zufammen und ließen 
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©egenwart der utherifchen dem Rath durch Johann Wos 
wohn vortragen: „eine Fatholifche Bürgerfchaft fünne zwar 
jiger Zeit dergleichen feindfeligen Attentaten nicht feuern, 
olle jedoch Fünftig und zu ewigen Zeiten an diefem Verlauf 
e Gott und der ganzen Welt untheilhaftig und unfchuldig 
mn, teöfte fih auch des gemeinen Sprichworts :* 
„as bale fi aufſchwingt ſchnelliglich, 
Das fällt behend wieder ficherlich.* 

em ließ ein ehrfamer Rath durch ven Bürgermeifter Hei⸗ 
g mit den kurzen Worten, dem hellen Laut tiefen Ecdhmer- 
ns, erwwidern: „Wir müflen e8 jegt Gott und der Zeit ans 
imftellen.“ Jene Proteſtation fehte aber tie vornehmften 
waquiften dermaßen in Grimm, daß fie ſchrieen: „Wer hut 
jefen reden geheißen?“ Damit jtürzten fie zu der Rathöftube 
naus, hinunter zu den Gommifjarien (die fid unter den 
aufen den ausgiebigften Platz gewählt hatten), wo fie von 
annsleuten und Weibsperjenen, die freudig des Vorneh— 
ens gegen die Jeſuiten harrten, mit Jubel empfangen wur— 
n. So ging's, die Commiſſarien zu Wagen voran, dem 
ollegio zu. 

„Barmherziger Gott‘, ruft hier unfer Chroniſt aus, „wer 
nn ausjpredien Das überaus große Herzeleid und Flägliche 
ımentiren fowohl eines chriamen, wohlmeiien Rathes, ale 
r bei ihm auf dem Rathhaus annoch anweſenden Bürgers 
yaft, das herzliche Weinen und Heulen von Männern, Wei- 
m und Stindern auf tem “Mag, in den Gaſſen und in den 
äufern! Wer Dagegen beichreiben das Frohlocken vom Ruth» 
mes bis zum Collegio, in der Meinung, man werde den 
efuiten den Garaus machen, wozu der größere Theil in den 
tänteln und in den Hoſen mit Steinen und anderen des⸗ 
eichen Nothdurften fich wohl verfehen hatte, doch umfonft, 
ie bei Herodis Kindermord!“ 


Wie die verordneten Perſonen in das Collegium eintraten, 
m ihnen der Rector mit allen Vätern entgegen und fprach 
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ihnen, „gleichſam wie Ehriftus der Herr zu dem Verräther 
Audas”, freundlich zu. Die Antwort war, daß ihnen das 
Schreiben der Stände mit den Anfchuldigungen wider fie 
vorgelefen wurde, und Eedlnigfy den Kirchenfchlüffel verlangte; 
der Rector antwortete: „gegen jene ungebührlichen Bezüchti⸗ 
gungen müßten fie vor Gott und der Welt proteftiven; fie 
hätten für ihren allartigen Sleiß einen andern Danf erwartet, 
wollten aber dem Befehl der Herren Stände willig fich un» 
terziehen und fprechen: Herr dein Wille gefchehe! Der Kir- 
chenfchlüflel jedoch wäre bei dem Tomcapitel, ald dem Colla⸗ 
tor, zu ſuchen.“ Die Eommiffarien entfchuldigten ſich nun: 
was gefchehe, fei nicht ihr Werk, fondern der Herren Stände 
Befehl. Am folgenden Tag ded Morgens um 8 Uhr hätten 
fie fich zu entfernen; wer von ihnen nachher noch fich würde 
bliden laffen, dem gienge ed an's Leben. 


Der kommende Tag war Eonntag. P. Jonas wollte 
noch eine Abſchiedspredigt halten. Merkwürdiger Weiſe war 
an der Reihe das Evangelium: „Und fie werden euch aus 
ihren Schulen ausſchließen und von einer Stadt zur andern 
jagen.‘ Treimal hub er an; aber das laute Schluchzen des 
Volfed und die eigenen Thränen ließen ihn nie zu Wort 
fommen. Er mußte ſich darauf befchränfen, feine Zuhörer 
um Gottes Willen zu bitten, einander lieb zu haben, mit den 
Andern fi zu vertragen; Gott werde ed wohl zum Beten 
wenden. 


Bon dem Gollegio wendeten fich die Eommiflarien -,,fammt 
einer großen Anzahl gemeinen Pöbels“ zu dem Pfarcherm 
von St. Mauriz, um ihm ebenfalld die Kirchenfchlüffel abzus 
fordern und zu bedeuten, ex habe den Pfarrhof unvermeilt 
zu räumen. Der Pfarrer erwiderte: er wiſſe, wer ihm bie 
Schlüffel und den Kirchendienft anvertraut habe; fie zu über: 
geben fei er fo wenig gejonnen, als den Pfarrhof zu ver 
laſſen, beides ftehe ihm nicht zu. — Unter Diefem trat un 
glüdlicher Weife der Glöckner in den Pfarrhof ein. Diefen 
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fragten die Gommiffarien unter ernften Drohungen: wo die 
Kirhenfchlüflel fich befänden? Anfangs fchüste er fich mit 
Unwiſſenheit, als man aber immer fchärfer auf ihn eindrang, 
fagte er: der Herr Pfarrer habe fi. Da drangen die Com⸗ 
aiffarien in defien Echlaffammer, nahmen die Echlüffel weg, 
ſchloſſen die Kirche auf, bemerften fih alle Kleinodien, Schmuck 
und Zier derfelben, und fandten unverweilt eine Kutſche zu 
einem Präpdifanten der Nachbarfchaft, um ihn zur Jubelpre⸗ 
digt in der „neu erbauten‘ Maurizkirche einzuladen, der auch 
am nächſten Sonntag fam und für diefen Dienft von den 
Ständen mit 40 Gulden „ergöbt” wurde. 


‚Heiliger Gott‘, fährt der Ehronift fort, „bei Anfehung 
und Anhörung all’ dieſes Verlaufs haben viele treuherzige 
und gute Seelen ſich befunden, welche mit dem Propheten 
David in Seufzen gearbeitet haben, die ganze Zeit trauerlich 
umher gegangen find und, wo nicht ihren Trank, wenigftens 
ihre Baden Tag und Nacht mit Thränen genept, dennoch bei 
viefen Leidenszuſtänden der Kirchen und Gotteshäufer nicht 
recht fi angenommen haben, noch weniger mit den 20,000 
nicomedifchen Ehriften fich zu Aiche verbrennen laſſen.“ Wie 
in dem bereitö gefchilderten Verfahren das rechtszerftampfende 
Weſen und Treiben der Revolutionäre unjerer Tage fich abs 
ipiegelt, fo bezeichnet jene Herzendergießung das Wefen vieler 
jogenannten Gutgefinnten der Gegenwart. 

Am 14. Mai wurde die Bürgerfchaft abermals aufs 
Rathhaus beſchieden, der utraquiftifche Theil derfelben be⸗ 
fragt: ob fie taugliche Rathömänner beftellt hätten? Da trat 
Einer hervor und gab ein Verzeichniß verfelben ein, worauf 
Sedlnitzky dem bisherigen Rath eröffnete, jet fei er entlaffen. 
Der Dürgermeifter Heilig verlangte dad Wort und protes 
ſtirte in Gegenwart fowohl der Fatholifchen als der unfathos 
liſchen Bürgerfchaft im Namen des ganzen Rathes und aller 
drei Räthe wider dieſes gewaltthätige Beginnen, als ges 
gen ihres Könige Majeftät und die wohlhergebrachten Pri⸗ 
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Auf Mariä Himmelfahrt bat Buchheim den Domdechant, 
den Dompropfi und andere Domherren nach verrichtetem Got⸗ 
teödienfte zu fich auf ein Mittagsmahl; denn gerne möchte er 
den oft erzeigten guten Willen und bewiefene Freundfchaft 
durch Nehnliches erwiedern. Nach dem Mahle führte er fe 
mit- aller Freundlichfeit in ein anderes Haus, in welchem vor 
etlichen Jahren die Utraquiften ihre Zufammenfünfte gehälten 
hatten. Weßhalb dieß gefchehe, vermochten die Gälte nicht 
zu enteäthfeln. Sobald fie aber eingetreten waren, eröffnete 
er ihnen: auf Befehl der Herren Stände hätten fie bier in 
Haft zu bleiben. (Das gäbe für Herrn Gelzer eine 51ſte 
Theſe, oder etwa zu der „Umfehr der Segnungen des Chris 
ſtenthums“ ein befräftigendes Gorrolarium!) Bor das Haus 
beftellte er eine ftarfe Wache unter firengem Befehl, Ries 
mand weder eins noch auszulaflen, außer Denjenigen, wel: 
cher den Verhafteten die Nahrung zu bringen hatte. Papier 
aber und Dinte (pflichttreue Sorge für das eben becretixte 
reine Wort!) wurde ihnen in feiner Weile geftattet. Dage⸗ 
gen ließ Buchheim des Dechanten Wagen, Pferde und Die 
ner zu eigenem Gebrauche in jeine Behaufung führen; nicht 
lange hernach aber nahm er die Dechantei für fich in Be⸗ 
ſchlag. Darauf wurden aus der Domkirche, aus der Der 
chantei, aus den Dombherrenhäufern aller Schmuck, Perlen, 
Reliquien, fämmtliched Geräthe von edlen Metallen, bei 
zwanzig Gentner fhwer, in große Truhen geworfen und 
auf dad Rathhaus geführt. Berner wurden aller Hausrath 
und alle Koftbarfeiten in den Häufern der Domherren und 
der Vicarien befchrieben. „Wie treulich und ordentlich aber 
diefe Inventur vorgegangen, weiß Gott, und wiffen Diejes 
nigen, welche hin und wieder viel geiftliche Kaften geleert 
und die ihrigen angefüllt haben” (man denfe an 1782 und 
1803"), „am beften; denn man mit Wegführen, Tragen und 
Echleppen vor Niemanden Scheu getragen, fa vielmehr noch, 
zu der Katholiſchen großen Schmerzen und Herzeleid, mit 
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folchem Raub öffentlich an's Licht und ihnen unter die Au⸗ 
gem gegangen if.” So ließ Buchheim's Frau, während fie 
in der Dechantei wohnte, ihren Gäſten Patenen ftatt der 
Teller herumgeben, was ſelbſt eine vornehme lutheriſche Bür« 
gersfrau fo empörte, daß fie ihr diefen „Gräuel“ verwies, 
aufftand und davongieng. Eelbft was in den Domherren⸗ 
Hufen Riet und Ragel hielt, wurde abgebrochen; in ber 
herrlichen Propftei blieb fein Echloß an ven Thüren, fein 
Rıgel in der Wand, fein Rahmen um bie enfter, fogar 
eingemauerte Werkitüde waren nicht ficher. 


Wie die Propftei fo zugerichtet war, wollte nach etlichen 
Tagen der Guardian des benachbarten St. Jakobskloſters 
de Bermüftung mit eigenen Augen anfehen; auch hieß es, 
er habe einen Ort gewußt, an welchem Bücher fich befunden 
hätten. Dephalb trat er eines Abends mit einem Jungen, 
der ihm leuchten follte, in den Vorhof. Alsbald wurde er 
von zwei flarfen Gefellen, durch welche Buchheim ihm aufs 
lauern ließ, angefallen, die rechte Hand ihm mweggehauen. 
Bie er von denfelben als Geiftlicher erfannt wurde, ließen 
fe ihn verbinden und machten hievon am Morgen ihrem 
Herrn die Anzeige. Halbtodt mußte der Guardian vor dies 
Im erfcheinen, fich befragen laflen, mit dem Bedeuten, wenn 
aus feinen Reden nur der leifefte Verdacht fich ſchöpfen laſſe, 
jelle er, wie er gehe und ftehe, „den Papiſten zum Erempel, 
an den hellen lichten Galgen auf dem Ring gehenkt“ werden. 
Eo war nichts auf den Guardian zu bringen, daher wurde 
wieder in fein Klofter entlaffen und geheilt. 


Am Tage nad Einfperrung der Domherren wurde bie 
rgerfchaft auf dem Rathhaufe verfammelt, um eine neue 
Feuerordnung gutzuheißen. Auch Buchheim fand fich ein und 
gab die Worfchrift, daß bei einer aflfälligen Belagerung die 
Bürger bewaffnet auf den Wällen ſich einzufinden hätten, in— 
deß er mit feinen Soldaten auf den Ring zum Ausfall bes 


tit ftehen wolle. Hierüber berietben fi die Bürger, fchlu- 
xxxi 16 
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gen hernach das Verlangen rund ab, weil die Soldaten vor 
der Bürgerfchaft, nicht Die Bürger von den Soldaten gelöhnt 
würden; diefen fomme es zu, auf den Mauern zu flehen; 
fie wollten bewaffnet vom Ring aus auf das Rathhaus, auf 
ihre Wohnungen, Weiber und Kinder Acht haben. Eobald 
Buchheim viefes eröffnet ward, fagte er: „In diefer Stunde 
fommt ein Befehl der Herren Etände, daß ohne Unterfchieb 
der Religion alle, bei Leibes- und Lebendftrafe gegen Leber: 
tretende, ihre Waffen abliefern follen.” Alsbald erwielen 
fih die Utraquiften (die vielleicht vorher fchon in den Plan 
eingeweiht waren) hiezu willig und wiefen die Katholiſchen, 
welche eine vorangehende Unterredung verlangten, ab, mit 
den Worten: „Ihr böret ja der Herren Direftoren ernftlichen 
Befehl, wer denn will ſich gegen fie auflehnen?" Unver⸗ 
weilt wurden Wehr und Waffen und Munition baufenwelfe 
in das bezeichnete Haus getragen, dann am folgenden Tage, 
da die Aufforderung nochmals erging, in das Sefuiten-Gols 
legium, weil jenes Haus bereitd augefült war. Wie nun 
Buchheim glauben konnte, es werde fo ziemlich Alles abger 
liefert feyn, trat er an das Thor und begann Jeden zu fra 
gen, weldyer Religion er fei? Der erfte Gefragte antwortete: 
„ein Tischler“. „Ich frage nicht, weß Handwerks“, fuhr Bud 
beim ihn an, „fondern weß Glaubens, katholiſch oder evange 
liſch?“ Da der Tischler fagte: „Iutherifch*, fonnte er mit feis 
ner Rüftung wieder zum Thor hinausgehen. Der Zwält 
antwortete: „katholiſch“; diefer mußte Wehr und Waffen auf 
die Erde legen und Teer abziehen. (Das war die Aufredht- 
haltung der Privilegien und Freiheiten der Stadt, bie von 
den Commifjarien zugefagt worden!) Eo wurde es von bem 
Erften bis zum Lepten gehalten, fo daß das Collegium mit 
Rüftungen dergeftalt angefüllt wurde, „daß Einem das Hm 
im Leibe hätte zerfpringen mögen.“ 


Des andern Tages wurden die Waffen auseinander ge 
ſchieden. Bortan ſah Mancher fein Leibrohr oder feinen gw 
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ten Degen in der Hand oder an der Seite eines Andern, 
und mußte doch dazu fchweigen. Das Uebrige wurde zur 
Bewafinung des ländlichen Kriegsvolkes nach Brünn abgeführt. 
Kicht genug, daß man die Katholiken ihrer Rüftungen ber 
raubte, man legte ed noch darauf an, fie zu höhnen. Es 
wurde ihnen bei unvermeidlicher Strafe anbefohlen, zur 
Bache zu erfcheinen. Da mußten fie jedesmal mit Stös 
den aufziehen, fodann das Obergewehr von dem Hauptmann 
bitten. Bei allen dieſen Drangfalen unterließen die Ka⸗ 
tholiken Doch nicht, fobald fie hörten, Ferdinand fei als römis 
her Kaifer gekrönt worden, Danfgebete anzuftellen. 


Den I7ften September Abends gegen fünf Uhr erichien 
duchheim in dem Gapucinerklofter, und befahl deſſen Be⸗ 
wohnen, es unverweilt zu räumen; nicht einmal ihre Bres 
viere durften fie miinehmen. So mußten fie denn noch 
am fpäten Abend, „bei erjchredlich bofem Wege, ganz elens 
diglich und höchſt erbärmlich“, unter bittern Thränen aller 
Katholifen, davon und nah Brünn ziehen. Sobald fie fort 
waren, trugen die Utraquiften, „ihrem wohlerlernten Ges 
brauche nach“, Kelche, Drnate, Kichenfhmud, Bücher, 
Haußrath,' ſelbſt Steine, Werfftüde, Bauholz und Ziegel 
weg. — Nach wenigen Tagen fam von den Direftoren Mähs 
tens ein Patent, die Katholifen hätten die aufgerichteten 
Berbrüderungen mit den Rebellen anderer öfterreichiichen Län⸗ 
der in allen und jeden Artikeln gutzuheißen und zu beichwös 
ven. Allein die Commiffarien und der Iutherifche Rath ſa⸗ 
ben wohl, daß diefelben hiezu fo leicht nicht fich verftehen 
würden, daher fie das Patent einige Tage geheim hielten, und 
inzwifchen fich berathichlagten, „wie die Katholifchen zu Hins 
tergeßen (d. h. zu befchleichen) wären.“ Erft am 24. Dftober 
wide eine „gefammte Bürgerfchaft" (ohne zu wiſſen weßhalb) 
auf das Rathhaus erfordert, ihr der Inhalt des Patentes 
eröffnet. Wieder nahm nicht bloß für fich, fondern für ſämmt⸗ 
fiche Katholifchen Rathsverwandte, Bartholomäus Heilig, 
16 ® 
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das Wort: „er fei”, fagte er, „von Kindesbeinen an in ber 
fatholifchen Religion erzogen werben, denke auch bis zu jeir 
nem Ende darin zu verbleiben, deßhalb fönne er dem Ber- 
langten nicht ftatt thun.“ Seine Amtsgenoſſen ftimmten ihm 
bei und verlangten, vorerft mit ihren Fatholifhen Mitbür⸗ 
gern, „fo in hoher Anzahl auf dem Rathhausfaale gewar- 
tet“, fich zu befprehen. Das wurde nicht, bloß eine Unters 
redung unter den Rathöverwandten, geftatte. Einem zwei 
ten Verlangen um Aufſchub folgte die Ermahnung, ſich zu 
fügen. Wie nun diefe Ehrenmänner immer mehr bebrängt 
und genöthigt wurden, erflärten fie: einzig denjenigen von 
den Unions-Artifeln, welche nicht wider ihr Gewiffen, wider 
die Religion, wider das tridentinifche Concilium und andere 
Goncilien, auch nicht wider ihre hohe Obrigkeit liefen, fönn- 
ten fie beipflichten ; dieſe ihre Proteftation möchte in bad 
Stadtbuch eingetragen werden. Tamit erreichten fie wenig. 
ſtens, daß fie den Eid nur unter ſolchem Borbehalt leiten 
durften. Dieß zeigten fie unter Thränen der Fatholifchen 
Bürgerfchaft an, die ebenfalls fchwören ſollte. Der Eid 
wurde berfelben vorgelefen, jedoch ohne allen Vorbehalt, nicht 
fo, wie die Rathöglieder ihn geſchworen. Da weigerten fid 
die Bürger und riefen einmüthig: „Nein, nein, nein; mer 
fann wiflen, was in der Union für Punkte enthalten find, 
die unferer Religion und unferer hohen Obrigkeit zumider 
feyn könnten. Wir fehwören durchaus nicht! Wir Alle Re 
ben für Einen Mann, und werden, follte es nöthig feyn, 
für die Fatholifche Religion Ehre, Habe, Gut, Blut und 
Leben einfegen!” Der Bürgermeiller, David Heiny 
fuchte feine Mitbürger zu beruhigen. Auch fie (die Rathe 
männer), fagte er, hätten ihr Gewiffen bedacht, und da ein 
mal der Rath gefchiworen habe, mie denn eine Bürgerfchaft 
noch Tange proteftiren wolle? Diefe rief aber: „weßhalb 
habt Ihr es gethan? Ihr hättet Euch auf die katholiſche 
Bürgerſchaft berufen follen. Euretwegen koͤnnen wir nicht 
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efigion und Ofrigfeit verläugnen.” Heinz fragte wieder: 
fie denn gar nicht ſchwören wollten?“ und erhielt zur 
ntwort: „in fo wichtigen Sachen darf man nicht ellen, wir 
langen vier Wochen Bedenfzeit.“ 


Tas Alles wurde den Commiſſarien berichtet, welche 
ın anzeigen ließen: der Rath habe gefchworen, die Bürs 
rſchaft folle es auch thun; Weigerung gehe nicht bloß auf 
ab und Gut, fondern auf Leib und Leben. Allein die ka⸗ 
olifche Bürgerfhaft beharrte dabei: nach allen Rechten dürfe 
ider. feinen Willen Niemand zu einem Eide gezwungen wers 
n. Auf diefe Antwort „wollte Buchheim oben aus fahren;“ 
n zu fchreden, ließ er fogleich alle Etadtthore fchließen, die 
oldaten vollgerüftet und mit brennenden unten vor das 
athhaus rüden, indeß die Utraquiſten mit Hieb- und 
hießgemehren, auch Steinen unter den Mänteln, dabei 
gar Weiböperfonen, auf dem Ring fich verfammelten, und 
it freudigem Verlangen des Zeichens zum Angriff barrten. 
ie Katholiken aber fanden die Räume in dem Rathhaufe 
; enge und zogen herunter auf den Pla, indeß ihre DVors 
ber oben immer noch unterhandelten. Erſt ald es hieß: 
uchheim jelbit wolle zu ihnen ſprechen, gingen fie wieder 
rauf. Diefen machte ihre große Anzahl dennoch ftußig; 
ıd ob es jonft nicht feine Art war, mit Katholiken freund- 
h zu fprechen, mahnte er fie doch in glimpflicher Weiſe, 
m Verlangen nachzukommen; hätten doch auch in den übris 
n Ländern viele Katholifen in gleicher Weile gefchworen. 
Dan wird“, fügte er bei, „Jeden bei feiner Religion |chüs 
m; die Geiftlichen fammt den Ihrigen, mie es vor Jahr⸗ 
inderten gewefen ift, ruhig und unperturbirt laſſen. Ic 
ibſt gelote, Euch und Eure Geiftlihen mit meinem Blute 
ı fchügen.* („Hat aber gelogen, wie ein anderer Echelm!* 
gt der Ehronift bei.) „Darum beachtet meine Warnung, 
itet Euch vor Unglüd.* 


Als nad) langer Anrede Buchheim's die Bürgerfchaft abermals 
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das Wort: „er fei”, fagte er, „von Kindesbeinen an in be 
fatholifchen Religion erzogen worden, denfe auch bie zu fei 
nem Ende darin zu verbleiben, deßhalb könne er dem Be 
langten nicht ftatt thun.” eine Amtsgenoſſen ſtimmten ih 
bei und verlangten, vorerft mit ihren Fatholifhen Mitbi 
gern, „fo in hoher Anzahl auf dem Rathhausfaale gewaı 
tet“, fi) zu befprehen. Das wurde nicht, bloß eine Unte 
redung unter den Rathöverwandten, geftattet. (Einem ame 
ten Verlangen um Auffchub folgte die Ermahnung, fi 5 
fügen. Wie nun diefe Ehrenmänner immer mehr. bebräm 
und genöthigt wurden, erklärten fie: einzig denjenigen ve 
den Uniond-Artifeln, welche nicht wider ihr Gewiſſen, wid 
die Religion, wider das tridentinifche Goncilium und ande 
Eoncilien, auch nicht wider ihre hohe Obrigkeit Tiefen, fom 
ten fie beipflichten ; diefe ihre Proteftation möchte in ba 
Stadtbuch eingetragen werden. Damit erreichten fie weni 
ſtens, daß fie den Eid nur unter ſolchem Vorbehalt Leifte 
durften. Dieß zeigten fie unter Thränen der Fatholifche 
Bürgerfchaft an, die ebenfalls ſchwören ſollte. Der G 
wurde derfelben vorgelefen, jedoch ohne allen Vorbehalt, nid 
fo, wie die Rathöglieder ihn gefchworen. Da weigerten ſi 
die Bürger und riefen einmüthig: „Nein, nein, nein; we 
fann willen, was in der Union für Punkte enthalten find 
die unferer Religion und unferer hohen Obrigfeit zuwide 
feyn fönnten. Wir ſchwören durchaus nicht! Wir Alle fe 
ben für Einen Mann, und werden, follte es nöthig fein 
für die Fatholifche Religion Ehre, Habe, Gut, Blut wm 
Leben einfegen!“ Der Bürgermeiftr, David Hein 
fuchte feine Mitbürger zu beruhigen. Auch fie (die Rathé 
männer), fagte er, hätten ihr Gewiſſen bedacht, und da em 
mal der Rath geſchworen Babe, mie denn eine Bürgerfchaf 
noch lange proteftiren wolle? Diefe rief aber: „weßhall 
habt Ihr es gethan? Ihr hättet Euch auf die katholiſch 
Bürgerfehaft berufen follen. uretwegen können wir nid! 
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Religion und Obrigfeit verläugnen.” Heinz fragte wieder: 
‚ed fie denn gar nicht ſchwören wollten?“ und erhielt zur 
Antwort: „in fo wichtigen Sachen darf man nicht ellen, wir 
langen vier Wochen Bedenkzeit.“ 


Das Alles wurde den Commiſſarien berichtet, welche 
nun anzeigen ließen: ber Rath habe gefchworen, die Bürs 
gerſchaft folle e8 auch thun; Weigerung gehe nicht bloß auf 
Hab und Gut, fondern auf Leib und Leben. Allein die ka— 
tholifche Bürgerfchaft beharrte dabei: nach allen Rechten dürfe 
wider. feinen Willen Niemand zu einem Eide gezwungen wers 
ten. Auf diefe Antwort „wollte Buchheim oben aus fahren;“ 
um zu fchreden, ließ er ſogleich alle Etadtthore fchließen, die 
Soldaten vollgerüftet und mit brennenden Qunten vor das 
Rathhaus rüden, indeß die Utraquiſten mit Hieb⸗ und 
Echießgewehren, auch Eteinen unter den Mänteln, dabei 
jogar Weibsperfonen, auf dem Ring fich verfammelten, und 
mit freudigem Verlangen des Zeichens zum Angriff harrten. 
Lie Katholifen aber fanden die Räume in dem Rathhaufe 
u enge und zogen herunter auf den Pla, indeß ihre Vor- 
Reber oben immer noch unterhandelten. Erſt als es hieß: 
Buchheim jelbft wolle zu ihnen ſprechen, gingen fie wieder 
hinauf. Diefen machte ihre große Anzahl dennoch ſtutzig; 
und ob es fonft nicht feine Art war, mit Katholifen freund 
lich zu fprechen, mahnte er fie doch in glimpflicher Weiſe, 
dem Verlangen nachzukommen; hätten doch auch in den übris 
gen Ländern viele Katholifen in gleicher Weile gefchworen. 
„Man wird“, fügte er bei, „Jeden bei feiner Religion fchüs 
gen; die Geiftlichen fanımt den Ihrigen, wie es vor Jahr: 
hunderten gewefen ift, ruhig und unperturbirt laffen. Ich 
jeleft gelobe, Euch und Eure Geijtlihen mit meinem Blute 
zu ſchützen.“ („Hat aber gelogen, wie ein anderer Echelm!* 
fügt der Chronift bei.) „Darum beachtet meine Warnung, 
hütet Euch vor Unglüd.“ 


Als nach langer Anrede Buchheim's die Bürgerfchaft abermals 
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befragt wurbe: weſſen fie nun gefonnen fei? ſchrieen wieder Alle: 
„wer weiß, was in der Union begriffen ift? wer bat fie gelefen? 
Erft gebe man und eine glaubwürdige Abfchrift, damit wir 
uns in derfelben eriehen und alle ihre Artikel erwägen kön⸗ 
nen *); wir beharren auf Verſchub.“ „Das würde langer 
Zeit bedürfen“, fagte Buchheim, „wenn man die Unions⸗ 
Artikel abfchreiben wollte; die drei: wegen des Majeftätsbries 
fes, wegen des tridentinifchen Conciliums“ („weil in demſel⸗ 
ben begriffen, daß man den Kegern feinen Glauben Halten 
dürfe”), „und daß die an fi) gebrachten Kirchen verbleiben 
müßten, könne man einem Ausfchuß vorlefen.“ Das gefchah; 
die Ausfchüffe famen wieder heraus und crftatteten darüber 
Beriht. Das Half nichts; die Bürgerfchaft beharrte bei dem 
Verlangen um Aufihub, ließ zugleich bemerken: den Majes 
ſtäätsbrief habe fie nicht gegeben, könne ihn folglich auch 
nicht nehmen ; das Concilium von Trient befehle, auch Tür 
fen und Heiden in politifchen Dingen Glauben zu halten; 
was bie Kirchen und Schulen betreffe, überließen fie es der 
hohen Ohrigfeit. Am Ende erflärten die Abgeorbnneten ber 
Bürger: eher würben fie, wie fie gingen und fländen, mit 
Steden in der Hand, doch nur, daß man Ihre Weiber uud 
Kinder folgen ließe, zum Thore hinauswandern. Sept fuß- 
ren die Commiffarien auf und fagten: länger wolle man 
nicht mit ihnen fpielen, die Ausfchüffe follen Ja oder Nein 
fügen. Cie antworteten: „Wir haben von der Fatholifchen 
Bürgerfchaft Feinen andern Befehl, ald abermals um Bedenk⸗ 
zeit zu bitten.“ — Da e8 über diefem Allem zwei Uhr ge 
worden war, ftand der Rath rafch auf, zur Rathsſtube hin⸗ 
aus, die Stiege hinunter! 


%) Wo wäre in unferer Zeit eine Stadt, beren Bürgerfchaft ein fo 
gefundes Berlangen und mit foldyer anerfennungswertber VBeharr⸗ 
lichkeit unter ähnlichen Umfländen ausfpräche? Dennoch reden wir 
von Fortſchritt fogar in geifigen Dingen, als ob tiefes und Zei: 
tungelefen fammt maulfertigem Raͤſonniren Cines wäre? 
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Buchheim rief den Herausgehenvden zu: „Wir haben 
Euch nun fange genug gütlih ermahnt, beharret Ihr in 
Eurer Halsftarrigfeit, fo ift die Erecution vorhanden." Nach 
diefen Worten begab er ſich zu den auf dem Play ſtehenden 
Soldaten, fo daß Jedermann den Angriff erwartete, und von 
der Stiege herab ein Utraquifte laut ſchrie: „ein Stud, ein Stud 
unter des Teufels Gefchmeiß.“ Andere fuchten mit glatten 
Worten dem Verlangen der Gommiffarien Eingang zu ver 
fhaffen. Man begehre ja nichts, ftellien fie den Katholiken 
vor, was dem Gewiſſen zuwider fei; fie fländen fich felbft 
im Lichte; die Stände, die es mit der Bürgerfchaft fo treus 
lich meinten, müßten hierob unmwillig werden. Mit diefen 
Berebungsverfuchen machte befonderd der Bürgermeifter, Das 
vid Heinz, viel fih zu ſchaffen, und da er wenig ausrichs 
tete, fuhr er zwei von den Bürgern an: „ihr ſeid's, melde 
die Bürgerfchaft fo widerfpänftig machet; feht zu, wie ihr 
ed verantworten werdet. Wir Fatholifche Rathsverwandte 
haben auch ein Gewiflen, oder meint ihr etwa, wir hätten 
es bei der Eiresleiftung an den Zaun gehängt?” Als Einer 
ber Angefahrenen laut rief: „IR ein ehrliher Mann unter 
Euch, der bezeugen fann, dad, was mir da vorgeworfen 
wird, fei Wahrheit, der trete hervor“! — ſchrie die gefammte 
Bürgerfchaft: „Rein! Nein! Rein!“ 


Einige Wenige unter derfelben waren jedoch nicht fo 
feft, wie alle Uebrigen. Sie ließen fi zu Buchheim fühs 
ven, um ihm zu eröffnen: wenn wirklich der Eid ihren Ges 
wiflen nicht zuwider ſeyn follte, fo wären fie zu demfelben 
bereit. Das nahmen die Utraquiſten wahr und fagten: „fchon 
find fie nicht mehr einig.” Buchheim kehrte in die Ratheftube 
zurück und rief: „wer den Eid leiſten will, fomme herein, 
fange wird man Euch nicht mehr bitten, Jeder hüte fich vor 
Unglüd.* So folgten einige der Hervorragendern in die 
Rathsſtube. Wie die gemeinen Leute diefes fahen, fagten 
fe: „können diefe es thun, weßhalb follten wir nicht eben- 
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falls es thun?“ So fchlich fich Zertrennung ein. In einer . 
MViertelftunde war die Rathöftube angefüllt. Beſtürzt fragten 
fih Viele unter Thränen, was zu thun ſei? und verliefen 
fih zum Theil in ihre Wohnungen. Zu denen, die noch auf 
dem Plab vermweilten, fagten die aus der Rathsſtube Her- 
austretenden: der Eid habe nicht viel auf ſich; aufs Neue 
fei ihnen zugefagt worden, wenn in den linionss Artifeln 
etwas wider ihr Gewiſſen fich fände, wären fie nicht ſchul⸗ 
dig, es zu halten. Da überdem die Commiffarien und Raths⸗ 
perfonen „ohne Linterlaß pofaunten”: wer gehen will, der 
gehe! ließen fich die Meiſten zu dem Eid verleiten; auch dies 
jenigen, welche am lüngften fich fträubten, mußten zulett ſich 
fügen, „weil in folcher Furie ein gräuliches Grempel an ih—⸗ 
nen würde flatuirt werden.“ Immer jedoch verwahrte fi 
der größte Theil mit den Worten: „fo weit es nicht wider 
unfer Gewiſſen iſt.“ Wer an diefem Tage ausgeblieben war, 
wurbe durch die Amtsdiener zu nachträglicher Eidesleiftung 
für den folgenden auf das Rathhaus befchieden. 


Siegestrunfener mochte von da an die Revolution über 
die unterjochten Bürger walten. Wie! das deutet der Chro⸗ 
nift mit folgenden Worten an: „Burmherziger Gott, wie 
mehrten fi von diefer Zeit her täglich allerlei Drangfale 
und Berfolgungen der Katholifchen! Alfo daß man ihnen 
auf den Gaſſen nadipudte, allerhand Pasquillen, Echimpf- 
und Schandworte, fo man auf Geiftlihe und Weltliche, ho⸗ 
ben und niederen Etandes, fonderlih auf 3. Kaiſ. Majeflä 
Ferdinandum, ervenfen fonnen, von den geringften und ge 
meinen Handwerfsleuten, Weibd- und Manndperfonen ber 
Utraquiften, nad) Herzensbegier ganz feindfelig "und Häufig 
ausgefchüttet, wozu dann die armen Satholifhen mit den 
heiligen Dann David gleih Einem, der nicht Hort, und 
einem Stummen, fo feine Widerrede in feinem Munde hat, 
haben feyn müffen.“ 


Bald hienach kamen einige Dirertoren nad) Brünn, und 
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atzten den Fatholifhen Rath um 50,000 Thaler, ben ges 
fenen Landeseinnehmer für 30,000, doch unter dem Echein 
es Anlehens, aber in drei Wochen zu bezahlen, fonft fie 
ch anders würden behandelt werden*). Es gingen zwar 
ige and ihnen nach Brünn, um die Unmöglichfeit darzus 
Yen. Allein der Befehl wurde erneuert; doch gerieth nach⸗ 
ils die Eache in's Stoden und wurde nicht vollführt. 


Am 25ften October befchied der Rath, nebit Buchheim, 
amtliche katholiſchen Geiftlihen aufs Rathhaus, um ihnen 
eröffnen: fie hätten am nächften Eonntag den neucn Kos 
, von Böhmen auf den Kanzeln zu verfünden. Eie ants 
rteten: das liefe wider das Gewiſſen, auch habe nicht die 
{tfiche, einzig die geiftliche Obrigkeit Befugniß, vorzufchreis 
a, was man in den Kirchen beten folle. Allein der Befehl 
irde erneuert, jedoch mit Bedenkzeit. Der Eonntag Fam, 
Geiſtlichen ließen das Anfinnen unberüdfichtigt. Da wur⸗ 
ı am 28flen die Tominicaner, die Branciscaner, der Doms 
rer und die Geiftlihen von U. 8. F. Kirche ergriffen, 
Igeiammt in das Klofter Et. Jacob geiperrt. Beinahe 
ren am Eonntag die Katholifen ohne allen Gottesdienſt 
Hieben, hätte nicht ein Caplan bei U. 8. F. fih bewegen 
Ten, eine ftille Meſſe zu celebriren. Als der Pfarrer von 
. Blafius die Kanzel betrat, fand er ein Gebet (für den 
gedrungenen Churfürften von der Pfalz), weldes Buch 
m hatte hinauflegen laffen, mit dem Befehl, daffelte ab» 
efen. Deſſen erfchrad der Pfarrer fo fehr, daß er als⸗ 
d fchloß, Hinabging, jeine beften Sachen zu fih nahm und 
Flucht ergriff. 


Bis zu diefer Zeit lagen die aus den Kirchen wegge⸗ 
leppten Reliquien noch unverfehrt in einem Gewölbe des 





*) Gerade wie im Jahre 1847 in Luzern iſt verfahren worden, and 
mit der ganz gleichen Rechtsbefugniß. 
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hauſes. Jetzt, nachdem die, fatholifchen ‚Bürger geg 
erfprechen, ihre Religion ſolle gefhügt werden, d 
eleiftet hatten, famen die Commiffarien , ‚zerfchlugen, d 
ffungen um die Reliquien, zertrümmerten dieſe, ſchickt 
letall in die Münze, wo aber mande Ebdelfteine hi 
, wußte man nicht. Wenige Tage darauf entbot Buc 
den Obern der Bernhardiner zu fih, und befahl ihı 
t den Seinigen augenblidlih davon zu ziehen. Aldi 
jolifen diefes erfuhren, fchidten fie eine Deputation vı 
ehn an den Oberften ab, um fo viel Friſt zu erlange 
inige nad Brünn reifen und bei den Dirertoren € 
ort einlegen fönnten. Das half nicht nur nichts, fonde 
heim ergoß fich, feiner Weife nad, in Schmähmworten üb 
eiftlichen, und befahl, noch bei Sonnenfchein hätten t 
Ihardiner davon zu gehen. Der Obere, die Früchtloſi 
es Verſuches wohl ahnend, hielt deßwegen feinen Co— 
fon zum Bortgehen bereit. Das Kreuz voran, zog 
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bei: „Die Katholifen mußten allermaßen denjenigen gehor⸗ 
famen, von denen fie gehaßt werden; feiner durfte fein Herz 
offenbaren ; fie mußten fchweigen, in ſteter Gefahr ſchweben 
und zufehen, wie der Eine verjagt, der Andere getöbtet wurde, 
der Dritte Hab und Gut laſſen mußte.“ 


Aber fo ganz ohne fih zu rühren, wollten bie Katholls 
fen von Olmüt ihre Geiftlichen doch nicht vertreiben laſſen *). 
Sie baten den Rath, eine Deputation nad Brünn abfenven 
zu dürfen. Da ihnen dieſes geftattet wurbe, überbrachten 
acht Männer den Dirertoren „eine überaus Hägliche Euppli- 
cation* gegen diefe Gewaltihat. Da fuhr der von Rzizan, 
der PBräfident des mährifchen Directoriums, fie an als Aufs 
rührer und Feinde der Obrigkeit, und wenig hätte gefehlt, 
daß man fie nicht in Eifen und Bande gefchlagen, nur die 
grauen Häupter einiger aus ihnen wendeten biefes ab. Ins 
deß gelang es der Berwendung des von Echleinig, daß den 
Bertriebenen die Heimkehr geftattet wurde. Auch die Geiſt⸗ 
lichen, die zu Et. Jacob In Verhaft waren, durften wieder in 
ihre Klöfter zurück, blieben aber in diefen in Verhaft. 


Weihnachten feierte Buchheim in der Domfiche nad fei« 
ner Weiſe. Er nahm aus derfelben weg, was von dem 
eften Raub noch übrig geblieben war. Selbſt die Antepen« 
dien der Altäre wurden nicht verſchont. Man fah in der 
Folge Streifen derfelben an feinen Livreen. — Unter folchen 
Trübfalen für die Katholiken lief das Jahr 1619 zu Ende. 
Für das folgende wurden ihnen durch die Anhänger dee 
„reinen Wortes“ neue bereitet, beſonders in den unmenſch⸗ 
lihen Martern, durch welche der Domherr, Johannes Cars 
fander, um das Leben gebracht wurde. 





©) Die Katholiken von Wien haben ſich bei Vertreibung ber Redemp⸗ 
torißen im Jahre 1848 fügfamer erwiefen. Dafür zählen fie 228 
Jahre des Heils mehr. 
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Er war Pfarrer zu Hollefhau. Weil der Gemeinde ein 
utraquiftifcher Prädicant aufgebrungen wurde, verließ er bies 
felbe, machte eine Wallfahrt nach Czenſtochan, von mo er einen 
Beſuch in Eracau machte, und nad diefem auf feine Pfar⸗ 
rei zurüdfehrte. Nun brachen im Februar 1620 etliche hun- 
dert Kofafen, dem Kaijer zu Hülfe, durch die Gebirge. Wo 
fie hinfamen, plünderten fie und verübten die fchredlichkten 
Gräuel. Auch Hollefhau lag auf ihrem Wege. Um für 
feine Pfarrkinder Schonung zu erwirfen, zog ifnen Sarkan⸗ 
der, gefolgt von den Einwohnern des Drted, mit der Mon 
ſtranz entgegen. Als die zuchtlofen Krieger den heiligen 
Fronleichnam erblidten, ſprangen fie von den Pferden, fielen 
auf die Knie und zogen, ohne eines Menfchen Verletzung, 
vorüber. Sobald die Directoren in Brünn von dieſer Ret- 
tung Hollefhau’s durch Sarkander's glüdlihen Gedanken 
Kunde erhielten, gedachten fie feiner Reife nah Polen und 
glaubten, oder gaben vor, der Domherr babe die Kofaken 
herbeigerufen *). Sogleich befahlen fie, denfelben in Eiſen 
und Banden in die „Schergenjtube* zu Olmüß zu bringen, mit 
ihm drei Garthäufer aus der neuen Carthaufe bei Hollefchau. 


Erft wurde Sarkander von einigen Commiffarien, Bud 
heim an der Epibe, im Beifeyn mehrerer Mitglieder des lu⸗ 
therifchen Etadtrathes, als Veranlaffer des polnifchen Ein- 
falls befchuldigt, fodann angegangen, zu eröffnen, was 9a 
dislaus Poppel von Lobkowitz, Mährens durch die Nebellen 
vertriebener Landeshauptmann, ihm, als feinem Beichtvater, 


*) Eine Schwefter Chateaubriand's hatte in der Vendee einigen Res 
publifanern das Leben gerettet, was fie bei eigener Sefährbung 
vor einem Revelutions- Tribunal wollte geltend machen. „Gamnaille”, 
brüflte einer ber Beifiger, „gerade das beweist dein Einverſtändniß 
mit jenen Schurfen; wir hätten dic befte Luft, dich deßwegen guil: 
Ictiniren zu laffen.“ Doch geſchah es nicht; die utraquiftifchen 
„Herren Stände“ Mährens gingen grünblidyer zu Werke, 
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raut habe. Tas Erfte lehnte der Befragte entfchieden 
ich ab, bezüglich des Andern entgegnete er: ihm, ale 
treuen Prieſter fomme es nicht zu, das Siegel der Beichte 
en. Ta fuhr Einer um den Andern feiner Religion 
ihn an *); einer berfelben fagte: „Pfaff, du willſt 
mit der Wahrheit heraus, wir müflen dich durch den 
frichter angreifen.” Mit diefen Worten gingen fie 
B. 


Ibends fehten fie wieder an, und ba der Erfolg ber 
‘war, befahlen fie, den Gefangenen In den Marter« 
zu bringen. Da fagte abermals Einer: „ohne Urſache 
ı gewiß nicht in Cracau geweſen, was haft du dort 
irt?* Ta er bei feiner vorigen Antwort verblieb, er⸗ 
der Echarfrichter Befehl, den Gefeflelten zu greifen. 
nder janf auf die Knie, bezeugte feine Wahrhaftigfeit 
flärte zum voraus Mlled für Fraitlos, was er unter 
‚ualen dieſer zumider fagen würde; dann ließ er gebuls 
ı6 geiftlihe Gewand fih ausziehen und ſich binden. 
ich fchrieen Buchheim und Einige mit ihm dem Henfer 
Fort mit ihm in die trodene Tortur.“ Unter dieſer 
in Anderer ihn an: „Landesverräther, darſſt du noch 
na?“ Buchheim aber mahnte den Henker: „beiler tran 
m Schelm.“ Während deſſen bezeugte Sarkander be⸗ 
h: er wiſſe nichts zu geſtehen. Wieder wurde der Hen⸗ 
e Verſchärfung angetrieben und mit den Worten: „er 
ſich beſſer bedenken“, gingen die Commiſſarien davon. 


Uebereinſtimmend mit den Nachrichten der Chronik Hat ſich in 
Bantichrift erhalten: Martyrium Adm. Rev. Dom. Jo. Sar- 
tandri de Szozcowia, per Joa. Scintillam Illmo. Fr. a Die- 
twichstein S. R. E. (iard. et Ep. Olm. 1625 oblatum. Der Ber; 
faer mußte von Amtsmegen und gezwungen Augenzeuge der Wels 
tergualen des frommen Mannes ſeyn. 
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hie 17ten wurde Sarfander zum Drittenmale befrag 
ler in Polen gethan, und was der polnifche Einfall b 
habe? Da er abermals verficherte: er habe in Poli 
it geiftlichen Angelegenheiten ſich beſchäftigt, wur 
harfrichter zugerufenz „iegt bewähre deine Kunft a 
Da Sarkander auch bei diefen Leiden alle gemacht 
uldigungen: ablehnte, wurden die Fragenden wüthen 
len den Scharfrichter und ftachelten ihn fo, daß er de 
terten brennende Kerzen an die Lenden ſezte. De 
te zwei Stunden. Beim Fortgehen riefen die Commi 
ihrem Schlachtopfer zu: „mache feine Narren aus und! 
















Des folgenden Tages traten fie berauſcht im Rt 
erfammer. Sarkander gab ihnen zwar Auskunft üb 
Bragen, bezeugte aber wanfellos, von dem Einfe 
olen wife er nichts. Da befahl Buchheim, ü 
‚adeln zu brennen. Der Scharfeichter durfte: di 
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#, bis endlich die Schergen müde waren, Sarfander von 
e Kolter liegen, im Weggehen aber fagten: das Bishe- 
je fei nur Echerz geweien, er werde wohl noch beffer 
wißen müjjen. 


Scintilla wagte ed, Buchheim um Entlaffung des jäm- 
zlih Zugerichteten (feine Adern lagen bloß, der Brand 
tte das Fleifch weggefteflen, fo daB man bie Eingeweide 
» aus der Haft zu bitten, damit er einiger Pflege und 
artung fönnte übergeben werden. Es wurde abgefchlagen. 
8 Mitleid wollte der Stodmeifter die Heilung verfuchen, 
war aber unmöglih. In fo fchredlihem Zuftande mußte 
arlfander vier Wochen verharren. Doch erwarben fich eis 
ge mitleldigen Bürger und rauen durch Gefchenfe an die 
fangenwächter Erlaubniß, ihm einige Nahrung zu ver» 
affen, wovon er jedoch feiner Schmerzen wegen nur wenig 
neßen fonnte. Unter ftetem Gebet, wobei er ſelbſt das 
liche Dfficium nie ansſetzte, verfchied er am 17. März 
21 in Beifeyn zweier Priefter. Erintilla ließ ihn mit pries 
fichem Gewande befleiden, ihm einen Kelch von Wache 
die Hände geben, den Leichnam aus dem Gefängniß in 
B Haus einer Wittme tragen, um ihn von dort aus ger 
hrend zu verftatten. Schon war viel Volf zum Geleite ver: 
nmelt, als von Buchheim, auf Anftiften des Lutherifchen 
ithes, ein Verbot dagegen fam, er bald darauf felbft hers 
ritt und brülfte: „an den Galgen mit dem Schelm!" auch 
ven, die der Sache fi) angenommen, einen derben Ber: 
16 gab, denn erft müßte zu Brünn angefragt werben. 
10 Volk verlief fich unter Thränen. — Nah fünf Tagen 
n von den Tirectoren der Beicheid: man dürfe den Ber- 
ebenen in ber Etille begraben. Dennoch lief auch jegt 
eder das Volk in großer Menge herbei. Carlander wurde 
ter defien Seleite in U. 8. F. Kirche geirugen, dort erft 
ch fieben hr Abends das Requiem gefungen, der Leich⸗ 
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nam dann in Et. Laurentii Bapelle vor dem Altar ber heir 
ligen Barbara unter lautem Wehflagen beigefegt *). 


*) Mur anterihalb Jahre früher verfuhr ein zu Tuſis in Graus 


bündten nichergefeptes Strafgericht, an welchem neun proteflantis 
ſche Geiſtliche ale Beifiger Theil nahmen, in ähnlicher Weiſe gegen 
den Erzpriefter Nifolaus Rusfa zn Sondrio in Beltlin. Der 
unfathelijche Theil der bündneriſchen Oberherren viefes fonft durch⸗ 
weg Fathelifhen Landes, fepte Alles daran, den Calviniemus In 
daflelbe einzuführen, und, wo nur immer Keime deſſelben (und folde 
zu pflanzen, fiel in jener Zeit nicht fchwer) zum Vorfchein Famen, fie 
fergfältig zu hegen und zu pflegen. Ruska, buch ein Vierteljahr⸗ 
hundert Erzprieſter zu Sendrio und hechverehrt von feiner Ge 
meinde, ftellte ſich diefer ale Dauer voran, und vereiltelte ben 
ſchlau berechneten Plan der Oberherren, Innerhalb des Baunes jes 
ner Gemeinde eine höhere paritätifche Lehranftalt zu errichten: Bar 
für traten die Präpicanten mit ſchweren Klagen gegen ven Erz⸗ 
priefter anf. Unter Anführung eines derfelben brachen im ber 
Naht vom 22. Juli 10618 ſechszig Bewaffacte in ven Bfarrhof a 
Sontrio ein, und fihleppten den Verhaßten nach Chur, zu Ihrem 
Glück mit folder @ilfertigfeit, daß fie der rafch fich erbebenpen 
Bevölkerung biefer Thäler glüdlich entrannen. Ruska warde gleich 
nah feiner Anfunft in Rhätiens Hauptſtadt In dem Kerfer gewor⸗ 
fen, dann am erflen September vor jenes Etrafgeridyt gefchlepyt. 
Hier wurde ihm vorgeworfen, vor zehn Jahren (moräber er da⸗ 
mals ſchon mit vollem Grweis feiner Unſchild ſich gerechtfertigt) 
an der Spitze eines Complotts geftauden zu haben, um ten Bräbis 
canten Szipio Galantrini entwerer zu töbten, oder nah Mailand 
zu Bringen; ferner feine Scmeintsgenofien abgehalten zu Haben, 
die Waffen gegen Spanlen zu ergreifen; dann bie beabfichtigte Lehe 
anftalt gehindert zu haben. Sechs theils rechtsgelehrte, ihells aw 
gefehene Männer, welche Sondrie, unter Berufung anf die RPriri⸗ 
legien bes Beltlin’e, ale Hürbitter für ihren getreuen Hirten am bie 
„bechgebietenten Herren” ſendete, erhichten vie ſchnöde Antwort: 
fo wenig fehle es den Etänten an Vertheitigern des Beklagten, als 
dem Veltlin an Schultigen. Nachdem Rusfa die erhobenen Ar 
Hagen als grunblos beleuchtet, wurde ber fünfundfünfzigjäkrige, 
durch viele Krankheiten abgefhwächte Mann am 2. September aa 
das Murterfell gehängt. Auch ihm Fonnten die Qualen fein au 
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Während diefer Zeit beftellte Buchheim In ein Drt auf 
des Toomcapiteld Grund einen calvinifchen Prädicanten, und 
jwang die Bauern durch eine Buße von fünfzig Groſchen In 
die Predigt defielben. Wenige Tage fpäter befuchte er, von 
Kriegsvolk begleitet, alle Kirchen und Klöfter, welche bie 
Katholiken zu Olmütz noch inne hatten. Ueberall verbot er, 
das bereit verfündete Jubiläum zu halten, den @eiftlichen 
Beichte zu hören, den Layen die Kirchen zu befuchen, ließ die 
Sacriftelen fchließen und fperrte die Bernhardiner in ein 
Jimmer zufammen, vor welches er zwei Wachen ftellte, das 
mit Keiner es verlaflen fünne. Tas gefhahb am 3. März. Auf 
den 12. war der Beiftlichfeit eine neue Kränfung bereitet. Eis 
nige Katholifen baten den Bürgermeifter Hanne Obsdorfer, zwei 
Abgeordnete nach Brünn fchiden zu dürfen, um die Befreiung 
ver Bernhardiner und der Dominicaner zu erwirfen, da ihnen 
ja zugefagt worden, „daß ihre Geiftlichen bei ihrem Gottesdien⸗ 
fe, wie er von Alteröher gewefen, ruhig und friedlich foll- 
tim belaflen werben." Barfch erwiderte hierauf der Bürs 
germeifter: fie wüßten ja, daß ihnen alle Zufammenfünfte 
unterfagt wären, viel weniger Einer zu verreijen befugt fei. 
Ueberdem babe er den befondern Befehl, wenn ein Katholif 
in dergleichen Sachen vor ihn käme, denfelben in's Gelübde 
oder in Haft zu nehmen, ihm felbit nah dem Hals zu greis 
fen. So rafch wolle er, al& der ed mit den Kutholifen gut 
meine, nun zwar nicht verfahren, fie aber treulich warnen, 
son folhem Vorhaben abzuftehen. Auf alle weiteren Bitten 
tonnten fie feine andere Antwort erlangen, ald: er warne 


u. 


beres Gefländalß ausprefien. Die beiden folgenven Tage wurde bie 
Bolter an ihm zum Yünftenmale wicderhelt. Unter der legten gab er 
den Geiſt auf. Damit waren aber feine Richter nicht befriedigt. Sie 
erfannten : der Leichnam folle an einen Pferteichweif gebunden, ums 
ter Sen Galgen geichleppt, dert durch den Henfer eingefcharrt wers 
den. Die Kathelifen gruben ihn nachher, bei nächtlicher Weile 
ans, und beflatteten ihn in der Abtei Pfävers. 
xxxI, 17 
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fie. Doch hatten die Bittenden den Muth, ihre Reife den- 
noch anzuireten. 


Wahrfcheinlich diefer hatten es erft die Domherren zu ver- 
danfen, daß fie ihrer Haft in verfchievenen Bürgershäufern 
entlaffen wurden, worauf deren fofort wenigftens drei des Got⸗ 
tesdienftes und des Predigens mit großem Fleiße fih annah- 
men. Hierauf wurden auch die Bernhardiner und Domini- 
caner freigelaflen; fie konnten ihre Kirchen wieder öffnen 
und das vierzigftündige Gebet anordnen, auch das Jubi⸗ 
läum halten. 


Sm Mai war Buchheim feiner Wohnung in der De 
chantei fatt, vertrieb deßmwegen die ©eiftlihen von Allerheill⸗ 
gen nah St. Michael, und nahm deren Kloſter für ſich in 
Beſitz. Am 15. Juni wurden alle Ordensleute auf das Rath: 
haus befchieden. Da verwies Ihnen Ladislaus von Zierolin 
auf Lundenburg, in Mähren das Haupt der Rebellion, ihre 
Halsftarrigfeit, und forderte fie auf, entweder die Confode⸗ 
ration zu befchwören, oder das Land zu meiden. Sie berie 
fen fih auf ihren frühern Eid, baten anbei um Aufſchub. 
Indeß vereinigten fich Fatholifche Ritter und Bürger, um bei 
den verfammelten Landrechten dafür einzufommen, daß Ihre 
Priefterfchaft Fünftighin in Ruhe gelaffen werde. Anderer 
Geſchäfte wegen blieb aber dieſes Gefuch unberüdfichtigt. Da 
gegen wurde der Bürgermeifter Obsdorfer von Zierotin in 
feiner „gepflogenen Pfaffen-Commiſſion“ großer Unterfcpleife 
überwiefen, öffentlich ein Dieb und Böfewicht genannt, ber 
den Galgen verdient habe. Ta er fich vertheidigen wolle, 
tief Zierotin dem Dompropft zu: „Iſt's nicht wahr, daß ber 
Obsdorfer auf einer Leiter in den Dom eingeftiegen iR?" — 
„Es ift zu erweifen”, antwortete der Gefragte. Damit war 
Obsdorfer zum Schweigen gebracht. Des folgenden Wer 
gend machte er fich in aller Stille davon, irrte unter den 
Bauern herum, und wurde nad einiger Zeit in einem ver 
beiten Wagen nad Haufe gebracht. Tann wußte er wi 
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motin fich wieder zu verftändigen, fo daß diefer den Rath 
ging, denſelben wieder an feine vorige Stelle zu ſetzen, 
bloß Krankheit auf einige Zeit ihn des Verſtandes bes 
ıbt babe. Er wurde aber im Beifeyn der ganzen Ges 
inde, ald Bemadelter und ehrvergefiener Mann, der Stelle 
e unwürdig erflärt. 


In dem gleihen Monat wurden die Dominicaner, fammt 
nen von Allerheiligen, aus St. Michael vertrieben und 
ch St. Bernhardin geführt, unter dem Vorgeben, alle, 
a6 in der Landftube gejprochen würde, könnten fie in ihs 
m Kiofter hören. Unverweilt durchliefen Diener und ges 
tiner Pobel daſſelbe, zerichlugen Defen und Fenfter, verwüfte- 
r die Bibliothek und beraubten fie. Der Kirche aber fuch- 
3 die Picarditen fich zu bemäcdtigen. Cie würden auch 
felbe erhalten haben, hätte nicht der Prior die Schlüffel 
Bermwahrung genommen, und deren Ablieferung ftandhaft 
weigert. So mußte ein verftorbener Edelmann dieſer 
efte, für welchen fie wahrfcheinlich gerne diefer Kirche fich 
gemapt hätten, in diejenige der Jeſuiten gebracht werden. 


Am 23. Zuli, „als die Ketzer bei der Landichaft Altes 
hl unterbauet”, fing man an, das Kapuciner: Klofter 
jubrechen, „als ein gemeiner Stadt höchit fchädliches” Ge⸗ 
ade. Dabei trieb ein Utraquiſte die Arbeiter mit den Wors 
an: „arbeitet, liebe Leute! es it hoch von nöthen.“ 


Mit diefem Act Fränfender Willfür gegen die Statho- 
m fchließen die bisher befannt gewordenen Abfchriften 
n Scintilla's Aufzeihnungen. Ihnen find nur noch bie 
orte eines treuen Unterthans des rechtmäßigen Landed- 
en angehängt: „Und nachdem das Fägliche Ceufzen und 
jliche Lamentiren fo vieler taufend bedrängter Fatholifchen 
relen dermaleind durch die Wolfen vor Das Angeficht des 
rechten Gottes gedrungen, und aus jonderlicher Allmadıt 
d Beihülfe Gottes die Feberifchen Rebellen und Iyrannen 
a Ihrer Kaif. Maj., durch die gegen fie gebrauchte Armada, 

17° 
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ben 8. November des 1620. Jahres auf dem weißen Berg 
vor Prag dermaßen getroffen, erlegt und zerſtreut worden, 
alfo daß er, mit Blut wohl gefürbt, von dem Tag an bil⸗ 
lig der rothe Berg genannt werden kann, audy alle brei 
Prager: Etädte und fammt ihnen die meiften und vornehm- 
ſten Rebellen, fo fih aus dem Treffen mit der Flucht dahin 
ſalvirt“ — bier brechen die Handfchriften ab. 


XV. 


James Laird Patterfon: 


feine Pilgerfahrt nach Ierufalem und feine Berichte über die Lage ker 
orientalifchen Chriſten. 


’ıg 


Vierhundert Jahre lang werde dad Bolt Ismael in . 
Stambul herrſchen! — fo lautet eine alte Prophezeinng, We 
auch unter den türfifhen Söhnen Mahomed's wohl befannt 
iR. Sie felbft halten die Ruffen für dad „blonde Bell“, 
das nach ihnen über Oftrom Herr feyn wird, und am 2fmn 
Mai 1853 ift die Zeit der vierhundert Jahre um. Ob bi 
dahin wirklich die Gefchide des türkiichen Reiches im Eurcha 
ihre Erfüllung finden, hängt von der Frage ab: ob We 
großen Mächte noch länger im Stande feyn werben, DE 
renle Eriftenz des moslemifchen Staates zu behaupten?. der 
ob Rußland es in feinem Intereffe finden wird, mit ber & 
quidirung noch länger zuzumarten? Je gefährlicher Die Gew 
ftellationen im Weften fich geftalten, deſto weniger wird 2ep 
teres der Hal feyn; der erite Kriegsruf aus den Tuillere 
müßte die Bälle des Balkan zur anmuthigften Brom 
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de Czaaren⸗-Heere umfchaffen, und vielleicht bebarf es 
ſolchen Rufes gar nit. Daß die hohe Pforte bloß 
durch die gegenfeitige Eiferfucht der Mächte aufrecht 
gleich der Leiche Salomons auf ihrem verherten Etabe, 
lehrt gerade in diefem Augenblide der unläugbare Thatbes 
im alten Byzanz eindringlicher, als je. Auch die Würs 
ber morgenländifchen Eage fieht man, felbft ohne diplo⸗ 
ch bewaffnetes Auge, an dem zauberfräftigen Stabe fchon 
nnerften Bafern benagen, die Leiche ſchwankt und neigt 
iefer und tiefer, und man fragt in banger Erwartung: 
ı der Stab knickt und fie füllt, was dann? 


Ob in unferer an wunderliden Erſcheinungen reichen 
endlich auch das Wunderbarfte gefchehen, und ein Funke 
lien Bewußtfeynd in der Tiplomatie der Mächte der 
tenheit erwachen könnte — das mag, ungeachtet des 
n Willens in Oeſterreichs Kaifer, dahingeftellt bleiben. 
jedenfalls erfcheint es zunächft für die Beherrfcher chrift- 
Slaven als politifhe Nothmwendigfeit, dem wilden Wü⸗ 
des moslemijchen Fanatiomus zu fteuern, der noch eins 
in Tichterlohe Flammen aufgefchlagen hat, und feine ents 
ben Wogen unter ſchauerlichen Sräueln über die armen 
b’8 bis hart an Defterreichd Gränzen ausfchüttet. Defter- 
und Rußland fonnten dem Großtürfen verzeihen, was 
mf England’ Anreizung, in der ungariichen Revolution 
idigt: fie werden aber nicht hinnehmen fönnen, daß er 
ingftien Wüthereien feiner, überhaupt erft feit einigen 
jen wieder in ihrer vollen alten Omnipotenz hergeftells 
Paſchas in Bosnien, der Herzegowina u. f. w. mit eis 
fanatifchen Vernichtungsfampfe gegen Montenegro und 
a chriftliche Etammesgenofien kroͤne. Wenn doch aud 
rerfeitö für die dem Untergange geweihten Ehriftenvölfer 
Südoſtens nur der hundertfte Theil jener Sympathie fich 
‚ welche den mwühlerifchen Proteftantifirern Italiens zu 
e rennt! Denn es ift politifch ſehr ſchlimm beftellt, fos 


250 Batterfon und bie Ehriften im Orient. 


bald die Stütze des morften Baued aus innerer Unruhe 
felbft zu wanfen beginnt; der jähe Kal iſt dann unaus—⸗ 
bleiblih, auch gegen den Willen aller und jedes Einzelnen 
unter den Mächten. Der lestere Umſtand fcheint aber ein: 
treten zu wollen, und das iſt der gefährlide Wurmfraß an 
dem Stabe der Sultans = Leiche! 


Mas über der Theilung des Erbes früher ober fpäter 
an politifchen Stürmen ergehen müßte, befchäftigt uns hier 
zunächft nicht. Der eventuelle Sturz der Pforte hat aber aud 
eine ſehr wichtige religiöfe Seite; er wäre unmittelbar von 
dem entfcheidenden Uebergewicht des griechiſchen Schisma's, 
vielmehr von der Diktatur der ruſſiſchen Staatokirche im 
Drient, gefolgt, und nicht leicht kann Zweifel feyn über bie 
Frage: ob die orientalifhen Katholiken von dem großen 
Mechfel zu hoffen oder zu fürchten haben? Das ganze gries 
chiſche Schisma, und namentlich auch die rufftfche Staatskirche, 
trägt vor Aller Augen die düjtere Signatur des von dem 
lebendigen Leib der Kirche abgerifienen Gliedes; es eriftirt 
zmar in dem Spiritus ceremoniöfer Aeußerlichfeit unverwedt 
fort, aber das innere geiftige Leben ijt nur allzufehr erſtor⸗ 
ben, in den Einzelnen, wie im Ganzen. Es gibt feinen 
auffallendern Beweis defien, als die Thatſache: daß das 
Schisma faft nicht das geringfte Bedürfniß fühlt, die Lehre 
vom Heilande unter den Heiden zu verbreiten, fo daß von 
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noch mehr für die Heidenmiffion gefchieht, als von dem Coloß 
der ruflifch-griechifchen Kirche. Nicht als wenn dieſe Staate: 
Kirche nicht auch mifftonirte; aber es ift — nach alter un 
urfpränglicher Anlage! — der Staat, der in ihr mifflenir, 
und er mifftonirt faft ausfchließlich unter feinen nichtflaat® 
firchlihen Unterthanen (wie in Polen und in den vormald 
perfifhen Provinzen), nie durch die Kraft Des Worte, 
fondern durch Ufafe und grünrödige Bataillone, und nie an 
der Seele des Einzelnen, fondern immer en bloc. 


u. . 


Batterfon und bie Ehrißen tm Orient. 251 


Dan If im Allgemeinen zu wenig über die Rage ver 
Katholifen auf türkiſchem Gebiete unterrichtet, während man 
der Wiedererftehung des byzantiniſchen Kirchenweiens in Gons 
ſtantin's Etabt entgegen fehen muß, und namentlich ift die 
wachſende Anziehungskraft, welche der Mittelpunft der Chri⸗ 
fienheit dort auf die vereinzelten orientalifchen Religionsges 
fellichaften immer mehr ausübt, faft unbeachtet vor fich ges 
gangen. Tiefe zwei Punkte aus unmittelbarer Anfchauung 
in’d Klare zu fegen, war Hauptaugenmerk des oben genann⸗ 
ten englifhen Edelmanns für fein jüngft in London erfchies 
nened Werk *), das vor den vielen Beichreibungen des heis 
ligen Landes und einzelner Wallfahrten zum Grabe des 
Erlöfere überhaupt die genaueiten Berichte von den Zuftäns 
den unter den orientalifchen Ghriften voraus hat, in Deutfchs 
land aber dennoch bisher ganz unbefannt geblieben zu feyn 
ſcheint. Ueberdieß ift an dem Buche fchon der Verfafler ſelbſt 
und Die Befchichte feiner religiofen Ueberzeugung nicht weniger 
intereffant; den größten Theil feiner Reife» Rotizen fammelte 
er als Proteftant, und nichts ftand ihm ferner, als der Ges 
danfe, daß er als Katholif von den frommen Wächtern des 
heiligen Grabes Abſchied nehmen würde. Mit dem Berfuffer 
felbft haben wir uns daher zuerft zu befchäftigen. 


I. Der felbfiaefebte Zweck und der gottgewollte Erfolg ter Pilgers 
Fahrt Batterfon’s. 


Man kann fagen: Patterfon’s Reife in den Orient habe 
urfpränglich einen vorherrfchend polemifchen Zwed gehabt, 
freilich nicht nur gegen Rom, fondern auch gegen die Eons« 
fequengen feines eigenen proteftantiihen Standpunfted. In 


*) 86 trägt den Titel: Jonrnal of a tour in Egypt, Palestine, Sy- 
ria and Greece etc. 
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Oxford gelehrten Studien obliegend und in genauer Ber 
bindung mit den Gorpphäen der pufeyitifchen Schule, hatte 
auch er den Verſuch gemacht, ein beliebiges Maß von fathe- 
lifchen Dogmen und katholiſcher Anfchauung auf Grund pro 
teftantifcher Principien feftzubalten. Es gelang ihm fchlecht; 
die Gentralfonne des Chriftenthums, dad Geheimniß ter 
Menfhwerdung, fand ihm zwar immerhin vor den Augen 
der Seele, aber — wie überall außer der Kirche, infoweit 
fie da nicht ſchon ganz untergegangen ift — als bloßes Bi: 
ftorifhes Fakt um, „unangewerdet und unanwendbat 
für die tiefften Bebürfniffe der menfchlihen Natur.“ Nad 
Batterfon’d Behauptung ift dieß die peinliche Geiſtesnoth, 
mit der „die denfende Ghriftenheit in England jetzt überhaupt 
ringt“, und er feinerfeitd wählte zur Heilung feines ſchmerz⸗ 
lich zerriffenen Gemüthes eine Reife nach Jerufalem. Bor 
müfle, meinte er, das „Beheimniß der Incarnation“ ihn fo 
ganz ergreifen, daß fein unfruchibarer Glaube Triebfraft, fein 
erfaltetes und erftarrtes Gemüth Lebenswärme gewinne. 


Wenn aber Patterfon fo die Reife überhaupt „nur um 
des Glaubens willen” unternahm, fo geſchah ed insbefondere 
auch um des Glaubens feiner Eirchlichen Gemeinfchaft willen, 
zunächſt zur Bertheidigung der engliſchen „ Staatsfirde", 
der er durch Geburt, Erziehung und nationale Anfchauung 
angehörte, gegen die Anfprüche Rom's. Beruft ſich aller Pro 
teftantismus, zum Beweiſe feiner SKatholicität, auf die „Urs 
kirche“ der erften Jahrhunderte, fo muß diefe namentlich Haupt 
augenmerf der englifchen Episcopalen oder der Staatskirchen⸗ 
Partei feyn, die ihr Kirchenweſen als ein uraltes unb apo⸗ 
ſtoliſches darftellt, welches, vom Papfte eine Zeit lang wider 
rechtlich gefnechtet, dann aber durch die Reformation befreit, 
jeßt dadurch vor andern Particular⸗Kirchen weit im Vortheil 
ftehe, daß es das göttliche Inftitut des Episcopats beibehal- 
ten babe und fo mit dem chriftlichen Alterthum direkt verbun- 
den fei. Einen ſolchen bis auf unfere Tage gekommenen 
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Katholicismus ohne Rom wollte Patterfon nun auch im Oſten 
fuchen und an den orientalifchen Schismatifern kennen lernen. 
Zweierlei gedachte er dabei zu gewinnen: als Staatsfirchen« 
mann eine Stütze für die Anfprüche des Anglifanismus wis 
der Rom, dann aber ald Pufeyit ein Argument wider die 
proteftantifche Entleerung der Staatsfirhe an Helldwahrheit 
und Heildprarids — kurz eine Katholicität, die nicht protes 
ſtantiſch und doch auch nicht römijch wäre. 


Wie entfchieden proteftantifch diefer fein Standpunft an 
fih fchon ſei, erwog Patterfon damals fo wenig, al8 die ans 
dern Bufeyiten es thaten, in deren enggefchloffenem Kreife 
er ſich bewegte; noch wurde er fich recht bewußt, wie wenig 
die Obern der „Staatsfirche” felbit dem zweiten Theile feis 
nes Meifes Zwedes: der traftarianifhen Wiederfüllung ihres 
proteftantifch entleerten Kirchenweſens, gewogen feien. Er 
wundert fich jegt felbft, daß Männer, deren Ehrenhaftigfeit 
font über allem Zweifel fleht, zu den unmwürbigften Aus» 
flüchten und Nothlügen ihre Zuflucht nehmen fönnten, um 
nur den innern Zwiefpalt zwifchen dem Staatsfirchenmann und 
dem Traftarianer in Einer Perſon zu bemänteln. Eo erzählt 
er von einem feiner Freunde aus der „Staatskirche“: damit 
er bei dem etablirten Kommunion - Ritus der Todten geden» 
fen und die von „den Reformerd* dagegen eingefügten Worte 
übergehen lönne, habe er bei der betreffenden Etelle jedes⸗ 
mal einen plöplichen Huftenanfall erfünftelt. Damals aber 
ließ die hohe Adhtbarkfeit feiner DOrforder Freunde bei Patter« 
fon noch fein Bedenken weder über diefe Grundfäge, noch 
wegen der angefprochenen Katholicität der „Staatskirche“ 
überhaupt auffommen. Er hatte ja für diefe den „moralis 
fhen Beweis” (mie fie jagen) vor Augen, in der Trefflichkeit 
gerade jener Männer unter ihren Angehörigen. Vor einer 
geiſtigen Entwidlung aber, wie fie bereitö fo viele Zierden 
feiner Schule in den Schooß der Kirche gedrängt hatte, bes 
wahrte ihn zur Zeit noch jene anerzogene und forterbende 
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Scheu vor der Fatholifhen Kirche, welche als etwas ſich von 
felbft Berftehendes die Gemüther der Engländer fo häufig 
gefangen hält. 


Das Eis jener Hingabe wie diefer Scheu brach indeß 
fhon auf feinem Zuge über den Kontinent im Herbfte 1849, 
wo er namentlich in Echlefien und Franfreich mit Katholiken 
in genauere Berührung fam. Als er am 2iften Dftober 
dem Hocamte in der Hoffirhe zu Dresden beimohnte, ges 
rade fo, wie fchon zwölf Jahre vorher einmal, bemerkte er 
bereitö die große Veränderung, die in ihm felbft vorgegangen, 
fo daß er fich geneigt fühlte, was am Altare vorging, ale 
eine Meſſe für feine feitvem geftorbene Individualität von 
1839 zu betrachten, und fo dem Begräbniß feiner Jugendzeit 
IN zu folgen. Indem er ſich im unbefangenen Yuffafien 
katholiſchen Wefens überall, in den Bildergallerien nicht wer 
niger als in den Kirchen, übte, beobachtete er insbeſondere 
die Haltung des Fatholifchen Volkes mit kritiſchem Intereſſe. 
So fand er in der Vesper zu Dresden „die Gemeinde zahl 
reich und ziemlich andächtig”; „doch ift“ (fährt er fort) „bei 
Katholifen,; die unter Proteftanten leben, wie bier, eine ge 
wiffe Kälte bemerfbar, was unerbaulihd iſt; es herrſcht 
3. D. zu viel Abgemeflenheit in den verſchiedenen Stellungen, 
bie Alle auf einmal machen, fo auch beim Gehen und Kom 
men.” Dagegen war er in Breslau nicht wenig erflaunt 
über die Menichenmafle, welche fi) ten ganzen Morgen in 
ber Kirche drängte; nicht umfonft gelte diefer ganze Theil 
von Schlefien für fehr fromm, was man fhon aus ben an 
allen Wegen und Stegen aufgerichteten Kreuzbildern fchließen 
fönne; und befonderd macht er feine Landsleute aufmerffam: 
„Einer grüßt den Andern mit den Worten: Gelobt ſei Je⸗ 
fus Chriftus! worauf man antwortet: In Ewigfeit. Amen!“ 
— Zu Neiffe wurde er freudig angeregt von den Bor 
trägen in einer Piusvereins-Verſammlung, und bei Exrwähr 
nung der Reifes linterhaltung mit einem fteiermärkifchen Aus 
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guftiner freut der ci-devant englifche Staatskirchenmann fich 
herzlich, die DBefeitigung der jofephinifchen Geſetze durch ben 
jungen Kaiſer Oeſterreichs anzeigen zu können, denn „der 
Fluch der Staatereligion iſt der Indifferentismus und biefen 
fonnen weder faiferlihe Edifte noch Parlamente » Afte aufs 
heben.“ 


Indeß hoffte Batterfon, trotz mancher übeln Eindrüde, 
die er von orientalifhen Echißmatifern ſchon auf der Eees 
reife empfangen, doch immer noch, wahre Katholicität ohne 
das leidige „Bapfithum” zu finden, als er mit einem unges 
nannten englifchen Yreunde, der in Wien fich ihm ange: 
fchloffen, endlich die alte Heimath des Chriftenthung erreichte. 
Die Enttäufhung ward aber bald volftändig! Zunächſt fonnte 
er ſich nicht verhehlen, daß der Katholicismus dort, ungeach⸗ 
tet des nicht immer mwünfchenswerthen Zuftandes unter feinen 
Befennern, in hoffnungsreichem Auffhwung begriffen, und 
diefer namentlich der „faft ängſtlichen Sorgfalt“ zu danken 
fei, mit der vom heiligen Stuhl die altehrmürdigen Gebräuche 
des Oſtens geehrt, und fo Hunderte und Tauſende der lange 
Getrennten alljährlih in Sachen des Glaubens und der Dis— 
eiplin mit ihrem gottgefegten Haupte wieder vereinigt wür— 
den. Dagegen fand er, was die orientalifchen Echismatifer 
betrifft, ihre Stellung zur wahren Kirche zwar allerdings 
nahe verwandt mit der der englifchen „Staatskirche“; aber 
einmal wollten fie felbft die Anſprüche des Anglikanismus 
auf gleihen Rang und Würde nah Eucceffion, Anciennetät 
und Orthodorie nicht zugeftehen, und dann erfchien dem armen 
Matterfon, auf Grund perfönlicher Anfhauung, die Verfiprung 
feiner „Staatskirche“ mit den Schiömatifern des Oſtens bald 
nicht mehr als befondere Empfehlung. Vielmehr wurden ihm 
nun erft an diefen die Sünden flar, welche auch England 
von der fatholifchen Kirche getrennt hatten. Ueber den feharf: 
marfirten Charafter, den diefe Sünden ihnen aufyedrüdt, wer- 
den wir ihn noch ausführlicher fprechen hören, bier. nur fo 


256 Batterfon und bie Chriſten im Orient. 


viel, daß er an den Seften des Oſtens, wie in einem „vor 
gehaltenen Spiegel”, das wahre Bild feiner „Staatslicche 
nicht nur, fondern auch die „abfolute Unhaltbarkeit eines lo⸗ 
calen und nationalen Chriftenthums* überhaupt erfannte. 
Kurz, er batte in Allem und Jedem umfonft für die „natios 
nale* Dogmatif Englands eine Stüge an ber „nationalen“ 
Dogmatik der orientalifhen Schiömatifer gefucht. 


Nichtsdeſtoweniger ftand er der Kirche noch immer fern, und 
das Geheimniß feiner endlichen Berufung weiß er fich felbft nicht 
zu erflären. Nur fo viel geht aus der Ecdhilderung feines 
Aufenthaltes in Jerufalem während der heiligen Woche 1850 
hervor, daß er eine unausgefegte Uebung in den Tugenden 
der Demuth und des Gehorſams war, von dem Augen⸗ 
blide an, wo Patterfon und fein Freund, bie Augen von 
Sreudenthränen feucht, zuerſt Die Wälle und Thürme des hei 
ligften Plages auf Erden fchauten. Bon dem Brembenbruber 
der guten Väter im Kloſter des heiligen Franciskus beglei: 
tet und an der Hand der firchlichen Tradition, fahen fie in 
tiefer Andacht die Grabfirche, und gingen am Mittwoch in 
der Charwoche, die via dolorosa entlang, ©ethfemane zu, 
voll des erhabenen Gefühles, den Yußtapfen des Herrn wäh. 
rend der legten Stunden feines menjchlichen Lebens nachzu⸗ 
treten — ein Gefühl, das fie fprachlos machte, als fie ben 
weißummauerten Garten betraten und unter dem Schatten 
jener acht Dlivenbäume fanden, deren Umfang und Alter 
glauben läßt, daß fie ihren Schöpfer in den Tagen feines 
Fleiſches beichattet. Wieder näher trat ihnen die Gnade, als 
fie Tags darauf unter dem Bontificalamt des P. Guardian 
am heiligen Grabe die coena domini feiern fahen *), und 


*) „Die ungemeine Erhabenheit der heiligen Handlung, ber Reid 
tum der Kleider und Gefäße bildete einen fehr erbaulichen Ge⸗ 
genfaß zu der demüthigen Haltung und den groben Gewändern ber 
Mönche des Heiligen Franciokus. Der bedeutfamfe Punkt bei bies 
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dlich, am Charfreitag Mittags, in der Stille ihrer Höfter- 
yen Quartiere, geherchten zwei Eeelen mehr dem Rufe 
3 zu ber Zeit und an dem Drie einft Erhöhten. In der 
a verfchlofienen Charakter ihrer Nation bezeichnenden Weife, 
tte jeder von ihnen, ohne weitere Worte oder Verabre⸗ 
ng, für fih allein den „Act der Unterwerfung“ vollzogen. 
ld darauf fand ihre förmliche Aufnahme in die. Kirche 
cc die frommen Väter, unter der freubigften Theilnahme 
e ganzen Fatholifchen Gemeinde Jeruſalems, ftatt, und bie 
ihrem überaus fchmerzlichen Abfchieve von den Bewoh⸗ 
m des Klofterd, der Heiligen Stabt und dem Lande (dem 
Juni), um über Griechenland und Deutfchland heimzukeh⸗ 
ra, ärnbteten fie die reichen Früchte ihres neuen Lebens. 


fer Heiligen Handlung war die öfterlihde Kommunion des Klerus 
und der Layen. Deren mehrere Hunderte an der Zahl, einfchließs 
lich der Tatholifchen Gonfule, empfingen den Lelb des Herrn mit 
fihtlicher Antacht gerade am Bingang zu feinem Brabe. Der An: 
blick fo vieler armen und jungen Leute (die wuhl in befonderfier 
Weiſe das Erbe der Kirche bilden), die das heilige Eakrament 
empfingen, in tem Bewußtfeyn, daß ihre Seelen für diefe hohe 
Gnade durch das Sakrament der Buße zubereitet feien, war wahrs 
haft rührend, und erfüllte uns mit Gefühlen der Freude, getrübt 
nurdurc unfere eigene Ausfchließung von biefem er: 
hbabenen Feſte. Ale ich auch die Geiſtlichkeit unter Ciner Ge⸗ 
alt communtzicen fah, fo fand ih, wie unbegründet die gewöhn: 
liche Beichuldigung ift, die römifche Kirche made in diefem Bunfte 
einen Unterfchied zwifchen Klerus und Layen; nur das ift richtig, 
daß der Uinterfchied zwifchen Gelebrirenden und Nichtcelebrirenden 
gemaht wird. Wenn immer ein Geiſtlicher von irgend welchem 
Grade in der Mefie eines andern communizirt, da empfängt er 
nur Bine Geftalt. Weberdieß it das Ganze bloß Suche der Disc: 
plin, da die Layen ber meiften öftlicy- Fatholifchen Riten auch jept 
noch unter beiden Beftalten conmuniziren.“ 
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II. Batterfon’s Erfahrungen an den ſchismatiſchen Griechen. 


Ganz abgefehen von der Hoffnung des frommen Pils 
gerd, bei den unfatholifihen Sekten des Oſtens Beweismit⸗ 
tel für feine englifche „Staatskirche“ zu gewinnen, mußte 
fhon der Umftand feine befondere Aufmerkfamfeit auf die 
griechifchen Schiömatifer lenken, weil ihnen, in ber ange 
firebten. Stellung der Herrichaft über das ganze orienta⸗ 
ſche Kirchenwefen, eine bedeutungsvolle, wenn auch nicht 
glüdliche Zukunft nahe bevorzuftehen fcheint. Auch feine Ber 
merfungen find fo ausgefallen, daß diefe Ausficht nichts we⸗ 
niger als freudenreich if. Er felbft fand fich, in Anbetracht 
der Thatfache, Daß die Griechen denn doch dem Lehrinhalt ver 
Kirche jo nahe ftehen, überrafcht von dem bittern Haffe, den 
fie bei jeder Gelegenheit gegen bie Katholifen an den Tag 
legen, und von der Maflofigkeit ihrer kirchlichen Weberhe- 
bung. „Wenn übertriebene Unfprüche ein Beweis von Ka: 
tholicität wären, danır wären die Griechen die vortrefflichiten 
Katholifen” — meint er, und rügt als den thatjächlichiten 
Beweis defien namentlich ihre Praris, daß ſie — In direk— 
tem Gegenſatze zu dem Verfahren Rom’s, und felbft zu ihrer 
eigenen, durch die Eoncilien-Befchlüffe erzwungenen Theorie! 
— alle zu ihnen Uebertretenden, feien es Katholiken oder 
Kopten, Armenier oder Jafobiten, unbedingt nochmals 
taufen, als müßten fie jest erft Chriften werden. Patterfon 
erzählt von einem fyriichen Prälaten, der einem Proteftanten 
geradezu geitanden habe: diefe Wiedertaufe fei im Grunde 
nur eine gehäjlige Demonftration gegen die Anderdgläubigen. 


Wenn folche ftolze Ueberhebung auf den erften Blick als 
widerliche Eignatur des Schisma's erfcheint, fo liegt ihr über, 
haupt wieder ein allgemeines Streben nach paradirender und 
bemonjtrativer Aeußerlichfeit des Kirchenwefens nur allzu nahe, 
unter dem die chriftliche Innigfeit bis zur Vernichtung ges 
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litten Bat. Es ift auch noch mit ganz andern Dingen ebenfo 
gethban, wie mit dem Hauptruhm von onftantinopeld Vor⸗ 
rang und der Euperiorität eines allgemeinen Concils; beide 
find bloß Waffen gegen Rom, fonft eriftiren fie für die Grie⸗ 
chen felbft gar nicht, vielmehr find diefe de facto oberhaupts 
los. Ramentlich gilt jener durchgehende Zug auch von dem 
an fih würdigen Cultus und der äußerlich frommen Haltung 
der Echißmatifer. Patterfon fand fih von der Handgreifs 
lichkeit dieſer Erfcheinung oft genug angewidert; felbft über 
das Klofter St. Saba, welches er doch immerhin noch für 
eine „der beſſern Echöpfungen der griechifchen Kirche" im 
heiligen Lande erklärt, bemerft er: „Weber die Haltung des 
Haufes, noch das Benehmen feiner Bewohner, noch der 
Charakter des Gottesdienſtes, deſſen ich Zeuge war, erhebt 
fh auch nur um eine Linie über jene Falte, bloß äußerliche 
und abgemeffene Andacht, die wir (bei den Griechen) auch ſonſt 
oft angetroffen haben.” Und wie e8 denn unmöglich ift, daß 
diefe Herzensleere nicht auch das alltägliche Leben, befonders 
ver Geiſtlichen, markiren follte, fo hatte ex oft genug ©elc« 
genheit, das Falte, fteif-ceremoniofe Wefen der fchismatifchen 
Popen mit der warmen und natürlichen Herzlichkeit der la⸗ 
teinifchen Priefter in Vergleich zu feßen, der zu hohen Un—⸗ 
gunften Eriterer ausfällt. Auch glaube man nicht etwa, daß 
es die Nationalität fei, welche dieſen durchichneidenden Un⸗ 
terfchied mat! Wie in Nazareth, fo fand fih Patterfon 
auch in St. Jean d'Acre gleihfam an feinem heimifchen 
Herde, bei der Gemeinde Fatholifh gebliebener Griechen 
und ihren Pfarrer — ein Aufenthalt, über den er In feis 
nem Tagebuche bemerft: „ES ift rührend, hier griehifche Kas 
tholifen zu finden, die vom Anfang im Glauben und im Ges 
horfam feft mit Rom vereinigt geblieben find, die alten Ges 
bräuche und Einrichtungen beibehaltend, welche, mit dem wahren 
Glauben und der rechten Disciplin verbunden, fo ehrwürdig 
ericheinen. Ten griechiichen Priefter (zu St. Jean) fennen 
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war mir, eine große freude. Sein Aeußeres, 
Kaftan u. f. w., war genau das der ſchismati⸗ 
hen; aber fobald man ihm in's Auge blüdte, 
e man den unfihern, halb fheuen und 
zen Blid, der die Schismatifer überhaupt 
Griechen insbefondere kennzeichnet.“ 


(ben Grfahrungen machte Patterfon auch überall 
olfömaffen der fchismatifchen Griechen, ohne Unters 
Landſtriche. So bewunderte er in der Spiridiond- 
Corfu den reihen und in hoher Schönheit pran- 
ilderſchmuck und die Ehrfurht, mit der die Grie- 
Eintritt, fi befreuzigend, den Bildern nahten, 
Rand zu küffen, obwohl es ihm ſchon hier — alfo 
feiner Belehrung! — wie auch fonft überall auf- 
Inds den dogmatifch von ihnen doch immerhin ftrenge 
nen Glauben an die reale Gegenwart im heiligen 
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sollen Art, wie man 3. B. in Damasfus und Cairo ger 
at wird, und der rohen Grobheit diefer Eyrioten het mich 
HR unangenehm berührt.“ 


Je klarer Patterfon unter ber devoten Hülle den kalt⸗ 
Mändigen, menn nicht geradezu negirenden Geift der Ges 
detern unter diefen Scismatifern unterfchied, deſto em⸗ 
ndlicher mußten ihn gewiffe Vorgänge an der heiligften 
tätte felbft berühren, welche ihm noch dazu zu beweifen 
ienen, daß auch der hohe fchiämatifche Klerus in einer bis 
6 Unglaubliche gefleigerten Teferenz gegen bie religiöfen 
id moralifchen Berfehrtheiten feiner Gläubigen willenlos 
tfangen ſei. Es war die griechifche Feier der lebten Tage 
der Leidenswoce (3. und 4. Mai), welcher er, im Ges 
(ge des franzöfifchen Conſuls, von einem Fenſter der latei⸗ 
ſchen Seite der Grabfirhe aus zuſah, in nächlter Nähe 
% türfifchen PBafcha, der, feine Pfeife fchmauchend und 
affee trinfend, das Schaufpiel überwachte. Erftaunte er 
yon über die Art der Charfreitags Beier *), fo empörte ihn 


*) „Abends gingen wir in bie heilige Grabkirche, auf die katholiſche 
Seite, um uns das Benehmen der Griechen anzuſchauen. Das 
Schiff war dicht mit Menfhen angefüllt, die einen beulten, bie 
andern fangen; wieder einige ſchlugen in bie Hände; die eiuen 
Rießen fi hin und ber, die andern hoben ſich in die Höhe, ihre 
Schultern bis herab zu den Lenden entblößt, und verübten am hei⸗ 
Ilgen Grabe Unanfintigfeiten, die meine Feder nicht niederzuſchrei⸗ 
ben vermag. Das war die Art, wie dieß arme Belf die Yeier der 
onKteugiaung*“ feines Herrn beying, und fo benahm es fich, wie 
ich von Andern hörte, ben gungen Tag über. Die anweſenden 
Briefter und Bifchöfe aber lachten über dieſe Grceſſe, oder auch 
über die Züchtigungen, welche gelegentlich von türfifchen Soltaten 
verabreiht warden; ja fie förterten diefe abfcheulihen Auftritte 
noch, fatt fie zum hindern. Sch befchreibe bloß, was ich gefehen; 
aber ich habe unmwiderlegliche Beweife, daß der ſchismatiſche Kles 
rn6 nody ganz andere Nusfchweifungen buldet, ale die eben ers 
wähnten Dabel glauben fie gar noch, das fei die würbigfte Feier, 
au dem heiligſten Platze, den die Chriſtenheit auf Erben kennt.“ 
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die „Vorfeier der Auferfiehung“ und die Geremonie „bes 
wunderbaren Feuers” am nächften Tage vollends auf's Aeu⸗ 
ßerſte. Auch wir wollen jene Procefiion mit dem „Biſchof 
des Feuers“, vielmehr jenen fich drängenden und ftoßenden 
Zug trunfener Bacchanten, und den wahnftnnigen Zube 
bei'm Erfcheinen des angeblihen „Wunders“ nicht fchildern; 
als Batterfon den alten Bifchof mit dem ftattlichen Bart 
felbR , eine Badel in jeder Hand, unter den Geberden eine 
Gottbegeifterten fih dem Chore zudrängen fah, da jagte ihn 
das GEntfegen aus der Kirche und erfparte ihm den Anblid 
weiterer Gräuel (3. B. des Tanzes der Weiber) an der 
hochheiligen Stelle. Erſt den Tag vorher hatten die Katho⸗ 
liken das Feſt der Kreugerfindung durch eine feierliche Pros 
ceflion, unter dem herrlichen Hymnus „vexilla regis pro- 
deunt“ auf dem mit Rofenblättern beftreuten Boden einher 
wallend, mit einer Andacht und Würde gefeiert, die auch 
fehr viele Schismatifer rührte, und nur wenige durch lauten 
Spott und Lärm ihrem Banatismus Luft machen ließ, währ 
rend jener griechifche „Gottesdienſt“ felbft die machthabende 
Soldateska des Großtürfen mit Scham erfüllte. Leider! müſ⸗ 
fen aber diefe Vorgänge als öffentlich anerkannte Firchlichen 
Acte des ganzen griechifchen Schisma's, nicht als bloß locale 
Mißbraͤuche, angefehen werden; der niedere und weniger un 
terrichtete Klerus glaubt an das Feuer-Wunder wirklich und 
lehrt das Volk daran glauben; der höhere und befier unters 
richtete aber fürchtet, dad arme unwiflende Volk über ven 
Trug aufzuklären, weil fein Glaube dadurch auch In andern 
Dingen einen Stoß erleiden dürfte. Nicht mit Unrecht ſieht 
Patterſon darin wieder ein befondered Kennzeichen ber ſchis—⸗ 
matifhen „Kirche“, welche nun durch Rußlande mächtigen 
Vorſchub ihrem nächften Ziele immer näher fommt — ber 
völligen Unterdrüdung aller Rechte der Katholiken im heili⸗ 
gen Lande. 


Welches aber die Zukunft biefer fchismatifchen „Kirde' 
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ı Allgemeinen feyn wird, ift unfchwer abzunehmen. Ob 
? früher oder fpäter in die allmächtige Herrfchaft über den 
Men eintritt, ift für fie an fich Nebenfache; es fragt fich 
elmebr in letzter Inftanz: wie fie in der Feuerprobe wird 
Reben können, welche ihr erft noch zu verfuten bleibt. 
Ye Tatholiiche Kirche ftreitet feit drei Menfchenaltern unauss 
eſent in dem härteiten Prüſungsſtande — bis zur Etunde 
egreich ; das Schisma Dagegen kennt diefen Kampf im Gans 
a noch gar nit. Wenn feine „Kirche aber einft in ber 
eltlichen Macht nicht mehr den orthodoren Handhaber, ſon⸗ 
een den falſchen firchenfeindlichen Verderber zu betrachten, 
egen die unverföhnlichen Elemente des Unglaubens nach allen 
seiten bin Front zu machen haben wird, wie dann? Stoff 
ı derartigen Zuftänden ift, nach Patterſon's Beobachtungen, 
merhalb des Schisma's bereits maflenweife aufgehäuft, und 
er dritte Bruchtheil deflelben fcheint ihm in den großen Pros 
5 ſchon eingetreten zu feyn — das KKönigreih Griechen⸗ 
and nämlih. In fo ferne find auch deſſen Schidfale von 
ohem Intereſſe. 

Unſer Reiſender erblickt die Zuſtände des Landes im 
übſten Lichte, die politiſchen ſowohl, als die religiöſen, und 
anz abgeſehen von dem traurigen Stande der diplomatiſchen 
zeziehungen. Er erklärt ſelbſt: es bedürfe nicht etwa engli⸗ 
her Vorurtheile, ſondern nur offener Augen und eines acht⸗ 
igigen Aufenthaltes in Athen, um als Thatſache zu erken⸗ 
en, daß das Syſtem Coletti's, nach den bekannten Herrſcher⸗ 
Rasimen des franzöfifchen Uſurpators Louis Philipp zuge⸗ 
chnitten, von der griechiichen Regierung aber ald „nothwens 
igeö Uebel” feftgehalten, altfeitige Eorruption erzeuge, daß 
ranzöftiche Pfeudophilofophie den öffentlichen Unterricht vers 
sefte, Die Prefie und Literatur vergifte. Diefe Richtung von 
Iben ift ed aber, was die „Nationalfirche” Griechenlands 
eichaffen; gleiche Elemente von Unten kamen ihr dabei zu 
Hülfe. Die von Layen ausgegangene Bewegung für kirch⸗ 
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liche Unabhängigfeit datirt von dem Augenblide ber Errich⸗ 
tung des Königthumsd, und die religiöfe Tendenz der Res 
volution von 1843 war wieder entfchieden eine kirchlich des 
centralifivende und nationalifirende. Im Eeptember 1850 
ließ das Patriarchat von onftantinopel, deſſen natürliche 
Schwäche in feiner unrühmlicen, regelmäßig durch Befte 
hung gewonnenen Stellung befannt if, mittelft einer Urkunde 
vol des hochtrabentſten Pomps fich endlich herbei, Die „Kirche“ 
Griechenlands aus feiner Obedienz zu entlaflen, und die Re 
gierung unter dem Namen „dirigirende Synode“ faktiſch zum 
Matriarchen zu machen. Run trat zwar dadurch die griech 
fe „Nationalfirche* bloß in daflelbe Verhältniß zu Conſtan⸗ 
tinopel, in dem die ruffifche fchon ftand; auch Bat bieler 
patriarchale Mittelpunft des Schisma's ftetd die größte Unter 
würfigfeit vor der weltlichen Macht als ſelbſtverſtändlich ger 
übt — aber hier diente er nicht nur den Begierben der na 
tionalitätsfüchtigen Regierung, welche Feinerlei Berufungen 
an ein „ausländiſches“ Kirhenhaupt leiden mochte, fondern 
weihte noch viel mehr das eigentlihe Werk „Junggriechen 
lands“ mit feinen „Liberalen“ und „Philoſophen.“ 


Nur wenn man das geheime Triebwerk, dem die „Ra 
tionalficche* Griechenlands ihr Werden verbanfte, fcharf In’6 
Auge faßt, wird man die Bedeutung jener Bewegung zu 
würdigen wiffen, welche vor einigen Monaten von einem 
ſchismatiſchen Mönche ausging, und nahezu in offene Rebel: 
lion umgefchlagen hätte. Man wird fi des Jammergefcrelid 
aller liberalen Organe über die neue Erhebung des alten 
„Fanatismus“ noch erinnern, fowie der zitternden Angſt ber 
griechifchen Regierung. Es war dieß die Eontrerevolution der 
ſchismatiſchen Orthodoxie gegen den religiöfen Liberafisund; 
daß aber die „Reihtgläubigfeit* ſchon auf ein fo: geringes 
Map von Widerftandsfraft, namentlich unter dem Kerne, 
reducirt fei, ſcheint die Regierung felbft nicht erwartet zu 
haben. Indeß läßt fich, troß biefer Ueberraſchung, nicht läug- 
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nen, daß fie das rechte Mittel zum Zwecke ergriffen hatte — 
ein Erziehungsinftem nämlih nah dem Muſter der Louis 
Philippiſchen Parifer »iniverfität, welches die Jugend zum 
geiitlichen, wie zum weltlichen Beamtenftand in den Princi⸗ 
pien des beliebten Rationalismus heranbilden fol. Auf den 
Klerus hat dafielbe bisher eine eigenthümliche Wirfung geäus 
fert; Die meilten von denen, welche, um Geiſtliche zu werden, 
anf diefer Univerfität fludiren, werden fo „erleuchtet“, daß 
he nicht mehr vermögen, die Weihen eines Kirchenweſens 
anzunehmen, das in Liturgie und Belenntniß immer noch 
chriſtlich if, und demnach lieber der Politik und Literatur fich 
widmen. Der Klerus bleibt fo nach wie vor in Unwiſſen⸗ 
heit und Bigotterie verfunfen, fat nicht weniger, ald der bes 
fanntlich jämmerlich ignorante ruffifche. Patterfon erklärt ihn 
„als Geſammtheit“ geradezu für „die unthätigften und uns 
wiſſendſten Menfchen der ganzen griechifchen Geſellſchaft“, 
und flüge fich dabei auf die verläfligften Zeugen *). 


Was werden nun aber die notwendigen Bolgen fenn, wenn 
es aljo gethan iſt um die Firchlichen Vertheidiger der ſchisma— 
tiihen Drthotorie gegen „Junggriechenland“ und gegen den 
andern feindlichen Geift? ver im griechifchen Kirchenweſen 
gewaltig um fich greift. Als Typus dieſes Legtern führt 
Patterſon einen Kaufmann an, mit dem er auf der Fahrt 
um die jonifhen Infeln in ein theologifches Geſpräch yera- 
then war. Der Grieche erklärte fih im Punkte der Firchlis 
den Autorität dahin: Tisciplinarfachen gehörten vor die 
Rationalfynode, Dogmenfragen vor das conftantinopolitanifche 








©, Br bemerkt unter Anterm richtig, daB hierin auch Flerusfeindlichen 
Gingebornen zu glauben ſei. Denn „fein franzöfifcyer Socialiſt 3. B., 
wie glühend er auch den Klerus Frankreichs haffen mag, behaup⸗ 
tet, daß derſelbe unthätig oder unwiſſend fei; er weiß, tie Thatfas 
hen rcveten zu Flar gegen ihn, und greift daher zn paflenberen 
Beſchaldigungen.“ 
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Concil; da aber diefe öcumenifche Autorität ein nonens iR, 
und ihn die Frage drängte: wem denn bie rechtmäßige In: 
terpretation der heiligen Schrift zuſtehe? — behauptete er ohne 
Umfrhweife: „fie erfläre fich feld.“ Ueberhaupt machte bie 
„tubige, Faltrefleftirende Tentweife des Mannes und bie Un 
anwenbbarfeit feiner Anfichten“ auf den fcharffinnigen Brit 
ten den Eindrud: mit einigen unbedeutenden Aenderungen 
würde er vollfommen zu einem engliihen „Staatskirchen⸗ 
mann“ paflen. And das Refultat Des Ganzen! Aus den 
Zufammenwirfen der allzeit fertigen Philofophie „Funggrie 
chenlands“ mit dieſer proteftantifirenden Richtung prophegeit 
Batterfon dem alten Schisma ein neued Schisſsma, und en’ 
fich eine allfeitige Zerfehung, welche überall der Kirche bie 
Dfade bahne, wie denn insbeſondere Griechenland denſel⸗ 
ben Weg zu gehen fcheine, der England nahezu rulaiıt 
babe. „Vielleicht vollenden hier drei Jahrzehnte, 
was bei und drei Jahrhunderte nicht zu Stande 
brachten.“ 


IU. Patterſon über die nichtgriechiſchen Schismatiker und Selten 
tes Oſtens. 


Mit den übrigen Echismatifern des Orients kam Bar 
terfon nur theilweife in perfonfiche Berührung; er bat feine 
Nachrichten über die vier bedeutendften Seften derſelben me- 
ſtens von proteftantifchen Miffionären. Dennoch fcheinen fe 
ihm grofie Hoffnungen auf entfchiedene Annäherung an die 
allgemeine Kirche, und zwar in nicht allzuferner Zukunft, zu 
gewähren. Bon ihnen hofft er freie und direkte Wieder: 
vereinigung mit Rom, während er dem durch und durch mit 
ffaatliden Elementen verwachfenen Kirchenweien der [hie 
matifchen Griechen völligen religiöfen Verfall als vorheriges 
Durchgangsmoment in Ausficht ftellt. Welches Schidfal aber 
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ch jenen unabhängigen Seften droht, überall, wo das ruſſ i⸗ 
je Griechenthum die politifche Herrfchaft gewinnt, das hat 
» an einem Theile der fchismatifchen Armenier bereits 
der That gezeigt. Bis vor wenigen Jahren waren fie 
ter Einem Haupte, dem fogenannten Katholicus, Patriar⸗ 
m von Etſchmiazin, vereinigt, welcher mit den Pas 
archen von Sie, von Aghtamar und dem der Eafpifchen 
banier ihre oberfte geiftlihe Behörde bilvete. Als aber 
aßland die meiſtens von Armeniern bewohnten perlifchen 
ropinzen Nackhervan und Erivan an fih riß, warb 
ſchmiazin ruffifher Patriarchatsfig, dem zugleich die Kar 
olifen von Aghoran unterworfen, und zehn ruſſiſche Bis⸗ 
imer, nebft drei in Perfien und Indien, untergeben wur⸗ 
n. Ten Batriarchen ernennt der Kaifer, und es wird 
ohl nicht lange dauern, bis das becretirte Patriarchat mit 
nem ganzen Eprengel der „Nationalkirche“ einverleibt 

Diele gewinnt bei dem Gefchäfte durch den Einen Griff 
ölf Diöcefen mit 500,000 Seelen nebft einem zahlceichen 
erus, und das ift ruffifch- griechifche Miſſionsweiſe. 


Im Uebrigen Hält Patterfon die Tage des ganzen ars 
enifchen Schisma's überhaupt für gezählt, und fieht die 
oßen Mächte der Erde bereit8 um die Trümmer ftreiten. 
amentlich wendet auch England durd feine Miffionäre Als 
8 auf, und wirklich follen die Armenier in Syrien und im 
atriarchat Ierufalem, wo es deren jedoch nur wenige gibt, 
tfchieden antifatholifche Tendenzen, und überall die engften 
erbindungen mit Proteftanten hegen.. Das gerade Gegen» 
eil ift kei den türkifchen Armeniern der Ball, welche jetzt 
» jure dem Patriarchen von Cilicia, de facto aber dem 
n Bonftantinopel untergeben find, weil der Sultan 
ıwch dieſen die betreffenden Fermane erläßt. Patterſon 
ıgert fich über die ganze Eefte ungewöhnlich günftig: „Wo 
amer ich mit Armeniern zufammentraf, da fand ich fie 
ichſt achibar, mohlunterrichtet und wohlgefinnt, obſchon 
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auch nicht ohne zu große Eingenommenheit.von ihrem Ber 
the. Die armenifhen Kirchen gleichen, mehr als bie eine 
andern Eefte, den Fatholifchen, und das Volk benimmt fid 
in denfelben nicht allein mit Ernit und Würde, fondern bes 
zeugt auch wirfliche Andacht. Ihre Gelänge rühren noch aus 
der Zeit des heiligen Gregor; fie find fehr wortreich, und 
fallen im Gotteodienſte an vielen Stellen ein. Es tft höchſ 
merhvürdig, wenn fie am Tage Et. Peters in den Worten 
und einer Sprache, die vor vierzehn Jahrhunderten in Ge 
brauch waren, das Lob des Apoftelfürften, des Felfens de 
Kirche, fingen. Obgleich die Liturgie altarmenifch if, fe 
wird fie doch vom Volke fo leicht verftanden, als das Latel 
nifche von unfern Katholifen im Weften; vie verftändige 
Aufmerkfamfeit, die ich das Bolt dabei bezeugen ſah, ſticht 
gegen die Geranfenlofigfeit der Griechen vortheilhaft ab. 
Die Wiedervereinigung der Armenier mit der Kirche wirb 
fi) ganz natürli machen; denn da nun ihre Verbindung 
mit dem (ruffifieirten) Patriarchat von Etſchmiazin aufgelött, 
und auch daß uralte Band, welches die türfifchen Armenier 
zufammenhielt, geledert ift, fo werden viele gar nicht ſchwer 
fi dem Einen wahren Mittelpunft der Einheit anfdhließen.“ 
Insbeſondere ift Datei zu bemerfen, daß der Patriarch von 
Gonftantinopel felbft und ein großer Theil feines Klerus die 
Wiedervereinigung der armenifchen Gemeinden mit Rom bes 
günftigen, und auch die Pfortenregierung, aus Furcht vor der 
ohnehin ſchon gewaltig angewachfenen geiftlihen Macht Ruß⸗ 
lands mitten in den Gebieten des Eultans, diefer Richtung 
nicht8 in den Weg legt. 


lieber die Jakobiten oder fyrifhen Monophyſi⸗ 
ten, die in Eyrien acht Diöcefen mit einem Patriardhen u 
Merpin, einen Primas zu Mofful und einen Metropoli- 
ten in Travancore Haben, hat Patterfon bloß von brei 
englifhen Miffionären gehört, daß fie unwiflender und ent⸗ 
arteter feien, als irgend eine andere Sekte des Oſtens, fo daß 


Vatterſon und vie Ghriften im Orient. 269 


br ihr Lehrbegriff unbeftimmbar if. Wichtiger find für bie 
irchliche Zufunft des Orients die afrifanifhben Mono 
hyſiten, oder die Kopten und Abyffinier. Bon ben 
irkkeren leben unter ihrem Patriarchen von Alerandria, 
ielen Bijchöfen und zahlreihem Regular und Sekular⸗Kle⸗ 
28 ein paar Hunderttaufende in Aegypten. Selbſt ihre 
Rönche (von den Orden der Heiligen Antonius, Paulus 
Iremita und Mafariud) find verheirathet, und ihre Klöfter 
on Mauern umgebene Dörfer, in denen mit weltlicher und 
eiſtlicher Gewalt zugleich bekleidete Webte, ganz nach Art 
er arabifchen Dorf» Sheithe, regieren. Wir werben fpäter 
then, daß auc unter dieſen Schismatifern die Kirche fchon 
zoden gewonnen, von denen Patterfon aus eigener Anſchauung 
ie traurigfte Schilderung macht. „Die Kopten“, fagt er, „thei⸗ 
na fich mit den Juden in den Binnenhandel Yegyptens, find 
aber Bantkhalter, Händler, Pächter, Zöllner, und ein Jahrs 
underie hindurch behaupteter Lebenslauf vol ſtlaviſcher Un⸗ 
nwürfigfeit bat fie tief unter die Muhameraner herabgewür⸗ 
igt. Tiefen haben fie ſich auch fo getreu ungejchmiegt, daß 
aum mehr eine Epur von Ghriftenthum an ihnen zu finden 
ſt. Leichtfertig in den Eitten und in vollige Zuchtlofigfeit 
erfunfen, find fie felbft den linchrijten zum Gegenſtand des 
Epotte8 geworden. Die „„foptiihe Ehe““ it unter den Türs 
en ſprüchwoörtlich, ta Eheſcheidung um Geld felbft nah den 
rftien Tagen oder Wochen ter Berheirathung zu befemmen 
ſt. Der Klerus liegt in tiefer Unwiſſenheit, und nur mes 
ige verfiehen die Sprache, in der ihre Liturgie verfaßt ift. 
Sie halten fich für rechtgläubig, weil fie die Lehren der drei 
ten allgemeinen Eoncilien fefthielten. Die foptifchen Weis 
en find von der Kirche nicht anerfannt; auch unterfcheiden 
ich merkwürdigerweiſe die Kopten dadurch von allen andern 
Ehismatifern, daß diefe alle das Prieſterthum hoch in Ehren 
alten, und fo au die Saframente (befonderd die heilige 
tuchariftie), die Kopten dagegen ihre Kirchen nach proteftans 
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tifcher Anſchauung als Plaͤtze betrachten, die geweiht feien 
durch die Gegenwart der Anbetenden.” Sie verwerfen dar 
her die orientaliibe Sitte, welche nur nach ausgezogenen 
Schuhen die Tempel betreten Täßt. — Wenn fich aber ſchon bei 
ihnen insbeſondere auch viel jüdelndes Element erfennen läßt, fo 
ift dieß noch mehr bei den mit ihnen enge verbundenen Abyfii- 
niern der Fall, welche an zehn Millionen ftarf, und mit eis 
nem großen Theil in Klöftern verfammelten Klerus von unge: 
fähr 10,000 Köpfen unter ihrem Abuna ftehen, einem ägyy- 
tifchen Kopten, der alfo mit Sprache und Eitten feiner Gläͤu⸗ 
bigen völlig unbefannt ift. Patterfon ift jedoch der Anficht, daß 
eine künftige Wiedervereinigung der Abyffinier mit der fatho: 
liihen Kirche ven einem febt beachtenswerthen Zeichen bereits 
angedeutet werde; daß fei ihre große Anftelligfeit zum Lernen, 
welche fie bei aller Linfittlichfeit und Unmifienheit bewiefen. 
„Sie haben große Achtung vor der Bibel, befonders vor dem 
alten Teftament, und felbft ganz arme Abyſſinier leſen die 
Palmen und andere Theile der heiligen Schrift. Das gibt 
Ihrem religiöfen Charakter eine Art von jüdiſchem Gepraͤge, 
abgefehen von der unter ihnen gebräuchlichen Sabbath - Feier‘ 
und Befchneidung. Ueber den Einn der heiligen Schrift 
wird viel unter ihnen geftritten; ihre Achtung vor ber prie 
fterlichen Würde und der firchlichen Ueberlieferung it aber 
groß, und fo fehlt es bei ihnen dem fatholifchen Miflionär 
nicht an Ermunterung.” — No bezeichnender ift der Bericht 
des gelehrten Engländerd von den Neftorianern, unger 
fähr 100,000 Eeelen unter ihrem Patriarchen zu Mofful 
und fünfundzwanzig durch den Orient zerfireuten Metropolis 
ten. Ihre Lehre ift ziemlich verfehwommen, und die weni⸗ 
gen Refte wahren Blaubens unter ihnen ſchwinden mehr’ und 
mehr. Eie find daher, „weil ihr Charakter fih zum Un- 
glauben hinneigt”, Gegenſtand der zärtlichfien Yürjorge 
proteftantifher Milfionäre, verdienen aber bei ihrer crafs 
fen Unwiſſenheit mehr Mitleid als Vorwurf. Bon den alten 
fieben Saframenten find Buße und Birmung ihnen nad 
und nach abhanden gefommen ; bei erichlaffter Zucht im All⸗ 
gemeinen bat auch die Ehe in der Praris ihren fahramentas 
en Charafter bei ihnen verloren, und Eheſcheidungen gehös 
ren zu den alltäglihen Dingen. Die Geiftlichen ſelbſt dür- 
fen fich fogar fucceffive zweimal, auch noch nach den Weihen, 
verheirathen. Man follte meinen: das wäre der trefflidfte 
Boden für die genannten Miffionäre! Aber dennoch berichtet 
Patterfon: „Diejenigen Neftorianer, welche nah Frömmig⸗ 
feit ringen, fchließen fich der chalwäifch-Ffatholifchen Kirche 
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an”; und einer ihrer Bifchöfe erzählte zwei amerifanifchen 
Miffionären unverholen: „was fie (die Reftorianer) an Bil 
dung befäßen, hätten fie dem katholiſchen Bifchof von Shev⸗ 
ris zu verbanfen, und diejenigen unter ihnen, welche gebils 
det feien, fprächen von der Fatholifchen Kirche mit großer Ach⸗ 
tung” — in deren Einheit nun ein guter Theil derfelben 
auch ſchon aufgenommen ift. 
Wir haben hiemit nur wenige Züge, und zwar bloß 
von den bedeutendern fchismatifchen Ceften angeführt. Es 
jeigt ſich an allen diefelbe Erfcheinung: Glaubensinhalt und 
firdylihde Ordnung im Echisma fchlecht verforgt und confers 
virt. Was an pofitiver Wahrheit dort noch zu finden ift, 
gehört der Kirche, die bis an’d Ende der Zeiten ihrer Aufs 
abe nie untreu werden fann, „au zeugen von der Wahr- 
beit“, der ganzen und vollen! Beachtenswerth iſt die Thats 
fache. daß bei allen jenen Eeften der äußerliche Kultus meis 
ſtens viel mehr noch den GCharafter der Rechtgläubigfeit an 
ſich trägt, als ihre formellen Befenntniffe ; fo haben fie 5.8. 
großentheild eine Art von fatholifcher Beichte, aber ale 
bloße Geremonte, ohne den belebenden Geift, wie ihnen denn 
von der gemeinfchaftlichen Aerndte überhaupt nur mehr oder 
weniger auaneftopftee Etroh übriggeblieben ift, nachdem fie 
den rechtmäßigen Herrn des Feldes verworfen haben. Nicht: 
deftoweniger ift e8 für fie leicht, das Erforderliche zur „Er⸗ 
gänzung” zu erlangen, denn fie find immerhin noch der Kir—⸗ 
che ebenfo nahe verwandt, als alle proteftantifchen Richtuns 
en ohne Ausnahme ihr himmelmeit ferne ftehen. Das große 
Beincih, das der eigentlihe Grund alled Glaubens ift, das 
der — Autorität, wird von den gläubigen Echismaiifern 
im Diten bis jegt beharrlicy feftgehalten; der Etreit zwiſchen 
ihnen und der Kirche dreht ſich in letzter Inſtanz bloß um 
die Frage: „wem vie Lehrautorität eigentlich zuftehe?" Die 
imaginäre Katholicität unter ihren vereinzelten firchlid;en 
Obern reißt offenbar nieder, anftatt aufzubauen ; und je mehr 
die Erfenntniß deſſen dDurchdringt, defto näher wird die Wie: 
dervereinigung mit dem Einen Hirten der Einen Heerde rüs 
den. Es ijt aber neuerlich ein Element in die religiöfen Zus 
Hände des Oſtens eingedrungen, das die Baſis der Heilung 
jenes unfeligen Riffes in der orientalischen Ehriftenheit — das 
Autoritäts-Princip nämlid — ſchwer zu erfchüttern 
droht, Die proteftantifhe Propaganda im Orient, über 
welche der gelehrte Britte höchſt intereffante Notizen beibringt. 
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Mit demfelben Banditen-Haupt Mazzini gingen die englis 
ſchen Bibelgefeufchaiten — nach dem unverwerflichen Zeugs 
niſſe des Dr. Gelzer felbit — überhaupt ftet „Hand in 
Hand!“ Kein Wunder daher, daß die bluttriefenden Prokla⸗ 
mationen Mazzini's, wie fid) neuerdings zeigt, gerade fo welt 
reichen, als die religiofe Propaganda reicht. Geld Hier wie 
dort im Meberfluß, die Pläne beiderfeits bis in's Kleinſte 
um MWoraud berechnet, die Etappenftraßen für die biblijchen, 
wie für die blutrothen Lügen tadellos organijirt, die Lärm⸗ 
fangen in der Schweiz und in Piemont aufgeftedt! — was 
fehlte noch, als daß an dem Tage des projeftirten allgemeis 
nen Aufruhrs in Ztalien jener englifche Elub der „Freunde 
Italiens“, dieſe weit und breit berühmten Katholifenfrefier, 
m London ein großed Meeting hielten, um der Regierung 
Ihrer Majeſtät zu beweifen, daß die Befagung der Yranzo- 
fen und Defterreiher in Rom und Toskana eine — 
„Berlegung des Völkerrechts“ fei. Und — unglaublich, aber 
wahr! aud das gefchah pünftlih an demfelben Tage. Es 
war dieß freilich bloß ein Seitenftüd zur Madiai⸗Deputation! 

Wir willen nicht, ob das Alles Herrn Marriott wohl 
su bewegen vermag, den „WMordgeift“ au trangferiren ? Wber, 
ganz abgeiehen von dem Stande der Nothwehr, in welchem 
die italienifchen Regierungen der gemifchten Propaganda ges 

enüber ſich befinden, und die einzelnen, nad aller Form 
echten® abgeurtheilten Säle Madiai u. f. w. bloß für fi 
und für pure Religionsfache genommen, behaupten wir ale 
unläugbare Ihatfache, daß diefe in dem paritätifchen 
Bavern, und zwar nach proteftantiicher Geſetzes⸗Inter⸗ 
pretation, nicht weniger ftrafbar wären, als fie es in ben 
katholiſchen Ländern Italiens geweien. 

Alle jene bis jegt befannt gewordenen Strafurtheile itas 
lienifcher Gerichishofe find erfolgt wegen „Proſelyten⸗ 
macderei," d. h. wegen gierigem Haſchen nad Gliedern 
der Eatholifhen Kirche durch unerlaubte Mittel: Trug, Bes 
Rehung und vergl. Wer bezweifelt, daß immer und überall 
der Staat verpflichtet ift, Dagegen einzufchreiten?! Wan 
fann offenbar nur darüber ftreiten, ob ſolche „Profelgtenmas 
herei* in jenen Fällen wirklich vorgelegen! Nun find zwar 
die Lügen» und Geldoperationen der Emiſſäre mit verfälfchs 
ten Bibeln in Stalien nur allzu befannt, auch befagt das 
Urtheil gegen die Madiai's ausprüdlich: „Gewiffendfreiheit und 
religiote Duldſamkeit“ ftünden hier ganz außer Frage, „infos 
ferne als die erftere Dadurch feine Berhränfung erleidet, wenn 
Bürger aufgefordert werden, von ihren äußern Thaten Rechen⸗ 
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ſchaft abzulegen, und die zweite beſchüttt, nicht beeinträchtigt 
iR, wenn verhindert wird, daß Jemand Durch Verführung 
veranlaßt wird, die von ihm befannte Religion au verlaflen.“ 
Wir wollen aber auch noch im Einzelnen beweifen, daß pro 
felytenmacherifche „ Verführung” wirklich und thatfſächlich 
ftattgefunden! | 
Ueber die nächſte Beranlaffung zur Verhaftung bes in 

Genua jüngft verurtheilten, von der betrübten farbinifchen 
Majeftät aber in athemiofer Haft begnadigten Chirurgen 
Mazingbi, eines toskaniſchen Flüchtlings, berich 
ten alatholifche Turiner Eorrefpondenzen: „Derengliiche Schiffe 
Kapitain Pakenham“ (mit welchem in Compagnie der Chi⸗ 
rurgus apoftelte), „ipazierte eines Tages vor Spezia, und 
theilte an einige Kinder Ueberfegungen der Briefe Pauli 
an die Kolofler und Ephefer aus,” worüber die beiden Apoftel, 
bei einem neuen Epaziergange vor Epezia, mit den Müttern 
und dem Pfarrer des Dorfes in heftigen Streit geriethen. 
Bon den Madiai’s aber ift erwielen, daß fie einen ſechs⸗ 
sehnjährigen Jüngling, bei Gelegenheit franzöfifcher Sprach⸗ 
übungen, auf das Unverſchämteſte, Ic ohne Erfolg, bear 
beiteten, besgleichen mit Geldipenden, Zureden, Traftätlein 
n. fe w. zwei ihrer jungen Dienitmädchen, von denen die 
eine „ſehr arm und faft wahnwitzig,“ dieandere „weni 
mehr als zwanzig Jahre alt” war, zum Abfall reisten, 
„Kinder, die im Katholizismus hätten erzogen werden follen,” 
in ihre Gonventifel lodten*) Dinge, welche neuerdings 
die befannte Thatfache erweifen, daß die Propaganda über⸗ 
aupt am liebften an unreifen Leuten und in ihren Kinder⸗ 

fylen* thätig ift, gegen welche lebteren darum auch die ober 
italienifchen Bifchöfe nicht umfonft fo große Antipanbie hegen, 
mit einziger Ausnahme des neuen und, wie es fcheint, Kon 
„zeitgemäßen * königlichen Erzbifchof6 von Genua. — Alfo, jagen 
wir aber, ift e8 ein unanfechtbares Faktum, daß der propagan- 
diftiiche Eifer in Italien fih an Unmündige und Unzu—⸗ 
rehnungsfähige wagt. Gehört das unter die Rubrik je 
ner firafbaren „Brofelytenmacherei” ? Ganz unzweifelhaft! Na 
dem eigenen Urtheile der „evangelifchen* Fraftion in der bay 
eriſchen Kammer von 1846 ift fie fogar bloß einfach „Min: 
derjährigen“* gegenüber fchon verfchulvdet, und zwar an 


*) Die letzte Angabe bringt ſelbſt Henaftenberg's „Rirchenzeitung“ 
fo in Berlegenheit, daß fie fich durch die geiftreiche, aber ungläd 
lich erfundene Note zu helfen fucht: mit jenen „Rindern“ feir 
die „Rinder — fchon Uebergetretener” gemeint. Bol. übrigens 
Allgemeine Zeitung vom 3. Febr. 1853: und Gelzer’s proteflans 
tiſche Monatsblaͤtter. Febr. 1853. ©. 232. 
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Ab, d. i. felbft abgefehen von den (in jenen. italienifchen 
Fällen noch dazu ermwielenen) unerlaubten Mitteln! 

Die genannte Braftion behauptete damals: wenn ein 
katholiſcher Geiftlicher, auf Verlangen eine minderjähs 
rigen Proteftanten, diefem religiofen Unterricht ertheife oder 
feine Aufnahme in die Kirche vollziehe, fo folle nicht nur dies 
fer Act für ungültig erklärt, fondern auch gegen den Geift- 
lichen — mit „Strafen und Smwangsmitteln“ einges 
fhritten werden. Tas Minifterium und die Katholifen in der 
Kammer interpretirten Dagegen den $. 6 der Il. Verfaſſungs⸗ 
Beilage, welcher gefepliche Volljährigkeit für Eonverfionen 
fordert, freilich nach dem Standpunfte der „Gewiljengfreiheit,“ 
alfo bloß von den politiichen oder civilrechtlichen Folgen dee 
Religionswechſels. Welchen Lärm erhoben aber darauf die 
Paſtoren Wagner, Götz u. f. w.! Hören wir die „treuen 
Zeugen *! Etrafrechtliche Verfolgung des Geiftlidhen, der ci« 
nen Minderjährigen auf deflen Andringen zur Converfion 
zuläßt — hieß es — fei „durchaus nothwendig und heil- 
fam,* „eine Echranfe, die man nicht niederreißen darf, weil 
fie jeder Art von Proſelytenmacherei, aller propagandifchen 
Tendenz; das Ziel abfchneidet;" Zmangsmaßregeln dagegen 
ablehnen, weil man „die Gewiflen nicht befchweren,“ „in 
das Helligthum des Glaubens durch äußern Zwang nicht 
eingreifen wolle“, das jei „ein Grundfag fehr bedenklicher Art,“ 
der „das Fundament eines monarchifch:conititutionellen Staa⸗ 
te8 gefährdet, der die Krone und die unveräußerlihen Majer 
fätörechte einem zweifelhaften Echidfale preisgibt; „eine Ger 
wiflengfreiheit, die es geftattet, da& befchworne Recht zu ums 

eben, zu verlafien, die fann unmöglich mit einer Ordnung 
im Staate im Einflange feyn*; „die Gewiffensfreiheit ift ohne 
den Zügel des Geſetzes, ohne die Schranke ſittlicher Ordnung 
ein Widerfpruch mit fich felbit, eine folche ſtellt ſich gleich 
dem politiichen Libertinismus unferer Tage, welcher fih in 
Radifalismus und Gommunismus ausfpricht 5“ jene Llebertritte 
blog „mißbilligen", die betreffenden Beiftlichen aber nicht (wie 
die Generalfynode und der Oberconfiftorial-Bericht verlangten), 
„ohne Rüdiihtsnahme auf Gewiſſensberufung“ beftrafen, 
„darin liegt eine Manifeftation der Schwäche und ein Ber 
fenntniß der Ohnmacht, das wahrlib die Schwächung der 
Autorität felbft nach ſich zieht;" „der Staat ift endlich nicht 
mehr Herr im Haufe;“ er gibt ein „ihm Fraft feines Zweckes 
unveräußerlich inhärirendes Majeftätsredit * auf, wenn er jes 
nem Eitrafantrag nicht nachfemmt *). 

*) S. Berhanklungen der bayer. Abgeortneten s Kammer. 1846. X, 

332. 338. 437. 510; VII. Beilagen:Band. S. 280. 301 ff. 
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Und nun die Hand auf's Herz, „treue Zeugen!“ umd 
Antwort gegeben: wenn der Staatszweck dem Prieſter firenge 
Strafe dictirt, der an einem von ihm Aufnahme in den Schoos 
der Kirche begehrenden Minderjährigen thut, was feines Am⸗ 
tes ift, wie ſchwer müßten dann im paritätifhen Bayern die 
Mazzinghi's und Madiai's geftraft werden, welche ohne allen 
Beruf und ohne alle Beranlaffung Minderjährige zur Defer 
tion bei ihrer Eonfeflion verleiteten? von den unerlaubten Mit 
ten und von dem Angriff auf Unzurechnungsfähige und 
Unmündige gar nicht zu reden! Und ift Letzteres von der 
„Brofelytenmacherei,“ welche im Teskanifchen Gefetzbuche ver 
pönt iſt, nicht die fchlechtefte und verächtlichite Art? 

Das Miglihe der wahren Sachlage fühlen aber auf 
felbft die Heftigften unter den Gegnern, hüten fich beher 
forgfältig, das Kind beim rechten Namen zu nennen. Ra 
mentlich fährt Gelzer tapfer fort, Mufterfarten tüdiiche 
und verftodter Verlogenheit zu liefern. „Brofelytenmacherei“ 
war's nicht; o nein! das fatale Wort iſt eigentlich Hier nicht 
am Plage ; die Madiai haben bloß „den Grund ihres Olan- 
bene, wenn befragt, nicht verfchwiegen * „Wenn te 
fragt“ — von jenem Zögling, der eingeftandener Maßen 
über diefen Glaubens: Grund gar nichts wiffen wollte, von 
jener „faft wahnwitzigen“ Dienitmagd, von den unmündigen 
Kindern! Noch dazu ift aber dieſes: „wenn befragt“ bloße 
Nebenſache; als Hauptgrund ihrer Verurtheilung predigt 
Gelzer noch immer: „weil fie die Bibel lafen.” Zwar 
drudt er felbit den Bericht des englifhen Grafen Roden 
über einen Beluch bei Roſa Madiai ab, worin diefer ers 
zahlt: „auf meine Frage, ob fie (die Gefangene) religiöfe 
Bücher habe, zeigte fie mir einige, unter andern eine far 
tholifche eberfebung der Bibel”; und befanntlich ent- 
fanden In Stalien, befonderd auch in Turin, bereits mehr 
rere Vereine, welche in das Stalienifche üiberfeßte und mit 
erläuternden Anmerkungen verfehene neue Teftamente verbreis 
ten. Dennoh wagt die Echamlofigfeit zu fagen: fie fipen 
im Arbeitshaus, „meil fie die Bibel laſen!“ Fügte man doech 
wenigftens bei, welche Bibel? Die Antwort wäre ja fehr 
furz: jene, welde, nah Dr. Gelzer, mit Mazzini „Hand 
in Hand gegangen.“ 


XVII. 
Karl Ernſt Zarde. 


Als der Unterzeichnete den Lefern der Hiftorifch - politi» 
(hen Blätter die erſte Kunde von dem Tode feines Freuns 
des Jarcke, und zugleich eine Echilderung der letzten Aus 
genblide deſſelben mittheilte, behielt er ſich einen ausführlis 
cheren Nekrolog für ein fpätered Heft dieſer Zeitjchrift vor. 
Indem nunmehr die gegebene Zufage erfüllt werben foll, mag 
bieß vielleicht zu früh gefchehen, da eine längere, auf Samm⸗ 
lung verfchiedener Notizen verwendete Zeit und eine größere 
Muße, als fie dem Berfaffer diefer Zeilen zu Gebote fteht, 
diefer Mittheilung wahrfcpeinlich einen weiteren LImfang ger 
geben haben würde. Indefien hat man geglaubt, daß es den 
Lefern dieſer Zeitfchrift lieb und angenehm feyn würde, balds 
möglichft eine genauere Schilderung der Lebensumftände eines 
Mannes zu erhalten, der feit nunmehr faft fünfzehn Jahren 
durch feine vortreftlichen Arbeiten, die er als einen Schatz 
diefen Blättern zugewendet hat, in einem ununterbrochenen 
geiftigen Verkehr mit ihnen geftanden if. Möge man es 
dem linterzeichneten zu Gute halten, wenn er, deſſen Leben 
durch Gemeinfamfeit vieler Verhältniſſe geraume Zeit mit 
tem Jarcke's auf dad Innigfte verbunden war, es nicht 
vollig vermeiden fann, bisweilen auch feiner eigenen Perſon 
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Jarcke wurde am 10. November 1801 zu Danzig von 
fehr rechtfchaffenen Eltern (fein Bater war Kaufmann) gebo- 
ren und in der Iutherifchen Confeſſion erzogen. Seine Kind- 
heit und fein Knabenalter fällt demnach in jene vielbewegte 
Zeit, wo Danzig zweimal alle Leiden langer Belagerung, 
zuerfi von den Franzoſen, dann (durch diefe in einen Frei: 
ftaat verwandelt) von den Preußen und Ruffen auszuftehen 
hatte. Auch das Gemüth des geiftvollen Knaben wurbe durd 
dieſe Ereigniffe auf's Lebhaftefte angeregt, aber nicht gerade 
durch das Ungemach feiner Baterftadt, fondern, wie es eben 
bei Kindern zu gehen pflegt, weit mehr von dem intereflan- 
ten Anblide des Friegerifchen Treibend und von der Epan- 
nung, in melde die ganze Population einer Feſtung durch 
eine folche Begebenheit verfegt zu werben pflegt. Das Hin- 
und Herziehen großer Truppenmaffen, wie es infonberheit 
der zweiten Belagerung voranging, das Dröhnen der Ge⸗ 
füge, das Krachen der in die Etadt geworfenen Bomben, 
der nähere Verkehr mit Offizieren und Soldaten der Gar: 
nifon, dann die Eapitulation und der Einmarfch der Bela⸗ 
gerer, Alles dieß übte einen ungemein großen Einfluß auf 
die ohnehin lebhafte Phantafie des Knaben aus. Es wurde 
dadurch recht eigentlih jener hiftorifche Einn in ihm gewedt 
und genährt, der auch nachmals feine ganze Lebensrichtung 
beftimmt hat. Die Bilder aus jenem Kriegsleben hatten ſich 
aber auch fo tief feiner Seele eingeprägt, die Schilverung, 
die er davon gab, war ftetö fo lebendig, daß man Ihn 
nie genug davon erzählen hören konnte. Oft, wenn wir in 
fpäteren Zeiten im Kreife vertrauten Freunde beifammen ſaſ⸗ 
fen, erging an ihn die Aufforderung, er folle von der Bela 
gerung von Danzig erzählen, und in der That, er malte 
jede einzelne Ecene aus jener Kette von Begebenheiten fletd 
fo meifterhaft, daß man nur beflagen fann, daß er diefe 
biftorifhen Tableaur nie fchriftlich verzeichnet hat. 


So brachte Jarde alfo aus feiner Kindheit eine über 


Karl Ernſt Jarcke. 279 


3 lebhafte Auffaffung und eine Gabe der Erzählung mit, 
welcher wohl nur Wenige ihm gleichfommen mochten. Es 
r nicht der Schwung der Rede, wodurch fein Erzählen 

auszeichnete, fondern die außerordentliche Klarheit und 
he, mit welcher er ſprach, und die Kunft, mit der er als 
Einzelne gruppirte, und dadurch in dem Gemüthe des 
sem Worte Laufchenden die größte Spannung erregte, aber 
h nie unbefriebigt ließ. 


Eein Bater beitimmte ihn, den einzigen Eohn, für den 
ufmannsftand; auch er jelbft mag diefem Berufe nicht 
jeneigt geweſen feyn ; genug, er trat feine Lehrzeit in eis 
a der bedeutenditen Handelshäufer Tanzig’8 an, und vers 
rrte mehrere Jahre in vieler Thätigkeit, allein auf die 
mer wollte feinem aufftrebenden Geiſte diefer Beruf nicht 
agen. Gr fehrte wieder zu den Etudien zurüd, bald war 
3 Verſäumte nachgeholt, fo daß Jarde nach vollendetem 
snzehnten Lebensjahre, mit dem Zeugniffe ber Reife, bie 
iverfität beziehen konnte. Dankbar hatte er jedoch nach⸗ 
ils öfters die fcheinbare Unterbrehung feiner Ausbildung 
erfannt, indem er in feinem Berufe fo Manches, was 
n im jfpäteren Leben von Nuten war, erlernt zu baben 


cſicherte. 


Jarcke widmete ſich zu Bonn, und dann ſpäter zu Göt⸗ 
gen dem Studium der Jurisprudenz. Es bedurfte nicht 
ser Preisaufgabe, die feinen nachmals mit der Laurea ges 
inten Eifer ganz und gar In Anfpruch nahm, um ihn vors 
geweife der Befchäftigung mit dem Strafrechte zuzuführen. 
fe Ausarbeitung feiner Abhandlung: De summis principiis 
manorum de delictis eorumque poenis (1822) mag jene 
ichtung in ihm gefräftigt haben, aber es lag ganz in feis 
t Ratur, daß ihn bei dem Strafrechte nicht ſowohl vie 
Roriiche, fondern auch und noch weit mehr die pſychologi⸗ 
ve Eeite anzog und ganz und gar feflelte.e — Dffenbar 
ar dieß der Weg, auf welchem ihn Gott zur Erfenntniß 
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jeit der katholiſchen Kirche geführt hat. Auf die 
te der Rechtswifienfchaft wurde ihm Urfprung der 
d Zwed der Strafe Har, und er wurde es inne, 
Zufammenhange damit das große Sühnopfer auf 
ftehe. Bald löste fich auch bei ihm jeder Zweifel 
tage: welches die Autorität fei, die Gott auf Er— 
elehrung, Heiligung und Leitung des menfchlichen 
8 eingefegt habe; im März des Jahres 1824 legte 
öln in die Hände des chrwürdigen Paftors Wer: 
fein. Fatholifches Glaubensbefenntniß ab. 

Semefter zuvor war Jarde zum außerordentlichen 
der Nechtswifienfchaft in Bonn ernannt und ihm 
in Urlaub bewilligt worden, um zu Köln durch 
ung der Eigungen der Schwurgerichte eine mähere 
Kenntniß des dortigen Strafverfahrens ſich anzu⸗ 
mterdeffen hatte füch der durch feine literarifche Thä⸗ 
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früher einmal auf einer Fußreiſe in Göttingen flüchtig gefehen. 
Auch nad) öfterer Begegnung hatte ich feine Ahnung davon, 
zu wie großem Danfe ich dereinft diefem Manne verpflichtet 
werben würde, da er das Werkzeug werben follte, deſſen Gott 
ich bediente, um mich zu feiner Kirche zu führen. Bei dem 
Rückblicke auf diefes für mich wichtigfte Ereigniß meines Les 
bens kann ich mich nie des Gedankens daran erwehren, wie 
verfchieden doch oft die Wege der göttlichen Vorfehung und 
die ſelbſt der beften menfchlichen Abficht find. Jarcke's geift- 
und glaubensvolle Worte über die Wahrheit der Fatholifchen 
Kirche waren nicht an mich, fondern an eine andere Berfon 
gerichtet, aber fie wurden durch den Hauch der göttlichen 
Gnade in mein Herz (wohl des mehr Bebürftigen) geweht, 
während zuvor durch Studium der Gefchichte und des Kirchen⸗ 
rechts mein Verſtand für jene Wahrheit empfänglich gemacht 
worden war. | 


Nicht lange darauf verheirathete fich Jarcke mit Fräulein 
Katharina Karth, welche in faft vierundzwanzigiähriger glüdlis 
her Ehe feine treue Lebensgefährtin bis zu feinem letzten 
Augenblide geweien if. Es war damit von felbft für ung 
ein gefelliger Kreis gebildet, welcher bald noch mehrere andere 
lieben Freunde in Berlin einfchloß. Diefer Kreis bot fchon an 
fih fo viel Angenchmes dar, daß dadurch fo manches Äußere 
Ungemach, wie das Leben es mit fich brachte, ganz in den 
Hintergrund gedrängt wurde. 


Wie oft haben wir mit freudiger Erinnerung an jene 
erfte fchöne Zeit in Berlin zurüdgedadht, wo alle Verhälts 
niſſe noch fo einfach, fo harınlos waren; ed war die Frühs 
lingszeit des Lebens. Beide fchlugen wir ung mit Mühe 
durch, weder Jarde noch ich hatten einen Gehalt, fondern wir 
waren allein auf unfere fchriftftellerifche Thätigfeit und auf 
die Grträgnifle unferer Vorlefungen angewiefen, und dennoch 
fehlte e8 und an Nichts, weil wir wenig bedurften. Ich ent⸗ 
finne mich noch deutlich, mit welch Findifcher Freude ſich 
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ne erſte Wohnung am Gensdarmenmarkt in Berlin, 
ar vor feiner Verheirathung einrichtete. Drei enge 
führten zu ein Paar niederen Zimmern hinauf, fie 
hm ein Palaſt zu ſeyn. Aber wie oft haben wir in 
inen Stübchen froh beifammen gefeffen, wie viele 
Stunden in einer Unterhaltung zugebracht, die 
durch Jarcke's Geift und Anregung ihr Leben und 
uth erhielt. 

fonnte nicht fehlen, daß nicht jener Kreis ſich bald 
Jarcke übte ins beſondere durch feine Darftellungs- 
nm großen Einfluß auf junge Leute aus; der Umgang 
war ihm ein Bedürfniß. Aber er wurde nicht 
diefen, fondern von Vielen aufgefucht, welche fi 
angezogen fühlten und an dem Umgange mit ihm 
mden. Namentlich blieb ihm der vorhin erwähnte 
» Direktor Hitzig fein Lebenlang ein treuer Freund. 
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och eine andere Bahn fit die Entwidiung feiner geiftigen 
‚hätigleit darbot. 


Wir dürfen jedoch dieſe neue Laufbahn Jarcke's nicht 
jer verfolgen, bevor wir nicht auch eine, wenn auch kurze 
techenfchaft über feine Bedeutung als criminaliftifcher Schrifte 
eller gegeben haben. Ter Umſtand, daß er in Folge feiner 
ochſt ehrenvollen Berufung in die f. f. Staatsbienfte, die 
ehrkanzel verließ, und daß feine unvergleichliche Thätigfelt auf 
em Gebiete der politifchen Literatur jeye_frühere überragte, 
at dazu beigetragen, daß feine criminaliftifchen Echriften, 
men zwar bie gerechte Anerkennung zu Theil wurde, doch 
icht den hohen Grad von Wirkfamfeit erlangt haben, ben 
e verdienten. Diefe Schriften find im Einzelnen folgende: 


Berfuch einer Darftellung bes cenforifchen Strafrechte ber Römer. 
Bonn 1824. 


Ucher bie fpätere Geſchichte des beutfchen Strafprozeſſes, mit befons 


derer Rüdfiht auf Preußen. (Archiv des Griminalrechte. Bd. 9, 
Heft 1). 1826. 

Die Lehre von der Aufhebung ber Zurechuungefähigfelt durch unfreie 
Gemüthszuftinde (Hitzig's Zeitfchrift. Heft 21. 22. 23). 1829. 

Die Gränelfcenen zu Wilvenfpuh, ein Beitrag zur Griminalpfychos 
legie aus unferer Zeit. (Vermiſchte Schrijten. Bb. 2.) 

Karl Ludwig Sand und fein an dem faiferlich = ruffiihen Stautsrath 
von KRobebue verübter Mord. 2te Auflage. Berlin 1831. 

Beiträge zur Gefchichte der Zauberei. (Hitzig's Annalen. Br. 1.) 

Hantbuch des gemeinen deutſchen Strafrechts, mit Rüdjicht anf die 
Beftimmungen ber preußifchen, öfterreichifchen, bayerifchen und 
jrangöfifchen Strafgefeßgebung. 3 Bde. Berlin 1827 bie 1830. 


Es kann unſere Abſicht nicht feyn, hier eine Analyfe dies 
x eben fo anziehend gefchriebenen als gehaltvollen wiſſen⸗ 
baftlichen Arbeiten zu geben, doc Eönnen wir uns es nicht 
erſagen, auf einzelne wichtige Punkte der Behandlung, welche 
arde dem Strafrechte hat angedeihen laffen, in Kürze aufmerk⸗ 
m zu machen. Wir wählen dazu vorzüglich feine Schrift 
er bie Lehre von der Zurechnung Mit diefem Werke, 
elche8 zugleich die Darſtellung mehrerer hoͤchſt intereffanter 
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Strafrechtöfälle enthält, trat Jarcke in ber ganzen Kraft 
feiner Lleberzeugung jener totalen Verwirrung in den Brunds 
prinzipien entgegen, welche in Betreff der Beurtheilung der 
Zurechnungsfähigfeit bei Verbrechen entftanden war. Während 
Platner noch im Jahre 1740 den Saz vertheidigen mußte: 
medicos de insanis et furiosis audiendos esse, hatte 
eine auf völlig irreligiöfer Bafis ruhende Theorie und Praxis 
das Urtheil über die fogenannten unfreien Gemüthszuftände 
dem Richter gänzlich entzogen und dagfelbe den Medicinern 
überwiefen. Wenn die Etrafrechtöpflege in Deutfchland zu 
gefundern Anfihten in dieſer Beziehung zurüdgefehrt if, fo 
glauben wir Jarde hierin einen weſentlichen Antheil zufchre- 
ben zu dürfen. 


Die Lehre von der Zurechnungsfähigfeit hat natürlicher 
Weiſe auch in dem Handbuche des Strafrechts eine ausführ⸗ 
liche Berüdfihtigung finden müflen. Leider ift dieſes vortreff⸗ 
liche Werk unvollendet geblieben. Dasfelbe enthält außer dem 
allgemeinen Theile nur noch die Darftelung von fechs einzelnen, 
freilich fehr wichtigen Materien. Abgeſehen von der höchſt 
gelungenen Entwidelung der verfchiedenen Gegenflände, ver 
dient aber auch die äußere Anordnung fehr beachtet zu wers 
den. Ganz im Gegenfage zu jener Richtung, welche „die 
Verbrechen gegen Gott und die Religion“ aus jedem Straf: 
oder verbannen möchte, ftellt Jarcke gerade diefe in feinem 
Handbuche allen anderen voran. Sehr folgerichtig fchließt fich, 
da die Obrigfeit Gottes Stelle auf Erden vertritt, hieran 
der Abſchnitt: „Die Verbrechen gegen den Regenten und beis 
fen Bamilie, gegen die Verfaffung und die Äußere Sicherheit 
des Landes“ an. Man fieht auf den erftn Blid, daß 
man ed hier mit einem auf dem feften Fundamente bed 
Chriſtenthumes ftehenden Eirafrechte zu thun hat, und man 
fann daher in diefer Hinficht nicht genug auf die im allge 
meinen Theile enthaltene Erörterung über die Begriffe von 
Verbrechen und Strafen verweifen, 
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Der dritte Band dieſes Buches erfchien kurz Kor dem 
Ausbruche der Julicevolution. Band biefe Jarde ganz in 
feiner ſtrengwiſſenſchaftlichen Ihätigfeit, die er auch durch 
Borlefungen über Raturrecht und Etaaterecht erweitert hatte, 
jo war fie e8, durch welche ihm nunmehr jene vorhin ers 
wähnte neue Bahn vorgezeichhnet wurde. Die Revolution 
fonnte ihm überhaupt nicht anders als eine Umkehr göttlicher 
und mienfchliher Ordnung erfcheinen, und hatte er fie feit 
lange von diefem Standpunkte aus betrachtet, fo gab ihm ter 
Charakter, in welchem fie damals auftrat, den Stoff zu vies 
lem und ernften Nachdenken. Tas Refultat desfelben mar 
fein Werk, welches den Titel führt: „Die Franzöſiſche Res 
volution von 1330, hiſtoriſch und ftaatsrechtlich beleuchtet in 
ihren Urfachen, ihrem Berlauf und ihren wahrfcheinlichen 
Folgen” (Berlin 1831.). Mit diefer Arbeit, die ſich eben fo 
ſehr durch eine Klare Tarlegung der Principien, als dur 
eine höchft gelungene Schilverung der politijchen Parteien in 
Frankreich auszeichnet, trat Jarde In die Reihe der poli⸗ 
tiſchen Echriftfteller erften Ranges -ein. Sie erregte allges 
meines Auffehen und übte bald ihren Einfluß auf feine Lebens⸗ 
verhältnijfe. 


Das gewichtige Wort, welches Jarde in der Sache der 
Legitimität gegen den Umſturz gefprochen, mußte ihn bald in 
eine nähere Berührung mit denjenigen Männern in Ber« 
lin bringen, welche feine politifchen Anfichten theilten. So 
wurde Jarcke in jenen geiftreihen Kreis hineingezogen, wels 
hen die Herren von Gerlach um ſich zu verfammeln pfleg⸗ 
ten. Bornehmlih war e8 die hervorragende PBerfönlichfeit 
des damaligen Majors von Radowitz, welche Jarde feflelte. 
Ihm, der auch kirchlich auf dem gleichen Boden ftand, fchloß 
ſich Zarde mit großer Hingebung an, und der gemeinfame 
Verkehr diefer beiten Männer brachte den Gedanken zur 
Keife, in einem poltifchen, von Sarde herauszugebenden 
Journal die Sache des Rechts und der Drbnung zu vertbei- 
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digen. So entitand das „Berliner politiſche Wochenblatt", an 
weldem cine nicht geringe Zahl wohlgefinnter Männer fid 
betheiligte; die confeffionellen Fragen blieben dabei ausge⸗ 
fhloffen, und mit vereinten Kräften wurde der Kampf gegen 
die Revolution begonnen. Mit dem fehr bezeichnenden, von 
de Maiftre entlehnten Motto: „Nous ne voulons pas la con- 
trerevolulion, mais le contraire de la revolution“, erfchien 
die erfie Nummer des Wochenblatt am Sten Oktober 1831. 
Dafielbe entfprach fo fehr einem allgemein gefühlten Bebürf- 
niffe, daß durch das fchnelle Zuftrömen der Abonnenten bie 
Eriftenz des Unternehmens überreichlich gefichert war. Jarcke 
arbeitete daran mit einem ihn völlig neu belebenden Eifer, 
und fonnte — unter Hinzunahme feiner Abhandlung über 
die Bräuelfcenen in Wildenfpudd — mit feinen Yuffägen für 
jene Zeitfchrift, im Jahre 1839 die drei Bände feiner „Ber 
mifchten Echriften“ füllen, welche in der literarifchsartiftifchen 
Anftalt zu München erfchienen find. In diefer, wohl faſt al 
len Lefern der „Hiftorifch-politifchen Blätter" befannten Samm⸗ 
lung find in den zweiundfünfzig Auffäben, aus welden 
biefelbe befteht, alle wichtigen politifchen und ſtaatsrechtlichen 
Fragen behandelt, und wir glauben nicht zu viel zu fagen, 
wenn wir fagen, daß Jeder, dem ed um die richtigen Prin⸗ 
cipien in Betreff jener zu thun ift, bier unendlich viel mehr 
Aufklärung und Belehrung finden wird, als in fo manchen, 
wenn auch didleibigen Hand» und Lehrbüchern des Staates 
rechts und der Politik. 


Das fittlihe Princip und der kirchliche Boden, auf 
welchem Jarcke ftand, gab feinem Worte die überzeugende 
Kraft. Daß eine fo ausgezeichnete Erfcheinung am wenigfen 
ber Aufmerffamfeit des Fürften Metternich entgehen konnte, 
lag fehr nahe, und es war leicht vorauszufehen, daß dieſer 
große Staatsmann es bald im Intereſſe Defterreichs finden 
würde, Sarde für diefen Staat zu gewinnen. Es wurden 
Yarde, welchen der Fürſt im Jahre 1831 perfönlich kennen 
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efernt hatte, alsbald von biefer Seite her fehr ehrenvolle Ans 
räge gemacht, und es fand fich jener um fo mehr veranlaßt dar⸗ 
uf einzugehen, als er, obfchon ihm in lebterer Zeit ein Ges 
lt zugewendet worden war, fi) nach der Lage der Dinge in 
Ireußen feine Hoffnung machen fonnte, es dafelbft jemals wei⸗ 
t, als bis zum außerordentlichen PBrofeffor zu bringen. Eo 
at ein neuer Wendepunkt in Jarcke's Lebensverhältniffen ein; 
wurde im November des Jahres 1832 zum Rath im 
ugerordentlichen Dienfte bei der E. F. Hofs und Staate⸗ 
ınzlei ernannt. Gr fchied bei diefer Gelegenheit natürlich 
on der Redaction des „Berliner politifchen Wochenblattes“ 
18, und nahm von feinem Publikum in folgender charaftes 
Rifchen Weiſe Abfchied: „Der bisherige Herausgeber fann 
on dem Kreife feiner Lefer nicht fcheiden, ohne ein Wort 
8 aufrichtigften Dankes hinıuzufügen. — Vielleicht iſt noch 
jemals einem deutichen politifchen Schriftfteller ein fo aus⸗ 
mähltes und geiftvolles Publikum zu Theil geworden, ale 
e Umgebung, durch welche er fich getragen, und burch de⸗ 
n Beifall und Zuftimmung er ſich beglüdt fühlte. Diefer 
zechſelwirkung, die zwifchen jedem Echriftitellee und feinen 
fern ftattfindet, dankt der fcheidende Herausgeber zur großern 
älfte das Selingen feines Unternehmens, und wenn ihm von 
anchen Eeiten ber das Lob gejpendet worden, daß er Diele 
eitfchrift zu leiten gewußt, fo kann er daffelbe größtentheils 
ı das Publifum überweifen, das ihn zu lefen verftanden 
it.“ Die Redaction des Berliner politiſchen Wochenblattes, 
ı weldhenm Jarcke bis zum Kölner Ereigniß der thätigſte 
titarbeiter blich, wurde nunmehr, je nach der äußeren Bers 
itwortlichkeit und der inneren Leitung in verfchiedene Hände 
legt; die lehtere ging auf einen Man über, welcher, ohne 
nen Namen zu nennen, durch feine gefchidte Führung des 
lattes, der Sache der Legitimität große Dienfte geleiftet hat. 


Bis zu jenem Zeitpunfte, wo Jarde in den F. k. Staats- 
mft eintrat, war ich der ſtets unmittelbare Zeuge feines 
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Lebens. Ich habe während der fiebenthalb Jahre, daß uns 
fer Zufammenleben dauerte, ihn immer ald einen treuen 
Freund, als einen Mann großmüthigen Herzens fennen ges 
lernt. Hatte er Jemand, was ihm bei der Lebhaftigfeit ſei⸗ 
ned Temperaments wohl das eine oder andere Mal begegnen 
mochte, verlept, fo war er auch immer von Herzen bereit, 
zuerft die Hand zur Audgleihung zu bieten. Den Armen 
war er, felbft in Zeiten, wo feine Mittel fehr befchränft 
waren, ein reichlich fpendender Wohlthäter und für den Glau⸗ 
° ben der Kirche fo begeiftert, daß ihm für diefe fein Opfer zu 
ſchwer gefallen wäre. Seiner geiftigen Kraft war er fich bes 
wußt, und in der Ueberzeugung, der Sache nach im vollen 
Rechte zu feyn, mag er wohl manchmal, um jene ausus 
trüden, eine zu fchroffe Form gewählt haben; wir wiflen Alle 
— er hat e8 felbft ausgeſprochen — daß ihm dieſes von 
Herzen leid gethan hat. Wir brauchen nicht Binzuzufücen, 
daß er, wie er früher als Profefior fich das wahre Wohl 
und die gründliche Belehrung feiner Zuhörer ernftlich anges 
legen feyn ließ, fo auch in feiner Stellung als Staatöbeams 
ter feine Pflichten auf das Gewiſſenhafteſte erfüllt Hat. 


Von dem Fürften Metternih aus befonderm Vertrauen 
in deffen unmittelbare Nähe berufen, hat er daflelbe ftets in 
hohem Grade zu chren gewußt, und daher auch felbft gegen 
feine nächften Freunde ein ftrenges Stillfchweigen über feine 
amtlihe Thätigfeit beobachtet. Wir find daher in dieſer Hin- 
fiht darauf befchränft, was als Thatfache im öffentlichen 
Leben hervorgetreten if. Es gehört dahin vornehmlich die 
Miſſion, welche Iarde im Jahre 1840 nah Rom erhielt; 
fie, die fih unfere Wiſſens auf Verhandlungen über ger 
mifchte Ehen bezog, verfchaffte ihm zu gleicher Zeit die große 
Annehmlichkeit eined längern Aufenthaltes in der Hauptftadt 
ber Chriftenheit, unter allen Umſtänden eine der wichtigften 
Lebenderfahrungen, die ein Fatholifcher Ehrift machen kann. 
Es liegt gerade darin, daß man in unmittelbarfter Nähe des 
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von Gott gefebten Trägers des Primates weilt, daß man in 
dem Papſte den Rachfolger des heiligen Petrus, den Stells 
vertreter Chriſti auf Erden erblidt, fo ungemein viel den 
Slauben Stärkendes und Erhebenves, daß eben dieß auch 
auf das Gemüth Jarcke's einen ungemein tiefen Cindrud ger 
macht hat. 

Wir dürfen ferner einen Erweis jenes befondern Vers 
trauend au in der umfangreichen fchriftftellerifchen Ihätige 
teit Zarde'8 erkennen, indem ihm hierin eine große Freiheit 
gewährt wurde, eine Begünftigung, welche unter den damas 
ligen Berhältniffen für Iarde von befonderd hohem Werthe 
war. Tas Kölner Greigniß hatte die Trennung Jarcke's 
von dem „Berliner politifchen Wochenblatt“ zur Folge gehabt, 
es rief aber auch zugleich die „Hiftorifch »politifchen Blätter“ 
in's Leben. Es ift nicht nothwendig, darüber ein Wort zu 
verlieren, was Jarde für dieſe, was er durch fie für das 
fatholifche Deutſchland war. Seine Wirfjamfeit, von feinem 
erfien Auffage: „über die gegenwärtige Etellung der fatholis 
ihen Kirche zu den von ihr getrennten Confeſſionen“, anges 
fangen, bis zu feinem legten über Görgey's Echrift, wird 
weit über feinen Tod hinausreichen. Er hat indejlen in ders 
jelben Zeit, wo dreißig Bände unferer Zeitfchrift erfchienen, 
feine literarifche Thätigfeit darauf nicht befchränft. Waren früher 
mehrere fehr intereffante ftaatsrechtlichen Abhandlungen, nas 
mentlich: „über die Austrägalinftanzen“ und: „über die land⸗ 
ſtändiſchen Verfaſſungen“ aus feiner Feder gefloflen, fo ges 
hören in jene Zeit noch feine Echriften „über den Reichstag 
in Kremfier" und „Etaat und Kirche in Defterreich vor, 
während und nad) der Revolution von 1848”, endlich jeine 
„Hundert Schlagworte zur Verfaſſungspolitik der Zufunft.“ 

Zum Echluffe dürfen wir e8 uns nicht verfagen, zwei 
unfern entichlafenen Freund in hohem Maße ehrende Echrei- 
ben, an die trauernde Wittwe deſſelben gerichtet, binzuzus 
fügen. Unterm 28. December vorigen Jahres fchrieb Fürft 
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Metternich, unmittelbar nad der an ihn gelangten Kunde 
von Jarcke's Tod, die nachfolgenden troftvollen Worte: 
"Ich erfülle eine Herzend« und eine Gewiflens- Pflicht, in- 
dem ich Ihnen, meine geehrte Frau, das Beileid, welches 
ih an dem herben Berluft nehme, den Sie erlitten haben, be 
zeuge. Troft kann ich Ihnen nicht bieten; der Himmel allein 
fann ihn bei foldhen Fällen gewähren. Eollten Eie welcen 
in meiner Anerfennung der Verdienſte des Verewigten finden, 
fo Hoffe ih, daß Ihr eigenes Gefühl meinem Ausfprude 
vorgeeilt ift.“ | 

„Empfangen Sie, nebft der Verfiherung meiner vollen 
Theilnahme, die meiner aufrichtigen Hochachtung. Wien, 
den 28. December 1852. Metternich.“ 


Aus einem andern Echreiben, und zwar dem des f. f. Mis 
nifterd des Auswärtigen, Herrn Grafen von Buol, erlauben 
wir uns folgende Stelle herauszuheben: „Es war der auds 
drücklich erflärte Wille Seiner Majeftät, in der Wittwe die 
Verdienſte des zu früh dahingefchiedenen Gatten zu ehren, 
und noch einmal Zeugenfhaft abzulegen von dem hohen 
Werthe, den Allerhöchftviefelben auf die Gaben des Geliſtes 
und Eharafters, mit denen der Verftorbene geziert war, fo 
wie auf feine ſtets unverbrüchlich erhaltene und muthig ber 
währte Treue legten.” 


Indem wir nunmehr von Jarcke fcheiden, glauben wir 
mit Recht von ihm fagen und hoffen zu dürfen: Ex hat Gott 
und feinem Kaifer treu und mit raftlofer Thätigfeit gedient, 
er bat für Wahrheit und Recht bis zu feinem legten Athen⸗ 
zuge gefämpft, er wird die Barmherzigfeit, auf die er_ge 
hofft, gefunden haben! 

Wien, den 12. Februar 1853. 
®. Phillips, 
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Iefhichte Alfrev’s des Großen, von Dre. Weiß, Privalbocent 
der Geſchichte an der Univerfität Freiburg. Schaffhaufen. Wr. Hurs 
ter’fche Buchhandlung. 1852. 


Ein geiftreiher Mann hat die Gefchichtfchreiber einmal 
gefehrte Propheten genannt, weil fie in die dunfle Ver» 
ıgenheit fchauen, und denjenigen Sterblichen, welchen fols 
Blick nicht zu Theil geworden, verfünden, was vor Zeis 

geichehen if. Wenn wir diefen Ehrennamen nicht ber 
iten, fo müſſen wir jedenfalls zugeftehen, daß das hiftes 
be Prophetenthum der Münner viele zählt, welche ftatt 

Wahrheit den Trug verfündeten, den Fluch ausſprachen, 

fie hätten fegnen follen, und einen folchen Chorus an» 
amten, daß faft feine andere Stimme mehr durchdringen 
n! Dieß gilt befonders von der Gefchichte, die für das 
(E und die Schulen beftimmt ift, durch die noch heute, 
» vordem, als Thatfache erzählt wird, was längft durch 
ı Tundigeren Gefchichtichreiber feine Widerlegung gefunden 
, die mit der Glorie der Schönheit und des Wunders 
fände und Perſonen umhüllt, welche fich dieſe Auszeich⸗ 
ng felbft verbitten würden, wenn es ihnen möglich wäre. 
an denfe nur an die Geſchichte des Faffifchen Alterthums, 
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[e8 glängt und fehimmert, und die tovesfalten Schat ⸗ 
tbat bleiben, welche die alte Welt begleiten. Ganz 
ingegen verfährt man, und nicht bloß von Seite jener 
n, mit dem Mittelalter ; man befeufzt jene Epoche, die 
Ich-germanifchen Entwidlung, al eine rücgängige, als 
der Finfterniß und Barbarei, welche erft durch die 
ion des fechszehnten Jahrhunderts eine Wendung 
antilen Helle und Kraft genommen hätte. Wir find 
ent, das wirflih Schöne und Große des Haffifhen 
8 zu mißfennen,: und ihm den gebührenden Rang 
twicklung des Menfchengefchlechts zu beftreiten; et⸗ 
ärmlicheres ſcheint es uns jedoch nicht zu geben, 
das Bruchſtück einer heruntergefommenen Nation 
jeit herabwürdigt, wo es noch eine ganze, große und 
Welt geachtete Nation gab, wenn die Vorfahren 
lige Menfchen, übertölpelt von einer habfüchtigen 
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he. Zu diefem Umfchlage wirft der unläugbare, weil 
Augen liegende, Berfall des Proteftantismus nicht wer 
mit, fo daß die ernfleren Gemüther auf proteftantifcher 
te fich der Kirche befreunden müffen, wenn fie auch ders 
n, wie z. B. Tr. Leo, Bartold u. f. w., nicht anges 
n wollen, weilfie das, was fie die „Freiheit des Gewiſſens“ 
nen, nicht zum Opfer zu bringen vermögen. Wir möch- 
diefe Männer Hiftoriihe Katholiten nennen. Neben 
e Partei fteht aber noch eine zweite und dritte; bie 
mag uns des Beifpield wegen Gervinus vertreten. 
fieht in dem pofttiven Chriſtenthum feine bis an das 
ve der Tage fortwirfende und in der Kirche fortlebende 
tfache, fondern eine Erfcheinung, welche den abgelebten 
mifchen und germanifchen Polytheismus, fowie den falten 
notheismus der Juden auflöste und eine neue Welt ges 
ete, aber jest eben in dem llebergange zu einer weitern 
ıfe begriffen it, wie der Hellenismus zur Zeit des Aris 
led. Dieſer Partei gilt die Religion der Hellenen, gilt 
Kirche und der Proteftantismus ungefähr gleich viel, nur 
jene, welche für ein und allemal von derartiger Philo⸗ 
ie der Geſchichte nichts willen will, weniger Gnade fin: 
daher nennt Gervinus die Kirche wie den Proteſtantis⸗ 
; „Selten“, erzürnt fi aber doch, daß der felige Elemene 
uſt von Köln „einen neuen Feuerbrand in den Frieden 
Eeften geworfen“, und feiert Ronge's Auftreten als bie 
h den deutfchen Volksgeiſt der Kirche bereitete Kataftrophe. 
fe deutihe Gefchichtichreibung entfpricht der franzofifchen, 
fie feit Bolney und Boltaire bis auf Villemain und N. 
erry fortdauert, und unterfcheidet fich von ihr nur dadurch, 
ber philofophifche Pedantismus der deutfchen Katheders 
mer die Geſchichte nach ihren Schablonen modeln muß, 
rend der Franzofe mit graziöfem Leichtfinn ein Schnipp⸗ 
fhlägt und an dem vorbeigeht, was ihm nicht gefällt 
nicht begreiflich ift. Die dritte Partei ift eher proteftantiich 
KxI. 20 
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als die vorige, infofern fie für eine Hrchliche Form des Bra 
teftantismu® arbeitet, wenn fie auch nicht weiß, welche er auf 
deutichem Boden etwa ertragen fünnte. Daß dem Staate bie 
Religion indifferent ſeyn und die chriftlichen Bekenntniſſe fammt 
und fonders als Seften gleicyviel gelten follten, darauf geht 
diefe Partei nicht ein, weil fie recht wohl begreift, daß eine 
folche phitofophifche Anſchauung von der Religion biefe felhk 
zerftören muß, und daß damit die bisherige Anfchauung von 
Staat und Leben wegfällt. Sie möchte eben deßwegen Iı 
eonfequenter Architeftonif mit einer proteftantifchen Kirche einm 
proteftantifchen Staat in Deutfchland erbauen, denn fie weiß, def 
bis auf Friedrich „ven Großen” die deutſchen proteftantifchen Sta» 
ten weder in fich felbft noch in der Nation einen Halt hatten, fir 
dern eben fo fehr durch fremde Mächte erhalten wurden, wir fit 
fremden Mächten, Echweden und Sranfreich, ihre Entftehung al 
fouveräne Etaaten verdanfen. Ein Proteftantismus, im viele 
proteftantifchen Landes⸗ und Ländchengreligionen zerfplittert, em⸗ 
behrt des organifchen Zufammenhangs zu fehr und ift partie 
ler Selbftaufreibung zu fehr unterworfen, als daß er em 
proteftantifche Kirche genannt werben fonnte; fol es auf der 
Seftlande eine große proteftantifche Kirche geben, meint Die 
Partei, fo muß es auch einen großen proteftantifchen Glas 
geben. Dazu ift Preußen auderfehen; daher wird es ke 
feiner 7 Millionen Katholifen „der proteftantifche Staat! g 
nannt und ihm als ſolchem die continentale Role zugewieſen 
Diefe Tendenz ift nun auch auf die Gefchichte übertragen, un 
da wird Preußen an England als Vorbild gewiefen, das da 
Proteftantismus fiegreich gegen Spanien vertheidigt und bb 
ter mit den Stuartd den franzöfifchen Einfluß und den Se 
tholicismus vertrieben. Deßwegen If ber englifche Dvat. 
das Ideal diefer Partei und im Kampfe Schleöwig: ud 
fonnte fie fich ald Macht zeigen, weil fie von dem nala⸗ 
fen, wenn auch vielfach blinden, Enthufiasmus jene : 
getragen wurde. Aber gerade Englands Palmerſton wur b U 
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Scher die Herzogthümer nicht deutfch werden ließ, weil fie 
Folge der Lostrennung von Dänemark nothwendig hätten 
:ußijch werden müflen. England war es, welches Preußen 
ht feften Buß an der Nordfee faſſen, ed nicht zur eigents 
ben Großmacht werden ließ. Defienungeadhtet wird die 
wtei politiich immer an England hängen, und wie Dahl⸗ 
ann die englifche Revolution für die Deutſchen bearbeitete 
d den Dranier auf die Säule ftellte, fo hat Dr. Pauli 
n größten Angelfachien, König Alfred, herausgehoben und 
afelben uns Deutfchen gefchildert, denn die Geichichtfchreibs 
g der Partei folgt deren Tendenzen. Dahlmann wollte 
ı conftitutionelles Preußen empfehlen, deſſen Anziehungs⸗ 
ıft dad gejammte proteftantifche und liberale Element in 
satfchland, voraus den ganzen Norden, an fich reißen würbe, 
mn Hohenzollern dem Oranier nachfolgte. Pauli aber bes 
ist und, daß Alfred „in feinem Weſen die Grundzüge von 
e Selbſtſtändigkeit des Proteftantismus" Hatte Welch' 
3ckliher Fund! So hat man nun ein Gegenftüd zu Karl 
m Großen, der fo gar nichts von jener Selbftitändigfeit in 
» hat und eben darum bis auf die neueite Zeit in die pros 
tantifche Gefchichte nicht pallen will. Zwar it Karl der 
te deutiche Kaifer und durch feine Würde der Schöpfer Deuts 
er Nationalität, von der die Germanen troß der Teuto« 
rgerichlacht bis auf ihm nichts wußten; aber er war zugleich 
r Hort der Kirche, darum erfcheint er nur in der Volföfage 
z fürftliches Ideal, weil dieſe älter iſt als die proteftantifche 
elbitftändigkeit, älter ald die Entzweiung zwiſchen den DBäs 
a und Enfeln, als der Riß durch die Nation. 


Wir anerkennen Alfredé Größe willig, verehren inihm den 
elden, der durch feinen fiegreichen Kampf verhinderte, daß die 
Affichen Kirchen in England den Balderdtempeln und Don⸗ 
reichen fcandinavifhen Heidenthums weichen mußten, wie 
we der Große durch feine Sachjenfriege eine Lieberfluthung 
z fächfifchen Heiventhums gegen Weften und Süden uns 
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möglich machte; wir bewundern ihn als Gefeßgeber, unb 
wenn troß feines Ruhmes bei dem Volfe die Sage durch⸗ 
klingt, Alfred habe feine Gewalt auch mißbraucht und her 
gebrachte Recht gefränft, fo ift dieß wohl erflärlid und er 
theilt diefen Vorwurf mit Karl dem Großen. Beide Her: 
ſcher mußten zerrüttete Länder ordnen, beider Ordnung wolle 
fich die altgermanifche Freiheit nicht fügen, welche in der Ber 
einzelung ihr Wefen hatte, die daher wohl die trogigfte Selbſt⸗ 
ftändigfeit nährte, aber Feine Ordnung zuließ, wie fe 
ein Etaat bedarf. Geradefo flagt der Hinterwäldler am 
Miffouri auch die Geſetze feiner demofratifhen Republif ale 
tyranniſch an und zieht weiter in die Wilpnig, wenn fich ber 
nachbarte Waldlichtungen mit Dörfern füllen. Alfreds und 
Karls Mannen fonnten aber nicht weiter wandern, barım 
mußte ſich ihre wilde Freiheit diejenige Beichränfung gefals 
len laſſen, ohne welche die chriftliche Eivilifation fi wer 
der erhalten noch gebeihlih entwideln fonnte. Alfred hat 
durch feine Gelege das angelfächfifche Volk fo gefeftigt, daß 
ed auch dann noch die Grundlage des Staates blieb, als die 
frangöfifhen Normannen fi zu feinen Herren gemacht, daß 
Sand unter fich vertheilt und das Joh des barbarifchen Er⸗ 
oberungsrechtes auf die Angelfachfen gelegt hatten, daß «eb 
ſich allmählig wieder hob und die Normannen angelſächfiſch 
machte, ohne fie zu corrumpiren, wie e8 fonft bei erobernden 
Völkern gefhah, wenn diefelben mit den Beflegten fich ver 
fhmolzen. Dazu trug die infulare Lage Englands fehr viel 
bei, und der angelfächlifche Charakter trat entfchieden hervor, 
als die englifhen Könige ihre Gebiete auf franzöſiſchem Bo⸗ 
den verloren hatten. Der alte Angelfachfentönig, der Befrein 
und Ordner, war zugleich eine Leuchte feined Volkes, der Förderet 
edler Bildung, die er fich felbft in einem bewundernswürbigen 
Maße erworben hatte, auch hierin dem großen Franfen äfr- 
fih, ja denfelben noch übertreffend, weil die Regierung der 
Angelſachſen doch weniger ſchwierig war, als die der pielne 
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gen romaniſchen, germanifchen und ſlaviſchen Stämme, de⸗ 
n Karl gebot. Alfreds Stellung in ver engliichen Ges 
ichte ift unfere Willens auch vor Dr. Pauli nie mißfannt 
wden ; er galt immer ald der Befreier und Geſetzgeber fei- 
8 Volkes und ebenjo wenig war ed unbekannt geblieben, 
B er ein warmer Freund der Kunft und Wiffenfchaft ges 
fen. Aber davon wußte man nichts, daß er den Prote- 
ntiömus anticipirt hätte, und Dr. Pauli bleibt den Beleg 
m hiſtoriſchen) auch ſelbſt gänzlich ſchuldig. Daß er diefe 
tellung Alfreds nicht in den Denfmälern jener Zeit gefun- 
a, fondern in ihre nur Das Erzeugniß feiner proteftantifchen 
efchichtsanichauung und der Tendenz aufftellt, deutfch und 
glifch yroteftantifches Weſen in gewiſſer Weife zu einigen, 
weist eine andere Monographie über König Alfrev, die 
t der Pauli'ſchen gleichzeitig ausgearbeitet wurde, und da⸗ 
e auch durchaus nicht als eine Gegenſchrift anzufehen ift, 
e fi denn der Leſer bei jeder Zeile von der Selbſtſtän⸗ 
jfeit derfelben überzeugt. Der VBerfafler, Herr Tr. Weiß, 
ht in würdiger Ruhe und mit offenem Auge den fchwierigen 
ab der hiftorifchen Forſchung, und legt die Reſultate dem 
ſer in fchöner Sprache vor. Der Umfang des hiftorifchen 
iffens, das Dr. Weiß entfaltet, die Wärme des Gefühle, 
: fi kundgibt, und doch der Schärfe des Urtheils Feinen 
ntrag thut, berechtigen uns au fchönen Hoffnungen von 
a jungen Hiftorifer, der und im Alfred die erite Probe 
ner Wiſſenſchaft und Darftellungsfunft bietet. 


Da zu Alfred’s Zeiten die Bevölferung Englands aus 
tiſchen Britten, aus Britten, welche unter der Römerherr- 
aft romanifirt worden, und den Nachfommlingen italieni- 
er Römer neben den eingewanderten Angelfachfen beftand, 
d diefe Britten auf die Angelfachfen mehr einwirften, als 
wöhnlich angenommen wird, wie Dr. Weiß ausführt, fo 
idt ex der Erzählung von der angelfächfifchen Einwande⸗ 
ng einen Lieberblid über das celtifche und celtifch » römifche 
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ſoraus. Nach dem Vorgange Mone's und Leo's 
er den Gelten eine bedeutend höhere Gultur, als 
n fonft, ben Griechen und Römern folgend, zuge 
te. "Die beigebrachten Mittheilungen Fönnennas 
iv einzelne Lichtblide in jenes Gebiet werfen, das 
in, der fich nicht Fpeciell Mit dem Studium der Ge- 
faßt, in der Regel eine Lerra incognita ift; man 
ber über, die, mann igfachen Eultur- Beziehungen diefer 
lichen Gelten'(„terrarum et liberfalis extremos“ nem 
ei Tacitus die Ealedonier des Galgakus), und bes 
ie eine Boadieea, ein Garactacus, ein Offtan md 
8 ihnen hervorgehen konnte — ein Helden und Sän- 
Die unter der Römerherrfchaft chriftianifirten Beite 
aren jedoch nicht im Stande, ihre heidnifhen Stamm? 
aus dem Norden des großen Eilandes mit nadhhal 
olge zurüczumeifenz als die römifchen Befagungen 
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turmächte. Gonfequenterer Berftand aber waltet in Odin's 
Religion; fie potenzirt Menfchen und Natur allerdings In 
ne Menge fich widerftrebender Götter, erkennt aber das 
Inzulängliche derfelben für die Emigfeit an, und gibt ihnen 
nur eine zeitliche Rolle, weiht fie der Vernichtung, und läßt 
nur „den Mächtigen von oben ber”, den unbekannten Gott, 
fortdauern. Auch diefe Weltanfchauung hat fich wiederholt, 
wenn man ftatt der Götter die Naturgewalten ſetzt; dieſe 
ſchaffen zerftörend und zerftören fchaffend, bis ihre Zeit aus 
iR, und der Menſch macht es in feinem Kreife nicht beſſer; 
„aber hoch über dem Raume und den Zeiten ſchwebt unend⸗ 
Lich der höchfte Gedanke, und der Menſch muß zumarten, ob 
und welche Anftalten die Bottheit für feinen Geift getroffen habe.“ 


Doch das wildfräftige Volk der Angelfachfen blieb 
fich nicht felbft überlaffen; die Lehre vom Heilande nahte 
ihm. Wer ein Beifpiel fehen will, wie die Gefchichtfchreis 
bung noch in neuefter Zeit mit der größten Errungenfchaft 
einzelner Völker, ihrer Belehrung zum Chriftenthum, umzu⸗ 
gehen vermag, der leje A. Thier ry's histoire de la con- 
quete de l’Angleterre par le Normands Liv. I, p. 61— 75; 
wie man wenigftens fchielend darüber urtheilt, davon haben 
wir in den meiften proteftantifchen Schriftitellern Beweiſe 
genug. Da muß augenblidlich römijche Herrichiucht im Spiele 
feun; denn daß der Glaube an die Eine Kirche in Püpften 
und Bifchöfen, in Geiftlihen und Layen gelebt und fie ges 
trieben babe, die Ungläubigen in die Kirche und damit zur 
Seligkeit zu führen, glaubt man eben nicht, und damit fehlt 
der Schlüflel zum Verſtändniſſe. So hat aud die Weige- 
zung ber celtifch-engliichen Bifchöfe, in der Oſterfeier und 
dem Taufritus mit der Kirche einig zu gehen und bei der 
Belehrung der Angelfachfen mitzuwirken, ihre Vertheidiger 
gefunden, als etwas Nationalkirchliches gegenüber ber 
sach Univerfalherrichaft ſtrebenden römifchen Kirche! Gin 
ſchweizeriſcher Hiftorifer, Dr. Henne, hat diefe Differenz 
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bes celtiſch⸗brittanniſchen Weſens und das Dunkel, welches 
über dem chriftlich » celtifchen Norden fchwebt, fogar dazu 
benugt, um von einem nordiſchen Chriſtenthume zu fabeln, 
das vor dem Ehriftentfume aus Paläftina beftanden habe! 
Heben römijcher Herrfchfucht muß dann bei den Angelfachfen 
auch noch die römifhe Habfucht auftreten; Herrfchfucht und 
Habfucht find ja anflingende Kormen, wie Haus und Hof. 
Da fommen Wallfahrten und Gaben der Könige nach Rom, 
und endlich fogar der Peterspfenning. Der Peterspfenning! 
Daß die englifchen Bibel» und Miffionss Gefellichaften und 
ähriliche Vereine über Millionen verfügen, gefällt wohl, denn 
dieß Geld wird zur „Befehrung“ von Heiden, Juden und Ka 
tholifen, alfo zu einem „evangelifhen” Werfe verwendet. 
Nun vergleihe man einmal das Einkommen der befagten 
Dereine mit dem, was die Päpfte von Gregor dem Großen 
an bis zur Reformation jährlich aus England bezogen, und 
dann, was die Päpfte mit diefem Gold und Silber gefchaf- 
fen haben — die Loskaufung unzähliger Eflaven, die Uns 
terſtützung chriftlicher Völfer und Städte, welche von den 
Ungläubigen bedrängt wurden, die lofalen wohlthätigen Stift- 
ungen, die Hülfe, die chriftlicher Wiffenfhaft und Kunſt zu 
Theil wurden, die Miffionen in heidniſche und chriſtliche 
Länder — wie zwerghaft erfcheinen nicht dagegen bie Leis 
ftungen obiger Vereine! Und doch hatten die Päpfte noch 
dazu den turbulenten orbis christianus zu überwachen, und 
mit Königen und Fürften durch ihre Boten zu verfehren. 


Nachdem der Monograph Alfrev’s der Kirche gegeben, 
was ihr gebührt, und von der Literatur der Angelfachien, 
als einem andern geiftigen Elemente des Volkes, geſprochen, 
"wendet er fich zu den Männern des ffandinavifchen Nordens, 
welche zuerft Raub und Berwüftung an den englifchen Küſten 
üben, endlich fich feftfegen und England beherrfchen. Rum 
treten Alfrev’s Bater und Bettern auf, endlich er felbft, im 
wechfelvollen Kampfe mit den furchtbaren Seefönigen, bis er 
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durch Schwert und Bertrag fein Volk von der norbifchen 
Geißel befreit. Wir fehen dann den flegreichen König ale 
Schriftftellee und Geſetzgeber, als emfigen Pfleger höherer 
Bildung, Fräftigen und weifen Ordner verworrener Zuftände, 
wie fie aus vieljähriger Unterbrüdung und einem erbitterten 
Rationalfriege entitehen mußten, bis nach fünfzehnjährigem 
Frieden der furchtbarfte aller Seefönige, Haftings, mit einer 
gewaltigen Flotte an den Küften erfcheint, und einen neuen 
- dreijährigen Kampf um die Freiheit des Volkes von Alfred 
erzwingt. Bon 894 bis 26. Oftober 901 waltet diejer wies 
der als Friedensfürft, umgeben von einer blühenden Nach⸗ 
fommenfchaft, im Umgange mit gelehrten geiftlihen Miüns 
nern, oder vichtend, berathend und befehlend auf den Mals 
ftätten und in der Berfammlung der Edlen, Gotteshäufer 
wieder berfiellend oder gründend, mit dem heiligen Stuhle, 
wie feine Borfahren, in treuer Anhänglichkeit verkehrend. — 
Es iſt eine reiche Aerndte, welche die Monographie Alfred's 
von Dr. Weiß uns bietet, und mannigfaltiger, als wir ans 
gedeutet haben; der Freund urdeutfchen Weſens, Rechts und 
ſprachlichen Ausdrucks findet die Refultate eigener und frem⸗ 
der Forſchung in Farer und wohlgeordneter Weife dargeftellt, 
während der gelehrte Kritiker von Bach Unterfuchungen , wie 
3. D. über Brethwalda, über den Aufenthalt des 3. Erigena 
an Alfred's Hof u. f. w., anerfennend zu würdigen bereit 
feyn wird. Die gelehrten Beigaben des Dr. Bod, Mitglieds 
der Akademie in Brüflel, find um fo willfommener, je dunfs 
ler die Zeit, aus der fie ſtammen; wen wäre auch nur Eine 
neue Rotiz über Boethius gleichgültig ? 


XIX. 


James Laird Patterſon: 


feine Pilgerfahrt nach Jeruſalem und feine Berichte über die Lage ber 
orientalifchen Chriſten. 


IV. Die Broteftanten im Often und ihre Miffionen ; die Mifflenen am 
Gap in Parallele; Noten zu den Angaben Batterfon’e. 


Während Rußland 8 moralifcher Einfluß auf das ſchis⸗ 
matifch « hriftliche Volk der Türkei den Höhepunft bereits er 
reicht hat, war au England nicht müßig geblieben. Wie 
nahe der Czar aller Reußen dem Punkte ſteht, wo er alß 
faftifcher Oberherr in den Gebieten des Sultans wird aner 
fannt werden müflen, zeigt am beften der Umftand, daß 
Branfreich wegen der Rechte der Katholifen an den Heiligen 
Orten, wofür es fich voll nicht genug zu lobenden Eifer 
feit mehreren Jahren angenommen, jebt direft mit Rußland 
verhandelt. Die Entfcheidungen und Bewilligungen der 
Pforte, welche in Fopflofer Selbftverlorenheit ein und daſſelbe 
ftreitige Heiligtum um eilf Uhr dem Rufen und um zwölf 
Uhr dem Franzofen gewährt, oder umgefehrt, je nachben 
biefer oder jener früher oder fpäter kommt — fie haben ef⸗ 
fenbar gar feine Bedeutung mehr. Es fragt fih, was Ruf 
fand in den türfifhen Provinzen des heiligen Landes ge 
währen will oder nicht; von feiner Gnade fcheinen die 
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Rechte der Katholiten im Orient jetzt fchon abhängen zu 
müflen, und je geficherter dieſe Abhängigfeit fich durch die 
politifchen Berhältnifie conftituirt, deſto fenntlicher wird bie 
Bnade in Ungnade übergehen. England feinerfeits fcheint 
ver Entwidlung der Dinge mit großer Unruhe zuzuſehen; 
edenfalls verfolgt es aber auch in Byzanz feine ureigene 
auswärtige Politik voll von Falter Selbftfucht, und jeder 
Spur chriftlichen Rechtsgefühls baar und ledig. Für's Erfte 
it gewiß, daß England fih das fernere Andringen Frank; 
reich8 bei dem Sultan wegen der heiligen Orte verbeten hat, 
unter dem Borwand liebreicher Borforge für bie Pforte, 
welche durch Bonceflionen an die Katholiten mit dem übers 
mächtigen Nachbar verfeindet werden Fünnte, denn weder 
darf das gute Recht der Katholiken fiegen, noch darf Frank⸗ 
reichs Anſehen im Orient fich befefligen ; und daß fürs 
Zweite England mit eifiger Kälte die Wuth des Halb» 
monde gegen die flavifchen Ehriften zu betrachten vermöge, 
ſprachen wir jüngft ſchon aus. Wenn fich aber auch noch bes 
wahrheiten follte *), daß der englifche Gefandte in Eonftanti« 
nopel der hochherzigen Interceffion Defterreichd geradezu ents 
jegengewirkt habe — was nichts weniger ald unwahrſchein⸗ 
ich ift! — und daß auch Rußlands fonft fo ſchlau vorgefehrter 
Zorn deßfalls gar nicht in Betracht gefommen, fo läge darin 
ver entjepliche Beweis, daß die zum Kriege rüftende Krämer: 
politif an der Themje den gegenwärtigen Moment für abfolut 
jeeignet hielte, jenen über kurz oder lang unvermeidlichen 
Bruch wegen bed Drients lieber heute als morgen zu mus 
jen. Denn freilih iſt Sranfreich jegt feine Börfe; für Oeſter⸗ 
eich hat England Italiens Mazzini und Ungarns Koſſuth in 
dondon; Mreußen fihidte feine Deputation mit nach Toskana, 
äßt für die bifchöflihe Bamilie einen Palaft in Jeruſalem 
rauen, und fucht überhaupt mit confeffionellem Inftinft feinen 
tatürlichen Alliirten in Et. James. Ob demnach wohl nicht 


*) wie bereits geſchehen if. Anm. b. Red, 
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die afatholifche Macht des Weſtens der fchismatifchen Macht 
des Oftens über den ganzen Gontinent hinüber die Hand reis 
chen zu fünnen glauben dürfte — zu brüderlicher Theilung? 


Fällt aber einmal der Staat des Großtürfen in ein 
Duoblibet von Beutetheilen und aufgefparten Stäätlein aus: 
einander, dann wird es fich fragen: wer die ſchwere Hand 
auf diefe zu legen im Stande if. Wie gefagt, England hat 
gefucht, feinen Theil an politifhem Einfluß fich bei Zeiten 
zu fihern. Patterfon fchämt ſich aufrichtig der ſchmähli⸗ 
hen Politik, die von feinem Heimathlande über den Drient 
ausgehe; nur der Gedanke tröftet ihn, daß einzelne englifchen 
Ctaatsmänner noch nicht das engliiche Volf feien. Unbe⸗ 
dDingt aber ift fein Verdammungsurtheil über das Hauptmit- 
tel, welches jene gewiſſenloſe Politif gebraucht, um im Orient 
feften Boden zu gewinnen — über die religiöfen Wühlereien 
der englifhen Miffionen. Er nennt diefe Mifftonen 
geradezu eine verwerfliche politifche Waffe, deren Einfluß 
fein religiöfer, fondern ein pur politifcher und ſocialer fd, 
„zuchtlo8 in feinem Wirken, fraglich in feinem Erfolge.“ 
Durch den „fchmiegfamen Geift ter Staatskirche“ gelingt 
es, mit den Ketzereien aller Länder, den Neftorianern in 
Aften, den Kopten in Iegnpten, den Armeniern und Juden 
in Syrien und der Türfei, intime Freundſchaft zu machen; 
in jenem Geiſte erflären die Miffionäre Dogmen für unfrucht⸗ 
bar, die Eaframente für bloße Formen, und geftatten ihren 
„Bekehrten“ fogar auch, äußerlich zu bleiben, was fle ehebem 
waren, zufrieden mit der innerlichen Veränderung, die in polls 
tifcher, wie religiöfer Anfchauung fie zu „Ingliz" mad. 

Diefes Eyftem, von dem nicht nur der Religion, fon 
bern zugleich auch aller ſtaatlichen und gefellfchaftlichen Ord⸗ 
nung ber Untergang droht, bedarf der Erflärung! Bor Allem 
glaube man nicht, daß ſolche Miffionen bedeutende Erfolge im 
eigentlichen Sinne des Wortes erreichen; ungeheure Sum 
men werben allerdings von den englifchen Vereinen altjähr- 
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ı auf das VBelcehrungsgefchäft verwendet, die wirklichen 
oberungen aber find faum nennenswerth *%). Wenn man 
den officiellen Vereins⸗Berichten von großen Zahlen hört, 
es notäwendig, immer wohl zu unterfcheiden. Um ein 
Ifpiel anzuführen! Züngft prahlte ein Berliner-Hofprediger 
feiner Faften » Vorlefung mit 70,000 „Bekehrten“ im 
;üden Indiens”; in Wahrheit verhält fich aber die Cache 
daß die proteftantiichen Milfionen in ganz Indien nad 
ınzigjähriger Arbeit, die allein im Jahre 1850 volle 
2,000 Pfund Eterling Foftete, in 309 Gemeinden 103,154 
Sriften“ gewonnen hatten, von welchen „Ehriften” jedoch bloß 
5000 „ihre Belehrung erwielen war“, 12,000 auf wohl⸗ 
ere Bedingungen angenommen wurden, alle übrigen „nur 
m Ramen nah Ehriften find.” Nichts iſt nun hin- 
Dderum geeigneter, eine foldhe eigenthümlihe Miſſions⸗ 
ſchhaltung **) zu illuſtriren, als Patterfon’d Angaben über 
proteftantifchen Miffionen im türfifchen Drient. 


Die engliihe „Staatskirche“ unterhält auch als folche 
onen im Drient; fie unterfcheiden ſich aber (wie 3. B. 
preußifch-englifch bifchöfliche in Jerufalem) von den glei: 
n Unternehmungen, fo zu fagen, privater Natur bloß 
:ch das bei ihnen ganz offen zu Tage liegende Ddireft - polis 
be Element. Es lohnt fich daher nicht der Mühe, fie von 
r übrigen Miffionen im Often zu trennen, in welchen die 





e) Batterfon felbft erwähnt beifpielsmeife den Bericht der Juden⸗Miſ⸗ 
fions:Sorietät in London für das Jahr 1852, der tas Nefultat der 
Miffionen In Palaͤſtina auf zwei „Bekehrte“ und fünf ober feche 
„Bewerber“, den KRofteneAufwand aber nahezu auf 54,000 Gulden 
angibt. Diefe Erfolge müſſen jedoch noch unter die glänzenderen ges 
rechnet werden; vor einigen Jahren hatte der Verbrand einer uns 
gleich Höhern Summe bloß einen einzigen Juden eingetragen. 


*) in der „Borfshalle“ vom 13. Februar 1853 aus dem Junis Heft 
ber Dablin-Review gezogen. 
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verfchiedenften proteftantifchen Seften bes Weftens ven 
find. Man follte freilich um fo mehr erwarten, be 
„Biſchöflichen“ oder Apoftel der „englifhen Staatskirch 
Drient fi) befonders bemerklih machten, als fie bo 
beveutfames Moment, die bifchöfliche Gewalt, mit den 
hen Seften gemein haben. Allein weder fie ſelbſt 
fi bemüßigt, den vermeintlichen Befig apoftolifcher 
in ihren Bifchöfen gehörig zu urgiren, noch würde 
Jemand unter den öftlihen Chriſten fich herbeilaflen, 
Bifchöfe ald wahre und wirkliche anzuerkennen. Zwar 
den die orientalijchen Mifitonen zum größern Theil voı 
Digern verfehen, welche mit der englifhen Staatskir 
Verbindung ftehen; aber fogar diefen mangelt fehr o 
bifhöfliche Ordination und Sendung, ohne daß fie db 
mit den ordentlich Geweihten nicht auf ganz gleicher 
ftünden. Die bifchöfliche Staatskirche läßt auch ohne Wit 
zu, daß ihre Glaubensboten Ein und benfelben Köryı 
den mit den Sendlingen der „Niederficchenpartei”, 

Convolut von Unioniften, Indifferentiften und Ungläu 
furz von Allem, was dem PBofitivismus der „Bifchöfl 
todtfeind ift, in deflen Händen aber die große englifche 
fions s Gefellfchaft liegt. Auf dem Banner diefer „Nie 
chenpartei” fteht: Entleerung der Eaframente, nam 
Verwerfung der kirchlichen Tauflehre als antichriftlicheı 
manismus! zur Loſung geſchrieben; aber nichtsdeſtow 
ſtellen ſich die anglikaniſchen Miſſionäre im Oſten unte 
ſelbe Banner, und mit ihnen apoſteln ohne Unterſchiet 
wie ſonſt überall, Presbyterianer, Independenten, Yay 
Methodiſten, Lutheraner, amerikaniſche Congregation 
u. ſ. w., ohne daß ſich ihr Sektengeiſt in der un 
Fremde auch nur beſonders häufig in die Haare ge 
Das Eine Princip haben ſie ja alle miteinander ge 
„Abläugnung der geiſtlichen Lehrautorität als Grundlag 
Glaubens“ — wie Patterſon ſich ausdrückt, und wer 
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der englifchen Politit im Orient nicht offlciell dienen, fo die⸗ 
nen fie ihr doch durch die That. 

Das Einzige, was dieſe proteftantifchen Miffionen uns 
ter den orientalifchen Bölfern im Grunde ausrichten, ift die 
Bernichtung aller Autorität. Die erfte Wuhrheit, welche 
fie ihnen prebigen, lautet: der Glaube, den das Ehriften- 
thum fordere, müfle durch individuelle Manipulationen mit 
gewiffen Schriften, welche fie „Gottes Wort“ nennen, ges 
wonnen, und von Jedem als die Frucht eigenen Forſchens 
in diefen Schriften betrachtet werden. Ein folches Verfah⸗ 
ren, zum Glauben zu gelangen, betiteln fie: „das Recht des 
Selbſturtheils“, und dazu verpflichten fie die armen Orienta⸗ 
fen ohne Unterfchied ihrer intelleftuellen und moralifchen 
Dualität. Selbſt unter den jämmerlih herabgefommenen 
Kopten z. B. fucht man fo „Ehriften“ zu machen *). Noch 
mehr aber als diefer heuchlerifche Unfinn iſt unferm gelehrten 
Britten an den proteftantifchen Miffionären im Oſten die fres 
he Stirne aufgefallen, mit der fie, im ſchreiendſten Widers 
fpruche gegen ihre eigene Lehre von der Pflicht des „Selbft- 
urtheild“ aus der Bibel, dennoch endgültige Eymbole auf: 


*) Batterfon bat unter Anderm auch die katholiſche Mifiien zu Ne⸗ 
gadeh, eine blühende Dafe in der Firchlihen Wüſte Aegyptens, 
befucht. Der fleine Franciefaners Pater Samuel, ein ebenfo freunds 
licher als geiftvoller Mann, leitete ganz allein nicht nur eine kirchs 
lie Semeinde von mehr ale 1000 Seelen, fondern auch eine 
Schule von 60 bis 70 Kindern, und hatte felbft ſchon über 1500 
Verſonen, mei Kopten, in den Schooß dir Kirche aufgenommen. 
Gr klagte aber unferm Reiſenden bitterlih, dag nicht nur die feit 
Mehmet Ali's Tod eingerifiene Furcht vor ten Verfolgungen ber 
Gonvertiten fein Wirken erfchwere, ſondern eben fo ſehr auch die 
MWühlerei des engliſchen Miffionärs zu Cairo, deſſen geiflliche 
Toätigfeit (von der politifchen abgefehen) darin heflche, daß er uns 
ter die in gränlicdhe Unwiffenheit verfunfenen Kopten Bibeln und 
Tractaten austheile, mit der Aufforderung an das armfelige Volk, 
„die Lchren der Kiche nah — eigener Schrifterfiärung 
ju prüfen!“ 
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zuſtellen wagen. „Obgleich fie begehren, daß Jedermann bie 
heilige Schrift (d. h. ihre Ausgabe berfelben) leſen, und 
daraus fein eigenes Urtheil bilden folle, fo haben fie bo 
einige Lehrfäge — der Bibel, wie fie vorgeben — eninom- 
men, und fordern nun für diefe Lehren diefelbe unanfechtbare 
Bültigfeit, wie fie dem Fatholifhen Dogma vinbieirt wirb.“ 
Patterſon bat dabei nur überfehen, auch gehörig zw betonen, 
daß diefe Glaubensboten das „Recht des Eelbflurtheils“ immer 
firenge nur auf „ihre Ausgabe” der Bibel beziehen; eine far 
tholifche Lieberfegung derfelben fann und darf zu dem Zwecke 
des „eigenen Forſchens“ nie und nirgends dienen, wie wir ja 
in diefem Augenblide in Italien mit befonderm Rachbrude 
erfahren. Denn es ift nicht genug, daß man unter Berufung 
auf die Bibel eine confeffionele Schablone für viejenigen 
berftelle, welche fich ihren Glauben aus der Schrift Heranslefen 
follen; man muß vielmehr, um das „Selbfturtheif” ſicherzuſtel⸗ 
len, von vornherein den Vibeltert felbft nach jener Schablene 
zufchneiden, und ihn zugleih für bie ungebildeten Leſer 
möglichit „klar“ machen. Diele Praris datirt befanntlid 
nicht erft feit geftern; mit ganz befonderer Ungenirtheit fcheint 
aber der facrilegifche Betrug neuerdings zu dem Zwede ger 
trieben zu werben, um den Miffions- Objekten das Schöpfen 
des vorgefaßten „Glaubens“ unmittelbar aus der Bibel u 
erleichtern. So verlautet 3. B. gerade jest über die neueſte 
Bibelüberfegung für die oftindifchen Miffionen die Klage: fe 
babe „aus Berfehen, oder um die Sprache flüffiger zu me 
chen, eine Menge Worte geradezu ausgelaffen“, und de 
wieder „unnöthiger Weile Ausdrüde eingeführt, Die nicht ein- 
mal bi8 zu einem gewiflen Grade Gebildeten verftändlid 
feien”; von den Vorgängern dieſes Machwerks wird ohnehin 
zugeftanden: daß bei ihrem Streben nah „Klarheit" und 
„Volfsthümlichfeit” die Treue habe geopfert werben müflen; 
„außerdem haben diefe neueren Ueberſetzer das einfache Got⸗ 
teswort durch eingefchobene Fünftlichen Erklärungen ihrer 


Batierfon und die Chriſten im Orient. 309 


onfeſſton dienſtbar zu machen gefucht“ *). Mit welcher Res 
venz bewacht Dagegen die Kirche den Buchflaben der heilis 
wu Schrift, nnd wie gerechtfertigt erſcheint folchem haar⸗ 
räubenden Eacrilegium gegenüber die firengfte Bibel⸗Polizei! 


Auf Bibeln, welche in folcher Weife zubereitet find, ſtützt 
h denn auch, feit Luther's erften Leiftungen In diefem Bache, 
e Hauptiehre von der Rechtfertigung durch den Olaus 
m allein; file ift im Grunde der objeftive „Blaube* 
I6R, den Jeder aus der Schrift fich reconftruiren fol, nach⸗ 
m die „treuen Gottesmänner” ihn erft noch hineingelegt 
ıtten. Dieſes faft unglaubliche und dennoch feit mehr ale 
eihundert Jahren in rerum natura graffirende Verſteckensſpiel 
it dem Heiligften nun treiben die proteftantifchen Miffionäre 
ich unter den Drientalen. Daß jedoch Patterfon für nöthig 
achtet, die ihnen vorgetragene Hauptlehre von der Redıts 
tigung feinen englifchen Lefern ausführlich auseinander» 
fegen, muß auffallen, und fcheint zu beweifen, baß man 
noch jetzt, und felbft in England, hauptſächlich als Köder 
z Angehörige anderer Eonfeffionen verwendet, nachdem fie 
ı den eigenen Kreifen in unermeßlichen Mißcredit gerathen. 
Hefelben Wirfungen aber, welche diefe Predigt vom Ans 
mge an auf die Beiftesrichtung ihrer Anhänger übte, zei⸗ 
a ſich, nach Patterſon's Zeugnig, in ihrem Gefolge auch 
ı Dften wieder. Er nennt ed „feltfame und unbegreifs 
de Meinungen”, was die Miffionäre nicht bloß als „fchrifte 
emaͤß“, fondern als ganzen Inhalt und eigentliche Wefen 
z „Schriftlehre* darftelen: daß der Menſch von Gott für 
8 ewige Leben in der Vereinigung mit ihm qualificirt „ers 
tet” (nicht „gemacht”) werde bloß auf Grund eines ſub⸗ 
ktiven Gemüthszuftandes, den fie „Glauben“ nennen, „Glau⸗ 


%) ©. das Schreiben des Miffionärs Kremmer zu Madras im Lelp⸗ 
iger „evangelifch: Intherifchen Miffionsblatt” vom 1. Fehr. 1853. 
IXXI. 21 
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ben“ nicht im Sinne der alten Theologen, als völlige Hin- 
gabe an die Offenbarungswahrheit, fondern „Blauben® — 
als fefte Ueberzeugung und unwandelbares Gefühl bes In⸗ 
dividuums, daß ihm fpeciell das Kreuzesopfer Des Erlöfers zu 
gute gefommen und die Seligfeit unzweifelhaft gewiß fei. Alle 
andern Acte des chriftlichen Gemüths, als Liebe, Hoffnung, 
Furcht und die daraus entfpringenden Werfe, find werthloe 
und unnüg zur Seligfeit, ober geradezu fündhaft, außer bem 
Epecial-©lauben, vielmehr dem frechen Vertrauen auf Ehrifi 
ftelivertretende Genugthuung, das fie „Glauben“ nennen; 
biefe Zuverficht unfehlbarer Seligfeit ift „die göttliche Gna⸗ 
de“ faterochen, welcher erit ald Frucht entfproßen foll,. was 
die alte Kirche an Tugenden der Demuth, Liebe, Hoffnung 
u. f. w. fennt, und von jeher „Önaden“ genannt Bat. 
Schon Luther Hat erfahren müſſen, daß deßfalls die Theorie 
auf das Echmählichfie in der Praris zu Schanden wurbe; 
der „evangelifhe” Baum („die Gnade”) trug zwar aller 
dings reichlich Früchte, aber nichts weniger als die prophe⸗ 
zeiten. Und über die Früchte „Der Gnade“ im Dften be 
richtet auch jetzt wieder Patterfon höchſt Demüthigendee. 
„Die Brediger folcher Anfichten”, fagt er, „find mandmal 
ftomme Leute, die aus edlem natürlichen Gefühle handeln; 
aber das Gemüth im Oſten ift zu indolent und zu weichlid, 
es ihnen nachzuthun. Wenn, fagen die Drientalen, die Ges 
(igfeit auf fo bequemem Wege errungen werben fann, fe 
finden wir durchaus unnöthig, mit mühfamer Bekämpfung 
unferer Leidenfchaften uns zu plagen. Daher fommt es denn 
auch, daß die Leute, welche im Often diefen Lehren Geher 
geben und zu benfelben fich befennen, der am wenigſten ch⸗ 
renwerthen Klaſſe der menfchlichen Geſellſchaft angehören. 
Könnte ich nur die allgemeine Meinung Lügen ftrafen; allein 
es ift Thatfache, daß der Name „Ingliz” (Englifcher, Eng 
länder), womit man derartige Profelyten bezeichnet, im 
Oſten ein Schimpf» und Epottname if. Solche Berfonen 
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haben das eigentliche Weſen des Proteftantismns eingefogen, 
indem fie die Autorität ihrer eigenen Kirchengemeinfchaft ab⸗ 
warfen, nicht um die Blaubensnormen einer andern anzus 
nehmen, fondern um fich jeglicher Autorität zu entfchlagen. 
Sie gleihen den deutfchen Philofophen, oder den franzöfts 
ſchen Univerfitätsprofefloren; ihr Benehmen ift oft vorwurfs⸗ 
frei, aber ihr Glaube ift vernichtet und ihre Grundſätze find 
antinomianifch, wenn fie diefe auch nicht im Leben durchfüh⸗ 
ren. Der einen ober andern der zwei Klafien gehören alle bie 
proteſtantiſchen Proſelyten an, bie ich im Oſten fennen Iernte, 
Entweder find es gemeine Berfonen, die fich glüds 
li ſchätzen, durch jenes fo leicht erheuchelte ins, 
bividuelle Slaubensgefühl der in ihrer Eorporas 
tion waltenden Zucht zu entrinnen, oder es find 
Philoſophen, Zweifler und Ungläubige Die Bes 
richte der Miffionsgefellfchaften ſelbſt beftätigen 
biefe Angaben, und der Stand der religiöfen und politis 
ſchen Parteien im Often ift folchen Refultaten günftig.* 


Batterfon erflärt ſich darüber aus eigener Anfchauung 
bes Nähern! Wie die ganze civilifirte Welt, fo ift auch der 
tärfifche Oſten in den welthiftorifchen Kampf zwilchen Aus 
torität und antinomifcher Ungebundenheit, die man leider 
unter dem fchönen Ramen der Sreiheit zu verftehen ges 
wohnt ift, bereitö eingetreten, in Ficchlicher, wie in ftaatlicher 
Beziehung. Griechen und Armenier, Jakobiten, Neftorianer und 
Kopten, wie die politiihen Parteien in der Türkei, in Sy⸗ 
rien, Aegypten und Griechenland, fie ſcheiden ſich täglich 
mehr und mehr in fcharf gefonderte feinvlichen Richtungen: 
in die Anhänger der Autorität und in die Eatelliten der Züs 
gellofigkeit; felbft das in gottverhängter Ausnahmeftellung 
fitenge abgefchloffene Gemeinwefen der Juden ift nicht nur 
in Europa, fondern auch ſchon im Orient, und an der alten 
Tempelſtaͤtte zu Jeruſalem felbft, von der Krankheit der Zeit 
ergriffen; der grimmigfte Kampf zwifchen Talmudismus, Ras 

21° 


312. Patterſon und vie Chriſten im. Orient. 


tionaligmus und Atheismus wüthet auch in ihrem Junem, 
und Juden find im Orient nicht weniger, als anberwärts, 
die Führer jener autoritätsfeindlichen Partei, welche die ganze 
menfchliche Gefellfchaft im Religiöfen, wie ins Politiſchen bie 
auf den Grund gefpalten hat. Run leſe man aber die Be 
richte der Londoner Juden Miffions - Gefelichaft, der großen 
„kirchlichen MiffionssSocietät* Englands, des Tractaten- Ber 
eins u. f.w., und fehe felbft: mit welcher von diefen Barteien 
die proteftantifchen Mifftonäre („bewußt oder unbewußt”, fagt 
Vaiterfon) es halten? Man wird erfahren, daß fie eine 
wefentlihe Stüge aller und jeder autoritätslofen Richtung 
find; das Faktum ift leider nur allzu unläugbar. 


Diefes Verhäliniß bietet aber zugleich die Erflärung für 
eine andere wunderliche Erfcheinung, welche überall zu Tage 
tritt, wo ſolche Mifftonäre auftauchen. Ihre Berichte find 
immer voll von ftolgen Erzählungen über ihre große Wirk. 
famfeit: wie fo viele Leute zu ihnen fämen und erffärten, fie 
feten bereit zu glauben, was die Herren Apoftel ihnen fag- 
ten, und den Glauben ihres eigenen Bolfes, ihrer alten 
Kirchengemeinfchaft daranzugeben. So auch im Orient. Und 
dennoch zählen die Miffionäre felbft ihre „Belehrten" nur nad 
Einheiten, höchftens nach Zehnern. Ganz natürlich! Jene 
augendienerifchen Ueberläufer meinen, fchon durch die bloße 
Verficherung ihres Richtglaubens gute Proteftanten zu feyn, 
und halten die fürmlihe „Belehrung“ für höchſt überfläß 
fig. „Nie bin ih”, verfihert Batterfon, „mit: Liberale 
in Berührung gefommen, die nicht, waren es nun Juben, 
Ehriften oder Unchriften, fich beeilt hätten, ihre Unterrebung, 
in der Borausfegung, daß ih Proteſtant fei, mit der Ev 
Härung gegen mich zu eröffnen, daß fie an diefes ober jenes 
Dpgma ihres Befenntniffes nicht mehr glaubten, und übe 
ſolchen beflagenswerthen Seelenzuftand erwartete man Dam 
von mir, als einem Proteftanten, immer anerfennende nd 
freudige Rüdäußerungen. Ich wiederhole, nie habe ich Ber 
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fonen jener Art getroffen, bie noch e einen einzigen Glaubens⸗ 
fap feſtgehalten hätten.“ 

Dieß If alfo das Feld, auf dem die proteftantifchen 
Miffionen des Oſtens erobern, was fie etwa noch erobern. 
Daß es dabei leicht wäre, das Beifpiel der oftindifchen Miſ⸗ 
fionäre nachzuahmen, und Zehntaufende von „Chriften dem 
Kamen nah“ in die Miſſions⸗Rechnungs⸗Bücher einzutragen, 
Tiegt auf der Hand; mit den fyrifchen Armeniern iſt auf der 
Wiesbadener Guftan » Adolf: Vereind« Berfammlung In dieſer 
Beziehung ohnehin ſchon ein höchft ftattlicher Verfuch gemacht 
worden. Aber ebenfo klar geht aus dem Ganzen die Wahr- 
heit Der Behauptung ‘PBatterfon’8 hervor: das Werk jener 
Mifftonen im Orient fei nur „zerflörender" Art, ihr einziger 
Erfolg „die Vernichtung aller Autorität.” In der Türkei 
entfremden fie die Muhamedaner ihrem geiltlichen und welt 
lihen Oberhaupt, mit dem Recht des biblifchen „Selbſtur⸗ 
tbeild” verführen fie in Griechenland bie Jugend, die Kopten 
in Yegypten, und in Mefopotamien die Neflorianer, die ratio⸗ 
naliftifchen Juden flügen fie gegen die Talmupdiften, und 
machen fo überall — tabula rasa! Daß fie dann aber vers 
möchten, ihre eigene religiöfe Anfchauung darauf zu fchreis 
ben, davon erfährt man nichts; der Glaube von Hunderten 
und Tauſenden an die Wahrheit ihrer Religion wird erfchüt« 
tert, ohne daß ein anderer Glaube an die Stelle träte 
Sole Mifliunss Erfolge find es, deren die englifche Politik 
fi freut, und in welchen fie einen wefentlichen Beitrag zur 
Sicherung ihres Einfluffes fieht — im Orient nicht wenis 
ger als (wie wir bereits überflüßig nachgewiefen haben) in 
Italien! Was das fchließliche Ende dieſer Bolitik feyn werde, 
it eine andere Yrage. 

Patterfon, empört durch die im Orient geholten Erfah 
rungen vom proteftantifchen Miffionsmwefen, droht unter drin⸗ 
genden Warnungen: die gewiſſenlos gegen Andere gebrauchte 
Waffe müfle und werde fich zuverläffig noch wider England 
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ten, amd, erhärtet ſeine Beſürchtung durch ‚bie aller⸗ 
icht genug zu beherzigende Hinmwelfung, wie es deß⸗ 
t. den Hottentotten und Kaffern am Cap bereits 
fei, „Der Krieg in den fürafrifanifchen Eolonien“, 
„in den wir jegt verwidelt find, iſt ohne Zweifel 
Gen Theile den Principien zu verbanfen, welche bie 
tifchen Miffionäre (die jegt von der Regierung frei« 
fer überwacht werden) den halbwilden Eoloniften an 
Inge und ihren Nachbarn ‚eingepflanzt haben; man 
elehrt, die Autorität zu verachten, und fiehe da} 
die Bibellettern ihrer Lehrer zu Kugeln, und. ihre 
en zu Kartätſchen gemacht, und im Kampfe gegen 
gebraucht. Auch im Dften habe ich Bibeln und 
in, die man dort fo freigebig austheilt, ſchon zu 
benügen fehen, bie den hier angegebenen fo ziem⸗ 
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ihnen wurde der „rechte Grund fogleich gelegt” — die füße 
und tröfllide Predigt von der Gewißheit, in dem Werke 
bes die Sünde der Welt tragenden Lammes Gottes einger 
fchloflen zu feyn! — und „welch eine Zufunft darf man dem 
Bölfern verfprechen, welche fo von vornherein mit der laus 
teen Mil des Evangeliums zum ewigen Leben getränft und 
mit dem rechten Himmelsbrode gefpeist worden find“ *). 
Wenn irgendwo, fo war e8 gerade am Gap, wo ſich jetzt die 
Richtigkeit jenes bereitö allgemein verbreiteten Schlagwortes 
erweifen mußte: daß die Miflionen der „Römifchen“ zwar 
geroöhnlih die „größere Summe der gemachten Eroberun⸗ 
gen“ auf ihrer Seite hätten, „die evangelifche Kirche dage⸗ 
gen fich der größern Gediegenheit und Nachhaltigkeit ihrer 
Befehrungen zu rühmen habe“ **). 


Wie erwies fih nun unter den proteftantifirten 
Hottentotten am Gap dieſe „Bediegenheit und Nachhal⸗ 
tigleit der Belehrungen“ in den häufigen Reibungen und bei 
dem endlich entflammten Kriege zwiſchen ihren geiftlichen Bä- 
teen aus England und den wilden, raub⸗ und morbiuftigen 
Kaffern, welche noch dazu von jeher die gebornen Tods 
feinde der Hottentottens Race find? Gewiß war die „evans 
gelifhe* Probe ebenfo ſchoͤn und leicht, als unvermeidlich, 
und wer foüte nicht glauben, fie müßte glänzend zu Bunften 
der vielgerühmten „Innerlichkeit“ auch des hottentottifchen 
Broteftantismus ausgefallen feyn? Aber weit entfernt; es 
erfolgte vielmehr das gerade Gegentheill In allen den deut⸗ 
fhen Wiffions » Gefchichten findet fich freilich Fein Wörtlein 
von biefen leidigen Vorfällen, und wir müflen fie lediglich 
aus englifchen Quellen jchöpfen. Ihre Beweiskraft it aber 
um fo fchlagender, als die Bekehrten der erft feit 1837 thaͤ⸗ 





*) So Profeſſer Lindner im Leipziger „lutheriſchen Miffionsblatt“ 
vom 1. Febr. 1853. ©. 40. - 
ee) ©. Wigger's: Geſchichte der evangelifchen Miſſion. I, 8. 
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tigen Fatholifhen Miſſionen auf Neuſeeland wenige 
Jahre früher vor den Augen des ſtolzen Englands gan au 
ders fi) bewährt Hatten. Als damals ein furdhtbarer Auf 
Rand der Wilden unter Anführung des tapfern Heft und 
feiner Bundesbrüber gegen die brittifchen Colonien und ihre 
Waffenmacht wüthete, hielt Bompallier, ver apoſtoliſche 
Bicar von Weftoceanien und Bifchof von Maronea, feit ein 
paar Jahren am Shofianga - Flufle angefefien, nicht nur bie 
katholiſchen Reufeeländer ab, mit Heli gemeine Sache m 
machen, fondern leiftete der englifchen Regierung anerlannter 
maßen auch fonft unfchägbare Dienfte zur Dämpfung des 
Aufruhrs. Bergleichen wir damit, wie die „evangelifchen“ 
Hottentotten im Kriege Englands gegen die Kaffern fich hlelten! 


Wir wollen auf die Haltung der proteflantifchen Mit 
fionsftationen im Lande der Kaffern felbft ein befonderes 
Gewicht nicht legen. Es if in England zur Genüge be 
kannt, daß nach 35jähriger Arbeit die Miffionäre nicht Einen 
Eingebornen beigebracht haben, was man Bildung nennt; 
„bekehrt“ haben fie manche, aber fiehe da! alle diefe frommen, 
Pſalmen fingenden Kaffern liefen zu den blutigen Feinden 
ihrer „Bekehrer“ über, und waren dort die thätigften und be 
Hebteften Perſonen. Die ältefte Miffion im Kaffernlande, vie 
fchottifche „Pflanzfhule der Glasgow » Diffionäre *, liegt am 
Chumie⸗Gebirge, nahe dem Fort Hare und im Kreife jene 
Militär«Colonien, welche zu Weihnachten 1850 fammt ihren 
Bewohnern von der Erde vertilgt wurden; die Miffione 
ſchüler liefen alle oder Doch größtentheils zum Beinde übe, 
und von der Stelle der zerftörten Schulen aus machte biefer 
feine Raubzüge in die Colonien; als die Britten mehrere 
von den plündernden Kaffern erfchlugen, lag ein angefehme 
Mann von jener Miffionsftation unter den Todten *). — Das 


*) Tablet, das bekannte Organ englifcher Katholiten, Bat im ber 
Nummer vom 17. Jan. 1852 (Artifel: „Cost of protestant His 
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ren proteftantifirte Kaffern, aber die proteftantifirten Hot⸗ 
stotten bielten fih um Fein Haar ehrlicher gegen ihre eng» 
ben Freunde, vielmehr verhältnißmäßig ungleich niederträch- 
m. — Da war Silob, an der Kaffern» Grenze gelegen 
b ber Brübers Kirche gehörig, im gemeinen Rufe als bie 
trefflichſten geleitete religiöfe Anftalt des Landes; um fo 
merzlicher klagte aber die Proclamation des Gouverneurs 
ie Harry Smith vom 18. Febr. 1851: die Hottentotten 
s der Siloh⸗Miſſion ftünden in verrätherifcher Verbindung 
t dem Kaffern- Häuptling Mapaſſa und fpielten die fhmäh- 
Me Rolle, wie denn auch nach dem Sturm auf Whittlefe 
er mehrere unter den erfchlagenen Kaffern Mapaſſa's ger 
en wären; ber ehrwürbige Herr A. Bonatz, welcher ber 
meinde in geiftlichen und leiblichen Dingen als „Vater“ 
sgeftanden, Babe daher die Miffion verlaſſen, nievergebrüdt 
n der Schande und Schmach, welche über fie und bie 
aze Geſellſchaft gefommen jei. Unabhängige Yugenzeugen 
: Borgänge am Gap ſprechen fich noch viel ftärfer aus, 
b nennen Siloh, die gepriefene Zierde der füdafrifanifchen 
ffionen, geradezu ein Neſt von Dieben und Mördern, ohne 
H nur Einen von den 86 „Abendmahlsgenoffen“, 
ı Auserlefenen unter der gegen 800 Mann ftarfen Ge⸗ 
Inde, auszunehmen *). — Die einflußreichfte und verzweig⸗ 





sionaries“) tiefe und alle folgenden Ausſprüche offizieller, cber 
doch wenigftens proteftantifcher, Perfonlichkeiten zufammengeflellt. 
Hauptquelle if das Morning: Ehronicle (vwelches hinwiede⸗ 
rum ans Graham’s Town Journal und Cap Town Mail fchöpft) 
vom 9. Juni 1851; 19. April 1851; 10% Mai 1851; 12. Ang. 
1851. 

e) Soplonton (Rebaftenr des Journals von Graham's Town) umb 
Irving 3. B. in Ihrem Buche „Bericht über den Kaffernfrieg 
1850 bis 1851”: „Siloh war als eine der befleingerichteten und 
am beften geleiteten Mifftonsanftalten ber Colonie geachtet — eine 
Anfalt, von der man viel Gutes in fittlicher, wie in religiöfer 
Hinfiht erwartet hatte. Aber als was hat fie ſich ausgewielen? 
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tefte unter allen „Belcehrungs*-Anftalten war jeboch die Im 
dependenten-Miffion der Londoner⸗Miſſions⸗Geſellſchaft 
mit ihrer Hauptflation am Kat»River (Kapfluß); aber 
gerade ihr Einfluß erwies fich als der fchlimmfte, fo zwar, 
daß Godlonton unummwunden erflärt: diefe Station ſei ſeit 
ihrer Gründung der Brennpunft alles verrätherlichen Trei— 
bene, aller Hebereien der Eingebornen gegen die Coloniſten 
im Dften geweien; er wolle zwar nicht jagen, daß. die Jude⸗ 
pendenten »- Miffionäre direft jene furchtbare Flamme ange 
bfafen, welche feit dem Chrifttag 1850 nachgerade ihnen felbf 
zu heiß geworden, oder daß fie unmittelbar jenen Krieg au- 
gefchürt, fo vol unerhörter und mehr als Tannibalifcher 
Graͤuelthaten, daß brittiihe Soldaten nun nicht mehr au 
rüdten, ohne Giftpillen fich beizufteden, um den auf den Ball 
des Gefangenwerdens unabwendbar bevorftehenden langſamen 
Todesqualen zuvorzukommen — das wolle er zwar nick 
fagen! „Aber“, fährt ex fort, „es ift wahr, daß die Wif 
flonäre ihre Zöglinge zu den gewandteften Mörbern herange 
bildet, es ift wahr, daß fie diefelben mit der Leidenſchaft dei 
übermüthigften Ungehorfams, deſſen Frucht jebt vorliegt, er 
füllt, es ift wahr, daß fie ihnen die Grundfäge nicht einge 


Als ein Aufenthalt von Dieben, Aufwieglern und Mördern; anuch 
nicht Gin ehrlicher Mann Hat fich in ihr gefunden; wicht Einer hai 
die Sache des Rechts vertreten! Die Miffionäre find abgezogen, 
nachbem fie manches Jahr gewirft haben. Wer von ihnen Kat auch 
nur verfucdht, den Strom des Verderbens zu dämmen? Ber von 
ihnen bat, wo es Roth that, die Regierung unterſtützt, die doch 
ihr Leben, ihr Bigenthum, ihre Freiheit erhalten nnd beichägt Hat! 
Nicht Biner! Sie alle haben fi an den gemeinfamen Feind an 
gefchloffen, haben denſelben mit offenen Armen aufgenommen zab 
mit ihm fich verbrübert, um den weißen Mann zu vertilgen, ihre 
Beſchützer und MWohlthäter zu ermorden. Mit Recht ruft der Her: 
ansgeber einer Algoa: Bay: Zeitung aus: „„Gine gemeine Gmpö: 
rung von Außen und ein noch nieberträchtigerer Verrath im Is 
gern." * 
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mat Baben, die es ihnen unmöglich gemacht hätten, mit 
Kaffern, den Erbfeinden ihrer Race, zu einem folchen 
wöfriege fi zu verbinden.” Mit derlei Behauptungen 
uſtoßen, durfte Godlonton übrigens um fo weniger fürdhs 
‚ ale die Miffion der Independenten, biefer Proteftanten 
‘ excellence, dem Gouvernement fchon lange, wie eine 
miiche Mörbergrube, mehr als verbächtig geweien, und dieß 
we im direften Zufammenhang mit dem „Evangelium ihrer 
fHionäre felbft *). Die von Harry Smith unmittelbar vor 





e) SDfficielle Depeſchen beweifen biefe furchibaren Anflagen. Die 
Miſſions, Unfkeblung am Katzfluß erfreute fich bereits tes Titels: 
„Elſaß“ (o. 5. Diebs⸗ und Mörderfpelunte) „ver Gap: Golos 
nie”, ale im Jahre 1835 Sir 3. E. Alerander, Adjntant des 
Gouverneurs Benjamin D’Urban, berichtete: „die Anſiedlung 
am Kapfuß fel, ſtatt eine Bruftwehr für die Golonie zu ſeyn, zum 
Gammelplap geworben, von wo ans vie der Golonie feindliche 
Bartel igre Lehren ausfireue ; ein großer Theil der Hottentotten fei 
ſchon regierungsfeinblih umb zu fehlechten Unterihanen des Königs 
geworben.“ Der Gouverneur Sir Henry Bottinger bezeichnet 
in zwei Berichten an das auswärtige Amt in London vom Jahre 
1847 die Independenten s Station ale „eine übel geleitete und noch 
übler im Punkt der Lehre verfchene Anftalt”, von der er, ihrem 
großen Rufe nach, ganz Anderes erwartet hätte, als er leider ges 
funden. „Nah Allem, was ich höre“, fügt er bei, „fann ich mich 
des Gedankens nicht entfchlagen, daß fih die Miffionäre auf 
nngeelgnete Weiſe in die Sache mijchen.“ Das Boll an dem Kaps 
fluße fand er ſchon damals (den 17. Mai 1847) in einem Zuflande, 
„der der Empoͤrung nahe if”; bloß durch reichliche Geld⸗ und 
BictnaliensSpenden wurden die willigen Hörer der troftreichen Pre⸗ 
digt vom Epecial: Glauben noh im Zaume gehalten. In einem 
zweiten Berichte von 1847 ſetzte Se. Ercellenz auseinander, daß 
die Bertheilung von Nationen an die „meuterifchen Zöglinge* der 
Mifkonen in diefer Anfievlung allein täglih 58 Pf. St. 14 Schill. 
beirage, und über dieß Alles mußte am Ende bes Krieges von 
1846 bis 1847 biefen „bekehrten“ Hottentotten vie Summe von 
23,000 Pf. St. für Auslöfung „ber Armen und VBerlaffenen“ ge: 
währt werben. Für fich eigens empfingen fie noch weitere 10,000 


Pfund! 
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der Mepelei am Ghrifttage 1850 niedergefeßte Unterfuchunge- 
Gommiffton erklärte: es fei nur allzuflar, daß die „WUinftedler 
nicht befiee wären ald Diebe”, die von der Plünderung 
ihrer Nachbarn lebten, zu diefem Zwede, durch die anſchei⸗ 
nende Schwäche der Regierung und den Mangel an Riliiäv 
macht ermuntert, ringsum Aufruhr angezettelt und daun an 
allen Gräueln des endlich ausgebrochenen Kaffernfrieges brü 
derlich Theil genommen hätten. „Dieß find die politifchen 
Orundfäpe, welche die Hottentotten von den proteftantifchen 
Miffionären eingefogen haben”, fügt der Berichterftatter bei, 
und ebenſo hatte jene Bommilfion angebeutet. Nicht ohne 
Grund; denn fchon im erften größern Treffen fanden fich de 
Bottentotten’fche „Diacon an Mr. Arie van Booyens Kirche‘ 
und „laß Botha, der Hauptfänger am Kapfluße“, mt 

den erfchlagenen Kaffern, und in dem als loyal befchrieenen 
Bhilipston traf darauf der Generalmajor Somerfet die 
Stimmung fo verrätherifh, daß er alle noch nicht zu den 
Kaffern entlaufenen Einwohner aufpadte und, fammt ihren 
Miffionären, mit fih nahm. Ein noch fhwererer Schlag war 
der Abfall der alten Station der Londoner⸗Miſſions⸗Societät 
zu Theopolis, der, von der Kat⸗River⸗Miſſion aus einge 
leitet, unter argen Gräueln gegen ihre nächften Rachbarn er 
folgte *). — Was aber die Haltung der Mifftonäre ſelbſt bei 
folgen Schritten ihrer „Bekehrten“ betrifft, fo fagt ein im 
Morning-Chronicle vom 16. Mai 1851 veröffentlichte 
Brief eines englifchen Dffiriers von Kings Williams - Teron 
unter Anderm aus: zunächſt thäten die mit Hetzereien, Scief- 


*) „Bei Tagesanbruch, den 31. Mai, überfielen die Hottemheiten ja 
Theopolis“ (man fand nachher bei einem derſelben ein Kofldadi: 
ſches Geſangbuch der Londoner Miffions » Gefellfchaft!) „einiee 
Fingo's, welche auf ihrer Anfievlung wohnten, und ermordeien fe. 
Dann beluden fie ihre Wagen mit ihren Zamilicn und ihrer Ha, 
zogen den Buſhmans-Fluß hinauf, umb fandten gu felbien Zeit 
zum Kaffernbäuptling um Beiltand. * 
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arf und Waffen bei den Kaffern herumziehenden engli⸗ 
en Haufirer das Möglichfte, den Krieg in die Länge zu 
ben; „dann find hier die Miffionäre, welche ebenfalls 
bießpulver heimlicher Weiſe verkaufen, da immer ein 
ochen oder eine Werkftätte mit jeder Miffions-Station ver- 
aden if, das den Millionären gehört, aber eines: Andern 
men führt. Eben dieſe Winkelkrämer find es, die bie 
elſte Geſinnung verbreiten.“ 


Dieſe Erläuterungen über Patterſon's Hinweiſung auf 
»ſüdafrikaniſchen Miſſionen dürften klar machen, was 
mit ſeiner Prophezeiung meint: daß die gewiſſenlos gegen 
ıdere gekehrten Waffen der orientaliſchen Politik Englands 
y unfehlbar noch gegen England ſelbſt wenden müßten, 
enn er ferner fagt, daß die proteftantiichen Miffionäre, 
ch wenn fie nicht unmittelbar von den Herren der engli⸗ 
en Staatskirche abhängen, dennoch und unwillfürlih im 
ienfte jener verhängnißvollen Politik arbeiten, fo kann er 
ı eflatanteften Beweis wieder von jenen Miffionen am 
ıp fih holen. Für den Moment hat England aus der 
oteftantifchen Uebertünchung der Eingebornen auch dort po⸗ 
chen Bortheil gezogen oder mwenigftend zu ziehen vermeint; 
e bald zeigte fih aber, daß den leicht gewonnenen „Chri⸗ 
n dem Ramen nach“ neben jeder andern Autorität jogar 
die englifche unleidlich fei. Während die zur Fatholis 
ven Kirche befehrten Heiden auf Neufeeland die brittifchen 
emblinge gegen ihre eigenen aufftändiichen Landsleute ſchütz⸗ 
i, verbanden fich die bibelforfchenden Hottentoiten mit ihren 
ypfeinden zur Vernichtung derfelben Männer, denen fie die 
redigt des fügen und tröftlihen „Evangeliums” verdankten. 
rderben aller Autorität ift eben, wie Patterſon im 
rient erfahren, die notwendige Folge des proteftantifchen 
iffionirens; es macht mit Allem, was den zu Belchrenven 
Hang heilig und ehrwürbig war, nicht ohne ziemliches Glüd 
d Geſchick tabula rasa, weiß aber einen andern neubele- 
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d das Innerfte im Menfchen umgeftaltenden Glau« 
ler! nicht an die Stelle des alten Wahns zu ver⸗ 
Die innere Leere bleibt unausgefülltz denn jenes 
angeflogene, heuchleriſch eingelernte und, im Con ⸗ 
dem unangefochten verhartenden alten Adam, fo 
twiderwärtige Bekenntniß, daß man fi im Ver 
If das weißfärbende Blut Chriſti in allem Sünben- 
sechtfertigt und der Seligkeit gewiß und ficher wiſſe — 
ht geeignet, die geiftige Wiedergeburt zu bewirken. 




















k diefen Glauben z. B. der armen Infulaner in 
fee, fomeit fie proteftantifirt find, fehen wir ihre 
triumphirende Traftate ſchreiben; die entſetzlichen 
In Zuftände unter jenen Bewohnern der Sandwich 
barter Infeln aber find jüngft in dieſen Blättern 
toärzeften Farben gefchilvert worden, ohne dag auch 
proteftantifche Stimme eine Sylbe dagegen einzu- 
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iſchen ſolchem angetündhten „Glauben“ und dem wirklichen 
ben, zwiſchen der vorgefchügten Autorität der Bibel und 
m faftifhen Mangel aller Autorität — fie liegt in jenen 
nen Erbiheilen denn auch bereit zu Tage! Die neueflen 
richte über die Ausbreitung des täglich furdhtbarer drohen⸗ 
ı Mormonenthums befagen, daß die wahnfinnige 
hwärmerei unter den proteflantifirten Südſee⸗Inſulanern 
freudigfte Aufnahme gefunden, und der große Prophet am 
alzſee bereitö eine mächtige Mormonen» Provinz von Sands 
chiern u. ſ. w. durch einen eigenen Statthalter zu regieren 
je. Die unmittelbaren göttlichen Offenbarungen ber Seher 





Guckkaſtenleirer gefhämt hätte, bie aber jetzt unentbehrlicher und 
officieller Ton gewifler religiöfen Richtungen if. Da fiken bie 
welland wilden Tahitier beifammen, „nett und fittig gefleivet“, 
lefen täglich viele Stunden lang die Bibel, von der Königin bis 
zum Laflträger, geben ihre Bibel nicht um allen Reichthum ver 
JZuſel, verfäumen das leibliche Eſſen über der „Serlenfpeife” ber 
Bibel, lafien lachend Haus und Habe in Flammen aufgehen, wenn 
fie nur die Bibel retten, halten endlofe Standreben voll ſpecial⸗ 
glänbiger Salbung, wie faum der infpirirteft geborne Wupperthaler, 
fchreiben ellenlange Briefe und regelmäßige Tagebücher, prafticis 
ren — was die Hauptfache it — in allen Tonarten die befunnten 
Phraſen vom „Sünden wegwafchenden“ und „weißmachenden Blut 
Chriſti⸗, an den die Seele fich lehne, wie ber Leib mit dem Rüden 
an’s Sopha, Turz — „bes füßen Lammes Weſen if ihnen anfge: 
drüdt“, ihuen, ven fo eben protetlantifirten Friegerifchen Wilden, 
bie im Nun in eitel pietifiifche Bibel: Declamatoren uud Brebigt: 
amts⸗Candidaten durch das „Wort“ verwandelt find. Trotz alldem 
ängfiigt ſich aber der Paftor vor den Jeſniten und Franzoſen: da 
der „böfe Geiſt feit feche Jahren allerwärts Macht befommen und 
bald wie eine Riefenfchlange den matten Leib der Ghriftenheit zum 
Erſticken umarmen werde“; „er verheißt ja, wonach das Geſchlecht 
diefer Zeit auf's tiefe fih fehnt: Zucht!“ (das iſt es eben!). 
Und daher fleht der Paſtor ſchließlich alle Ahrifen an, doch recht 
geißig zu fingen: „Schalt uns Herr bei Deinem Wort und fleur 
des Bayfis und Türkes Mord!“ 
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vom Utah⸗Thale in der obercalifornifchen Wüfte bieten eben, 
was die Armen bevürfen, das todte Bibelwort aber nicht 
bietet — Autorität. 


Daß überhaupt die Vernichtung der Autorität durch die 
religiöfe Propaganda des Proteftantismus fi) unfehlbar noch 
an den Leitern felbft furchtbar firafen werde, das iſt es, was 
Patterfon behauptet, ohne fih durch fcheinbaren und momen 
tanen Gewinn, den die Politif daraus ziehen möchte, beirren 
zu laffen. Die vorerft beigebrachten Beweife dürften genügen, und 
um fo mehr Beachtung verdienen, als fie manches biöher 
völlig oder größtentheils unbelannt gebliebene Faktum liefern. 
Man benügt gewöhnlich die von Güsglaff, dem Mufterbih 
alle8 religiös s politifchen Apofteltfums, gegründete Miſſion 
für China, um namentlich die ganz finguläre Chriſtlichkeit 
des englifch-proteftantifchen Eifers für ewangelifche Erleuchtung 
der Heiden zu charakterifiren, und allerdings ift das Beifpiel 
bezeichnend. Abgeſehen von der Perfönlichkeit des berufenn 
Heidenbefehrers, von den argen Scandalen, die erſt jeßt nad 
feinem Tode recht an’8 Licht fommen*), vom Opiumhandel, 





*) Erſt ven 17. Sebrnar berichtete unter andern die „Allgemeine Zel⸗ 
tung“ noch über ben „höchſt Argerlichen" Proceß, welcher jüngf 
zwifchen dem Berliner MRiffionär Neumann, Namens bes „ine 
fifchschriftlichen Vereins“, und der Wittwe Gützlaff's auf Hong 
kong verhandelt wurde. Die „reiche lachende Erbin“, eine der 
drei Engländerinen,, welche der „Apoftel der Ehinefen“ machelnass 
ber geheirathet hatte, und, fo lange fie noch MiE Gabriel war, 
ale „warme Freundin der chinefifchen Miffionsfache weit amd breil 
befchrieen, ſprach nämlich, ale zu ihrem Erbe gehörig, eine An 
zahl chinefifcher Bibels und Traftaten Typen an, welde Res 
mann feinem MiffionssBerein vindicirte. Diefer Reumann nun 
nnd noch dazu nicht er allein unter den vorgelabenen Miifionären, 
ließ fid im Schmerzgefühl über die Unverfchämthelt ver Klägers 
binreißen, vor den Schranfen des Gerichts. dem veriiorbenen „Ne 
fiel China's“ offen nachzufagen, was ihm ſchon zu Lebzeiten lau 
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ale Haupizwed neben der Miſſion hergieng, fcheint für 

tterſon's Anfiht von den Früchten des proteftantifchen 
fionsweiend noch befonders die allgemein behauptete und 
ered Wifiens nirgends widerfprochene Thatfache zu zeugen: 
das Haupt der großen Rebellion, welche feit einigen 
ren gegen die regierende Dynaſtie China's wüthet, ein 
veftich-proteftantifcher Ehritt und Jünger Güplaff’s ift, und 
5 andere, von Lepterm befehrte Chineſen hervorragende 
ellen im Rebellen. Heere einnehmen. Gewiß fam auch jene 
bellion der engliſchen Politik fehr gelegen, wie überhaupt 
8 Unglüd der Bölfer ihr Glück ift! Was aber ihr fchließ- 
es Refultat fern wird, das hat fih am Cap und in der 
idjee bereitö angedeutet, wenn auch noch nicht bis zum 
ide erwiejen. 


Wir hätten folchen Erfolgen des proteftantifchen Miſſno⸗ 
ſens gerne die katholiſchen Gegenſätze noch ausführlicher 
e Eeite geftellt, als bereits gefchehen iſt, fürchten aber un- 
n gelehrten Britten darüber allzu fehr aus den Augen zu 





genug vergewerfen werden war: taß er chnehin nur zu oft und 
tief zu Gunſten feines eigenen Fiscus in ven Mifftonsjädel gegrifs 
fen habe, wie er denn auch befanntlich ein ungeheures Bermögen 
bisterließ. Aber gerade über tiefen Gützlaff verbreitet der Berliner 
-Hanpt:TraftatensBerein ein Schriftchen, das ihn förmlich canonifirt, 
und werin merfwürbigerweije beſenders jemer jelbe Reunmann von 
feinem „Lehrer und Meiſter“, deſſen Uncigennügigfeit, unbegrängter 
Cpferwilligfeit, unſchuldigem Leiden unter böswilligen Verlänm⸗ 
dungen (megen jener unterfchlagenen Miffionsgelver m. f. w.), 
und feligem Tod, nicht genug nachzurühmen welß. Säfte er 
Ah doch darauf befchränft zu fagen: ter „Apoftel China's“ fei 
eben in der fchon 1821 im Jänike'ſchen Miſſions⸗Inſtitut zu 
Berlin eingeübten Ueberzeugung dahin gegangen: daß der Glaube 
allein felig made — ohne die Werke, dann hätte er ven 
blamirenden Widerſpruch zwifchen feinem Nekrolog nud jenen ger 
richtlichen Ausfagen ohne Zweifel vermeiden koͤnnen. 

XXI. 22 
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Nür Eine weltgeſchichtliche Thatſache wollen wir 
machen: Autoritätslofe Ungebundenheit der Gefins 
it Ratterfon, fei die Frucht des proteftantifchen Miſ⸗ 
fo weit er es kennen gelernt habe: Bedarf es, 
der Fatholifchen Miſſion das Gegentheil nach allen 
m des Menfchen: Herzens nachzuweifen mehr; als 
ge Wort — Irland? Das grängenlos unglüdliche 
Rt feit Jahrhunderten der eigentliche Probierftein des 
m Miffionsgeiftes, und er hat fih am grünen Erin 
bewährt, daß man die Gefchichte der Inſel mit 
glänzendften Triumph der Kirche nennt. Wir wiſ ⸗ 
‚ was man den armen Iren vorwirft und vorwer⸗ 
5; aber wir fragen: was würde mit diefem von Eng- 
menfchlichfeit im SkHavenftall erzogenen Volle wer- 
m nicht der Geift der Kirche in ihm, mächtig. wäre? 
$t verkünden die englifchen Blätter wieder mit mehr 
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ioſpruch Ranke's wieder in Erinnerung: „Die irifihe 
ation befefligt das Fatholifche Princip in ihrer angebornen 
ideripenftigfeit gegen die englifche Regierung.” Gerade fo 
» auch Patterfon die Sache an, bi er die ſchmutzige und 
ibe Brille bei Eeite gelegt hatte; hören wir aber fchließs 
d, wie er nach diefem für feine ganze Weltanfchauung ent 
eidenden Schritte diefelbe Sache beurtheilt. 


Es war am 25. Eeptember 1850, daß er feine Prüs 
ng der Zuftände auf Corfu eröffnete Zunächſt fand er 
n 2ordobercommifjär, Sir Ward, mit dem allgemeinen 
afle ſowohl der Engländer, als der Eingebornen beladen, 
regen der blutigen Etrenge, mit der cr die jüngfte Emeute 
t ®riechenfreunde beftraft hatte, erfannte aber bald in diefen 
äulichen Ecenen eine bloße Ohrfeige, welche die an Nieder⸗ 
ichtigkeit unübertreffliche englifche Politif von 1848 ſich felbft 
rfeßt hatte. Denn Palmerſton's Intriguen und die Agen⸗ 
Freeborn's, des befannten Freundes der Proteftantifirung 
d Republifanifirung Italiens, wo er in Rom felbft Diplo- 
ıten » Dienfte verfieht, hatten Corfu zum Heerd revolutios 
rer Bewegungen gemacht, und Ströme Bluts wären bald 
floſſen, wenn Herr Ward nicht Einige hätte hängen laffen, 
ı den Andern Reſpekt einzuflößen. Die Katholifen (6000 
der Zahl, alfo ein Zehntel der ganzen Population auf 
rfu) fand er auch Hier politiich tadellos, aber gehemmt 
d gedrüdt durch den Fanatismus der Echismatifer und 
iglands antifatholifche Geſetze, und — da fiel ihm plöglich 
s Echidfal des armen Irland auf das Herz. „Die Gar: 
fonsfirche auf Corfu“, fo erzählt er, „ift wieder hergeftellt 
glich durch opferwillige Beiträge der armen Soldaten 
ubolifcher Iren); ihr trefflicher Kaplan konnte mir nicht 
bes genug über fie fagen. Es iſt dieß wieder einer ber 
unfte, deren noch manche find, worüber die Kirche mir 
it ganz neue Anfichten gewährt und frühere Irrthümer aufs 
dt — ich meine den Zuftand und Charakter des iriſchen 
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Volkes. ein Unglüd bildet für viele Engländer einen 
Gegenftand des Spottes und der Verachtung, fo ſehr ver 
wirrt die Sertirerei den moralifhen Sinn und das natür- 
liche Gefühl. Wie Har liegt doch zu Tage, daß die Relis 
gion des irifchen Volkes ein Echap ift, welcher daffelbe in 
mitten des Drudes, der Ungerechtigkeit und der Berläumbung 
aufrecht erhält,. und fein fehr bewegliches Temperament ze 
gelt, während jeder Schritt zu anderen religiöfen Lleberzeu- 
gungen es zu offener Empörung getrieben hätte. Weberfchaut 
man mit Falter Ueberlegung, was Jahrhunderte hindurch an 
diefem Volke verübt wurde, und großentheild noch nicht gut 
gemacht ift, jo muß man eher von einem ungerecht behan- 
beiten, als unrecht handelnden Volke reden.“ — Das möge 
für jegt zur gegenfäglichen Charafterifirung des Fatholi- 
(hen Miffionsgeifted genügen! 


V. Die Katholiken im Ofen; Batterfon’s Bemerkungen über ihre 
kirchlichen Verhaͤltniſſe. 


Der Orient zählt acht bedeutendere, auf hiſtoriſchen 
Boden erwachſene kirchlichen Bildungen, welche, im GSlau⸗ 
bensſs⸗Gehorſam mit dem Einen Haupt der Kirche Chrifi 
verbunden, bloß durch die gefchichtlich gegebenen Eigenthün- 
Tichkeiten des Cultus und der Disciplin von den übrigen 
katholiſchen Partikular⸗Kirchen mehr oder weniger vwerfchieeen 
find. Weit entfernt, dieſe DVerfchiedenheiten ale Hindernij 
der kirchlichen Einheit anzufehen, pflegt der apoftolifche Stuhl 
fie vielmehr mit ängftlicher Sorgfalt, als ehrwürbige Hinter 
laſſenſchaft von den älteſten chriftlichen Ahnen jener Bälle. 
Fünf diefer Gemeinfchaften orientalifcher Chriften haben un⸗ 
mittelbar dem heiligen Stuhle untergebene Patriarchen ober 
Metropoliten und ihre förmliche Diöcefan « Verfaffung, ni 
ih die Maroniten, die Melchiten oder Tatholifchen Grie⸗ 
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m, bie Syrier, die Armenier und die Chaldäer; 
ei derfelben, die Kopten und Abyſſinier, ftehen unter 
oſtoliſchen Bicaren; dazu kommen noch die Gemeinden der 
reiner theild unter Diöcefanen, theils unter päpftlichen 
efegaten. Genauere Nachrichten über dieſe verfchiebenen 
liederungen der Einen katholiſchen Kirche fließen fo fpär- 
h, daß Patterfon’s Notizen über fie nicht anders ale höchſt 
wänfcht ſeyn koönnen. Beſonderes Intereſſe gibt ihnen noch 
m Umſtand, welcher nachdrüdlich hervorgehoben zu werben 
dient. Der fatholifche Klerus im Oſten if nämlich zum 
oßen Theile an den Gölibat nicht gebunden; Patterfon 
merkte aber unter demjelben zu feinem Erſtaunen ein täg« 
h weiter greifendes Streben, fi, jeder für feine Pers 
ın, aus Rüdficht auf die Heiligkeit des priefterlichen Amtes, 
wch freimillige Enthaltfamfeit der allgemeinen Praris der 
irche anzufchließen. 


Was zunächſt die Maroniten betrifft, fo hat ihr Bas 
ar zu Antiohien die Juriédiction unmittelbar von 
om. Sein EäfularsKlerus zählt an 350 Pfarreien, Kir⸗ 
en und Stapellen 1200, der Ordensklerus in 67 Klöſtern 
WO Mitglieder, dazu in 15 Klöftern noch ungefähr 300 
onnen. Bifchöfe und Religiofen find zum @ölibat verpflich« 
t; dem übrigen Klerus iſt erlaubt, vor den Weihen und 
nmal zu heirathen; eine große und ſtets wachfende Zahl 
ffeiben bleibt aber ledig, und in einigen Diöcefen find bie 
usnahmen bereitd ganz unbedeutend. Die Disciplin ihrer 
jößter, ausfchließlidh nach der Regel des heiligen Antonius, 
t Die urfprünglich firenge; fie befchäftigen fich oft mit Hands 
rbeit, in dem großen Kloſter zu Kethaja 3. B. betreiben 
ie Mönche eine Druderei, aus der eine Menge von Unter 
chto⸗ und Erbauungsichriften hervorgehen. Bier Collegien 
wgen für Heranbildung der ‘Priefter; das ältefte, zu Ain⸗ 
Barka, unterrichtet ftets 30 bis 40 Zöglinge im Arabifchen 
rer Mutterfprache), im Syriſchen (der liturgifchen Sprache), 
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im Stalienifchen, Lateiniſchen, in Philoſophie und Theologie. 
Die Fonds der ſechs an diefe Anftalt gefnüpften Stipendien 
zur Unterhaltung von eben fo vielen Zöglingen in der Bro 
paganda find der franzöfiichen Revolution zum Opfer gefallen, 
und feitbem nicht mehr zurüdgegeben worden ; dennoch geben 
die Zöglinge nach Rom und gelangen dann vielfach zu: höheren 
geiftlichen Würden. Bildung ift unter den Maroniten welt 
verbreitet; Vergehen der Geiſtlichen find felten, Verbrechen 
ganz unbefannt. Ihr Klerus trägt, mit befonderer päpftlichen 
Indulgenz, die heiligen Gewänder der Lateiner, und ihr Ri- 
tuale fteht dem römifchen am nächften; die Meſſe feiern fe 
wie wir, nur gebrauchen fie Weihrauch bei Stillmeffen, wie 
beim Hochamt. 


Der Klerus der Melchiten (griechiichen Katholiken) mit ben 
Batriarchaten zu Antiochien, Jerufalem und Alerandrien 
hat ganz die Disciplin des maronitifchen, aber, wie es fcheint, 
feine Religiofen. Sie find in Aſien überhaupt wenig zahl- 
reich; das Patriarchat Antiochia zählt nur 5000, in Jeruſa⸗ 
(em felbft find deren bloß 50 mit einem Bifchof und wei 
Prieftern, weil die Feindſchaft der Schismatifer daſelbſt nick 
viele dem Papſt unterworfenen Griechen buldet. Doch haben 
fie an allen beveutenderen Pläten des heiligen Landes Schulen 
und Kirchen. Ihr Klerus empfängt feine Bildung meiftens 
in den Häufern oder unter Leitung der Präfaten; der durch 
Talent und Eifer hoch ausgezeichnete Bifchof von Antiochien 
hat aber bereits ein regelmäßiges Diözefanfeminar gegründet. 
Ein anfehnlicher Theil der Melchiten kehrte erft aus bem 
Schisma in die Einheit der Kirche zurüd, ſeitdem der Patriarch 
Eyril fich dem heiligen Stuhl unterwarf, und von da ab (Min 
fang des 17. Jahrhunderts) beginnt auch erft die Reihe der 
griechiſch⸗katholiſchen Bilhöfe. Das aus den Riten der hei⸗ 
ligen Baftlius und Chryfoftomus, und dem praesanclificatem 
zufammengefegte melchitifche Ritual hat der heilige Stahl 
für die Patriarchen nach und nach ganz aus dem Wltgriehl- 


Batberfon uud pie Chriſten im Orient. 331 


ſchen in's Arabiſche übertragen laſſen, da die Beibehaltung 
ver alten dem Bolfe völlig unverftändlichen Ritualfprache ein 
großes Hinderniß ber religiöfen Erbauung unter ber arabi« 
(hen Bevölkerung gewefen wäre, wie bie Praxis des alten. 
Rituals unter den fchismatifchen Griechen beweist. Was 
aber die wenigen im Oſten lebenden katholiſchen Griechen 
von der drohenden Oberherrfchaft des Schisma’8 und feiner 
‚birigirenden Synoden“ zu erwarten haben, zeigt das traus 
tige Echidfal ihrer zahlreichen europäifchen Glaubensbrüder 
m Rußland. 


Die Syrier haben ihr erftes Patriarchat zu Antios 
hien. Bis vor Kurzem war die Bildung des wenig zahls- 
seichen ſyriſchen Klerus noch dazu nichts weniger ald ber 
fiiebigend ; aber das große in den lebten 15 Jahren hervor⸗ 
getzetene Wachsihum ihrer Kirche in Mefopotamien if fchen 
eine Folge der befieren Zuftände, und hat zugleich den Klerus 
mit fo brennendem FortbildungssEifer befeelt, daß jeht felbft 
nach dem Zeugnifle proteftantifcher Beobachter die Syrier, 
Klerus und Bolf, zu den gebildetften Katholiken des Oftene 
gehören. Ter gegenwärtige Patriarch, der zu Aleppo reſi⸗ 
dirt, iſt der Neffe jenes Patriarchen Giarve, der im Jahre: 
1733 feinen Eutychlanismus abfhwur und fi) Rom unters 
warf. Der bis jest noch ſchismatiſchen Syrier werben 
durch die Echulen und arabifche Bücher, welche die Fatholi« 
fchen @eiftlichen druden und verbreiten, täglich weniger. Der 
Klerus iR an den Cölibat nicht gebunden, aber die Zahl derer, 
weiche freiwillig ledig bleiben, ift im Zunehmen begriffen. 
Auch von der forifchen Liturgie hat Rom eine arabifche Ueber⸗ 
fegung veranftaltet; foweit jedoch das Syrifche verftändlich iſt, 
wird fogar dad DBrevier in diefer Sprache gebetet. Die fyris 
ſche Kirche iſt übrigens ſehr volkreih; der Metropolitanfig 
Mofful zählt allein 30,000 Gläubige, Mefopotamien 
7000, die übrigen Patriarchate 50,000, die fyrifhe Eolonie 
von Travancore in Indien, unter ungefähr 200,000 
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Seelen, 150,000 Katholifen. Yür die Letzteren Kat Rom bie, 
bis jetzt wenigſtens theilmeife, Ueberſegung des neuen Teſta⸗ 
ments, des Miſſale und mehrerer Erbauumgefchriften in bie 
Malayalim s» Spradhe zu Stande gebracht. 


Der Primatsfig der katholifhen Armenier if in Eon 
ftantinopel, ihr altes Patriarchat in Cilicia. Diefes_ zäflı 
vier Bifchöfe in partibus, 60 Religiofen und Mifftonäre für 
12,000 Layen, und hat ein Seminar mit 30 Alumnen ju 
Bezoumar am Libanon; jener, im Jahre 1760 von Rom ge 
gründet, verfügt bloß über 60 Diöceſan⸗Geiſtliche für 50,000 
in ganz Kleinaflen zerftreute Gläubigen. Gonftantinopel ſelbſt 
umfaßt 17,000 fatholifche Armenier; in Georgien aber und 
am Caucafus hat fih ihre Zahl, unter der eigenthümliden 
Miffions-Thätigfeit des ruffifhen Regiments, feit 1836, wo 
man gegen 14,000 Fannte, ohne Zweifel nicht vermehrt. Der 
armeniſch⸗katholiſche Klerus ift wohlunterrichtet; er geht gro 
fentheild aus dem alten Seminare zu Benedig hervor. Es gibt 
unter ihm, obwohl der Cölibat nur den Religiofen auferlegt 
iR, doch fo wenige verheiratheten Kleriker, daß der Brimas im 
Jahre 1848 bloß zwei eheliche Priefter unter fich hatte, was 
wohl zum Theil daher fommen mag, weil zu Flar vor Augen 
liegt, wie geringe Achtung bei den Schismatifern die ver- 
heiratheten Beiftlihen im Volke genießen. Unter Bapft Be 
nedict XIV. gab es, nach den verfchievenen Trennungen von 
der Einheit der Kirche und MWiedervereinigungsverfuchen feit 
dem vierten Jahrhundert, 130,000 Eathofifche Armenier; aber 
Berfolgung und andere Einflüffe verminderten binnen fechszig 
Jahren diefe Zahl um mehr als die Häffte. Erſt in neume 
Zeit findet wieder bedeutende Zunahme flatt, und von Jahr 
zu Jahr fteigt die Zahl der Befehrten. Seit zwanzig Jahren 
find gegen 25,000 fchißmatifche Armenier (im Jahre 1850 
allein zu Adena, Patriarchat Aleppo, 547) in den Schoof 
ber Kirche zurüdgefehrt, und namentlih in der eigentlichen 
Tuürkel hat unter ihnen eine „ben Vorgängen in Eugland 
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liche Bewegung“ Plab gegriffen. Geiftlihe und Layen 
»-nahe daran, fatholifch zu werden, und es bedarf nur 
es leichten Anftoßes, fo werfen fie in Mafle ihre Vorur⸗ 
ie ab. In der Liturgie find die fchismatifchen Armenier 
sehin orthodor, und deßhalb für die ganze Wahrheit um 
mehr empfänglich; die liturgifche Sprache der Fatholifchen 
altarmenifch, was fi) von dem jet gefprochenen nur 
nig unterfcheidet. Im Uebrigen find die Armenier ein leb⸗ 
ftes, verfländige® Bolf, und da fie von ihren Geiſilichen 
ihl unterrichtet werden, gehören fie zu den gebildetſten 
rien im Oſten. 

Die Chald äer, mit dem Patrlarchat zu Moſſul, zwis 
en 20 und 40,000 an der Zahl, find alte Neftorianer, des 
ı Belehrung zur Fatholifchen Kirche feit dem großen Uns 
werfungsaft neftorianifcher Bifchöfe im Jahre 1551 datirt, 
d jegt überhaupt im Wachfen begriffen it. Ihre Liturgie 
im Straughelo verfaßt, einer Art von Altchaldäifch, was 
m jet wenig mehr verfteht; der heilige Etuhl Hut fie da⸗ 
e größtentheils in's Arabifche überfegen laffen. Die Geilt- 
ben dürfen heirathen, Heben aber meiſtens freiwillig in 
eloſem Stande. 


Die Foptifhen Katholiken ftehen unter dem apo⸗ 
tiichen Bilariat in Cairo. Beſſer unterrichtete Kopten 
ben fih fchon frühzeitig von dem Schisma der Kirche zu- 
wendet, es blieb aber bei einer kleineren Zahl Auserlefe- 
e; ein befonderes Hinderniß ift vielleicht das, daß übers 
tende Koptens Priefter bedingungsweife wiedergeweiht wer- 
n müflen. Eine ordentliche Hierarchie konnte, namentlich 
ıch weil nur erft wenige Eoptiichen Bifchöfe zur Einheit der 
sche zurüdgefehrt find, noch nicht eingerichtet werden; boch 
ben die Kopten ihr eigenes Rituale, und bilden einen als 
Recht beftehend anerfannten kirchlichen Körper. Die ein: 
borenen Geiftlichen haben fich inzwifchen den ſechs Mil: 
neftationen angefchlofien, welche die Propaganda durch ben 
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Franziskanerorden in Aegypten unterhält. Die Miſſionsſta⸗ 
tion zu Girgeh, mit zwei Eoptifchen Prieftern und 1200 Bläu- 
bigen, ift die größte; fie empfängt, fammt ben Stationen au 
Siout, Achmine, Negabeh, Farſhout, Tahta und der Miffien 
zu Gairo, ihre ZJurispiction von dem apoflolifchen Biker. 
In neuefter Zeit bat ſich die Zahl der Eoptifchen Katholiken 
fehr vermehrt, bis auf ein Drittel der gefammten chriftlichen 
Bevölkerung Aegyptens, welche Patterfon zu. 200,000 See⸗ 
len fchägen zu dürfen glaubt. Die liturgifchen Bücher find 
in foptifcher Sprache verfaßt, von der man allgemein ans 
nimmt, es fei die alte und wohllautende ägyptifche. Theilweiſe 
find fie bereits in's Arabifche überfept, und von ihren fehr 
häufigen häretifhen Auswüchfen gereinigt. In Ermanglung 
eined eignen Seminars in Aegypten, empfängt ein Theil des 
koptifchen Klerus feine Bildung zu Rom in der Propagande, 
wovon Patterfon viel Gutes für die Zukunft der ägyptifchen 
Chriſten erwartet. 

Die Fatholifhen Abyffinier leitet feit 1847 als 
apoftolifcher Vilar der gelehrte und fromme P. Georg de 
Jacobiß, deſſen Jurisdiction fich über ganz Abyffinien er 
ftredt. Obwohl der Volksaufruhr von 1632, durch den ſchis⸗ 
matifhen Klerus angeltiftet, das von portugiefifhen Miſſio⸗ 
nären begonnene und von ben Jefuiten mit brennendem Gis 
fer fortgefeßte, auch fchon bis zur Losfagung des Kaiferd 
von der Dbedienz des Foptifchen Patriarchen in Wlerandria 
und feiner Rüdfehr in die Einheit der Kirche gediehene große 
Werk der Katholifirung Abyffiniens zerftörte, damals die fa 
tholifche Geiftlichfeit verjagt und alle Verbindung mit Rom 
ſtrenge unterfagt wurde, fo war doch die gute Saat nidt 
ganz verloren. Der Einladung folder, die den wahren 
Glauben feftgehalten, folgten in neuerer Zeit bie Lazariſten 
und andere Mifftonäre, und machten große Yortfchritte. Es 
folen der Katholifen in Abyffinien bereits zwei Millionen 
feyn, ohngefähr ein Sechstel der gefammten Bevölkerung des 
Reiches. Zehn Bilchöfe und viele Geiftlichen haben ſich ber 
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irchlichen Einheit unterworfen und dem apoftolifchen Vikar 
anterſtellt. Das Volk ift Iernbegierig und verftändig, aber 
iußerft verwilbert, tief verfunfen in Kebereien und Unfitt 
ichkeit. Bon ihrer Athiopifchen Liturgie wird gegenwärtig 
ine Ueberſehzung in's Ancharifche angefertigt, da die alte 
Sprache im Volke nicht mehr verſtändlich if. Die weltliche 
Macht fteht den katholiſchen Miffionen nicht ſeindlich entge⸗ 
zen, ein großes Hinderniß aber ift der verweltlichte und 
verborbene Klerus. 

Was die Fateiner. im -Drient betrifft, fo wurbe ihr 
Batriarchat zu Jerufalem, nach einer mehr als vierhun« 
dertjährigen Berwefung durch den Guardian der frommen 
Zranciöfaner am heiligen Grabe, im Jahre 1846 vom heili⸗ 
gen Stuhle wieberbefegt und dem Prälaten Balerga übers 
wagen. Die fchweren Kämpfe des neuen Patriarchen für 
pie Rechte der Katholiten find befannt, nicht weniger die un 
Wundern chriftlicher Standhaftigkeit überreiche wechſelvolle 
Geſchichte jener guten Bäter. Zweihundert an der Zahl, 
darunter 119 Prieſter, bejorgten fie 18 Pfarreien mit 21,421 
Seelen, wovon 13,425 dem lateinifchen Ritus angehörten, 
n Serufalem felbft aber nur 963 wohnten, als Patterfon fich 
hrer Gaftfreundlichkeit erfreute. Sie gewannen Deflen 
mfrichtige Hochachtung, denn er fand fie äußerſt thätig und 
ifrig in Erfüllung aller von ihrer ſchweren Stellung ihnen 
inferlegten Pflichten. Man möge, fagt er, die Teierlichfeit 
ınd Würde ihres Gottesdienſtes am heiligen Grabe und an 
mbern heiligen Orten betrachten, ober den Eifer, womit fie bie 
Seelforge und die Erziehung der Jugend inmitten des Trans 
ſes fo vieler falichen Lehren leiteten, oder die Selbftverläug> 
wng und die Heiligkeit ihres Lebens, ihre Gaftlichfeit und 
tebe zu den Armen, mit denen fie, namentlich feit 1848 felbft 
ft Roth leidend, den Testen Biſſen Brodes theilten — fo 
önne Riemand die heilige Stadt verlaflen ohne das freudige 
Bewußtienn, daß der Glaube dort doch auch würdige Vertreter 
abe, der von den Ungläubigen fonft wegen der unmwürbigen 
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Aufführung der Sectirer verhöhnt werde. Außer den Francis⸗ 
canern find noch einige Benedictiner zu Jeruſalem, und ha⸗ 
ten die Garmeliten eine Station auf dem Berg Carmel. — Yu 
Smyrna, dem Sige eines Erzbiichofs, mit zwei fathell 
ſchen Pfarrfirhen und fechs Kapellen für die 14,000 Latei⸗ 
ner und viele armenifchen Katholifen, bedienen die Lazariſten 
ein Kloſter „vom heiligen Herzen“ und die „barmhberzigen 
Schweſtern“ eine Anftalt, in welcher 18 derfelben 450 Zög 
linge unterrichten. Auch bei den griechifchen Lateinern unter 
den Bifchöfen auf Raros, Eyra, Scios und Tino wird eif⸗ 
rig an forgfamer Erziehung der Jugend gearbeitet; befonderd 
haben die Miffionen zu Athen und Rauplie Schulen, 
welche auch von den fchismatiichen Griechen eifrig benägt 
werden, da fie felbft von einem unwiſſenden und trägen Sierus 
vernadhläffigt find.— Bagdad, von Pius IX. im ungkädli- 
chen Jahre 1848 zur Metropole erhoben, zählt gegen 100,000 
in Kurdiftan, Armenien und Mefopotamien lebende lateini» 
fen Katholifen, Gonftantinopel, als Patriarchat der La⸗ 
teiner, 13,000, fait fämmtlich in der Hauptflabt und berm 
Rähe, mit acht Kirchen dafelbft und je Einer, nebft mehreren 
Kapellen, zu Aorianopel, Bujufdere und Salonidya. Ihre 
Miffionen find von einheimifchen Geiftlicden in Verbindung 
mit den apoftolifhen Miſſionären der Propaganda bebient, 
darunter Minoriten, Bominicaner, Gapuziner und, als die 
Nachfolger der Jeſuiten, Lazariften, welche Letzteren in Gon- 
ftantins Stadt ein Collegium und 2 Freifchulen für Knaben, 
von Echulbrüdern geleitet, unterhalten, wie die „barmherzigen 
E chweftern‘, neben der Beforgung des franzöfifchen Spitals, 
Schulen für Mädchen in Galata, Pera und Bebek. — Tab 
apoſtoliſche Vicariat für Syrien mit dem Site in Aleppo, 
deſſen Verweſer zugleich Legat für die orientalifchen Chriſten 
am Libanon if, hat einen größtentheild aus Religiofen be 
ſtehenden Klerus, darunter auch Jeſuiten, welche zu Bigfayeh, 
zu Beyrouth mit feinen 12,000 Katholiten, wovon bie Häffte 
Lateiner, und zu Ghazir Miffionen, zu Zahli eine Schule haben, 
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worin 400 Knaben und eben fo viele Mädchen unterrichtet 
werben, wie auch eine höhere Lehranitalt zu Beyrouth, von deren 
überrafchenden Erfolgen Patterfon fich felbft überzeugte. Er 
rühmt den Jeſuiten überhaupt nad), daß fie die in den orien⸗ 
talifchen Seehäfen Verfuchungen aller Art ausgeſetzte chrift- 
liche Jugend durch die ihr gegebene Erziehung für harte 
Kämpfe des Lebens zu ftählen wüßten. — Ihre Mirffamfeit 
trat namentlich unter den Maroniten glänzend hervor. Im 
Jahre 1651 Fam der erfte Jeſuit nach dem Libanon, und 
ihre jahrhundertlange Arbeit hat das danfbare maronitifche 
Volk nicht vergefien, wird fie auch nicht vergefien. Durch 
lange Trennung von der kirchlichen Einheit und die engſten 
Beziehungen zu den benachbarten Drufen war es in Irr⸗ 
thümer, Aberglauben und allgemeine Erichlaffung der Zucht 
verfunfen, als die Zefuiten an ihre ſchwere Arbeit am Libas 
non gingen; daß jept ein ganz anderer Geift das Volk bes 
lebe, fchreibt Patterfon ihnen zu. Beſonders Haben fie dem 
Schulweien neuen Auffchwung gegeben. Nach der Aufbeb- 
ung des Ordens famen die Miffionen an die Razariften, bie 
fi) nun mit ihnen in das Unterrichts » Gefchäft theilen; 
jene betreiben die Ertheilung des Elementar- und Sprach 
Unterrichts, diefe lehren in den Gollegien Mathematif, Phy⸗ 
fi, Philofophie und Theologie. — Auch im apoftolifchen Vica⸗ 
tiat über Egypten und Arabien, das im Delta 4000 
Lateiner und vielleicht 2000 in Cairo und im Oberland zählt, 
arbeiten Lazariften, Echweftern vom heiligen Bincenz und 
Frauen vom guten Hirten, welche legtern zu Alexandrien eine 
große Schule haben, mit Erfolg an der Miflion und Erzieh- 
ung. Ueberhaupt Haben — viel mehr, als dieſe fpärlicden No- 
tigen ausdrüden — allenthalben die Anzeichen frifcher Blüthe 
der Einen Kirche im Orient unfern Reifenden mit herzlicher 
Freude erfüllt, und wir fühlen wieder lebhafter, wie viel die 
Kirche von dem fengenden Reif faft unvermeiblicher politifchen 
Beränderungen zu verlieren haben Fönnte. 
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das fie ald ihre unentreißbare Beute und unentbehrlidde Ope⸗ 
rationsbafis betrachten. Fiele Oeſterreich, fo flünde nich 
mehr im Wege, ganz Europa — zu beglüden, und fo lange 
es nicht fällt, muß es wenigftens ſchwach im Innern und 
machtlos nach Außen feyn. ie wenig hat nun aber Kaifer 
Franz Joſeph diefer Erwartung Raum gelaflen! Die rafdhe 
Beilerung der Finanzlage verfündete aller Welt, daß bie 
mit ruheloſem Eifer reformirten Zuftände innerhalb der neuen 
Reichseinheit allmählig zu befriedigen anfingen, und zu Allen 
fam noch der ruhmreiche Sieg, der Defterreih& Haltung in 
der deutſchen Frage und die Reihe feiner glänzenden Erielg 

egen den fonderbündlerifhen Partifulariemus endlich Frönte. 
Ge fam zu der Abſchließung des Handels⸗Vertrages 
mit Preußen, und nun fchien den bofen Geiftern in Leuder 
die Stunde unaufſchiebbar gejchlagen zu haben, den Keim ber 
Zerrüttung neuerdings in dem jugendfrifch aufblühenden Reiche 
‚zu planen. Das follte allerdings in viel folg 
Weile geichehen, ald nun gelungen ift; man fcheint w 
auf vorübergehenden Sieg der fürchterlichften S 
{haft in Öberitalien, auf Unruhen in Ungarn, auf 
tige Berwidlung mit den Türfen gerechnet zu haben, un» je 
denfall8 ftand der fchwerfte Schlag, die That von unermef 
lichen Folgen in Rejerve — die Ermordung des Kaifers, 
der das neue Defterreich geſchaffen! Als alle andern Bläne 
faft gänzlich fcheiterten, griff man auch noch dazu. 

Man fieht jegt mit Verwunderung, wie forgfältig ſchon 
feit Langem alles Nöthige für den rechten Moment organifirt 
war, und jeder Mann im infernalen Heere auf feinem Poſten 
fand. Der Umfang der getroffenen Vorkehrungen gibt einen 
Begriff von dem dichten Nebe des Verraths, das die Ber 
fhwornen von einem Ende Europa’s bis zum andern gefpannt, 
in feftgefnüpften Mufchen, aber für uneingeweihte Augen im 
tiefe Dunfel begraben. Exit als der dumpfe Schlag aus 
Mailand erdröhnte, rieb der Continent fih den Traum aus 
den Augen. Plöplich begriff man jept, daß ungariſche, ia 
lienifche, polnifche, kroatiſche Renegaten ed waren, welche bie 
von allen Seiten bebrängte Pforte durch unerhörte raw 
famfeiten, die fie über die chriftlichen Slaven verhängten, in 
den heillofen Krieg mit Montenegro verwidelten, daß fie in 
den Grenzländern Defterreichs, während alle öftliden Paſcha's 
Ruhe Hielten, den Rachekrieg entzündeten, den fie nun au 
felbft al8 Ober » und Unterfelvherren führten — Alles zu dem 
Zwecke, um den fcharfen Blick des Wiener Kabinet und einen 
Theil der oberitalifchen Armee vom wahren Schauplag abzu⸗ 
Jeiten. Zugleich regte fih das Räuberweſen in Ungarn 
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ieder frecher als je, und ftellenweije tauchten bie alten Com⸗ 
otte auf; man wußte, Daß verfprengte Koffuthianer jene 
rwegenen Banden bildeten. Ta jagte zugleich auch das 
weizerifbe Teſſin mit großem Geräufch die öfterreichifchen 
wpuziner aus dem Lande, unter diefem reformatorifchen Treiben 
nz andere Maßregeln dedend, zum neuen Beweife, daß die 
taaten ringsum jedesmal ihre EicherheitSwachen verzehn⸗ 
hen dürften, fobald ein Nachbar irgend ein Abzeichen der 
ten Helden Des heiligen Gehorſams aus den Grenzen meist, 
an hinter den DBertriebenen Freijen immer und überall die 
turmvögel der Revolution. In Sardinien fah das Pö⸗ 
(regiment recht wohl, wie die flüchtigen Bundesbrüder fich 
arten, von zeitiger Warnung für Mailand hörte man je 
ch nichts; dafür erzählt die Turiner Preſſe jest, fich felbft 
ſchönigend, von ganzen Armeen, die in Teſſin zum Einfall 
reit gelegen wären, während dennoch der Er-Premier Azeglio 
endéẽ nah London reist, um guten Rath für Piemont 
MM. Daß die Hitze der religiöſen Propaganda, welche 
a England aus über Genf dur Eavoyen und Piemont 
w Herzen Italiens zufteuert, unmittelbar vor dem Attentat 
ven Eulminationspunft erreichte, das wollen wir nicht aus⸗ 
brlicher wiederholen. Derjelbe Aurelio Saffi, der Maz« 
WS Proclamation mitunterzeichnete, der (mit oder ohne Maz⸗ 
ıi) im enticheidenden Moment von London über Genua im 
fin eintraf, um perfönlich den Mende moͤrdertrien zu leiten, 
d über die Gränzen zu tragen — derſelbe Saffi hatte ja, 
18 Flüchtling im Waatlande zu evangelifcher Gefinnung er- 
st,“ und von der großen Berfammlung der nun auch nah 
eutichland verpflangten „evangelifhen Allianz“ zuXons 
n 1851 mit Jubel aufgenonmen, damals öffentlich verfichert, 
ß ohne religiöſe Reform Stalien niemald frei werden 
une, und über die Strenge der tyrannifchen Inquiſition 
Hagt, daß nun „die insgeheim evangeliich Geſinnten eine 
gene Zeichenfchrift zu führen genöthigt feien.” Ohne 
weifel fuchten fie fich bloß über dunkle Bibel-Etellen In 
biffern Mittheilungen zu machen, auch Saffi, „Mazzini's 
chte Hand,” felbit*). 


*) Inmitten ter großen Aufresung, die ber enalifch = proteftantifchen 
Propaganda in Jtalien auf dem ganzen Gontinent aufzuflacheln 
elang, fuchten wir ſtets nur tie wahre Sachlage in's Klare zu 
Bellen Wir haben dieß befanntlidy fat mehr mit den Worten des 
Herren Dr. Leo, als mit unferen eigenen gethan. Wie it man 
dagegen proteftantifcherfeits zu Werfe gegangen! Wie gedanfenlos 
bat man im Allgemeinen in das Geſchrei eingeftimmt, das jene 
„evangelifche Allianz“, d. i. ter europäifche Sturmbod der radifas 
lifirenden englifchen „Rieverkirchenpartel“, Intonirtel Der \e ste 
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Eo waren alio die auswärtigen Beziehungen zum Mai- 
länder Mordichlag geordnet. Man darf fie, was Earti- 
nien und Teifin betrifft, offenkundig nennen. Bataillon 
von Flüchtigen rüdten dort zum Einfall an die Gränze, hie 
(wie officielle Organe melden), unter dem Vorwande de 
Gränzſchutzes, fogar die Milizen, um au rechter Zeit ald 
Freiſchaaren den Brüdern in Mailand Oberitalien eroben 
zu helfen; maflenhafte Waffen: und Munitions⸗Vorräthe lar 
gen hier wie dort bereit, namentlich gingen vom 7. eh. 
an Laften von Berner „eidgenöffiichem Pulver“ in fo un 
vorfichtiger Eile, gerade „wie zur Zeit der MailändersRevolu 
tion von 1848**), über den St. Gotthart nach dem Teflin, daß 
die guten Schwyzer offen die Furcht audfprachen, es möchten 
ihnen nod) ein paar Dörfer mit in die Luft fliegen müſſen. 
Es ift wahr, daß in Sardinien, wie im Teſſin Maßre⸗ 





Kebruar hat nun aber doch endlich tie Redlichen unter ben Geg⸗ 
nern ſiutzig gemacht. Um der Wahrbeit Zeugnig zu geben, iR ja 
erwähnen, taß ein mwürtembergifdher Balor im ver „Mies 
meinen Zeitung“ vom 22. Februar geradezu erflärt: „es müſſe ver 
dentſchen evangeliichen Theologen und Beifllidden, welche damals 
in London mitgelagt haben, fehr daran liegen, ob die die Berfamms; 
lungen leitenden Engländer damals von Saffi mitbeiregen 
worben feien, cder ch fie gewußt, we Geiſtes Kind er fel; „je 
denfalle aber wird auch diefer Fall uns Deutfhen 
ur Darnung dienen, ven religiöfen Agitationuen, wie 
fie in Sngland nad allen Richtungen mit gar nidt 
immer ängfllider Scrupulofität in der Prüfung ber 
Mittel getrieben zu werten pflegen, nit allgu get: 
müthig uns anzuſchließen.“ Das iſt die Epradye redllcher 
Gefinnung. das und nichts Anderes wollten wir In dem mwiberlis 
chen Rampfe von den Gegnern erlangen! Auch auf Herrn Dr. Gel⸗ 
zer fcheint der Gang der Dinge Gintrud gemacht zu haben; ben 
Verdruß gnlaubt er aber in dem uns fochen zuaefommenen Hefte 
feiner Zeitfchrift an uns auslaffen zu müſſen. Wir werden vicht 
verfehlen, den uns bingeworfenen Handſchuh fofert mit altgewehas 
ter Gourtoifie aufzuheben. — Im Allgemeinen iſt zu 

daß alle religiös = politiichen Nachrichten aus Italien mit gröfte 
Borficht aufzunehmen find; bie Lüge und Berläumdung, ver 
der revolutionären Partei ale Hauptwaffe gehandhabt, iſt dert zn 
felher Macht herangewadfen, dag fie nahezu alle Gewiſſen zu wer 
wirren droht. So verjichert und ein hedhachtbarer Kenner ilalle⸗ 
nifcher Zuftinde, daß aus berfelben Fabrik foftematifcher Lügen 
ohne Zweifel auch die felbit von katholiſchen Organen bona üde 
und mit ichmerzlichen Empfindungen gebrachte Angabe über allız 
große Deferenz tes neuen Erzbiſchofs von Genua gegen das 
kirchenjeindliche Regierungsſyſtem in Sardinien ſtamme (ugL das 
legte Heft der „Hift.:pel. Blätter“. S. 274); wenigftens babe bie: 
fer Bralat als Biichof ven Bignerol ſich ausgezeichnet, umd Ins: 
befondere das feltene Glüd achabt, mehrere Waldenfer in der 
Schooß der Kirche zurüdzuführen. 

*) fo äußert fiy die „Echwyger- Zeitung". 
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ein von Regierungswegen gegen diefe Rüftungen erfolgten, 
ber erſt — nad dem Schlichlagen des Attentate. 

Die fchredlichite Antwort ergeht jedoch auf die Frage: 
nad die Kernmacht war, auf welche diefe auswärtigen Bes 
iehungen ſich concentrirten? Denn es ift fein Zweifel mehr, 
furopa begt in feinem Echooße ein fürmliches Affaffinat, 
as in diabolifchem Fanatismus nur des Berehles der Mord« 
hefs, zur Zeit in London, harrt, wen es zerreiße, ohne, 
pie der furiofen Echmärmerei überhaupt eigen ift, um bie 
igene Haut ſich auch nur befonders zu befümmern. Diefes 
Maffinat nimmt fi dann gemeine Banditen in Eold und 
u Hülfe, ift aber mit diefen nicht zu verwechleln; es treibt 
a8 Handwerk bloß zu politiichen Zweden, und ihm fönnen, 
vie fich in Mailand erwielen, fogar Lniverfitäts-Profefloren 
ngehören. Der Einzelne muß auch nicht nothwendig dem gehei« 
ım Bunde der verſchwornen Aſſaſſinen einverleibt ſeyn; daß 
tiefe ohne Mühe felbft außer der Loge der Wiſſenden Echwärs 
ser ihres Gleichen finden (mie vielleicht gerade mit dem Kai⸗ 
rmörder Lebeny der Ball war), ift nur um fo entfeßlicher. 
Benn man mit vielen Thatfachen die Erfcheinungen relis 
töfer, an Wahnfinn gränzender Echwärmerei zuſammen⸗ 
Alt, wie fie ſtündlich weiter um fich greifen, von Norwegen 
i6 Auftralien, und von Berlin bis zur californifhen Würs 
te, fo wird man fich des kalten Schauders über die dü— 
tere, vernunfttödtende Bottverlafienheit und dämonifche Ein 
pohnung, welche als Eignatur unferer unfeligen Zeit ers 
heint, faum ermehren. 

Rah dem Charakter diefer Kernmadt nun richtete fich 
ie neue ficilianifche Vesper in Mailand; „Nationalität“, 
Freiheit“, „Italia unita® — mar das Feldgefchrei; wie drüs 
kende Schwüle vor dem Gemitterfturm fiel plöglich ihre Le⸗ 
ensluft — die Lüge — vom Teflin und Piemont her ver- 
pirrend auf die Gemüther: Napoleon IH, hieß es, fei ermor, 
et, Czar Nikolaus liege auf den Tod, von Verunglückung 
franz Joſeph's aber verlautete, bemerfenswerth! feine Sylbe. 
Fin ſchriller Schrei vom Teſſin her rief auf die Stunde 
md Minute die Nachtvögel wach; es waren die Proclama⸗ 
ionen Kofſuth's und Mazıini’s. Die eingeweihten Aflaffinen 
nietheten fich die handwerfsmäßigen aus der Hefe des Vol⸗ 
ed, gegen baare Bezahlung, aber zum größten Theil mit den 
affben Münzen, weldhe die Gentrale in London (nad 
tinfel’s Plan, die Geldmittel der europäifchen „Iyrannen“ 
u desorganifiren) fabricirt. Zum Weberfluß ward allgemeine 
Blünderung als Ciegespreis verheißen; denn es war bloß 
m der Schwachen willen, daß die Patriarchen in London 
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ihre Hochherzigen Echnaren in den für die Deffentlichkeit be⸗ 
flimmten Proclamationen brüderlich ermahnt hatten, nicht zu 
rauben und nicht zu ftehlen. Nur bezüglich der ungarifchen 
Soldaten mußte man fi, wegen der Hoffnungen Koſſuih's auf 
fie, einigen Zwang anthun. Man ſtieß Keinen nieder, ohne ihn 
vorher gefragt zu haben: „siete Ungarese*? Welche Gräud 
die BanditensHaufen fonft an den wehrlofen, rüdlings über 
fallenen Soldaten verübten, wollen wir fchaudernd überge⸗ 
Fr die Verſtümmelungen der Uebermwältigten, ihre abge 
chnittenen Nafen und Ohren, die beiden Opfer, welche bein 
ſtillen Gebete im hohen Dom der Meuchelmorb überrafdte 
— fie fprechen laut genug von ihrem Kannibalismus; und 
ihre Waffen: Brecheifen, Dietriche, Hachichlüffel neben den 
dreifchneidigen Dolchen, zugelpigten langen Feilen und fcharf: 
gefchliffenen Stemmeifen, Mordinftrumente, die nicht etwa aus 
Mangel gewöhnlicher (zu Zaufenden bereit liegender) Dolche, 
fondern um ihrer befonders mörberifchen Wirfungen willen, 
gewählt waren — fie zeugen über ihre Yreiheitd = Begriffe. 
Straßenräuberifhe Blünderung harmlos daherfahrender Om: 
nibus und ihrer Paflagiere, Einbruch in die nächfigelegenen 
Wohnungen des Luxus — das war die würdige Eröffnung 
des MazzinisKoffuth’fchen Unabhängigfeitsfampfes für 
Stalien und Ungarn. Und nicht in Mailand allein, bier 
aber verfrüht — in ganz Ober» und Mittelitalien regte 
fi) das verfchmorne Affaflinat: in Arezzo, Ferrara, Flo⸗ 
renz, Forli, Orvieto, Rimini, Siena u. f. w.; ſelbſt in 
Peſth war offenbar die Etunde des Ausbruchs ſchon ange 
fagt, auch Alles bereit, und Kaifer Franz Joſeph bemerkte 
am 16. Februar auf dem verhängnißvollen Spaziergang am 
a Giacs: „Heute begegnen wir fehr unheimlichen Ge⸗ 
tern.“ 

Mas ein momentaner Sieg des teufliihen Anfchlage in 
Stalien hätte bringen müſſen, itt leicht zu errathen. Die ver 
brecherifchen Rotten waren zwar nicht ftarf an Zahl, aber 
andererjeitö war gegen fie leider fein Verlaß, als nur allein 
auf die Armee. Sie hat die Hoffnung der Londoner Hel 
den fo glänzend Lügen geftraft, daB auch nicht ein einziger 
Mann unter hunderttaufend feiner Pflicht untreu wurde, und 
hat verdient, daß ihr Kaifer, endlich auch felbft vom Mord⸗ 
ſtahl getroffen, das unvergeßlihe Wort ſprach: „Sch habe 
doch den Troft, das Schidfal meiner braven Soldaten in 
Italien zu theilen.“ Welche Hülfe hat aber in Stalien die 
Sache des Rechts und der Ordnung fonft, namentlich kei 
den dominirenden Stäbdtebevölferungen, zu erwarten? Wie 
eilig verkrochen fie fich Hinter ihre verfchloffenen Thüren und 
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Läden, und drangen dem alten Marfchall neuerdings die ber 
trübende lleberzeugung auf, daß die ganze Lombardei, „mit 
Ausnahme einiger löblichen Beifpiele, von der fchnöden Ums 
ſturzpartei ſich aurüdichreden laſſe, loyal und freimüthig die 
Bartei der Faiferlihen Regierung zu ergreifen.” Jetzt — 
freilich Flucht Alles insgefammt über Wazini, den „Kö⸗ 
nig des Gelindeld und der Thoren“; jetzt — freilich 
kommen Deputationen fchaarenweile aus dem ganzen Lande 
mit Loyalitäts⸗ und Entrüſtungs-Adreſſen; jept — vers 
ehren auch Nobili, die bisher offene Keindfchaft gegen 
Defterreich zur Echau getragen, ihren Grimm in ſüßes Bri« 
fallächeln und fommen, die Autoritäten ihrer Deferenz zu 
verfichern, während faft völlige Gewißheit vorliegt, daß zu 
den ſchweren Eummen, die das Mailänder-Attentat troß der 
wugefchoflenen Yalihmünzers Bubrifate Foitete, auch noch ans 
dere adelichen Stützen der Italia unita beigetragen haben, ale 
bloß Pie, welche feit 1848 nad Sardinien ausgewandert 
find, und zu ſolchen Zweden die reichen Einfünfte aus ben 
(ombardifchen Gütern verwenden, die Oeſterreichs faft unbe⸗ 
greifliche Langmuth ihnen noch immer frei gelafien hat. Wir 
wollen an der Aufrichtigfeit jener DVerficherungen nicht zwei⸗ 
fein; aber fie find doch bloß durch Das momentane Entſetzen 
vor den Blutfcenen, dem brutalen Mord, der offenbar nicht 
den Kaiferlichen allein verneint war, vor dem Griff nah 
dem eigenen Sädel erzwungen, und der liberale Terroris- 
mus wird bald genug die Leberzeugung wieder feftftellen, 
man habe fidy eben bloß vor Mazzini und feinen Morvges 
fellen zu hüten, beim Aufbau der italienischen — Republik, 
oder wie fonft gearteten Italia unita. 

Das weſentliche Refultat der Eihredendtage vom 6. und 
18. Februar fiheint alfo die Wahrfcheinlichfeit zu feyn, dafı Me 
Bartei der Aſſaſſinen⸗Chefs Mazzini und Koſſuth als maß⸗ 
gebend im Großen, als Selbſtzweck, aufzutreten nicht nicht 
vermögen wird, wir müßten denn nur annehmen, daß über 
die Hälfte des Gontinents ſchon um den allerleuten Reft von 
Ehre und Gewiſſen gefommen fei! Tabei find wir jedoch nicht 
im ®eringften geneigt, die gewiß bedeutende Stärfe und Aus⸗ 
dehnung des Aſſaſſinats des 19. Jahrhunderts zu unterfchägen, 
fhaudern vielmehr bei dem Gedanken, daß dieſe infernale 
Macht das zmeddienlihe Werfzeug einer ebenbürtigen 
Politik werden konnte. In der Weltgeſchichte wiederholt 
fich nichtö, und wenn die Örundtendenzen von 1843 wieder zum 
Ausbruche fommen, fo wird dießmal eine offene Echeidung 
jwifchen den Mächten der civilifirten Welt eintreten müſſen, 
ftatt des Barrifadenfampfes der allgemeine Krieg, wnd ir 
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Maieftäten der erheuchelten Freifinnigfeit werden das euro 
pälfche Aſſaſſinenthum zum willfommenen Bundesgenofien haben, 
Es ift ein Inſtinct in den Volksmaſſen, der ihnen feit den 
erfchütternden Schlägen vom 6. und 18. Yebruar derlei Un⸗ 
geheuerliches zu prophezeien fcheint. Tie —— allent⸗ 
halben groß, (mit Ausnahme der überall zerſtreuten Aſſaſſinen⸗ 
Brüder, die in München fo gut wie in Peſth und London 
dem Mörder Lebeny jubelnde Toafte ausbringen), und daß fie 
fih faſt noch heftiger gegen bie aucwärtigen Helfer, als negen 
die Thäter ſelbſt ehrt, fcheint natürlich. Nur die ausſchließliche 
Richtung derfelben ift auffallend. Von Teffin und Sar— 
dinien, deren ſchändliche Achfelträgerei doch erwieſen ift, (um 
den allermildeiten Ausprud für direfte Beihülfe auf den Fall 
günftigen Erfolgs zu gebrauchen!), geht kaum die Rede, mo 
gegen umverföhnlicher, feit dem Jahre 1848 freilich nur allu 
reichlich verbienter Grimm gegen England in ven ftärfiten 
Ausdrücken des Abfcheus fich Fund gibt, gegen Diefes Eng 
land, das die Mörder in feinem Schooße hege und pflege, 
ihr „Revolution « Eomite * parlamentarifch fich bewegen und 
offen auftreten lafle, und no im Augenblid ded Mailänder 
Banbditenftreichd geftatte, Daß man öffentlich Unterſtützungsbei⸗ 
träge für das Werf jener Schandbuben fammle, wie Die ber 
fannten Katholifenheger und Madiai-Advokaten, Profeſſor 
Neumann und Gonforten, allerdings gethan haben. 

Daß England wider alles Völferrecht fein Gebiet zum 
Heerde der Berfchwörung nicht etwa bloß gegen die Wiener 
Hofburg, fondern gegen die Throne und die Altäre aller Böls 
fer der Welt macht, erweist die That, und felbft Blätter, wel 
he in offiziellen Beziehungen ftehen, gebrauchen den Audtrud: 
ed geichehe „unter dem Vorwande der Neutralität und bes 
Aſylrechts“ Das Wort „Vorwand“ ift aber hier von großer 
Tragweite; man muß dabei an Lord Palmerfton’s fürchterliche 
Allianzen von 1848 und deren Wiederkehr venfen, wie ja 
auch Lord Feuerbrand felbft wieder in der Regierung fit. Und 
fönnte je ein Zeitpunft fommen, in dem die englifche Politik 
gieriger nach Erneuerung der alten Allianz mit dem europäifchen 
Aſſaſſinat greifen dürfte, als der gegenwärtige? Steht 
ja doch die gewaltige, Alles erfchütternde orientalifde 
Trage vor der Thüre, oder ift vielmehr durch jenes Aflafli- 
nat, das in einem Bruchtheil formlidy zu Türfen geworben, 
gerade jest vor die Thüre gefekt; und wenn ed auch der 
Würde, Kraft und Hochherzigfeit der öfterreichifchen Interceſ⸗ 
fion gelungen ift, dem Vernichtungsfrieg gegen bie chriftlichen 
Elaven ein Ziel zu feben, jo ftehen doch bereit8 wieder neue, 
höchſt gefährlihe VBerwidelungen in der Moldau drohend ba, 
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und iſt faum abzufehen, wie die feit Menfchenaltern verſcho⸗ 
bene Löſung der Türfenfrage noch einmal um ein Bedeutens 
ded verzögert werden fünnte. Nun it aber Englands Vers 
tretung an der Pforte mit den mujelmannifirten Bundesbrüs 
dern Koſſuths und Mazzini's Hand iu Hand gegangen; Eng⸗ 
land rũſtet zum Kriege, unter dem Borwande einer eventuellen 
franzöſiſchen Invaſion, und fcheint fehr zufrieden, daß die 
orientalifche Yrage gerade jegt auf Lojung dringt. Deiter- 
reich droht ja neue Kraft und — die glänzenden Erfolge feiner 
Interceifion für die chriftliden Elaven werden nicht geeignet 
ſeyn, die Beſorgniſſe zu zerſtreuen! — gewaltigen Einfluß nad 
allen Seiten an ſich zu nehmen; Vernunft und Geſchichte zu 
Rarhe gezogen, hätte jogar Frankreich jeine natürliche Stel⸗ 
lung zu Defterreich finden, und eine mitteleuropäifche Politik 
ich bilden Fonnen, die Englands und Rußlands Gram und 
Kummerniß, aber die einzige Nettung des civilifirten Gontis 
nents wäre. Run bedenfe man felbit: Frankreich — das in 
der That feit dem 6. und 18. Februar offenbar bereits zu 
England hinneigt! — irre au machen, anderweitig zu befchäfs 
tigen und zu gewinnen, Defterreidy — das von England 
fein „ältefter Bundesgenoſſe“ gefcholten wird! — vom Orient 
abzuziehen, überhaupt zu fefleln, zu verderben, diefes Defter 
reich, das ja zu Englands bitterın Verdruß nun ohne Zwei⸗ 
fel fogar eine Deutfche Zoll» und Handeldeinheit zu Stande 
bringen wird! — gibt es für alle diefe Lebensfragen der eng— 
lichen Bolitif eine gelegenere Operationsbaſis ald Italien mit 
der Filiale Ungarn, und ift dazu das verfchworne Aſſaſſinat 
in London nicht immerhin unentbehrlich ? 

Man droht dem ftolgen Infelreih aus diefen Allianzen 
feiner Politif das unvermeidliche WVerderben. Alm aber das 
dunkle VBerhängniß, unter dem England fteuert, recht zu be- 
greifen, muß man wohl fefthalten, daß jene Allianzen nicht 
etwa freigewiählte irgend eines zeitweiligen Miniſteriums 
find. Man beurtheilt England nur zu oft nach continentalem 
Maßſtabe. Segen wir aber den Fall, die ehrenwerthen Mits 

lieder der jegigen Regierung hätten guten Willen, die eis 
ernen Klammern einer hundertjährigen Praxis in Etwas 
zu lüften, und den gerechten Klagen Oeſterreichs über die 
Hegung der Mazzini-Koſſuth'ſchen Brut abzuhelfen, in 
welcher Lage fänden fie fih? Cie bilden eine ‘Partei: Regie 
rung, wie jede andere in England! Können fie nun von ih» 
rer Majorität im Parlament die zur Austreibung des Gefin- 
dels fpeziell nöthige Fremden-Bill verlangen, ohne ihre Etel- 
lung, ihre Majorität und ihre Partei zu Grunde zu richten, 
wenn die öffentlihe Meinung gegen eine folche Bil iR? 
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Gewiß nicht; die Abflimmung würde die Minifter fofort oder 
die nächfte Wahl ihre Maforität ſtürzen; in jedem Kalle wäre 
die Partei beiegt. Es fragt fi aljo in erfter und letzter In⸗ 
ſtanz: ob die Wähler für over gegen das Berbleiben der 
Banditen geftimmt find, und die Antwort lautet ohne Zwei⸗ 
fel: in großer Mehrheit dafür. Leider! müflen wir nod 
dazu fagen, daß dieje Stimmung zunächſt aus confeflfionellem 
Boden erwächst, und religiöfe Eympathien, für die Mörder: 
Chefs und gegen den Papit, um jo mehr in’d Spiel ge 
rathen würden, als feine Vorgänger, die hartproteftantifchen 
Tory, das Minifterium ohnehin bereits der „Parteilichkeit für 
den Katholicismus“ verdächtig gemacht *), und von feine 
Rachficht den Untergang der Propaganda gegen den Papie— 
mus prophezeit haben. Die proteftantifche Intoleranz ift in 
England viel größer und allgemeiner, ald man glaubt, und 
jene Verdächtigung hat jchon ftark gewirkt; wenn John Ruj- 
fel unmittelbar nach dem Mailänder-Attentat in der Madiale 
Sache eine jo undiplomatifch » trivialgrobe Note an Toskana 
richtete, Daß über ihren Ton felbit die „Allgemeine Zeitung“ 
emport ift, fo war das eben hauptfächlich zur Beſchwichti⸗ 
gung der öffentlihen Meinung. Käme nun aber Lord Aber 
deen noch mit jener Fremden-Bill, fo würde alles Volk wie 
aus Einem Munde fchreien: „Seht! die falſchen Papiſten⸗ 
Freunde !* 

Die Urfachen liegen auf der Hand, melde England in 
fo tiefe Hülflofigfeit ftürzen, daß es endlich die eigenen Ber: 
derber fih nicht mehr vom Halfe zu fchaffen vermag. Nur 
ein fo allgemeiner Notenfturm, daß die englifchen Handels 
profite in Frage fümen, fönnte jene Fremdenbill genehm mas 
chen; die Bilance gilt bei John Bull noch mehr, als Papſt's 
Tod. Roth muß er fehen! Statt deflen will Preußen 
auch jest noch vermitteln, und nur im „äußerfien alle“ 
die intime Freundichaft in Et. James lodern. Und Frank 
reich — fteht auf beftem Buße mit der englifhen Diplomatie 
(nicht das geringfte unter den unglüdlichen Aufpicien Nape⸗ 
leon's III., wie die Gefchichte erweist!), und declamirt fell 
dem 6. Febr. für die „Unabhängigfeit Italiens"! Frellich 
nicht für den Mailänders Mordftreich ; denn ihm fehlte zum 
— „Unabhängigfeitsfrieg*, der Frankreichs Eympathle 
hätte, die Hauptjache, der — glüdliche Erfolg. 


*) die „Allgemeine Zeitung” vum 14. Februar thut desgleichen! 
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XXI. 


Etreiflichter anf die böhmiſche Geſchichte. 


Die Stagatengruppen des Mittelalters. Das paͤpfiliche Staatenſyſtem. 

Boͤhmers Stellung zu Deutſchland. Ottokar und das ſlaviſche Oeſterreich. 

. Karl IV. Die Prager Univerfitit. Hus und bie Vertreibung der 

Dentſchen 1400. Helfert's Hus und Hieronymus. Barallele zwiſchen 
Hus und Luther. 


Das mit der Auswanderung der Deutfchen von Prag 
im Jahre 1409 in der Entwidlung des Hufitenthums ein 
entfcheidender Abfchnitt eintrat, die Sache eine bei weitem 
größere Tragweite hatte, als bloß in Bezug auf das Unis 
verfitätsleben, auf das geiftige Centrum Böhmens, ift bisher 
von Allen zugegeben worden, welche über das XV. Jahrhuns 
dert und den Wendepunkt der Gefchichte des Mittelalterd zur 
neueren Zeit geichrieben haben. Ebenſo ift Har, daß bie 
Stellung Böhmens feit Karl IV. und dem rafchen Anfchwels 
len der Luremburgiſchen Hausmacht eine fo großartige gewor⸗ 
den war, daß es ſchwer ift, zu fagen, ob e8 damals auf das 
deutfche Reich oder auf die hinter ihm liegenden flavifchen 
Länder größeren Einfluß auszuüben vermochte. Bon allen 
Churfürftenthümern des deutichen Reiches, ja von allen mite 
teleuropälichen 2ändern hatte feines eine fo eigenthümliche 
Doppelftellung bewahrt, ala Böhmen, das feine flavifche Un⸗ 
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wußte, als feine bedeutenpften Fürften fih zu dem Staaten: 
fofteme des römifchen Reiches deuticher Ration hingezogen 
fühlten, und wie fie von den mit der römifchen Kirche zu 
fammenhängenden, von ihr abgefandten Bifchöfen und Erzbi⸗ 
fhöfen die Weihe des Chriſtenthums empfangen hatten, fo 
auch dem Kaiſerthume anhingen, deſſen Träger die Kailer- 
frone in Rom erhielten, die böhmiſche Königskrone aber, wie 
im Gegenfage zu der von den Päpften berrührenden ungari— 
fhen, dem böhmischen Fürften felbit zuerfannt hatten. 
Sieht man von den Meinungen ab, welche ohne Rüdfiht 
auf ven Hiftorifchen Grund heutigen Tages ſich zur Herricaft 
erhoben haben, und nur zu oft darin Ufurpation, Unrecht 
und Gewalt erbliden, wo es fih rein um hiſtoriſch Gewor⸗ 
denes handelt, fo zerfiel die chriftliche Welt auf der Höhe des 
Mittelalters nicht bloß in zwei Ctaatengruppen, eine oſtrö⸗ 
mifche und eine weftrömifche, romanifche und lateiniſche, 
eine griechifcheoftflavifche und eine vorherrfchend romanifch-deuts 
fhe mit Weſtſlaven gemifchte, fondern die letztere zeigte 
wieder einen Unterfchied, welcher zwar felten oder gar nicht 
hervorgehoben wird, aber doch fehr bezeichnen iſt. Es gab 
nämlich noch eine dritte Staatengruppe, welche man bie 
vorwiegend päpftliche nennen Fünnte, da fich zum Theile 
fhon frühe Könige oder Völfer durch Lehenzins dem römis 
hen Stuhle unterworfen hatten, felbft in eine Abhängigfeit 
von diefem getreten waren, die fie dann wieder unabhängig 
gegen Mächtigere machte. Dazu gehörten daB Königreich 
Neapel und Eicilien, dad Königreich Arragonien, das ber 
Balearen, das Königreih England, wie das Königreich 
Schottland, felbft Dänemarf und Schweren, Polen, Urs 
garn, Portugal, Dalmatien und Croatien, Länder, des 
ren Bürften ihre Kronen von dem deutfchen Reiche nicht em: 
pfingen, wohl aber von dem römifhen Stuhle erhalten hat- 
ten, oder biefem durch befondere Verpflichtungen zugewandt 
waren. Dagegen umfaßte die deutfche (lateinifche) Kaiſer⸗ 
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gruppe von Staaten das beutfche Reich nebft feinen Perti⸗ 
nencien, der lombardiichen, arelatifchen, böhmifchen Königs- 
frone, wie das franzöflfche Königreich, welches Ieptere je⸗ 
doch im Kirchenftreite regelmäßig auf Seite der Päpite fland, 
mithin beinahe zu dem ypäpftlichen Staatenſyſteme gerechnet 
werden könnte. Deutlich fieht man, daß die Oberhäupter 
der einen, wie der andern Gruppe ihr Necht über die Bes 
Kandtheile der fremden auszudehnen ſuchen. So wie Papft 
Gregor VII. Luft hatte, das deutiche Reich zu einer ähnlichen 
römifchen Lehne umzuwandeln, ftrebten Heinrich III., Friedrich L., 
Friedrich II. Ungarn in ein deutfches Reichslehen zu ver- 
kehren, während es im römischen Syfteme lag, dieſe Krone 
al8 feinem andern Herrn unterthänig anzujehen, nisi sanctae 
et universali malri ecclesiae, quae subjectos non habet ut 
servos, sed ut filios*). Nur wer diefe beiden leßtern Grup⸗ 
pen gehörig unterſcheidet, wird den das Mittelalter erfüllen, 
den Kampf des sacerdotium cum regno gehörig würdigen 
fönnen, das Staatenverhältniß im Mittelalter richtig aufzu⸗ 
fajten vermögen. Böhmen gehörte im Gegenſatze zu Ungarn, 
deſſen ganze Geſchichte in den wefentlichften Zügen mit der 
von Böhmen contraftirt, zu der Faijerlichen Gruppe des wefts 
römifchen (lateinischen) Staatenfyfiemds. Aus den Händen 
des fränfifchen Heinrich's IV. hat Vratislav I. die Königes 
frone empfangen (1086); von dem Stanzler des deutſchen 
Reichs, Erzbiichof Egilbert von Mainz, war bie erfte Kö⸗ 
nigefrönung in St. Beit vollzogen worden, fo daß der Uns 
tergang des flavifhen Ritus in Böhmen (1097) und bie 
Begründung des Königthums dafelbft innerhalb derfelben 
zwölf Jahre erfolgten. Aber auch die Erbfrone des Haufes 
der Premyſliden erlangte Bladislav II. durch einen Deutfchen, 
den Schwaben Friedrich I. (Barbaroffa), was zugleich beweis 
fet, daß der vielbefprochene Haß der Deutfhen gegen bie 


2) Schreiben Papſt SGregor’s VII. an 8. Geiſa. 
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Gehen und Elaven wohl den Sachſen innewohnte, wie 
Adam von Bremen erzählt, aber nicht den Oberdeuiſchen, 
den Sranfen, Schwaben und Bayern. Als aber Bladislay 
die Krone erhalten (11. Jan. 1158), welche ſeitdem Böhmen 
nicht mehr entriffen wurde, geſchah dieſes nicht bloß wieber 
durch einen deutichen Kaifer überhaupt, fondern wieder durch 
einen der heftigften Befämpfer des damaligen päpftlichen Sy 
ſtems. Während dann in nächſter Folge Ungarn dem oftrör 
mifchen Einfluffe fi zumandte, zögerte Böhmen nicht, ven 
Kampf mit dem griechifchen Kaifer Manuel auf ſich zu ne 
men (1164), welcher von dem comnenifhen Haufe allein 
Muth und Kraft genug befak, dem abendländifchen Etaaten- 
ſyſteme Schranfen zu fegen, und felbft das Kaiferthum den 
Germanen ftreitig zu machen. Tritt fo Böhmen in das merk⸗ 
würbigfte Jahrhundert der deutſchen Geſchichte (das All) 
ein, Indem es durchaus als feine Aufgabe fühlte, im mittel 
europäifchen Staatenfufteme ein wichtiges Glied zu feyn, fo 
ftellt fi neben diefer noch eine andere dar, die nicht minder 
von Bedeutung if. Das germanifche Element war gerade damals 
allgemein im Siege begriffen, und hatte fich gleichfam auf dem 
rechten Ufer der Elbe ein Reudeutfchland gefchaffen, das 
an ben Ascaniern in Brandenburg (nachher den Hohenzollern) 
eben fo feinen Mittelpunft erhielt, als das öftlihe Deutſch⸗ 
fand an den Habsburgern. Meklenburg, Pommern, die Marf 
Brandenburg, Sachen : Wittenberg, die Niederlaufig, Schle⸗ 
fien, Preußen, Liefland, Kur- und Eithland gehören zu dies 
fem Staatenfreife, in deſſen Herzen der Gebrauch der wen⸗ 
difchen Sprache bei Todesftrafe verboten ward. Ja, in dem- 
jenigen Lande, welches noch feine flavifchen Fürſten beibes 
hielt, in Pommern, fieht man nicht nur wendifche Fürften in 
großer Maffe deutfche Eoloniften in das Land hereinrufen, 
fondern ftatt daß dieſe (mie die Deutfchen in den romanifchen 
Ländern allmählig Romanen wurden) Slaven geworden wi 
ren, wurden die wendifchen Fürften und das eingeborne Bolf 
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in furzer Zeit zu Deutfchen, nahmen fie deutfches Recht, 
deutiche Eprache, deutfhe Sitten an. „Die ihrem Charakter 
nach durchaus deutfche Verfaſſung, welche im eigentlichen 
Deutichland die allmählige gefchichtlihe Entwidlung vieler 
Jahrhunderte war, feheint in Pommern binnen faum fünfzig 
Jahren, von oben herab eingeführt, vollig Wurzeln gefchla- 
gen zu haben, und hat fcheinbar, ohne äußere Gewalt, das 
ganze Land fo völlig germanifirt, daß nach zweihundert Jah⸗ 
ven fogar Die eigentliche Scheidewand der Völker, die anges _ 
borne wendijche Sprache, verſchwunden iſt, und das ganze 
Bolt als ein Zweig der Deutfchen erfchein: *).“ Während fo 
das alternde deutfche Reich durch diefen Zuwachs an Macht 
ſelbſt feinen früheren Schwerpunft aus der Mitte der alten 
(oberen) deutſchen Völker nach der Peripherie verlegt fah, 
war Böhmen durch denfelben Proceß ein iſolirtes flavifches 
Borland geworden, gegen welches die Aöcanier, wie bie” 
Habsburger vordrangen, und das, von drei Seiten bloßges 
ſtellt, allmählig nur noch durch feinen breiten öftlichen Rüs 
den mit den Slavenlanden zufammenhing. 


MWührend nun gerade bei dem Berfalle der deutfchen 
Kaifermacht in den Tagen ber lebten Hohenftaufer Böhmen 
mehr als einmal der Kern wurde, um welchen fich die Ihres 
natürlichen Centrums verluftig gegangenen Glieder des deut⸗ 
hen Reiches zu einer neuen Kriltallifation zu fammeln fuch- 
ten, ward es als der am weiteflen gegen Welten zu vorge- 
ſchobene Poſten flavifcher Sprache und flavifchen Nationale 
gefühls der Punft, von wo aus die Vermittlung zwifchen 
dem germanifchen Welten und dem flavifchen Often ftatts 
fand. Es ward die Königin der böhmifchen Städte, Prag, 


5 


*) Harthaufen: über den Urſprung und die Orumdlage der Berfafs 
fung in ven ehemals flavifchen Ländern Deutfchlande im Allgemels 
nen und bes Herzogthums Pommern insbefondere, Berlin 1852, 
©. 4. 
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der erfie Ring einer Kette, die in ihrem weftlichen Gehänge 
noch Krakau und Belgrad in fich fchloß, den polniſchen 
Königsthron, wie das ferbifhe Kaiferthum mit dem böhmifchen 
Königthum verband, während im Außerften Often fich an 
Gonftantinopel, Kiew und Moskau eine andere Pa: 
rallelfette bildete, biß im Laufe der Zeit, die eine aus Prag, 
Krakau und Warſchau, die andere aus Kiew, Mosfau und 
St. Petersburg beftand, und im Oſten durch den Ge— 
genfat der abendländifchen und der fchißmatifchen Kirche ein 
noch ftärferer Dualismus unter den Slaven eintrat, als im 
Weſten unter Germanen und Romanen durch das päpftlicde 
und Faiferliche Staatenfoftem audgefprodhen war. Erft wenn 
man diefe Verhältniffe ſcharf in das Auge faßt, wird die 
ungemeine Wichtigfeit der Doppelftellung Böhmens Far, 
das die Brüde des Verftändniffes der Deutfchen und der 
Slaven werben fonnte, das Thor, durch welches bie größere 
Bildung der erften den andern zufommen follte, und das in 
dem Grade an Bedeutung gewann, in weldem durch die 
Bernichtung Rußlande im Mongoleneinfalle, durch die Auf 
richtung eines lateiniſchen Kaiſerthums in Gonftantinopel, 
eined Reufranfreih8 unter den Slaven in Morea und dem 
eigentlihen Hellad, durch den Andrang der Ungarn gegen 
das babenbergifche Defterreih und, man kann wohl fagen, 
durch die Preisgebung Serbiend von Seite Friedrih Barba⸗ 
roſſa's*) — der ganze Oſten in Berwirrung, theilweife in 
Auflöfung gefommen war. In diefe Krifis, die man welt 
gefchichtlich nennen fönnte, fällt die Erhebung Ottokar's IL, 
der die NAufrichtung eines großen flaviihen Oſtrei— 
es, welches Ungarn und Defterreich neben den Wella: 
ven umfaflen Fonnte, in Händen hatte. Man fönnte es ba 
vielleicht mit Recht als feinen erften falfchen Schritt bezeich⸗ 
nen, daß er nicht Iingarn (1260) geradezu mit feinem Reiche 


®) Ranfe: ferbifche Revolution. Zweite Auflage. ©. 7. 
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vereinigte, während die durch ihn flattgehabte Bereinigung 
ser babenbergiichen Länder mit Böhmen zu nichts Anderem 
ührte, als daß dieſelben zeitweife und für fo lange vor den 
Ingarn behütet wurden, als fie nicht felbft im Stande was 
en, burch eigene Kraft fich derfelben gu erwehren; der ans 
vere falfhe Schritt war, daß er die deutiche Kaiferfrone 
1256) ausfchlug, deren Beſitz allein, wie fich nachher zeigte, 
vie deutichen Länder. bei feinem Haufe bewahren fonnte. Der 
dritte falſche Schritt fällt nicht ihm, fondern den flavifchen 
Bölfern zur Laft, da nicht bloß Croaten, Bosnier, erben, 
'ondern auch Polen auf Seite der Ruflen wider ihn und die 
Böhmen kämpften, und der glänzende Sieg der Letzteren bei 
Rreßenbrunn, 12. Zuli 1260, nicht bloß ein Sieg über die Un⸗ 
jarn, fondern auch ein Sieg der Elaven über Slaven war. 
Damals war der Moment gefommen, wo Böhmen bei der 
Schwäche des beutichen Reiches Gentrum einer neuen, einer 
jroßen flavifhen Monarchie werden konnte, wo Die Tren⸗ 
wng, die das Hereinbrechen der Ungarn unter den Weſtſla⸗ 
sen angerichtet hatte, befeitigt werden konnte. Allein felbft 
ie größten böhmiſchen Fürften fühlten fich ſtets als lieder 
es deutichen Staatenſyſtems. Statt Ungarn zu vernichten, 
ef Dttofar deutfche Eoloniften in das Land, und die Ver⸗ 
inigung ber Slaven Wefteuropas unterblieb. Man darf 
uch nie vergefien, daß, wenn man den friegerifhen Muth 
er Böhmen in biefen und in fpäteren Tagen gebühren- 
ver Weile noch jo hoch anfchlägt, der eigentliche geiftige 
Zchwerpunft in jener Zeit auf dem ganzen nördlichen Ab- 
yange der Alpen auf Seite der Deutfchen war, und nicht 
Hoß in Bezug auf Kunft, Wiſſenſchaft und ähnliche Dinge, 
ondern insbefondere in Betreff einer Sache, deren Wichtigfeit 
nan gewöhnlich für zu gering anfchlägt, der Berfaffung. 
So fhon und auch die politifchen Einrichtungen der ſlavi⸗ 
chen Völker befchrieben werden, die Darftellungen böhmifcher 
Beſchichtſchreiber machen auf den deutſchen Hiftorifer, welcher 
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an die den GEifenfchuppen feiner Panzer zu vergleichenden 
Gliederungen des deutfhen Heerfchildes gewöhnt ift, ſtets den 
Eindrud eines zwar fehr ftarfen volfsthümlichen, aber fehr 
fhwachen ftaatlichen Verbandes. Das deutfche Weſen war 
im edelften Sinne des Wortes monarchiſch (nicht deſpotiſch), 
das flavifche demokratiſch (nicht anardhifch). Im deutfchen Reiche 
war an den Städten eine große Mittelmacht bereit vorban- 
den; in den flavifchen Landen mußte diefelbe erft durch Her- 
einziebung des bdeutfchen Elements, des deutſchen Bürger: 
thums, geichaffen werben; bis fie groß wurde, erlag mehr 
als Ein großer Kürft, mehr ald Ein großer Stamm. 6 
Böhmen von den Deutſchen das Königthum erhielt, war be 
reitö, meiner Weberzeugung nad, ein größerer Schritt zur 
Germanifirung Böhmen gefchehen, als durch alle fpäteren 
Hereinberufungen von Deutfchen, wenn man unter Germa⸗ 
nifirtung Veränderung der urfprünglichen altflavifchen Berfaf 
fung verfieht, die nothwendig eine Umwandlung erleiden 
mußte, als aus dem flapifchen Herzogthume ein Königihum 
geworden war, für welches entfprechende Inftitute, Glieder 
rungen und Unterabtheilungen erft gefchaffen werden mußten. 
Knüpfte, wie natürlih, Ottokar I. auch noch fo fehr an 
das Beftehende an, es lag in der Natur der Verhälmiſſe, 
daß mit dem Königthume gleichfam der Streit des monarchi⸗ 
ſchen Principe mit dem urfprünglich demofratifchen, damals 
aber ſchon ariftofratifch gewordenen *), Böhmen eingeimpft 
wurde, und da das eigentlich ſlaviſche Weſen, dem neuen 


*) Gerade bei der flavifchen Geſchichte fann man fehen, wie bie arl- 
flotelifchen Kategorien der Verfafiungefermen nnd ihres regelmaͤßi⸗ 
gen Ucherganges in einander für die neuere Zeit und einen erwei⸗ 
terten Gefichtefreis, als ter hellenifche war, ebenfo wenig binreis 
en, als tie allgemeine Annahme, die Eultur habe ſich rom Ofen 
nach dem MWeflen verhreitet, während fie im Mittelalter einen ent 


JS Gang nahm, 





Streiflichter auf die bohmiſche Geſchichte. 357 


znigthume gegenüber, befonders durch die großen Grund- 
fiber und Herren vertreten wurde, fo mußte damit ein 
zmupf auf Leben und Tod entfiehen, der wohl Compromiſſe 
ließ, aber nur, um nach diefen immer heftiger wieberzufehren 
d Böhmen periodiſch in Flammen zu fehen. Wie bei den 
ıgarn ſich von Zeit zu Zeit der alte Steppengeift regt, der 
omade den Firniß der Eivilifation gewaltfam durchbricht und 
Inſurrectionen ſich Luft macht, fo geht durch die böhmifche 
efchichte der alte Boleslaus hindurch, der in Bunzlau den 
zuder (den heil. Wenzel) erfchlagen, und wie ein ftets 
teberfehrender Burggeiit von Jahrhundert zu Jahrhundert 
aklopſt, heute die Nationalitäten hinter einander hebt, mor⸗ 
m die Stände und den König, ein anderesmal daß kirch⸗ 
he Gebiet burchöringt, nach mehrhundertjähriger Wande- 
mg den Leib des Ciska annahm, fpäter den des Wenzel 
insfi, wie in den Tagen Ottokar's II. den des Milota von 
edit *). 

Holgt man nun dem Gange der böhmifchen Ges 
bihte von dem Augenblide an, wo gerade die Fraftvolliten 
önige, d. 5. ſolche, welche am tiefften fühlten, daß die 
m gewonnene Würde auch eigenthümliche Inftitute vers 
mge, Deutfhe in das Land riefen, die Gründung von 
tädten, namentlich beutfcher, begünftigten, Böhmen damit 
uf den Buß deutſcher Staaten einzurichten fuchten, auf Die 
tädte fich ftüsten gegen die böhmifchen Herren, fo befommt 
an dadurch den wahren Schlüffel, warum in dem kritifihen 
ugenblide der deutfchen Geſchichte Ottokar II. die Schritte 
achte, welche man als falfche bezeichnen fann, und Die 





*) Otakar's Berräther in der legten Schlacht. Palady I. ©. 274. 
Bleibt Otakar's Andenken ven Böhmen ftets theuer, fo darf eine 
unparteiifche Auffaffung auch nicht verfchweigen, daß in elnem al: 
ten dentfchen Sefchichtsfange Otafar als „der Tutſchin ere” (Ehre) 
bezeichuet wird. Palady II, ©, 277. 
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auch wirkli fein Geſchick entfchieden. Die Eroberung Un- 
garns fonnte ihn, bei der hoftilen Stellung der übrigen fie 
viſchen Bölfer, in dem Plane, ein großes flavifches Reid 
aufzurid:ten, nicht fordern; Die Erlangung der deutſchen 
Krone aber fegte Böhmen fo fehr der deutfchen Einwirkung 
von Norden, Eüden, Weften aus, daß die Erhaltung der [la 
viichen Nationalität in diefem Falle mehr als gefährdet war. 
Er ging zu Grunde, ald er die Krone ausfchlug; Böh- 
men, wenn er fie annahm. Die zu große Erweiterung des 
Reiches nad Außen konnte ein Königthum nicht confolidiren, 
nur fchwächen, für welches man jet erft die Stützen ſchaffen 
mußte, die in andern Staaten fchon lange vorhanden waren. 
So treten in den flavifchen Gefchichten regelmäßig Die unver 
fehuldeten, oder nicht abzumwendenden Folgen ihres fpätern 
Auftretens in der Weltgefchichte hervor, wenn andrerfeits, wie 
zu ihrer Entichädigung, die Slaven fih rühmen können, daß 
duch fie der uralte Entwidelungsgang der Welt vom Dften 
nah dem Welten eine veränderte Richtung erhielt. — Zu 
der merkwürdigen Thatfache, daß die Deutfchen, deren hoftiler 
Andrang bisher fo oft ftegreich zurückgewieſen worden war, 
bald nachher nicht bloß als Freunde gerufen wurden, fondern 
auch, von den mächtigften und mit Vorzug flavifchen Böhmen- 
Königen gerufen, famen, gefellt fi) aber auch noch eine 
weite: daß die lange Pauſe von Begründung deutſcher Städte 
in Böhmen bis zum Aufkommen eines ächt deutichen Könige: 
hauſes in Böhmen nicht bloß durch flavifhe, fondern aud 
(wie in Ungarn) durch ein romanifches Königsgefchlecht aus 
gefüllt wurde, und gerade unter biefem die Toppelftellung Böh- 
mens auf das richtigfte erfannt und gewürdigt wurde. So mt 
fchieden oberbeutfch die Habsburger waren — und daher auf 
das Fernehalten von jeder prinzipiellen, ich möchte fagen, fädh 
fifchedeutfchen Feindſchaft gegen daß flavifche Wefen! — fo wenig 
waren die Luxemburger, wenigftend was ihren Ahnherrn be 
traf, überhaupt deutſch. Kaifer Heinrich VIL. war, wie Böh- 
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ner darlegte, firenge genommen mehr Romane, ald Teutfcher. 
Ran konnte von ihm, wie von feinem Sohne und Enkel fas 
en: fein Herz gehörte den romanifchen Ländern an, wo das 
nals das Ritterthum, die fogenannte edle Sitte (courloisie) 
ind Der fchöne, wie der fröhliche Ausdruck der Rebe*) in 
ollſter Blüthe ftanden. Unwiderſtehlich zieht e8 Heinrich VII. 
ach Stallen, wo er traurig endet, Johann von Böhmen nadh 
Stanfreih, wo er nicht minder traurig feinen Tod fand. 
RarlIV. Hatte die fchönfte Zeit feines Lebens am franzöfiichen 
Hofe zugebracht; als er König wurde, begleiteten ihn bie 
Ideen von Paris, die Erinnerungen an Frankreich und das 
Belichland nah Böhmen. Er Holt ſich nicht bloß die Kai⸗ 
erfrone in Rom, und front dafelbft PBetrarfa, fondern aud) 
ie Krone des arelatilchen Reiches weiß er an fich zu bringen. 
Ran fonnte von den Luremburgern, welche Böhmen au glei« 
bee Zeit mit romaniſchen Königen befchenkten, al8 Ungarn 
uud fpäter Polen) an den Anjouvinen gleichfalld romaniiche 
Rönige erhielt, wohl mit Recht fagen, fie Indifferenzirten in 
ich felbft die Nationalität, und ohne diefelbe bei Anderen vers 
tichten zu wollen, war in ihnen etwas vom Geilte Alerander 
.G., von dem es heißt, er habe in einem Becher die Liebe 
er feindlichen Nationalitäten wie Waffer und feurigen Wein 
a mijchen geſucht. Wan begreift unter diefer nicht willfür« 
hen, fondern gegründeten Borausfegung leicht, daß gerade 
em Zuremburger Karl IV., welcher durch die vielen bohmis 
hen Enclaven in Teutfchland Böhmen immer mehr gegen den 
Beften auszudehnen fuchte, und fich felbft feiner Grundlage 
ah ganz als böhmifcher König fühlte, der Gedanke kommen 
mnte, eine Anftalt zu begründen, welche, wie jede wiſſen⸗ 
baftliche,, eben fo geeignet ift, eine edle Nationalität zu er⸗ 
alten, als, fie einem höheren Endzwede untermerfend, bis 
ı einem gewiflen Grade zu indifferenziren. Karl IV., der fo 





*) Gay sabor, gaya soiencia. 
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Frankreich gelebt, und. zwar zu der Zeit, als dieſes 
lofitionsftellung gegen Deutſchland immer entſchiede ⸗ 
m, ihm, von welchem man fagen fonnte, er habe 
lißen der avignonefiichen Päpſte gefeflen, fonnte' es 
eben, wie Frankreich feine große Bedeutung nicht 
cch die Erblichkeit feines’ Königthums, ja felbft 
durch die foftematifche Gründung und Abſchließ ⸗ 
8 Territorialbefigthums erlangt 'habez im mindes 
ichem Maße hatte dazu der Umſtand beigetragen, 
reich das Aſyl der von den deutfchen Kaiſern vers 
läpfte regelmäßig geworden war, der franzöfifche "le 
ein unbewegliches Firmament ‚des "Glaubens galt 
gallicana post apostolicam ‚sedem quoddam tollus 
talis speculum et immotum fidei firmamentum*); 
re aber die großartige: und über allen Vergleich ers 
tellung, die die Univerfität Paris über alle benach⸗ 
Inder, Völker und Staaten einnahm; und wo Ro⸗ 
d Germanen gleichmäßig die Duelle ihrer: geifligen 
fanden. Es gehörte, aber in der That ein nicht ges 
jefblit und eine ungewöhnliche Energie des Geiftes 
an den Grenzen zweier weitverzweigten Natiotten, 
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Anfange des XIV. Jahrhunderts von Raymund Lullus aus⸗ 
gefprochene, die großen geiftlihen Ritterorden in Einen zus 
fammenzufchmelzen und dieſem die Kortfegung des Kampfes 
mit den Sarazenen, aber auf geiftige Weile, mit den Waffen 
ver Wiſſenſchaft und der höhern Eultur zu übergeben. Rothe 
wendig mußten aber die Früchte diefes Strebens Böhmen vor 
Allem zufommen, da, je höher und je weiter der geiftige Im⸗ 
pul6 der Prager Univerfität ftieg, deito höher und deſto weis 
tee auch das cechiſche Idiom über die benachbarten Elaven- 
länder ſich ausbreitete, theild in den wiflenfchaftlichen Kämpfen 
wie in den kirchlichen Differenzen die Entſcheidung der Pras 
ger Univerfität der zweier großen Nationen glei kommen 
fonnte, der der Deutfchen und der Elaven, die nur noch Eine, 
die Romanifche, Durch Paris vertreten, fi gegenüber hatten. 
Es war die Univerfität felbft dem damaligen Wunderwerke 
der fteinernen Moldaubrüde zu vergleichen, welche, vom Meften 
nach dem Oſten gefchlagen, den veränderten Zug der Civili⸗ 
fation eben fo andeutete, als daß von hier aus nady dem Wer 
‚Ren wie nad dem Oſten ein großes geiftige® Leben ſich ver⸗ 
breiten, der deutfche Weften, wie der flavifche Diten in Prag 
feine geiftige Metropole finden folte, Paris fernerhin nur 
mehr auf die romanifchen Länder zu zählen, alles Land aber 
auf der nördlichen Eeite der Alpen eine neue Hauptitadt am 
dem goldenen Praga erlangt habe. Es war eine ſchöne Idee, 
e8 war mehr als ein großer politifcher Traum! 


Zwei Umftände, die jedoch beide unabhängig von Karl IV. 
wirkten, brachten in diefem Plane eine große Beränderung 
hervor. Einmal vie rafche Begründung neuer Univerfitäten 
auf deutfchem Grund und Boden, und zwar zum Theile felbft 
noch öftlicher als die böhmifche, wie in Wien, wo die Verdienfte 
der Hochſchule fhon im AV. Jahrhunderte den Dichter Martin 
Behaim*) zu einem eigenen Liede vermögen. In diefem wird 





*) Herausgegeben von Carajan. 
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lange in Franfreich gelebt, und zwar zu der Zeit, als dieſes 
eine Oppofitionsftellung gegen Deutfchland immer entichlede, 
ner annahm, ihm, von welchem man fagen fonnte, er babe 
zu den Füßen der avignoneſiſchen PBäpfte gefeflen, konnte es 
nicht entgehen, wie Frankreich feine große Bedeutung nicht 
bloß durch die Erblichkeit feines Königthums, ja ſelbſt 
nicht bloß durch die foftematifhe Gründung und Abſchlleß⸗ 
ung feined Territorialbefigthums erlangt babe; in minde⸗ 
ſtens gleichem Maße hatte dazu der Umſtand beigetragen, 
daß Frankreich das Afyl der von den deutſchen Kaifern ver 
folgten Räpfte regelmäßig geworben war, der franzöfifche Kle⸗ 
tus als ein unbewegliches Yirmament des Glaubens galt 
(ecclesia gallicana post apostolicam sedem quoddam 1tolies 
Christianitatis speculum et immotum fidei firmamentem®), 
indbefondere aber die großartige und über allen Vergleich er 
habene Stellung, die die Univerfität Paris über alle benach⸗ 
barten Länder, Bölfer und Staaten einnahm, und wo Re 
manen und Germanen gleichmäßig die Duelle ihrer geifligen 
Bildung fanden. Es gehörte aber in der That ein nicht ge 
tinger Tiefblid und eine ungewöhnliche Energie des Geiſtes 
dazu, um an den Grenzen zweier weitverziveigten Nationen, 
im Angefichte des weiten Flachfeldes, das fich von den fla 
vifhen Befigungen Karl's IV. aus im Oſten binzieht, dem 
abendländifchen Wiflen eine fefte Burg, ein Gentrum zu ev 
richten, deſſen Radien die Länder an der Oftfee wie am 
abriatifchen Meere, die Ebenen von Niederbeutfchland, von 
Ungarn und von Polen berührten. Die Zeit war gefommen, 
wo die bisher mit dem Schwerte und ber Streitart geführten 
Kämpfe zweier benachbarten, durch das Idiom getrennten, 
durch das Band des Glaubens zufammengehaltenen Rationafi- 
täten durch einen edlen geiftigen Wetteifer erſetzt werben ſollten 
Ich möchte fagen, es war ein ähnlicher Gedanke, wie ber im 


*) Ans einem Briefe P. Gregor's IX. in den Tagen E. Friedrich“ IL 
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Unfange des XIV. Jahrhunderts von Raymund Lullus auss 
gefprochene, die großen geiftlihen Ritterorden in Einen zu- 
fammenzufchmelzgen und dieſem die Fortſetzung des Kampfes 
mit den Sarazenen, aber auf geiftige Weife, mit den Waffen 
ber Wiflenfchaft und der höhern Eultur zu übergeben. Roths 
wendig mußten aber die Früchte diefes Strebens Böhmen vor 
Allem zufommen, da, je höher und je weiter der geiftige Im⸗ 
puls der Prager Univerfität ftieg, deito höher und deſto weis 
tee auch Das cechifche Idiom über die benachbarten Elaven- 
läuder ſich ausbreitete, iheils in den wiflenfchaftlichen Kämpfen 
wie in den firchlichen Tifferenzen die Entſcheidung der Pras 
ger Univerfität der zweier großen Nationen gleich kommen 
fonnte, der der Teutfchen und der Elaven, die nur noch Eine, 
bie Romanifche, durch Paris vertreten, ſich gegenüber hatten. 
68 war die Univerfität felbit dem damaligen Wunderwerfe 
der fteinernen Moldaubrüde zu vergleichen, welche, vom Meften 
nach dem Oſten geichlagen, den veränderten Zug der Eivilis 
fetion eben fo andeutete, als daß von hier aus nach dem We⸗ 
fen wie nach dem Oſten ein großes geiftiged Leben ſich vers 
breiten, der deutiche Welten, mie der flavifche Diten in Prag 
feine geiftige Metropole finden folte, Paris fernerhin nur 
mehr auf die romanifchen Länder zu zählen, alles Land aber 
auf der nördlichen Eeite der Alpen eine neue Hauptitadt an 
dem goldenen Praga erlangt habe. Es war eine ſchöne Idee, 
es war mehr als ein großer politifcher Traum! 


Zwei Umftände, die jedoch beide unabhängig von Karl IV. 
wirkten, brachten in diefem ‘Plane eine große Veränderung 
hervor. Einmal die rafche Begründung neuer Univerfitäten 
auf deutfchem Grund und Boden, und zwar zum Theile ſelbſt 
noch öftlicher als die böhmifcke, wie in Wien, wo die Verdienſte 
der Hochfchule fhon im XV. Jahrhunderte den Dichter Martin 
Behaim*) zu einem eigenen Liede vermögen. In biefem wird 
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fi) firenge an das Wefen der Kirche hielt, in ihrem Geiſte 
zu wirken, aus demfelben die Erwedung und Wiederernener⸗ 
ung bed firchlichen Lebens hervorzurufen, die Mißbräuche ya 
entfernen fuchte. Diefe Bewegung hatte bereits ihre Außere 
Grenze erreicht, ale M. Hus auftrat, welcher fi zum Ich : 
ger individueller Lehrmeinungen machte, an Widlefö werwen 
fene Säge ſich anfchloß*), diefe begünftigte und fo bie waie 
haft reformatorifche Bewegung in die häretifche verkehrt. 
Zweitens: Bei dem deshalb entftandenen Streite erflärten 
ſich 1403 die deutfchen Profefioren und der deutfche Retter 
Walther Harafler gegen diefe Verkehrung der Reformation In 
die Härelie; Hus aber iludirte den DBorgang, indem er ber 
bauptete, man müjle einigen Lehren Wicklefs einen befiem 
Einn unterzubreiten ſuchen, und fo, um Wicklef zu retten, 
den Inhalt von deſſen Zractaten fcheinbar der Verdrehung 
preiögab, während ed ſich doch nur um den Sinn haw 
delte, den Widlef ihnen felbft gegeben. Zum erften Wale 
fand hier eine Meflung der beiderfeitigen Kräfte flatt, und 
ergab fich dabei die Parteiftellung in der Weife, daß bie 
fatholifche Seite von den Deutſchen und den einer Re 
formation günftigen Böhmen, der Widlefisnus von Hu 
und deſſen Freunden, (namentli dem Hofe), vertreten 
wurde. Drittens: Fünf Jahre fpäter, ald das Kortichreiten 
widlefitifcher Anfichten die Böhmen felbft mit Beforgniß er 
füllte, madte Hus aufs Neue das Berbot widiefitifcher 
Artifel dadurch illuſoriſch, daß er betrieb, es folle nur ihre 
Berfündigung im häretiihen Sinne gehemmt werden (1408). 
Kann man auch hier mit Recht vermuthen, auch wenn näßere 


*) Mach Pecirka befinden fih in Stockholm fhen vom Jahre 1398 
Wicklef'ſche Tractate, welche Hus eigenhändig copirte, neben einem 
vom Letzteren verfaßten Tractatas de ydeis und einer replicale 
de universalibus. (Abhandlungen ber koͤnigl. böhm. Geſellſchaſt. 
1852, ©. 53. 
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Nngaben fehlen, daß die Deutichen für Hus und deſſen Mei. 
Rex Wicklef ſich gewiß nicht ausgefprochen, fo weiß man po⸗ 
kin, daß ſie Damals in Uebereinſtimmung mit dem Firchlichen 
Dszbaupte Prags an der Obedienz Papſt Gregor XII. feft- 
jalten zu wollen erflärten, während Hus dem Erzbifchofe nur 
ws Demjenigen gehorchen zu wollen verficherte, was ex felbft 
für erlaubt Balte, nach welcher Ausflucht er kurz darauf wider 
alle Kirchengeſetze dem Erzbiſchof im rein geiftlichen Verbote 
ven Sehorfam verweigerte. Diefer Bruch des Predigers und 
Heofcaplans mit feinem geiftlichen Oberen erfolgte 1408 und 
zwar wegen widlefitifcher Lehren; ver veutiche Theil der 
Univerfität bielt jedoch an dem Erzbifchofe und demjenigen 
Bapfte feſt, welchem diefer die Obedienz zuerfannte, unbeirrt 
durch die weltlichen Rüdfihten König Wenzeld, zu deren 
Träger fh M. Hus machte. Ja, diefer hatte jept feine an» 
dere Stütze, ald den König und deflen Hof, war aber damit 
auch fo ganz Werkzeug des Königs geworden, daß er fih auf 
das Aergſte gefaßt machte mußte, da ihm Wenzel, ald der 
Etreit um das lUiniverfitätsftimmrecht das erfie Mal nad 
dem Bertrage von 1390 an den König gebracht wurde, ber 
von Hus bervorgerufenen Streitigkeiten müde, als bemjenis 
gen, welcher die widlefitifche Ketzerei in das Land gebracht, 
felbR mit dem Feuertode drohte. Viertens: Diefes ift nun 
der enticheidende Moment. Hus hatte das Recht zu prebigen 
nach dem Kirchengefege bereit 1408 verloren; da behauptete 
er, dem Erzbifchofe nicht gehorchen zu dürfen. ALS diefer ein- 
fhreitet, appellitt Hus an den Papft, den König Wenzel ans 
efannt; ald aber diefer (Alerander V., nicht Gregor XI.) 
fih wider ihn erklärte, wurde der Erzbifchof von der hufitiichen 
Partei als Landesverräther hingeftellt, Seitens des Hus 
aber von dem fchlecht unterrichteten an den befier zu unter- 
tichtenden Papſt appellirt. Es blieb dann nur noch das 
Concil und endlich Chriftus als legte Inftanz übrig. Durch 
wen follte aber dieſer fich manifeftiren, da ein Wunder denn 
xxzL 25 
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doch nicht erwartet werben fonnte, die Entſcheidungen aber, 
‚welche von dem rechtmäßigen Stelüvertreter Chriſti ausgingen, 
perhorreßcirt wurden? Hiemit war alfo Hus an den Rand des 
Abgrundes gefommen; er appellirte an Chriſtus, inbem er 
alle Anftalten, Ordnungen und Gefeße verwarf, die Chriſtus 
eingefegt hatte. Die Appellation hatte nur noch Einn, wenn 
‚man fi Hus und Chriftus als identiſch dachte, Die ganze 
Kirche aber als von Ehriftus abgefallen! Darin Tiegt denn 
auch die Unmöglichkeit, in einer Zeit zu exiſtiren, welche außer 
der kirchlichen Ephäre feine legale Exiſtenz fannte, und Logif 
genug befaß, um von einem Priefter Gehorfam und Unter: 
‚werfung zu verlangen. 


Sünftens: Unter diefen Verhältniffen fonnte die Uni- 
verfität Prag, wenn diefelbe ihre Stellung im Schiöma ber 
RPaͤpſte, in der Reformationsfrage, wie in den Streitigkeiten 
des Johann von Huffineg richtig erfannte, ein ungemeinee 
Gewicht in die Wagfchale legen; zu weflen Qunften aber die 
ſes ausfallen würde, darüber war nad) der Weife, wie fich die 
deutfchen Profeſſoren bereits ausgeſprochen, faum mehr ein 
Zweifel vorhanden. Eben deshalb darf man hiebel zwei Dinge 
nicht überfehen. Erſtens: daß es für Hus Fein beſſeres Mittel 
gab, die Fatholifche und damals noch übermächtige Partei an 
‚der Univerfität zu vermindern, als fie zu theilen, die eine 
Hälfte, die deutfche, wenn möglich durch die Böhmen zu ver 
nichten, dadurch die böhmifchsfatholifche zu iſoliren, durch die 
Ifolirung fie felbft zu paralyfiren, und dann auch fie zu ver 
nichten. Zweitens war die Reformation auf dem kirchlichen 
Gebiete befonderd durch die Univerfität zu Paris eingeleitet, 
durch fie das Concil zu Coſtnitz veranlaßt, die Beflerung der 
"Dinge herbeigeführt worden. Wie nahe lag. e® nun, da 
Parifer Univerfirät die Prager, ihrer Vertretung des katholi⸗ 
fhen Dogma's die Vertretung Des widlefitifchen durch bie 
Prager, der von Paris aus gewollten und erftrebten kirchli⸗ 
hen Reform die hufitifche entgegenzuftellen, die Prager Univ 
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verlität fomit der Parifer entgegenzufegen, und dann durch 
jene aufzulöfen, was diefe begonnen hatte! Weiter war es 
gewiß, daß erftens Hus hiedurch dem Könige gegenüber 
ſelbſt eine Stellung erlangte, Träger nationaler Antipathien 
werden fonnte, wenn er dieſe aufzuregen nicht verfchmähte, 
ſich durch diefelben einen Rüden verfchaffen konnte; zwei— 
tens: daß der Erzbifchof, nicht etwa der perfönliche Geg⸗ 
ner Hufens, fondern der natürliche und berechtigte Gegner 
des widiefitiichen Predigers, und mit König Wenzel zerfallen, 
feine Hauptfüge an der Univerſität hatte, diefe aber fogleich 
verlor, fobald die Teutfchen entfernt waren. Wurde aber 
ihm die Univerfität entzogen, fo fiel fie von felbft in Huſens 
Hände, wie die Macht der Deutichen an ihr gebrochen war. 
Eile ward aber gebrochen, indem Hufens Freunde Wenzel 
beftimmmten, den Bertrag zu zerftören, welcher zwifchen den 
Böhmen und Deutichen wegen des ftreitigen Stimmrechtes 
abgefchlofien worden war, den er felbft urkundlich beftätigt 
batte, und durch den eine Webereinfunft in Betreff deſſen, 
was die Deutichen früher unbillig genoffen hatten, getroffen 
worden war. Es bleibe nach dem Vorausgeſagten unerörtet 
und umentfchievden, ob diefe Aufhebung der Lebereinfunft im 
Smterefie Böhmens gefchah, oder nur um Wenzel einen aus 
genblidlichen Bortheil zuzumenden, dem ein defto nachhaltiges 
rer Berluft nachfolgen mußte. Unftreitig fonnte Wenzel fo 
entfcheiden, wie er entſchied; die Macht hatte er dazu, und 
mit der Macht das Recht. Allein eben fo gewiß ift, daß durch 
feine Entſcheidung der bisherige Rechtsboden zerftört wurde, 
das eidlich aufgerichtete Compromiß niedergetreten war, und 
die Deutfchen, welche fich vergeblich zu einem neuen Vergleiche 
erboten hatten, dadurch fi) genöthigt fahen, dem hohniſchen 
Kathe des M. Johann von Huflineg zu folgen und wider 
ihren Willen davon zu ziehen. Welche nähere Bewandniß 
dieſe That aber zu Hus hatte, wird nicht bloß dadurch Mar, 
dag Hus felbft geftand, man bezeichne ihn als den Urheber 
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Mozuges der Deutichen *), welcher die ‚alte Prager Unis 
nad) der glorreichen ‚Intention König Karls vernich ⸗ 
hdern insbefondere Dadurch, daß ſich nun aud), die eins 
n fatholifhen Profeſſoren nichtmehr zu halten vermoch⸗ 
bald nachher, wie zuerft die deutfchen, fo nun auch 
iſchen Profefforen auswandern: mußten; die ihrer Kit 
geblieben waren — ein Umftand, auf welchen bisher 
wenig Nüdficht (genommen wurde, der aber für bie 
lbſicht der. huſitiſchen Partei den Schlüffel abgibt. 
hiehenden Deutfhen nahm Deutihland auf; bie 
nen Böhmen hatten feine Zufluct, als das Coneil, 
nun an. das Forum, werden mußte, wo die Dinge 
en. wurden, welche bisher in Böhmen, zum Theil vor 
din. Prag, fich concentrirt hatten, hier. aber. wechtlich 
ehr. ausgetragen werden fonnten. Der Machtſpruch 
ſchnitt jede Erörterung ‚ab; Hus übernahm deſſen 
igung gegen die Deutjchen und verwarf fomit felbft 
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m religiöfen Schisma war ferner durch ihn das nationale 
nzugetreten; wie zuerft alle Tiefen des Hafles der Laien wis 
r die Geiftlihen, waren jebt die des Haffes der Slaven: 
ider die Deutfchen aufgeregt, erft der Laie zum Richter der 
eiftlichen, dann der Ceche zum Gegner der Deutfch-Böhmen- 
macht, eine Verſohnung zwifchen beiden Ständen, welche: 
w zufammen bie Kirche bildeten, ebenfo unmöglich geworben, 
& eine Berföhnung der beiden Nationalitäten. Das Unterſte 
ar zu Oberſt gekehrt, ohne daß ein weiterer Erfolg voraußs 
fehen war, als daß durch Alles dieſes die von den wirklis 
en Reformatoren vor ihm erftrebte Beflerung der Dinge 
icht zu Etande kommen fonnte, er felbft aber, nachdem, 
ie Helfert dargethan, das Concil Alles aufgeboten hatte, 
if ihm gütlich einzumwirfen, aus der Kirche ausgeftoßen und: 
m weltlichen Arme überliefert wurde. — Er ftarb, uber der- 
ame des Doppelhafies, den er ausgeftreut, ift nicht mit 
m geftorben und geht in der fonft fo reichen böhmifchen Ges 
Hchte auf, wie das Unfraut, das den Walzen erftidt. Die 
önften Tage der böhmifchen Gefchichte find feitdem unwieder⸗ 
inglich dahin. 


Man hat Hus fo oft mit Luther verglichen, ohne, fo 
el mir wenigftends befannt ift, diefe Vergleichung weiter 
szudehnen, ald daß der eine als der Vorläufer ber Refors 
tion, der andere ald der wirkliche Reformator angefehen 
ird, der Eine angeblich vollendete, was der Andere begon- 
n; die Parallele weiter zu führen, hat man meines Wifjens 
ht gewagt. Und doch möchte e8, fo verfchieden auch die 
iten waren, in welchen Hus und Luther auftraten, fo we⸗ 
g Eisleben und Hufiineg, Eachfen und Böhmen, Wittens 
rg und Prag Berührungspunfte zu gewähren fcheinen, doch 
ht zu ſchwer fallen, in dem frühern, wie in dem f[pätern 
uftreten Beider gleichartige Momente zu finden, wenn gleich 
r Ausgang beider ein nichts weniger ald gleicher, oder auch 
ir ähnlicher war. Beide waren von niederem Stande ger 
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boren, und beurfundeten noch ſpät, daß fie das den Höheren 
Ständen felten einwohnende Geheimniß, auf die Maflen zu 
wirken, fie zu electrifchen Schlägen zu bringen, nicht fomohl 
Fünftlich erworben, al& durch den frühen Umgang mit biefen 
Kreifen von Jugend auf in fi aufzunehmen gewußt haben. 
Nichts defto weniger fehen wir den Knappenfohn von Eile 
ben wie den Bauernfohn von Huflineg nicht bloß lange Zeit 
fih fürſtlicher Gunſt erfreuen, fondern im Glanze derſelben 
fih fonnend einer halben Welt Trog bieten, ven hoben, wie 
den niederen Adel lange Zeit in ihre Kreife bannen. Auch darin 
waren fie einander ähnlich, daß fie ihre Wege fich ſelbſt nicht 
bloß bereiten, fondern bahnen mußten, fie nächft Gott, was 
fie wurden, ihren Talenten und mühfam erworbenen Kennt 
niſſen verdanften, leicht alfo in ihrem Charakter nicht nur 
eine eigenthümliche Stärke früh fi bilden mußte, welche an 
Ueberwältigung von Hinderniſſen fich freute, fondern auch jer 
ner Trotz, der, auf einem edlen Selbſtbewußtſeyn berubend, 
nur zu oft ausartet, und die Klippe bildet, an welcher mehr 
als Eine edle Natur fcheiterte.e Wir fehen bei Hus im Ans 
fange nicht Har genug, wohl aber wiffen wir von dem beutichen 
Knappenfohne, daß diefe natürliche Anlage ihm an einen 
Tage 15 Mal Ruthenftreiche feince Lehrers zu Wege brachte, 
ohne daß dadurch der Eigenfinn gebrocdyen, vielleicht auch nur 
gefehwächt worden wäre. Beide wandten fi dann der Kirche 
zu, der fpätere Luther felbft dem Mönchöftande, und empfin 
gen durch fie ihre geiftige Bildung, ihren Wirfungsfreis, ihre 
Eriftenz. Endlich erbliden wir beide an neu gegründeten Uni 
verfitäten, die ihren Flor intelligenten Fürften verdanfen und 
mit ihren Wurzeln wieder in dem gemeinfamen Grunde alla 
gebeihlichen Eriftenz jener Tage feftranften, in der Kirche, 
die beide nachher theils untergruben, theild zu zerftören be 
müht waren. Iſt dann wieder zwifchen beiden der große Un 
terfchied, dag Martin Luther, wie kein Anderer vor ihm, 9 
Jahre lang ungeftraft die Kirche befämpfen, ihre Einrichtuns 
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n zerftören, ihre Dogmen umändern, damit die Fundamente 
8 deutichen Reiches umwühlen fonnte, und dann quasi re 
time gesta in feinem Geburtsorte ruhig ſtarb, das Leben 
EM. Johann von Huffinet dagegen ein gefnidtes, durch eine 
waltfame Kataſtrophe gebrochenes war, fo flimmen doch beide 
leder darin überein, daß fie, fo lange fie der Kirche treu 
blieben, nüchtern, feufch und einfach, eine lobenswerthe Aus⸗ 
ihme ihrer verdorbenen Zeiten waren. Hatte dann Luther 
leder den Vortheil, daß er ſich auf die Lehren und Erfah 
gen des böhmifchen Magiſters zu flügen vermochte, — und 
| gab eine fehr Kufitifche Periode in Luther’ Leben! — 
hatte Hus vor dem Deutſchen wieder den gewaltigen Bors 
zung, daß gerade fein früher und gemaltfamer Tod ihn 
w jenen Berirrungen bewahrte, in die Tatholifche Priefter 
ıch ihrem Mbfalle gewöhnlich gerathen, durch die Conſe⸗ 
senz derfelben Echlüffe zu verfallen pflegen, durch welche fie 
9 von den Togmen und kirchlichen Berpflichtungen losſag⸗ 
a, und benen Luther anheimfiel, ald er, der Monch mit der 
onne Katharina, in doppeltem Meineide fich vermählte 
Bieder ift dann eine Achnlichfeit zwifchen Beiden, daß mit 
rem Nuftreten die furdhtbarften Stürme entfeflelt wurden, 
e fich zu ihnen verhalten, wie die Büchfe der Pandora zu 
efem unbefonnenen Mädchen, und fo viel auch Luther felbft 
m diefen erlebte, und theilmeife felbft entfeflelte, fo folgten, 
ie bei Hus, die größten erft auf Beider Tob nad). Aber 
ich das eigentliche Auftreten zeigt noch große Achnlichkeiten. 
eide Priefter traten vorherrichend gegen ihre Standesgenofs 
a, gegen ihre geiftlihen Oberen auf; beide begannen als 
ittenrichter des Klerus, der den göttlichen Geboten den Ges 
nfam verweigere, und endeten damit, daß fie Fein anderes 
ebot anerfannten, ale das, was fie erfunden und im Ges 
nfape zu Vor⸗ und Nachwelt als firhlih, ja als göttlich 
ıftellten. Beide fpielten die Regierung der Kirche den Laien 

die Hände, die fie zu Richtern des Klerus erhoben; bie 
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onfequenz ihres Thuns trieb fie vom felbft zum Eäfaroy 
us, der unchriſtlichſten aller geſellſchaftlichen Kormen, 
ohl Mitglied einer Univerfität, und auf feine Würt 
oetor, der Theologie fo fehr pochend, daß er daraus 
1 Beruf, Bifchöfe feiner Lehre zu meihen ableitete, 
her der größte Gegner des Gebrauches der Vernw 
laubensſachen und ſelbſt der Univerfitäten, deren Grin 
x feine Zeit fiel. Ebenfo knüpft fi an Hus bie 3 
ing der alten Umiverfität Prag an, und ein Zeitalter 
x Werth der Wiffenfchaften verachtet wurde, und die 
enge fich zur Richterin in Glaubensfahen aufwarf. € 
jeben dieſem  wiflenfchaftlichen Nichtverbienfte, umgibt 
jeide ein wiſſenſchaftliches Verdienſt um die Sprache 
ationen, welche in dem Augenblide von ihnen gereinig 
fördert wurde, als durch fie die Verwirrung der ‚Idee 
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deutſcher Literatur ab, jo könnte man Johann Hus ben let⸗ 
ten Scholaftifer nennen, hätte nicht die gerade burch Ihn 
fattgehabte Oppofition ded Einzelnen gegen die ganze bis⸗ 
herige wiſſenſchaftliche Grundlage, dad Auflommen der Hären. 
fie auf dem philofophifch » theologifchen Boden der Scholaſtik, 
eben fo das Ende der alten, wie den Anfang einer neuen 
Zeit bezeichnet. Bereits hatte fich eine colofiale Einſeitig⸗ 
Zeit, ein Formalismus ohne Gleichen in der Scholaftif (der 
Philoſophie) fund gegeben, welche nur überwunden werden 
fonnte, wenn man ihr wieder einen reichern Inhalt gab. 
Diefer aber war ihr dadurch benommen worden, daß 
fh die Philofophie von der Theologie trennte, die Myſti⸗ 
Ter auffamen, welche, die philofophifche Behandlung zurüds 
welfend, nur au oft dem leifen Pantheismus verfielen. Statt 
bier einzutreten und die Philoſophie mit der Theologie wieder 
zu verföhnen, wie es fpäter Ricolaus von Cuſa verfuchte, 
fepte Hus die Härefie bin, und zwar die dürrfte, den Präde⸗ 
ſtinations⸗Fatalismus. Damit war die Auflöfung der Wiſſen⸗ 
fhaft erfolgt, und es bedurfte die längfte Zeit, bis fich dies 
felbe wieder fammelte, was nur auf einem ganz neuen 
Wege gefchehen konnte, während auf dem von Hus eingef-tla- 
genen Wege nur Philofophie und Theologie zugleich zer⸗ 
fört werden fonnte. Aber auch hierin liegt eine Anulogie 
mit dem Berfahren Lutherd. Zu feiner Zeit war die Scko— 
laftif dem Weſen nach nicht mehr vorhanden; man hatte fie 
dur Auffrifhung der Syſteme der Alten und den Humanie- 
mus erfegt, der fich feine eigenen Bahnen brach und, wie bes 
bauptet wird, die Kirche zu paganifiren ſuchte. Anftatt zwi⸗ 
fen dieſem Etreben und dem Myſticismus die Mitte zu 
halten, vernichtete Luther die Yreiheit des Willens, wie die 
Erfenntnißfraft der Vernunft und zerftörte fomit alle Wiſſen⸗ 
fhaft, die er, wie die guten Werke, für ſchädlich erachtete. 
Aus Luthers verfehrter Anfhauung der menſchlichen Yreiheit 
find alle feine Gewaltthätigfeiten, feine Satanologie, fein Ab⸗ 
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fall, wie die Verführung ber deutichen Welt herzulelten; aus 
Hufens Präbdeltinationslehre feine Irrthümer über die Kirche, 
feine willfürlihen Schlußfolgerungen, fein Starrfinn, welder 
dem Luthers gleich Fam, ja auch fein tragifches Ende, da er 
nicht umfehren konnte, als prädeftinirt nicht umkehren durfte. 
So gehören fie Beide zufammen ; it der Eine Borläufer, fo 
iR der Audere Rachläufer, und Enüpft ſich das tragifche Schids 
fal Deutſchlands, das feinem Berfalle und Untergange unauss 
bleiblich entgegenging, an den Einen, fo fnüpft ſich der Ber 
fall und Untergang Böhmens an den Anden. Beide ew 
gänzen und erflären fich gegenfeitig. Keiner wollte den 
Krieg. den Aufruhr, den Umſturz der Dinge, weldhe ſich fos 
gleich nach ihrem Tode einftellten; aber Beide machten ben 
Frieden unmöglich, und weder Luther war im Stande Die Ka⸗ 
taftrophe von 1547 aufzuhalten, noch wäre e8 Hus, menſchli⸗ 
chem Ermeflen nach, möglich geweien, auch wenn er länger 
gelebt hätte, die leuten Eonfequenzen einer Revolution aufju 
balten, welche, einmal entfeflelt, fih regelmäßig wider diefenl 
gen Fehrt, die fie entfeflelten, und die That des ‚alten Saturn 
an ihnen zuerſt auszuüben pflegt. 


XXII. 
Kirchliche Zuftäude in Medlenburg. 


Dritter Artikel. 


Die Lefer diefer Blätter werden fi) dadurch am deut⸗ 
Hien ein Bild von den Firchlichen Verhälmifien Medien, 
ugs machen, daß wir ihnen fchließlich noch den Mann vors 
hren, der, in feiner Etellung als erfter Oberfirchenrath, die 
mdesficche in Medlenburg regiert, und fowohl über Toy: 
m, wie über Disciplin feine unfehlbare Entfcheidung ab» 
bt. Nicht befier glauben wir diefes jedoch thun zu Fonnen, 
6 wenn wir den Herrn Oberkirchenrath Kliefoth jelbft 
den lafien, wie er ed in den fchon mehrfach erwähnten Drei 
redigten „Wider Rom”, gethan hat, welche einerfeitö die jo 
elfach gepriefene Duldfamfeit und liebevolle Toleranz des 
roteſtantismus manifeftiren, andererfeits aber auch zeigen, 
e Fanatismus felbft einen gewiß im Webrigen fcharf den; 
aden und geſcheidten Mann blind und taub macht, jo daß 
rfelbe ſich nicht fchämt, Aeußerungen und Urtheile über die 
tholiſche Kirche vorzubringen, welche felbft jedes Fatholifche 
chullind zu widerlegen ſich wohl anheiſchig machen fünnte. 

Bon den drei Predigten, welde am zweiten, fünften 
id zehnten Sonntage nach Trinitatis im Schweriner Dom. 
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gehalten wurden, ift der erften als Tert zum Grunde gelegt 
Lukas 14, V. 16 bis 24. Nach einer weitläuftigen Einlei- 
tung wendet fi) der Redner zuerft mit fcharfen Worten ges 
gen die rationalifirenden Proteftanten, und äußert ſich ale 
dann über die Fatholifche Kirche folgendermaßen: „Aber ganz 
aus demfelben Grunde müflen wir und nun auch gegen bie 
Römifchen wenden, und müflen ihnen widerfiehen, gerade 
wie den Liebhabern menfchlicher Weisheit unter unfern eiges 
nen Kirdengenofien. Denn fie thun ja, was diefe möchten: 
fie fügen dem von Gott gelegten Grunde der Kirche Hinzu 
von ihrem Eigenen. Oder ſetzen fie nicht dem Herrn Jeſu 
Chriſto den menfhlihen Papft zum Stellvertreter? Yühren 
fie nicht neben dem einigen Mittler auch ihre Maria und 
alle ihre Heiligen ein, und lehren den Leuten, daß fie bei 
benfelbigen und durch biefelbigen die Rettung der Seele 
und die Kürfprache bei Gott fuchen follen? Wellen fie nicht 
die erdöfungsbebürftigen Herzen, außer auf das in Buße umd 
Glauben zu ergreifende Bervienft Jeſu Chriſti, auch noch auf 
die Bußübungen hin, Faſten und ehelos Leben, und Penis 
gungen, die fie fih auflegen follen, und auf die fogenannten 
guten Werfe, Gelübde und Wallfahrten und Meffenftiften, 
bie fie üben follen, und auf den Handel, welchen ihre Prie⸗ 
fer im Ablaß mit der Vergebung der Sünden treiben? — 
Halten fie nicht, daß außer demjenigen, was in heiliger 
göttlicher Schrift gegeben ift, auch das in der Kirche gelten 
müffe, was fih von Mund zu Mund und in der Sitte von 
einem Geſchlecht auf's andere fortgeerbt, und zwar, daß es 
gelten müffe, nicht bloß als ehrwürdige alte Welfe, fondern mit 
gleihem Recht und gleicher Kraft, wie der Schrift Zeugniß? 
Oder halten fie nicht, daß, wenn der Papſt und feine Biſchöfe 
zufammentreten und, felbft ohne Wort der Schrift und über'd 
Wort der Schrift hinaus, Etwas fegen und ordnen, foldhed 
in der Kirche al8 Lehre und Geſetz gelten müſſe, für eben fo 
unfehlbar und eben fo .lauter,. ald der Spruch des Wortes 
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Bottes? So ftellen fie ja menichliche Aufſätze neben Gottes 
Bort, und den Bach neben den Duell. Oder ftellen fie 
sicht neben die zwei rechten Sacramente noch fünf andere? 
Rehmen fie nicht fromme Gebräuche, die als fromme Ges 
wäuche immerhin recht gut ſeyn möchten, und als ſolche meift 
ch von und gehalten werden, aber die doch fein Wort der 
Einfegung vom Herrn, und feine Verheißung feiner Gegen, 
värtigfeit darinnen haben, ſetzen fie den von Gott verord⸗ 
ıeten beiligen Handlungen der Taufe und des Nachtmahls 
gleich, machen Gnabenmittel daraus, binden die Geligfelt 
yaran, und fagen nicht bloß dem Herrn nah: „„wer ba 
zlaubt und getauft wird, der wird felig werden““, ſondern 
agen au: wenn du die Firmelung und bie legte Delung 
sicht nimmft, fo wirft du nicht felig® — Und indem fie fo 
u dem Einen von Gott gelegten Grunde der Kirche hinzus 
hun, thun fie ja eben dadurch von demfelbigen ab. Oper, 
»a6 fie den Heiligen beilegen, nehmen ſie's nicht dem Heis 
and; was fie den Prieftern, Papſt und Bifchöfen zulegen, 
nehmen fie'8 nicht dem einigen, ewigen Hohenpriefter? was 
ie dem Verdienfte der „„guten Werke““ zurechnen, ziehen 
1e'8 nicht dem Verdienſte Chrifti ab? Und vernachläffigen 
ie nicht zumeiſt in ihren eigenen Landen die Predigt des 
Bortes Gottes? auch dadurch), daß fie ihren Gottesdienſt in 
temder Sprache halten? Verbieten fie nicht das Leſen der 
Schrift den geringen Kirchengenofien? Hat nicht noch ihr 
ehiger Papft, ob er's wohl zu Zeiten nicht verfchmäht hat, 
der Liebling der „„Kreifinnigen”* zu feyn, die Schrift und 
hre Verbreitung verfolgt, wie fie alle? Und laflen fie nicht 
ben Kelch des Abendmahls hinweg, ohne Gotteswort und 
wider Gotteswort, und befchönigen’s mit Klügelei? Halten 
ie nicht, daß im Abendmahl der feiernde Priefter ein Opfer 
yarbringe, und machen aljo eined Priefters, eines Menfchen 
Berk aus dem, was des Herrn Chriftus eigenfte That an 
einen Menfchen feyn will?" 
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ſchon bei diefen Worten der Leſer «nicht wiſſen, 
dung, Unkenntniß oder Herzendhärtigfeit den Red- 
enfelben getrieben hat, jo muß dieſes noch "weit 
einer folgenden Etelle der Fall feyn, bei der es 
wahrhaft unerflärlich ift, wie ein Mann fo Etwas 
auf der Kanzel über feine Lippen bringen kann, der 
we lang ſtudirt hat und es fehr übel vernehmen 
enn man ihm micht als einen Meifter in der Kir- 
ſchte betrachten wollte: Für infallibel zu gelten, ift 
gerade die Hauptfchwäche, die Eardinaleitelfeit die⸗ 
lenburgiſchen Kirchenfürften, der auf die Frage: 
Inter den großen Kirchengemeinfchaften ift die rechte?" 
ſchaäͤmt, wider die Geſchichte und ‘wider die menſch⸗ 
unft Folgendes zu peroriren: 


















liebte! es gab eine Zeit, wo auch Rom eine Stadt 
ar, liegend hoch auf dem Berg und weit hin- 
wo in Rom ber Peuchter 
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Geduld und nahm den Leuchter noch nicht von ihm. Es 
folgten immer bichtere Zeugenfchaaren, und immer lauter 
warb ihr Wort von nöthiger Beflerung an Haupt und Glie⸗ 
dern. Rom bebte, Rom fing an Rede zu flehen, aber Rom 
befleste fich nicht, und der Herr hatte noch Geduld und nahm 
den Leuchter noch nicht von ihm. Aber nun fandte cr feine 
legten Boten in Luther und den Seinen, und gab ihnen 
fein Wort, und kam in biefem feinen Wort, und - 2uther 
und bie Seinen baten und flehten die Herzen Roms mit 
dem Wort de Herm. Es ift ein alter Vorwurf der Römts 
(hen, der aber nicht wahr iſt, daß Luther und die Seinen 
unbedacht und übereilt aus dem römifchen Haufe hinausges 
laufen wären. Leſet ihre Echrifien, @eliebte! und die GEe⸗ 
ſchichten jener Zeit, und ihr werdet's finden: Luther und bie 
Eeinen hielten Rom aus Gottes Wort feine Irrungen und 
Misbräuche vor, kurz, klar, beftimmt und deutlich; und fle 
verführen darin nicht fplitterrichtend, fie eiferten nicht unvers 
ſtaͤndig um die Dinge der Einrichtung und des Baus; — 
fie waren auch nicht haſtig noch zornig, fondern fle baten, fleh- 
ten und baten, baten wieder und wieder, Rom möge nur das 
Evangelium Gottes zulafien, fie wollten auch dem Bapft und 
den Bifchöfen gern gehorfam feyn, und diefen ganzen römis 
fhen Bau gern hinnehmen als eine Ficchlihe Ordnung; — 
fie ſahen auch nicht fich felber an, denn in Italien, Spa⸗ 
nien, Frankreich, den Niederlanden ftarben ihre Glaubensge⸗ 
nofien unter den Händen der Römifchen den Zeugentod, und 
fie blieben doch am IUnterhandeln und am Bitten. Aber Rom 
hatte manchen „„Ader gekauft““, Rom hatte fich mit der 
Weltmacht eng vermählt und verfchmolzen, und gerade feine 
Irrthümer und Mißbräuche waren ed, durch welche es der 
Welt Gut und Macht erworben hatte und erhielt. — Tas 
„„beſahen““ die Oberften in Rom mehrere Mal und „„fonn- 
ten nicht fommen.“" Cie famen wohl zur Erfenntniß, aber 
nicht zur Buße und zur Beflerung, und nachdem ſie's lange 
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bingehalten und „„entfchuldigt”*, Tamen fie enblich zuſam⸗ 
men, das ganze Rom in feinem Papft und feinen Earbinä- 
fen, Erzbiſchöfen und Bifchöfen, in großer, jahrelanger Ver⸗ 
fammlung zu Trident, nicht um fi in Reue und Buße 
zu den Füßen des Einen Erzhirten zu werfen, nicht um ſich 
felbft zu verläugnen und alles ungöttliche Weſen zu laflen, 
nicht um gegen feine Wahrheit ihr Alles und auch das Le 
ben hinzugeben; fondern fie nahmen alle Lehren, bie ans 
Gottes Wort ihrem Irrthum entgegengehalten waren, und 
verdammten fie, und nahmen allen ihren Irrthum und Miß⸗ 
brauch, und befchönigten ihn mit vielen und fpisfindigen 
‚Worten und fprachen ihn heilig, und fagten alfo von Kir 
hen wegen, daß ihnen Wahrheit Lüge, und Lüge Wahrheit 
-feyn fole Und da, da erft thaten Ruther und die Seinen, 
was unfer Evangelium den Boten gebietet, da kamen fie 
-und „„ſagten's dem Herrn wieder.“” Und „„da warb ber 
Hausherr zornig**, und nahm von dem römtichen Haufe dad 
Erbe der heiligen Güter. Seitdem ift der Leuchter Gottes 
entrüdt von Rom nach Wittenberg; feitdem ift bie Lade 
des Bundes und des Zeugnifles bei und.“ 


So predigt man den Medienburgern Reformations:@es 
fhichte! Doch, wir wollen die Geduld der Lefer nicht zu fehr 
foltern ; nur Eine Stelle aus einer andern Predigt fei noch 
beizufügen vergönnt, die mehr denn irgend eine andere ben 
Standpunft des Redners offenbart, und leider das Urtheil 
nahe legt, daß Bosheit die Triebfeder des hochgeſtellten 
Prädicanten gewefen, welche wir aber auch als einen charafs 
teriſtiſchen Beleg für die Firchenfeindliche Richtung der heutis 
gen proteftantifchen Reaction der Geſchichte überliefert haben 
möchten. In der Unterſuchung nämlich, wie fich die beiden 
Kirchen verhalten „in dem hohen Artifel vom Gebet“, äußert 
ber Redner: 


„Beliebte! faßt zunähft nur das Eine und Unbefireits 
"bare in's Auge: daß von allen Millionen Gebeten, die täg- 
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ih von Lippen Fatholifcher Ehriften gefprochen werben, der 
weithin größte Theil Nichts Hilft, Feine Erhörung findet, 
Nichts nüpt. Alle die Millionen Ave Maria's, alle die Mils 
lionen „„beiliger Laurentius, bitt’ für mich“*, alle die Mils 
lionen Anrufungen der Heiligen — es find Worte, die in 
der Luft verfliegen, es find verhallende Seufzer, die fein 
Ohr finden, es find Aeußerungen vergeblichen Lippendiens 
es! — Und daflelbe gilt von den felbfterwählten Werfen 
der Römifchen, von ihren Bußübungen, von ihren Faften, 
von ihren Wallfahrten, von ihren Gelübden, von ihren 
Mönchs⸗- und Nonnenregeln, und taufend anderen Dingen; 
ed thut Alles nichts zur Seligkelt, ed trägt Alles für das 
ewige Leben gar nichts aus, es ift für den Einen und ein⸗ 
jigen Zwed des Lebens ganz vergeblich, weil es fein Gebot 
und feine Verheißung Gottes hat. Und daflelbe gilt von 
vielen ihrer Dinge und ihrer Bornahmen, von ihren Meflen, 
- die fie für das Seelenheil der Todten lefen, von ihrem Weih⸗ 
wafler, von ihren Weih- und Befchwörungs- Formeln, von 
ihrem Salben und Handthieren und Erercieren: es thut 
Nichts, es wirft Nichts, es ift ein leeres Gepränge, weil es 
nicht vom Herrn geordnet und mit der Kraft ſeligmachender 
Wirkung begnadet iſt.“ 


Daß ſolche Worte ſelbſt bei vielen Proteſtanten keine 
Wirkung, es ſei denn Indignation über die groben Entſtel⸗ 
lungen des Redners, hervorgerufen haben, wen könnte das 
wundern! Sogar viele Proteſtanten meinten, dieß ſei ges 
rade die Art und Weiſe, die Leute katholiſch zu machen, und 
wer weiß, ob durch dieſe offenbaren Täuſchungen nicht 
Mancher flugig geworden, und angefangen hat, mit demüthi⸗ 
gem Herzen mehr in die Tiefe zu gehen, fo daß man fagen 
fann: „der Redner gedachte e8 böfe zu machen, aber fiehe 
da, der Herr hat Alles zum Guten gelenft!“ 


—r 


XXIII. 
Literarifche Ropitäten ans Tyrol. 


Daß Land Tyrol Bat in jüngfter Zeit einen reichlichen 
Zuwachs im Bereiche der Literatur erhalten. Was vererft 
das Gebiet der Poeſie betrifft, fo Hat Ignaz ®. Zin: 
gerle, nad dem Vorbilde von Levin Schücking's „Italia“ 
und „Helvetia“, auch für Tyrol den Liederfranz aus dem 
Munde der Dichter gewunden *), und wir wandern an be 
Hand der beften Namen gern durch Berg und Thal. Ta 
find: J. v. Eichendorff mit den Eangreichen Weifen, Fi. 
Rüdert mit flammenden Sturmliedern aus den Befreiungs⸗ 
jahren, der milde Mar von Schenfendorf und 2. Tied, lieb 
fihe Legenden und Sagen von Guido Görred und Cöleſtin 
Gſchwari, denen Beiden, einem kaum in der Mitte bes 
Lebens, dem andern noch früher, der Tod die Saiten ent 
zweigefchlagen, ferner von P. Pius Zingerle in Meran, dem 
unermüdlich fleißigen Sprachforfcher, dem wir hiemit herzliche 
Grüße fenden, wie von dem Sänger bergfrifcher Lieder, Bern 


*) Tirol. Natur, Geſchichte und Sage im Epiegel deutfcher Did 
tung, herausgegeben von Ignaz Binz Singerle. Junsbıud 
bei Wagner, 1852. 4498 ©. 8. 
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Beber, der die Liebe für das Heimathland, für das er noch 
lüht, bichtet und arbeitet, auch in die Kerne mitgenommen; 
sch der Herausgeber felbft und viele anderen braven Poeten 
inden fich hier vertreten, und ebenfo find die guten BVolfe- 
jeder aus den alten Tagen, 3. B. jenes herrliche: „Inns⸗ 
wud, ich muß dich laſſen“, nicht vergefien. 

Derfelde Sammler, der bereitö früher die Sagen Ty⸗ 
rols *) zufammengetragen, hat nun auch die Kinder, und 
hHaus märchen herausgegeben**). Tyrol ift für altes deut⸗ 
ches Volksthum fo recht eigentlich, jeder Schritt breit, klaſſi⸗ 
Ichee Boden. Hier hielt König Laurin Hof mit feinen 
Amelungen, und felbft der Rofengarten***) ift nah Me⸗ 
van verlegt; die alten Helvdenfagen find hier eingebürgert, 
und leben in verjüngtem Gewande fort in den Hiftorien, wo 
arme Gefellen die fchönften PBrinzeffinen befreien, wo der 
Süngling den Lindwurm erlegt und die Königätochter heim⸗ 
führt ; glüdliche Menſchenkinder vermählen fidh mit den Sees 
jungfrauen, die im Glasberg wohnen, und der reiche Gra⸗ 
fenfohn erringt das überirdiſche Pomeranzenfräulein. Gei⸗ 
fer, Gnomen und Nörgel find den Menfchen Tiebreich ge: 
neigt und bebülflich in ſchweren Arbeiten, und verleihen 
reihen Segen; dort im tiefen dunfeln Walde, wo nur die 
Bögelein fingen, die Eichfägchen von Baum zu Baum fprin- 
gen oder figen und Tannenzapfen „ausfifeln”, wo Hagrös⸗ 
lein blüht weiß und roth, und die Bächlein riefen und raus 
(hen, da fteht des Nörgel Haus, der am Herde focht und 
puftend mit glutrothen Augen in die Häfelein und Töpfe 








») Ign. Zingerle: Sagen aus Tirol, Innsébruck 1850. 

°.., Tirols Bolfspichtnngen und Volksgebräuche, gefammelt 
durch die Brüder Ignaz und Joſ. Zingerle J. Bo. Kin 
ders und Hausmärchen. Innebrud bei Wagner. XI und 
258 © 12. 

se) Diefe mittelbochbeutfche Dichtung wurde gleihfalls von J. V. Zins 
gerle, Innobruck 1850, herausgegeben, 

26 * 
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ſchaut und ſchmunzelnd, auf luſtige Streiche mit den Men⸗ 
ſchen ſinnirend, den langen Bart ſtreicht; in den Höhlen der 
Berge find goldene Palläſte, mo verzauberte Prinzen mit ih⸗ 
rer Dienerfchaft haufen und auf Erlöfung harren; fchnabel: 
fhuhige Venediger fchleichen goldfuchend an den Felſen, wo 
au die Krönleinnatter züngelnd umbherftreiht, auf dem 
zierlichen Haupte ein zadig goldglängend KReiflein tragend, 
defien Spigen funfeln wie Edelgeftein; ift man recht lieb 
und freundlich mit ihr, dann muß fie ihr Krönlein herfchen- 
fen, und der es befümmt, ift glüdlih, denn ed boppelt die 
Scapthaler und macht das armfelige Beutelchen zum unver 
fieglihen Bortunats,Eädel mit den Wünfchgulden und Hede 
pfennigen. Es find märchenduftige Gefchichten aus dem klin⸗ 
genden Frühlinge der älteften Zeit, Jugenderinnerungen, bie 
in fpäteren Lebenstagen dem Abendroth gleichen, das nod 
Iangehin feinen verkflärenden Echein auf die ruhende Land- 
haft wirft, wenn die Sonne längft hinabgeſunken. Wert 
würdig ift dabei zu beobachten, wie diefe Mären, die fi 
fat überall vorfinden, bereits in ein weiteres Stadium ihrer 
Entwidlung gerüdt find; wie dad Land überhaupt einen fa- 
tholifhen Charafter, fo trägt hier Alles mehr chriftlichen 
Sinn, und erfcheint z. B. bereitö die „Muttergottes“, wo 
in andern Sagenfammlungen noch die een ihr Wefen trei⸗ 
‚ben. Im Märchen vom Aichenprödel geht dieſes nicht, wie 
fonft, zum Tanz, fondern zur Kirche, wo fie neben bem 
Grafen im Stuhl niederfniet und deſſen Aufmerkſamkeit er 
regt, dabei trägt fie doch, zum Zeichen ihrer urgermanifchen Her 
funft, noch das mythifche Sonnen⸗, Mond» und Sternen- Kleid. 

Was den Geologen die räthfelhaften Belemniten, Ber 
trefakten und Pflanzenabdrüde, das find den Germaniften 
diefe Märchen, Ueberreſte einer antediluvianifchen Zeit, oder 
— wie I. W. Wolf in feinem vortrefflihen Werke *) fagt 


2) J. W. Wolfe Beiträge zur beutfchen Mythologie, J. Teil. 
Böttingen und Leipzig 1852. 
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— prächtige Stüde eines koſtbaren Mofaifbodens, die durch 
hras, Moos und Blumen, welche die Zeit über ihnen wach⸗ 
en ließ, lodend hervorbliden. Wir haben in unfern Märs 
henſammlungen nichts Geringeres vor uns, als unfere deut» 
he Edda, den alten epheuummachienen Bau unferer Göt⸗ 
erlehre, der fich um fo vollftändiger wieder herftellen laſſen 
bird, je mehr Märchen ausgegraben werden. Unſere Auf 
abe ift nur, die grüne Hülle forgfam abzulöfen, die Wurs 
el, welche fie in das Geftein trieb, vorfichtig auszubrechen, 
nd alſo die alten Bildwerke wieder an das Tageslicht zu 
iehen. In diefer Weife Hat die neuefte Zeit einige höchft ver- 
tenftlichen Sammelwerfe gebracht*), fo die deutſchen Haufe 
närcchen von 3. W. Wolf (Lkpz. 1851), die größtentheils 
us dem Ddenwalde flammen, die deutfchen Volks mär—⸗ 
hen aus Schwaben von Ernft Meier (Etuttg. 1852), 
er außerdem noch zwei Bände dr Sagen, Eitten und 
Bebräude in Schwaben gefammelt, auch die ſchwäbi⸗ 
hen Kinderreime und Kinderfpiele herausgegeben (Tü- 
ingen 1851), und für nächfteng eine Sammlung ſchwäbiſcher 
Bolfslieder verfprochen hat. — Faſt alle Sammler beflas 
en die überall fich einniftende, das eigentliche Volksthum 
mtergrabende Aufklärung; fie mögen fi wahrlich fputen, 
ms von den alten Liedern, Mären und Gebräuchen noch das 
Befte einzuheimfen! „Die alte Zeit verfchwindet, und mit 
he drohen auch ihre Blüthen zu welfen und zu verborren, 
je zafcher ein neuer Geilt in die Entwidlung des Lebens 


») Schöppners Sagenbuch der bayerifchen Lande (Müuchen 1853) 
ift leider zu planlos angelegt, und bietet — häufig mit wenig mus 
Rerhaften Schichten angefchwellt — zu wenig Neues. Ohne Bers 
gleich befier find A. Stöber's Sagen bes Elſaſſes (St. Ballen 
1852), ein Buch, das recht eigentlih ale Mufter für derartige 
Sammlungen uufgeflellt werden Eönnte; doch ſpukt in ben fehr 
fAeißigen Anmerfungen eine zu rationale Erklärungs⸗ und Com⸗ 
binir⸗Sucht. 
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eingreift, deſto ſchneller werden uns die alten Schätze ent⸗ 
rüdt. Wer fteht dafür, daß unfere einhelmifchen Volkodich⸗ 
tungen noch blühen und das Herz erfreuen werden, wenn 
die Dampfwagen durch unfere Thäler braufen werden, und 
das bisher Ferne uns nahe liegen wird? Wir fönnen und 
dürfen und derartige Gedanfen nicht verhehlen und müflen 
fammeln, fo lange ed noch Abend iſt; — denn fonft dürfte 
die Reue zu fpät fommen, wenn ein fpäterer Sammler an- 
flatt der Rofen nur mehr dürre Halme und ftachlichte Hages 
butten finden würde. (Zingerle ©. IX.) 


Ueber das tief In den mittleren Urgebirgezug von Tyrol 
eingelagerte Thal Paffeier verdanfen wir Beda We 
ber *) — der die politifhen Stürme aus der Zeit des DE 
wald von Wolfenftein und Friedel mit der leeren Taſche 
früher bereits (1850) zu Tage brachte — eine höchſt ſchaͤh⸗ 
bare Monographie. Nachdem im erften Eapitel das Ges 
Thichtlihe des Thales (in dem Bojer und Alemannen, 
und fpäter das Romanenthum, fich niedergelaflen), das alte 
Mechtswefen, die Echilvhöfe, der Adel und die Herren von 
Paſſeier behandelt worden, dann im zweiten Abfchnitt der To 
pographie ihr Recht geichehen — wobei auch die Meteo 
tologie, die unaufhörlichen Bergesbrüche, Muren und Lahnen, 
ebenfo die fchredlichen Berheerungen der Pafler u. f. m. 
zur Eprache gefommen, namentlich aber die Hauptpläße des 
Thales: St. Martin mit der berühmten Wallfahrt zum hei⸗ 
ligen Blut (wo alljährlid an 36,000 Hoftien für die wal- 
Ienden Andächtigen erforderlich find), auch der liebliche 
Bergeinfchnitt des Matazthales, befonderd aber Et. 
Leonhard (wo in uralter Zeit für die nah Rom und in's 
heilige Land fahrenden Pilgrime ein Spital fand, und fid 


*) Das Thal Paffeier und feine Bewohner. Mit beſonderet 
Rüdfiht auf Andreas Hofer umb das Jahr 1809. Iumebınd, 
bei Wagner 1852. 531 ©. 8. 
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ter auch der aus dem heiligen Lande verbrängte deut. 
he Orden anftedelte*), höchſt malerifch gefchilvert wor⸗ 
n — wendet ſich der Verfaſſer im dritten Gapitel zur Dars 
Hung des Volkes und Volksweſens, die ihm bei feis 
z alibefannten poetiſchen Auffafiungsmweife im höchften 
rabe gelungen if. Hohe Beftalten mit blauen Augen und 
aufen blonden Locken, mit unvertilgbarem Adel in den Ges 
htozũgen find dort die Männer, und die Rationalfleidung 
dt fie noch vortheilhafter heraus: eine kurze, baumwollene 
de, vorn mit ſchmalen, hochrotben Auffchlägen, bis an 
e Lenden herabreichend, ein rother Leibfleck, darüber den 
warzledernen Gurt mit künſtlich eingeftidten Sprüchen, 
amen und Bildern, fchwarziederne Hofe, Knie bloß, weiße 
Ingelfirämpfe mit zierlichen Zwideln und farbigen Bändern, 
eit außgefchnittene Schuhe mit rothen und blauen Schnüs 
n; um den Hals fchlagen fie einen ſchwarzen Flor oder 
? buntfarbiges Tuch, über welches der weiße Hembfragen 
rabgeftälpt if, dazu der ſchwarze Hut, breitfrämpig, 
wunghaft, mit Federn und Sammtbändern geziert. Bild⸗ 
von find die Mädchen und rauen, von zartefter, blendend⸗ 
eißer Hautfarbe, mit den feinften, blonden Loden; fie trus 
n ehedem weiße Schürzen, ein weißes Koller um ven 
als mit furzen Jaden von grüner Farbe, und leichte Hüte; 
für famen nun blaue Zottelmügen und fteiffaltige Kittel 
m ſchwarzem Trillich. Daß Volk iſt fehr arm, fo daß, 
er ein ganzes Hemd aus guter Leinwand beſitzt, ſchon 
he reich ift, fonft find fie aus gröbftem Werge verfertigt 
id faft ſteif. Es gibt viele hundert Menfchen im Thale, 
e nur zwei Hemden haben, vier Hemden im Befige eines 
Inzigen gelten fchen als Reichthum. Hier gibt es Mens 


*) der feine Herbergen in Trient 1225, Schlanders 1235, 
Lengmos 1227 uw Sterzing 1263 anlegie. 
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ſchen, die jahrelang in Fein Bett kommen, in Viehſtaͤllen 
unter der Krippe liegen, oder in der Küche unter dem Herde, 
- oder unmittelbar unter dem Dache, an Stätten. wo Wind 
und Wetter eindringt, und fie, durch Risen und offene Licht- 
lüden eingefchneit, am Morgen erwachen. Es findet fich eine 
unverfennbare Aehnlichkeit in vielen Zügen der Paſſeirer mit 
denen ber irländifchen Bauern, wie uns felde Kohl in feis 
nen Reifen durch Irland gefchildert. Sie leben von harter 
Arbeit, die ihnen ficher if, denn Raturereignifie zerftören, 
wo ed etwas zu zerflören gibt; der Fall aber ift bei dieſen 
feommen Leuten nicht felten, daß fie doch noch oft meinen, 
es gehe ihnen zu gut, ihre eitle, irdiſche Luft finde zu viele 
Befriedigung an den Gütern der Erde. — Den meiften Schul 
findern — die Lehrer dienen im Sommer als Knechte und 
Hirten! — fehlt in den ärmeren Gegenden das allernöthigke 
Gewand. Sie kommen bei Eis und Schnee in die Edhule, 
fehr fleißig, aber baarfuß, nichts am Leib, als ein Hemd und 
geringe Zuthat von Kittel und Hofen fehr verbrauchter Art, 
oft in den Joppen der Erwachfenen, die auf den Bänfen 
fteif anfiten, oder fich fo hoch emporfcieben, daß die Kinder 
darin verfinfen, und ganz lächerlich herauslugen, wie Gril⸗ 
len aus ihren Löchern; und doch müflen Manche oft eine 
Stunde zur Schule laufen. Es ift aber fo viel Gutmäthigfeit 
in ihnen, ein fo frifcher Geift von Luft und Lebendögefüßl, 
daß fie, kaum aufgethaut am warmen Ofen, für ‚den fie 
die Echeiter täglich felbft mitbringen, alles Mühſal des Le 
bens vergefien. — Den Charafter diefer Thalbewohner hal 
der Verfaſſer mit fcharffühlender Beobachtungsgabe unüber- 
trefflich entwidelt. Tiefliegende Wanderluft ftedt in ihnen. 
Einige bewegen fih im religiöfen Element, fie pilgern, 
ihrem raftlofen Herzen zu lieb, zu Heiligthümern und aus 
wärtigen Andachten, in Hunger und Durft, mit bloßen 
Füßen, die Schuhe in der Hand, um fie zu fparen, und 
bringen unendliche Sehnfucht nach Haufe,. den Ausflug fo 
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Nals möglich zu wiederholen; Dienftleute Dingen ſich dieſe 
nge eigens aud, und es gibt Fälle, wo Mägde deßhalb 
die Hälfte Lohne verzichten; wenigftens wollen fie alle 
je in die Kirche gehen, und dafür laſſen fie ebenfalls 
ıe einen Theil ihres Lohnes zurüd. Wanderluftige an« 
z Art find meift Leute, die einmal irgend einen Hans 
sverkehr durch's Land getrieben haben, oder ihn wes 
tens zum Borwande ihres Umherſtreifens nahmen; fie res 
und betteln fi von einer ®emeinde zur andern, und 
en überall Zuhörer für ihre märchenhaften Erzählungen 
der Heimath, die fie wegen ihrer beftändigen Abweſen⸗ 
gar nicht kennen. Redeſelig und nicht lange Worte ab» 
jend, umftehen fie die Bremden. Bon Natur heiter und 
unverwüftlihem Frohſinn ausgeftattet, fcheinen ihre Ber 
Smusfeln in ein offiziöfes Lachen eingerichtet zu feyn. So 
ı fie find, geben fie doch oft gerne den Biflen vom eige- 
Munde weg, faſt immer, was bie Meiften ſelbſt fehr 
imendig brauchen Fönnten. Daher ift Paſſeier das ge- 
e Land der Bettler, die abzuweijen ihr Herz felbit dann 
t ertragen Tann, wenn fie fühlen, daB es befler wäre. 
halb gehen auch bei Sammlungen, die ernftlic einges 
t werden, oft Summen ein, die mit dem Bermögen des 
ıle8 in feinem Verhältniſſe ſtehen, namentlih für Kir 
ſchmuck, Seelenmeflen, Miffionen u. ſ. w. Ihre Innig- 
macht fie religiös und kirchlich; die Berger, welche zwei 
drei Stunden weit von der Kirche entfernt wohnen, find 
öhnlich die Erften in der Kirche, im Sommer um halb 
Uhr, im Winter um halb vier Uhr! Dft brechen fie 
n um Mitternacht mit Fackeln von ihren einfamen Höfen 
‚ und dieſe andächtige Nachtfahrt hat viel Rührendes. 
Leute fennen fein größeres Leiden, ald wenn fie an 
ıntagen nicht mehr in die Kirche fommen ; fie verfuchen 
um äußerften Rothfall, und häufig fommen fie erft fpär 
hmittags matt und entkräftet in ihre Häufer zurück; 
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nirgends in Tyrol find die Kirchen und Beichtſtühle fo bes 
feßt, wie Bier *). 

Bon großem Intereſſe find die aus uralter Zeit her 
flammenden Gebräuche und Gewohnheiten, namentlid 
die aus dem alterthümlichen Rechtöwefen noch fortgeübte foges 
nannte Ehehafttheidigung am Mondtag nad) dem erſten 
Faftenfonntag, wo ſich Alles in St. Leonhard fammelt und 
gezahlt, verglichen, berevet und neue Frift zwiſchen Gläubi- 
ger und Echuldner beftimmt wird; der Pfingfifamftag iR 
gleichfall8 ein Tummeltag der Jugend, und dad ganze Thal 
wiederhallt bis in die tiefe Nacht von faft betäubendem Beit- 
ſchenknallen; und ebenfo haben die Ehriftnächte ihr Eigenthüm- 
liches, wie denn auch Hochzeiten, Leichenbegängnifle, allge 
meine Thalfreuzzüge u. |. w. hieher gehören. Einen eigenen 
Abfchnitt bildet das in Sagen und Märdhen überams 
fruchtbare Phantafieleben des Volfes, ebenfo die Volks 
lieder — unter denen ſich auch das Landſturmlied vom 
Jahre 1797 und das Sandwirthslied vom Jahre 1809 
finden — Sprache und Ortsnamen. Nachdem er die Bo 
denerzeugniffe und Erwerbsquellen, Jagd, Gew 
logifhe6 und Mineralien, aud die eigenthünslichen 
Krankheitserfheinungen abgehandelt, gibt der Verfaſ⸗ 
fer Lebensnachrichten über einige merkwürdigen Ba ffel 
rer, unter denen der Prediger, Sänger, Berfemadher und 
Kunftreifende Winnebacher (+ 1742), die Malerfamilie der 
Auer, der Bilderfchniger Pichler, der zu Boten im Jahre 
1838 verftorbene Priefter Böll, der Magnetiſeur Enno 
mofer und %. Lechner (+ 1720), der ald armer Schnei⸗ 
dergefelle aus dem Thale gewandert und als Finanzrath am 


*) Eine Anzapl — oft in einem einfamen Bergkirchlein, oder im ab 
gelegenften Thaleinfchuitte, dann wieder im böchfler Alpengegen 
unter freiem Himmel vor Pilgern und Hirten — abgehaltene 
Predigten, bat Beda Weber zum Beflen bes Kinberfpitales 
zu Fraukfurt herausgegeben. (Branffurt a. M., bei Gauerlänber 
1851. VII n. 445 ©. 8. Mit dem Burtralt des Berfaffers.) 
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churfũrſtlichen Hofe zu München zurückgekehrt — ſich befinden, 
worauf dann die Familie Hofer den Uebergang in die 
neuere Zeit und den berühmten Tyrolerkrieg bildet. 

Diefe Periode hat faft zu gleicher Zeit drei Bearbeitun⸗ 
gen erfahren; die erfte findet fih in Beda Webers eben ber 
ſprochenem Werke, und it auch befonders abgedrudt erfchienen ; 
die zweite lieferte 308. Rapp: „Tyrol im Jahre 1809* *), ein 
erichöpfendes Urkunden: und Duellenwerk, von dem Berfaffer, 
ber großentheils al& Augenzeuge fpricht, mit aller Breimüthigfeit 
bearbeitet. „Wenn es“, erklärt er, „in der Welt kaum ein Land 
gibt, Dem die Fatholifche Kirche ihr Gepräge fo mannigfale 
tig, tief und fichtbar aufgedrüdt hat, wie Tyrol, fo berech» 
tigen auch ſchon feine ſchoͤnen Gotteshäufer und die zahllos 
fen äußerlichen Zeichen des Chriftentfums auf allen Wegen 
und Etegen, in Feldern und Wäldern, die Kapellen, Kreuze, 
Bildſtöcke u. dgl. zu dem Schlufie, daß die Herzen dieſer 
Bebirgebewohner von wahrer Gottesfurcht, lebendigem Glau⸗ 
ben und wmerfchütterlicher Anhänglichkeit an die Fatholifche 
Kirche, ſowie an ihre Bifchöfe und Priefter, Einrichtungen 
und Gebräuche ganz erfüllt find. Auch war zu allen Zeiten 
die religiöfe Seite der Tyroler die empfindlichfte und ihre 
Verlegung nie ohne Gaͤhrung und ſchädliche Folgen. Daher 
fanden die Eirchlichen Reformen Kaifer Joſeph II. nirgends fo 
viel Widerfpruh und Widerftreben, wie in Tyrol, und bie 
Landesregierung mußte im Vollzug derfelben Außerft fhonend zu 
Werke gehen, ja in vielen Dingen durch die Finger fehen. 
Kaifer Joſeph hat felbft furz vor feinem Tode noch verordnet: 
„„daß dem Wolfe jene althergebrachten Andachtsübungen, zu 
welchen daſſelbe nach feiner gewohnten Denfungsart befons 
deres Zutrauen hege, fortan geftattet werben follen.”" Die 
in diefer, wie in anderer Beziehung wahrhaft väterlihe Res 
gierung des Kaifers Franz machte Ihn dem Tyroler Volke 
unvergeßlih, fo wie die Trennung von Defterreich faft un⸗ 


°) Snnsbrud 1852. 876 w. VII ©. 8, 
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erträglich. — Um fo zuverſichtlicher hätte man erwarten ſol⸗ 
len, daß Bayern auf alle thunliche Weiſe durch Maßregeln 
der Milde und Klugheit die Tyroler an ſich zu feſſeln und 
deren Eehnfucht nach Defterreih allmählig fhwinden zu ma- 
hen trachten würde ; allein es geſchah, faft unbegreiflich, ge 
rade das Gegentheil; man begann fogar mit der gefährlich. 
fen, weil gehäffigften Operation — mit planmäßiger Feind» 
feligfeit gegen die Fatholifche Kirche, ihre “Principien und 
Andachtsübungen.“ In den kirchlichen „Reformen* fahen die 
Tyroler nicht mit Unrecht Anklänge der franzöfifchen Kirchen⸗ 
flürmer. Die Briefter wurden für Staatödiener erflärt, und 
von der Regierung nach einer vom Bifchofe unabhängigen 
Prüfung in ihre Pfarrſtellen eingefeht; auch die Staatöber 
fehle gingen nicht mittelbar durch die Bifchofe, fondern ben 
fürzeften Weg an die Seelforger; die Veto einlegenden Bi⸗ 
fhöfe wurden verwielen, dafür fanden die von der Regie 
rung aufgeftellten Priefter weder Anerfennung, noch Gehor⸗ 
fam bei'm Bolfe, ihre Meffen und Predigten blieben ohne 
Zuhörer; die Benediktiner und SKapuziner wanderten auf 
Strafgehalt in andere Klöfter, die Abteien wurden aufgehos 
ben und ihr Gut an die Rentämter eingezogen; das Wetter 
läuten, worauf tgrolifcherfeit8 großes Gewicht gelegt wurbe, 
die nächtliche Weihnachtäfeier, die Einhaltung der in Bayern 
„abgeſchafften“ Feiertage wurden bei Geldſtrafe, ja ſogar das 
Tragen eines befferen Kleides an ſolchen Tagen, verboten. 
An Eiferern und Llebertreibungen fehlte es auf beiden Seiten 
nicht; Alles fchrie, man wolle die Religion ausrotten, bie 
Prieſter unterbrüden, die Kirchen berauben und bie Altäre 
jertrümmern. Das Bolf fchaarte fich zu Wrogeflionen und 
eigenmächtigen Andachten zufammen. Was in Einem Markte 
für unzuläffig galt, fand im nächften Dorfe fein Bedenken, 
in Yolge der verfchiedenen Anfichten der Ordinariate von Chur 
und Tiefen. So riß banger Zweifel im Bolfe ein, und im 
Brirenthale bildete ſich wirklich eine Sekte, die nach einem 
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Bauernhofe fogenannten Manharter *), die, im hartnädis 
gen Kampfe mit der Staatögewalt und dem aufgeswängten 
Staatskirchenthum, geängftigt ihre Sendboten nad Rom und 
zum heiligen Vater fchidten, um fich dort Rathes zu erhos 
(en. Im Irrthum belehrt und, wo fie in ihrem guten Rechte 
waren, beftätigt und belobt, fam die Deputation zurüd und 
die Sekte löste fih auf, bis auf eine Fleine Zahl, die unter 
dem Präfivium eines fanatifchen Weibes — welches, hinter ih» 
rem Branntweinfeffel ftehend und geiftbetäubendes Getränfe 
brauend, oder über Glaubensfachen disputirend, noch jenem 
Künftler und Pſychologen als Teibhaftiges Borbild einer 
macbeth’fchen Hexenkũche erfcheinen kann — in unfcheinbarer 
Stille ihr unfchäpliches Wefen bis zur Stunde treibt. Alles aber 
verdarb damals das Einrüden der bewaffneten Macht ; die 
Regierungsfunft ſchien gänzlich abhanden gefommen und in 
die Hände von Schreibern und Gerichtödienern gegeben. 
Man unterbrach mit foldatifcher Rohheit ven Bottesdienft, und 
das laute Bommandowort in der Kirche machte den nieder: 
ſchlagendſten Eindrud; folternde Fragen und brutale Unters 
ſuchungen wurden eingeleitet, daher überall die Meinung, 
die Bayern gingen wirflich mit der Ausrottung des kirchli⸗ 
hen Lebens um, ähnlich den Franzoſen im eigenen Lande, 
deren Berbündete fie waren, und der Landſturm, endlich 
aufgeboten und zufammengefchaart, fang: 


Addio, meine Bayern 
Und Freimaurerei, 
Sept wollen wir euch zeigen, 
Mie getren man euch, fei. 


Mas ihr uns habt ausg'meflen, 
Das meſſen wir euch ein, 
So ſchlagen wir jeßt hurtig 
Und tapfer drein. 





- A. Flir: die Manharter. Ein Beitrag zur Geſchichte Tyrols 
im 19ten Jahrhundert. Junéebruck 1852. 334 ©. 
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Ihr Habt uns viel geſchadet 
Zu Seel und zu Leib, 
&o find wir gepoungen 
Zu brechen bie Treu m. f. w. 
Wie Rapp überhaupt viel Neues, 3. B. gleich 
je Erftürmung von Schwaz und die dort vorgefal 
relichen Graufamfeiten, berichtet, fo gelang es auch 
itten Bearbeiter diefer Kriegsereigniffe, I. ©. Mayr*) 
jentlih in unferm Berichte der Reihe nach der erfte 
lüte, da fein Buch bereits 1851 erfchien), mande neue 
lärung zu. geben über befondere Gefechte, 3. B. die an de 
Iebrüde, am Berg Ifel, in den Eiſak-Päſſen, bei Lofer 
Salachthale. Vorzüglih aber hat Mayr — der ala 
efflicher Landfartenzeichner bisher eher mit Pinfel, } 
d Grabftichel, als mit der Feder vertraut ſchien — 
x in Tyrol herfömmlichen Nationaleiferfucht zwiſchen 
alern und Südtyrolern, den befannten Joſeph © 
Mann von Rinn“, wie ihn ber Eraherzo 


XXIV. 


Bin Blick auf Die Irländer und bie englifchen 
Miffionen unter ibuen. 


Während die armen Irländer alljährlich in dichteren 
Haaren aus dem Helotenthum ihres Vaterlandes über den 
tean entfliehen, und in England felbft gegründete Beſorg⸗ 
3 vor gänzlicher Entvölferung der unglüdlichen Infel um 
) greift, macht der englifche Proteſtantismus doch mit ar⸗ 
Bäugiger Eiferfucht darüber, daß ja nichts gefchehe, was 
:€ Lage verbeflern Fonnte. Er fieht felbft ein, daß die Zu- 
nde auf der Infel für die Länge unhaltbar find; ihnen 
er abzuhelfen, dazu will er fein anderes Mittel fennen, 
3 die Proteftantifirung der Iren, und nimmt für biefen 
med jede nur mögliche Förderung von Staatswegen in Ans 
ruh. Das gegenwärtige Minifterium hat weder die Titels 
MT, noch das Verbot, die geiftlihen Gewänder Eatholifcher 
riefter auf der Straße bliden zu laflen, noch die Proſcrip⸗ 
m Firchlicher Proceffionen zurüdgenommen, auch nicht den 
feften Aufa zu folchen Schritten verrathen, die doch nur 
felben Rechte auch den SKatholifen gewährten, weldye Ju⸗ 
n, Türken und Heiden in England ohne Anftand ausüben 
anten. Dennoch fand ſich fogar die „Allgemeine Zeitung“ 
on bemüßigt, in einem RedactionssArtifel zu erklären: wenn 
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das Eoalitiond- Kabinet Aberdeen auch noch die Reformfrage 
fallen laſſe, fo „unterfcheide ed fih von feinem Borgän- 
ger faum durch einen andern Charafterzug als feine aus 
gefprochene PBarteilichfeit für den Katholicismus.“ Als 
lerdings haftet einigen Kabinets-Mitglievern das Verbrechen 
an, daß fie früher gegen jene Rechtskränkungen gefproden 
und geftimmt, und das war jüngft für einen Lord des Ober 
hauſes hinreichend, das Kabinet zu verbäctigen, daß es 
„aus Gefälligfeit gegen die ultramontane Partei“ zögere, 
feine Pflicht gegen die in Irland fiehende Armee zu erfüllen, 
und den in zweiter Inftanz ſchwebenden Proceß gegen jene 
Soldaten „niederzuſchlagen“ *), welche befanntlich aus 
eigener Willfür und auf eigene Fauſt eine mörderifche Salve 
unter die tumultuirenden Wähler zu Sirmilebridge gegeben, 
und über deren Verurtheilung durch irifche Gefchworne fei 
ner Zeit das ganze englifche Zion in Raferei verfiel. Der 
thatfächliche Anſpruch, Daß die heilige und unverlegliche Zu 
flitia in den Reichen Ihrer brittifhen Majeftät ein willenlo⸗ 
fes Werkzeug confelfionellen Haſſes fei, ift aber überhaupt 
nichts Neues, und um fo ſchwerer müßte die Verbammung 
eine Regierung treffen, welche nicht einmal die ganze Admi⸗ 
niftrativ s Oewalt zu einem foldhen Werkzeuge machen wollte 
Nun aber hat das Minifterium Aberdeen die Stelle eine 
Vicekönigs von Irland mit Lord Et. Germans, einem bilig- 
denfenden Edelmanne, befett, und die armen Iren waren 
unvorfichtig genug, ihre Yreude darüber fi anmerfen zu 
laſſen. Das war Del in's Feuer! Hieß folches nicht die Kraft 
des „Wortes“ mitten im Siegesmarſch des „Evangeliums“ 
auf Irland ifoliren und paralyfiren? Niemand begweifelte 
ed; und das Organ des verblichenen Tory⸗Kabinets, „ber 
Morning Herald, erklärte die proteftantifchen Miſſionen 
in Irland, die e8 eine Zeit lang bis auf hundert Gonver 


”) wie feitbem gefchehen if! 
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iten per Tag brachten, geradezu in Gefahr unter der gegen- 
värtigen Regierung, und forderte daher zu verboppelter Un⸗ 
erftügung derfelben auf Privatwegen auf.” *) 


Wir Baben jüngft bemerft, daß die Etelung des Ka⸗ 
inets Aberdeen dem intoleranteften proteftantifchen Fanatis⸗ 
aus gegenüber nicht nur in den Innern Angelegenheiten 
Englands, fondern auch in feinen diplomatifchen Bes 
ſiehungen zum Auslande als maßgebend und entfcheldend 
wohl in's Auge gefaßt werden müffe. Hier haben wir es 
jedoch nur mit einigen Noten zu den „hundert Eonver- 
titen per Tag” zu thun. Man hat oft genug nachgewies 
fen, daß die religiöfe Bewegung in Irland überhaupt nicht 
ein Ankämpfen der proteftantiihen Predigt gegen den fa- 
tholifhen Blauben if, fondern nur ein verzweiflungsvolles 
Ringen Tatholifcher Blöße und Fatholifchen Hungers mit pro⸗ 
teftantifchem Geld und Brod. Die irifchen Kartoffel find im 
legten Jahre wieder gänzlich mißrathen und unbefchreibliches 
Elend ift in ftetigem Wachfen begriffen; das ift geaderter Boden 
für die englifhen Mifftonäre und Golporteure, welche denn 
auch nicht verfäumen, das Eifen zu fchmieden, fo lunge es 
heiß if. Es mug feyn, daß die Eonvertiten-Liften ſich faft 
wieder füllen, wie im Jahre 1827; der Erfolg für die Dauer 
zeigt fich aber auch bereitö wieder als der gleiche. Man ift 
dießmal felbft in die Erzdiöceſe Tuam, bis zu den Sümpfen 
von Connemara, vorgedrungen, und hat von dort lauten 
Jubel über St. Georgs- Kanal hinübergefhidt. Der tapfere 
Erzbifhof von Tuam aber läßt vie Fatholifche Welt nicht 
ohne Eommentar zu den Berichten der prahlhanfifchen Licht: 
boten, und bat einen foldyen neuerdings in feinem Hirtenbrief 
vom 14. Januar gegeben. Echaarenweife hatten die fefti- 
ihen Prädifanten das arme Volk um feinen Glauben ange: 
fallen mit Geld und guten Worten; dennoch fand der hohe 


*) Reue preuf. Zeitung vom 3. Febr. 1853. 
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Pralat, als er jüngft auf einer Viſitationsreiſe feine ganze 
Diöcefe durchzog, überall eine reiche Duelle des Troſtes in 
der rührenden Anhänglichkeit der ausgehungerten Bevölkerung 
an den alten Glauben und in dem guten Zeugnifie der be 
raubten und verfolgten Priefter über ihre Heerden. Wohl 
traf er in Eonnemara noch die neuerrichteten und üppig 
ausgeftatteten englifchen PBrofelyten s Schulen, aber nur bie 
äuferfte Noth trieb arme Waifenfinder hinein, um zeitweiliged 
Obdach und einen Biffen Brod finden zu fonnen, nachdem der 
Fanatismus proteftantifcher Fabrikherren fie ihres Katholicis⸗ 
mus wegen aus dem fauern Tagelohn verftoßen. Auch in 
den Gemeinden von Achil ſchickten nur einige Unglücklichen 
im Angefichte des Hungertoded ihre nach Brod fchreienden 
Kleinen in diefe Schulen, die dennoch täglich leerer werben, 
während die aus den milden Gaben der Armen felbft unter- 
haltenen katholiſchen Anftalten fih füllen. Ebenſo fand er 
den Etand der Dinge in Outerard, wo eine ganze Motte 
von predigenden Seelenfäufern zumal eingefallen war. 


Damit ift freilich nicht gefagt, daß ihre blanfen Schillinge 
anfänglich nicht manchmal refpectable Aufnahme fänden; aber 
defien, was regelmäßig nachfommt, haben fie ſich nirgends zu 
rühmen. So erzählt der Pfarrer von Dingle im Catholic 
Standard: daß von feiner Heerde Anfangs 800 Berfonen 
abgefallen und fofort vier proteftantifhe Schulen errichtet 
worden, von welchen jedoch zwei fchon wieder gefchloffen und 
bie beiden andern bloß noch für 300 Abtrünnige übrig feien, nach⸗ 
dem die Andern fofort in den Schooß der Kirche zurückgekehrt. 
Daß in ſolchen Fällen die Wuth der PBrofelytenmacher mit 
doppelter Stärfe gegen die dadurch ohnehin fchon immer in 
aͤußerſte Entblößung verfallenden Seelforgs-Priefter ſich kehrt, 
ift natürlich, und der arme Pfarrer von Dingle weiß davon 
ein langes Lied zu fingen. Schug — finden fie nirgends; 
die Priefter felbft wie ihre Gläubigen find dem proteftantifchen 
Apoſtelthum vogelfrei preisgegeben, und deſſen Rache ift im- 
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mer und überall fo grimmig, als für ben Moment möglich 
if. Rur Eine Thatfache darüber aus derfelben Gegend und 
Duelle! Ein gewiſſer Kennedy ließ fi auf dem Sterbe- 
lager nach mehrwochentlicher Krankheit fammt feiner Kamille 
in die Kirche wieder aufnehmen, welche ex vor vierzehn Jahr 
ven um fchnöden Eold verlaffen hatte, und fühnte feine große 
Schuld durch ein öffentliches Sündenbefenntniß. Kaum war 
der Bußakt gefchehen, fo erhielt er den gutöherrlichen Befehl, 
auf der Stelle die Pachtung zu räumen, auf der er um mär 
figen Zins, zum Lohne feiner Apoftafle, bisher gefeflen, und 
als er dem Befehl nicht ſogleich nachkam, brach eine wilbe 
Rotte im Solde der „Evangelifchen* in dad Haus, riß den 
Todtkranfen unter fchmählichen Mishandlungen aus dem Bette, 
warf ihn bei kaltem Regen vor die Thüre in den Koth, jagte 
Großmutter, Frau und Kind ihm nach, ſchlug dann das Dad 
des Haufe ab und verließ zum Schluffe der Erpedition die 
nadten vier Wände der langjährigen Wohnung des Armen. 


Worüber foll man fi nun mehr wundern, über unjere 
deutfchsproteftantifchen Journale, die den „Kortfchritt des Pro⸗ 
teſtantismus“ in Irland mit Befriedigung anzuzeigen vers 
mögen; oder über die grundlos freche Schamlofigfeit, mit der 
ein Ruflel, ein Palmerfton, eine „evangelifche Allianz“ umd 
ihre ganze Religions» Partei andern Regierungen, 3. B. der 
tosfanifchen, Humanität und Toleranz lehren wollen; ober 
über das unerhörte Sündenmaß, mit dem dieſes England — 
nun endlich, wie es fcheint, aum leptenmale! — die Lang⸗ 
muth Gottes herausfordert; oder über bie wunderbare Got⸗ 
teöfraft im Prieſterthume der irifchen Kirche, das auch unter 
ſolchen Berhältniffen nicht nur nicht ausftirbt, fondern viels 
mehr an Zahl und Eifer offenfundig wächst? Wer unter und 
fann das Maß von Aufopferung diefer Prieſter für ihre ars 
men Landsleute auch nur in Gedanken nad feiner ganzen 
Größe ermeflen! und zwar noch mehr, wenn wir den Blick 
von der heimathlichen grünen Inſel felbft abfehren, und auf 
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die mehr als hunderttauſend Iren werfen, die um des kar⸗ 
gen täglichen Brodes willen in London leben. 


Wenn zur Winterszeit inmitten unſeres Hochgebirges an 
die Pforte des Pfarrers bei dunkler Nacht der Bote klopft, 
welcher eilends ihn hinausruft, damit er komme, um in wei: 
ter Ferne einen Sterbenskranken in feiner einfamen Hütte 
mit den Eterbfacramenten zu verfehen, fo mag das für jenen 
gar oft ein bejchwerlicher, gefahrvoller Pfad feyn; in ben 
meiften Fällen fehlt aber auch der Troft nicht; die Einfamteit 
erhebt den in einer großartigen Natur lebenden Ehriften nur 
noch mehr zu Gott, und jener, welcher den Eegen der Kirche 
bringt und fpendet, findet in der Regel ein fo wohlvorberei 
ietes Herz, daß ihm der mühevolle Weg reichlich dadurch 
vergolien wird. So fühlt auch der Miſſionär ſich erquidt, 
welcher in den unendlichen Flächen Amerifa8 nur bie und 
da auf eine ihn längft fehnfüchtig erwartende Fathofifche Fa—⸗ 
milie ftößt, die feit Jahren die heiligen Earramente nic) 
empfangen, und ihn für die Befchwerden feiner langen Reiſe 
durch die Liebe belohnt, mit welcher fie durch ihn den Heiland 
empfängt. Welch einen Gegenſatz aber zu diefem Wirken In 
der Einfamfeit bildet das Amt eines Seelforgers in fenn 
Weltſtadt an der Themfe, die ihre Bewohner bereits nad 
Millionen zu zählen beginnt. Hier iſt nicht in Einöden zu 
wandern, hier führt durch- das wirre Treiben der Welt der 
Weg hindurch; Hier harrt nicht ein freudig dem Tode Ent 
gegenfehender des “Priefters, fondern in ben ſchmutzigſten 
Winkeln der Etadt ift oft genug die mit Verzweiflung rin 
gende Seele zu ſuchen. Hier it es, wo insbefondere die 
armen Irländer, welche in der Hauptftadt ihr Leben zu fri⸗ 
ftert fuchen, fo vielfach duch die Noth auf die Bahn bes 
Verbrechens getrieben werden, und ihnen, aus Mangel an 
hinreichender Zahl der Seelforger, vielleicht nie feit ihter 
Taufe auch nur Eine Segnung der Kirche, und überhaupt 
nie ein Unterricht in der Religion zu Theil geworden if. 
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Man mag diefen Armen vorwerfen, fie feien in Unmoralität 
und Lafter verfunfen! Darf man aber dabei die verworfene 
Umgebung vergeflen, in die fie durch ihre bittere Armuth 
Binabgefchleudert find, den Auswurf der proteftantifchen, in 
der Regel um jede Spur von Religiondbegriff gefommenen 
Bopulation Londons, mit dem fie aus Noth zufammen les 
ben müflen, inmitten diefes Babylons der Eünde, in Diebs⸗ 
böhlen, deren Atmofphäre, von Ylüchen erfüllt, durch Un- 
zucht verpeftet, jedes Gefühl religiöfer Erhebung ertöbtet, 
frz, in einem Aufenthalt, der an fich ein Anfang ber 
Hölle if? J 

Doch flieht ſicher zu erwarten, daß bei der Zunahme der 
Belenner des katholiſchen Glaubens, bei dem großen Eifer, der 
für die Sache der Kirche herrſcht, allmählig .auch manchem 
Uebel der Art abgeholfen werde. Wer hätte es noch vor 
wenigen Jahren für möglich gehalten, daß — was furz vor 
dem berüchtigten Schneider: @efep gefchehen! — ein Garbinal 
der römifchen Kirche es wagen fonnte, in dem ®ewande, wie 
e6 feiner Würde geziemt, ungehindert nicht nur durch die 
Straßen Londons zu gehen, fondern, noch mehr als das, vor 
einer großen Volksmenge zu predigen, wie Erzbifchof Wiſe⸗ 
man, von einem ©eiftlichen zu einer Anſprache an die Schul⸗ 
jugend eingeladen, damals gethan, und, was mehr als alles 
dieß Erwähnung verdient, mit feiner Rede guten Boden ge- 
funden, fo zwar, daß eine vielfache Rüdgabe geftohlenen 
Gutes in einem Etadtviertel der nadteften Armuth ſtattgefun⸗ 
den hat. Jene Zuverficht bietet aber, außer dem zu bewuns 
dernden Eifer des hohen und niedern Klerus der brittifchen 
Katholifen, noch ganz befonders der Reichthum edler Züge 
in dem natürlichen Charakter jener armen Iren, der noch 
immer, wie Gold aus den umhüllenden Kothmaſſen, hervor⸗ 
ftidht, wenn fie auch unter der Einwirfung äußerer Umftände 
tief gefunfen find, und in eriter Reihe ihre rüßrende Anhaͤng⸗ 
lichkeit und kindliche Liebe zum alten Glauben! ihres Volkes 
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Unter dem unausgefehten Sturmlaufen der proteſtantiſchen 
Propaganda haben fie Gelegenheit genug, namentlich aud 
in London und andern englifchen Großſtädten, ihre heroil⸗ 
ſche Seelenftärke zu bewähren. Hören wir darüber einige 
mitten aus dem Leben derſelben gerifienen Schilderungen nad 
dem intereflanten, vor zwei Jahren erfchienenen Tagebndk 
eines ihrer würdigen Miffionss Priefter in London *), de 
felbft nicht Ire, fondern Convertit und Engländer iſt. 


Weit entfernt — verfichert der feeleneiftige Caplan — 
fih je über die Untugenden der unglüdlicden Iren zu wun 
dern, deren Höhlen er fennen gelernt, ftaune er vielmehr übe 
ihre vielen und herrlichen Tugenden. „Die Großmuth, das 
chriſtliche Mitleid, womit fie in Kummer und Elend einande 
beiftehen, ift über alles Lob erhaben. Ich rede aus eigene 
Erfahrung! Wie oft habe ich den armen irifhen Taglöhne 
nach der harten Mühe des Tages — und wer bat fihwerere 
Arbeit ald er, wenn er welde hat! — wie oft habe ich die 
braven Burfchen, ohne daß fie nur im geringften Etwas 
außerordentliches, befondern Aufhebend oder Lobes werthes 
damit zu thun meinten, zwei Nächte nacheinander bei einem 
kranken oder fterbenden Landemanne wachen fehlen, wobei fe 
ftetd mit dem feinen Mitgefühle, das allein die wahre Liebe 
erzeugt, in die wunderlichiten Launen des Kranken fich fügen. 
Soll eine katholiſche Kirche in irgend einem Theile Londons 
erbaut werden, fo ift es ftetd der arme Ire, der mit Stolz 
und Freude feinen fauer verdienten Schilling fpendet, der ihn 
überdieß noch mit Zartfinn gibt, indem er fich als Die ger 
ehrte Perſon erfcheinen läßt, nicht den Empfänger; und a 
gibt ohne Murren wieder und wieder, ohne Klagen über feine 
Armuth hören zu laffen. Mögen alle meine Amtsbrüder 
Zeugniß geben: ift nicht ftets, wenn fie zu milden Beiträgen 





*) Sick Calls from the Diary of a Missionary Priest. By the 
"Rev. BE. Price. 
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rt Errichtung von Kirchen, Schulen oder Klöftern auffor- 
en, der arme Ire am willigften und im Berhältniß zu feis 
* Dürftigfeit am fplendideften? Gottes Segen über fie; er 
ird es ihnen vergelten! Und wenn man der Blaubenstreue 
z armen „Iriſchen““, wie fie fpöttifch genannt werden, ge 
nfen will, muß da nicht auch der Gleichgültigfte und Kälte 
te im Herzen warm werben ?* 


Betrachten wir nur in Kürze die ſchweren Verfuchungen 
x Apoftafie, denen das leibliche Elend die Iren in England 
eißgibt, und die fie in der Regel ald wahre Helden über: 
inden! Es ift ein großer Uinterfchied in der Rage der armen 
ıd kranken Katholifen Londons und Ihrer proteftantifchen 
idens genoſſen. Diefe finden aus den ftattlichen Mitteln der 
hlreichen Armenvereine, welde Anglifaner und Diffenter 
m allen Richtungen unterhalten, bereitwillige Hülfe. Aber 
rade da droht den armen Iren die größte Gefahr! Wenn 
e Agenten jener Vereine ihre leidenden Brüder mit unvers 
offenem Eifer in den ſchmutzigen Höfen, feuchten Kellern, 
gen Bäßchen aufluchen, wo die Armen beifammen wohnen, 
gegnen fie einer Menge iriſcher Katholifen, und beftürmen, 
in der Sucht Profelyten zu machen, hingeriffen, die darben⸗ 
n Kinder Erin’s mit ſolchen Berfuchungen, daß die er- 
m Menſchen im Paradieſe fchwerlich viel heftigeren unters 
gen. Kohlenfarten, Brodfarten, blanfe Schillinge auf die 
and, Kleidung und llnterricht für die halbnadten Kinder — 
eten lodend vor den franfen und verlaffenen Iren, der ohne 
rbeit, ohne Geld feine andere Ausficht ald die Marterhöhlen 
8 Arbeitshaufes hat. „Laßt mich nur mit euch beten, laßt 
ih euch nur in den Heildwahrheiten der heiligen Schrift 
zterrichten, fendet nur eure Kinder in die proteftantifche 
chule, und wir wollen für euch forgen, daß ihr nie mehr 
tangel habt! — mit dieſen verführeriihen Worten tritt 
w die kranke Mutter, die, den Blid vol Verzweiflung, ihre 
thungernden, frierenden, zerlumpten Würmchen nach Brod 
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fehreien hört, eine wohlgefleidete, fanfte und freundliche Dame 
oder ein Herr, Tractätlein in der einen, Geld in der andern 
Hand, mit den füßeften Sprüchen auf den Lippen! Und man 
weiß, daß die Evangelicald und alle Sektengenoſſen der Dif- 
fenter die verfprochene Fülle zärtlichfter Zürforge für Ihre Con⸗ 
vertiten auch wirklich und getreulich haften, fobald dieſe id 
einmal verpflichtet haben, ihren religiöfen Verſammlungen bei- 
zumohnen. Dennoch, auch unter dieſen unausdenfbaren Ber: 
fuchungen, fiegt meiftentheild der Glaube der Kirche in dem 
jerriffenen Gemüthe des armen Iren. „Sie haben" — er 
zählt unfer würbiger Caplan — „gar oft zu mir- gefagt: 
„Ach, Vater! ich wollte lieber den Tod erleiden, als meinen 
Glauben verlaflen, aber fchredlih war die Verfuchung, wenn 
ih an die Kinder dadıte; allein, Gott fei Danf! ich bliec 
feft; ich ftellte mie vor, was für eine große Sünde es wär, 
den fegensreichen Glauben der heiligen Kirche hinzugeben und 
das anzunehmen, von dem ich weiß, daß es Unrecht iR." — 
Diefes Gefühl ift ihre einzige Waffe gegen den hohlen Dün—⸗ 
fel der Verführer, mit dem zu ftreiten fie fonft nicht einge 
richtet find, und die gebrauchen fie mit Geſchicke) Faällt aber 
manchmal Eines der verlaffenen Gefchöpfe in der Verfuchung, 
dann wird Paddy fammt dem Weibe und den fieben did, 
föpfigen Kindern fofort in die Gonvertiten «Lifte der Anglila⸗ 
ner oder Diffenter eingetragen, ihre zeitliche Lage beffert fid, 
aber unter den äußeren Formen der Härelie tragen fie ein 


*) „Neulich“, erzählt Price weiter, „fließ ich in einer Bodenfammer 
auf ein flämmiges Fiſchweib, ein altes Beichtkind von mir, mi 
der kurzen Pfelfe im Munde am Feuer figend und im eifrigem 
Sireite mit einem Heren im ſchwarzen Mantel vom anglifanifchen 
Armenvereine; bie alte Dame hatte ihm ficherlich gut geantweors 
tet, denn als ich ihm feine Aufpringlichkeit vorwarf, verſicherte er 
mich: es fei Fein Schaben gefchehen, bie alte Biddy M’ Gallaghan 
vertheibige ihre Religion tapfer, und wolle feine Gebete uud Er⸗ 
mahnungen nicht Bören.“ 
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verzweifelndes Herz. „Machet euern Judasgefchenfen ein 
Ende und der Hohn diefer Bekehrungen wird fofort audh ein 
Ende Haben!“ — ruft der englifche Priefter fchließlich den 
„Beichrern“ zu, mit einem heißen Gebete für feine Iren: 
daß „ihre große Geduld auf Erden, ihre demüthige und eifrige 
Srömmigfeit inmitten fo vielen Elendes und fo ſchwerer Ge⸗ 
fahren im Himmel mit einer glänzenden und herrlichen Krone 
belohnt werben möge!“ 


Auf diefem Gebiete nun und in folcher Weiſe macht die 
englifche Propaganda Acquifitionen, wenn fie ſolche macht. 
Ohne die Dazwifchenfunft des unfäglichften leiblichen Elen⸗ 
des würden ihre Miffionäre auch nicht einmal dem Namen 
nach einen katholifchen Ircländer zu fich hinüberziehen. Denn 
derfelbe hat — wie felbft proteflantifche Beobachter einge 
fiehen! — natürlichen Takt genug, entweder in finblicher 
Liebe der Autorität der apoftolifch=Fatholifchen Kirche fich zu 
unterwerfen, ober aber in religiöfen Dingen — gar nicht zu 
glauben; die vorgefhüste Bibels Autorität in ihrer alleini⸗ 
gen Eufficienz ift vor feinem gefunden Menfchenverftand baarer 
Unfinn, wie recht und billig. Je mehr c8 nun unter folchen 
Berhältniffen der Propaganda gelingen würde, vorerft auch nur 
das Aäußerliche Bekenntniß kirchlicher Gemeinschaft unter den are 
men ren zu verdrängen, deſto mehr müßte nothiwendiger 
Weiſe der Richtung völliger Autoritätdlofigfeit Bahn gebro- 
hen werden. Damit wäre aber die furcdhtbarfte Ruthe für 
das bigott-proteftantifche England felbft gebunden; und wenn 
fih heute zeigte, daß es leicht wäre, den unglüdlichen Iren 
ihren fatholifhen Glauben zu rauben, fo wäre Englands 
fhmachvolifter Untergang morgen gewiß. Boll Lebhaftigfeit 
des Gefühle und ſtolzen Muths, vol Entfchloffenheit und 
raſch zur That, vol nachhaltiger Kraft und unverzagt, tapfer 
oder raufluftig, wie man will — wären fie gerade ber rechte 
Zündfloff in das offene Pulverfaß des englifhen Mob, der 
bloß wegen feiner weltbefannten fflavifchen Feigheit bis jept 
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noch nicht in allgemeinen Krieg der Armuth gegen den Reich 
tbum losgebrochen ift; fie — die armen Iren — wären in 
jeder Beziehung wie geichaffen,, die furchtbarften Werfchwörer 
gegen die ganze englifche Gefellfchaft abzugeben, wenn nid 
ihr Fatholifcher Glaube als die Autorität beflünde, welche 
auch dieſer naturkräftigen Nation Geduld und Gntfagung 
ihren gefühllofen Unterbrüdern gegenüber lehrt. Wahrlich! 
jeden Tag dürfte das proteftantifche England — wenn es 
nun einmal Gerechtigkeit gegen Irland nicht üben will! — 
auf feinen Knien bitten, daß Gott die mißhandelten Iren bei 
ihrer Fatholifchen Autorität erhalte; flatt deffen aber pe⸗ 
faunt es jubelnd in die Welt von „hundert Gonvertiten per 
Tag“, und Hat für folhe Erfolge, fowelt fie nicht erloga 
find, alle Mittel der Gewalt hinter ſich, ob nun dieſe ode 
jene Partei für den Moment das Kabinet befeht, fo zwar, 
daß felbft die in der Armee dienenden Srländer, bloß um 
Ihres Katholicismus willen, wie Gebrandmarfte behandelt 
werden. *) 


*) Sogar von Gap her find jüngft deßhalb proteftantifche tim 
men laut geworben, und der Grahams Town Colonist fans ſich 
nicht genug über bie wiberrechtlihe Zurüdfegung der triſchen 
Soldaten vor ihren englifchen und fchottiichen Kameraden wundern. 
Jene werden auf das elfrinfte und reichlichſte mit Predlgern verſe⸗ 
ben; dieſe erhalten mit Mühe einen Priefler, und jebenfalle muß 
ein Eathelifcher Feldeaplan fich flets mit einem Ealar begnügen, 
?as der clendefte Hanbwerfer als Taglchn verfchmähen würde. 
Fünf bie höchſtens fünfzehn Schillinge wöchentlich iſt bie unabän: 
derliche Scala, und ſelbſt viefen Bettler: Gold dem armen Caplas 
noch moͤglichſt lange, troß alles Bittens und Laufens, vorzuenthal: 
ten, gehört zu den gewöhnlichen Plaifirs der Herren Zahlmeißer. 
Der proteftantifche Prediger dagegen licst wöchentlich einen freßls 
gen Sermon ab und erhält bafür pünktlich feine zehn Pfund, alfe 
für wenigftens zehnmal weniger Anftrengung zwanzigmal mehr 
Gehalt. Dazu genießt er noch die Indulgenz, wie überhaupt, fo 
insbeſondere bei gefährlichen Affairen fich nach Welieben zw abfen 
tiren, wahrfcheinlich gemäß der Theorie, welche ber angilfauifät 
Brzbifchof von Dublin vor ein paar Jahren aufflellte, inbem er 
feine Prediger ermahnte, A Telutt, ihre Weiber umb Minder zu 
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Wie gefagt, hat fih an der Moralität der Iren, na- 
ntlih bezüglich des Hauptlafters aller durch tyrannifche 
bermacht gefnechteten Bölfer, der Trunkſucht — viel ger 
jert, feitvem die Kirche dort etwas freier athmen fann. 
T Berliner» Ambaffadeur zur Dubliner » VBerfammlung der 
yangelifchen Allianz“ hat in der That recht gefehen, wenn 
fagt: feit zwanzig Jahren habe fi das irifche Volk fo 
r zu feinem Vortheil verändert, daß es kaum mehr zu ers 
men fe. Bloß iſt e8 ein frecher Ehrenraub, dieſe aufs 
lende Beflerung dem Seelenſchacher der propaganbiftifchen 
nbläufer jener „Allianz“ auf Rechnung zu fegen, von ein» 
en abtrünnigen Auswürflingen verübte Agrar⸗Morde dar 
en regelmäßig der alten Kirche aufzuladen. Won diefer 
rche redend, follte man überhaupt nicht ſolche Unthaten aufs 
len, fondern vielmehr betenfen, wie viele von den ents 
nfchten Bebrüdern in und außer der „Staatsficche” denn 
h noch unerfchlagen bleiben, bloß weil die Predigt jener 
: Küßen getretenen Kirche fie fügt. Cie ift freilich we⸗ 

füß noch tröftlich für den natürlichen Menſchen, wie bie 
n „evangelifche* von fich felber rühmt; aber fie bändigt 

wildaufgeregten Leidenfchaften, was, nach dem eigenen 
ugniß der Reformatoren und ihrer Nachfolger durch zwei 
hrhunderte, mit der Lehre von alleiniger Sufficienz der 
bel und von der Rechtfertigung durch den Glauben allein 
ıe die Werfe nie und nirgends geichehen if. Gott bes 
hre das proteftantifche England vor dem Unglück, dieſe 
thodorie der propaganbdiftifhen „Allianz“ unter den Iren 
Ham zu fehen; ift e8 Flug, fo überfchwemmt es die grüne 
ſel mit Jefuiten-Mifftionen, anftatt mit Bibel-Colporteuren. 
ſchenen und die Cholerafpitäler zu meiden, wo fie ja doch nichts 
nüßten — ein Berfahren, das allerdings In fo ferne weniger anf: 
fallend if, ale ja die proteftantifchen Eoltaten im Nothfalle ihre 
eigenen Briefter fenn Fönnen. — Nusführlicher berichtet darüber 

nach dem Catholic Standard der Ami de la Religion vom 8. 

Jebruar 1853. 


XXV. 
Gelzer und Marriott gegen bie Nedaktion, 


unbefugte Renjahrefreude, den Proteflantismus Mazzini's und ben 
florentinifchen Handel betreffend. 


Hear Dr. Gelzer ift endli, Namens feiner „Proteſtan⸗ 
tifchen Monatsblätter“, mit einer ganzen, Reihe von Anklagen 
gegen uns aufgetreten, und in Einem Bunfte hat der „Wahre 
Proteftant” des Dr. Marriott gemeine Sache mit ihm ges 
macht. Weil ed gerade in Einem hingeht, wollen wir aud 
den 2estern mit einer Antwort beehren, und, was Hem 
Gelzer's erfte Anflage betrifft, mit einem reumüthigen Be 
kenntniß unferes ſchweren Irrthums beginnen. Rur der Um 
fland vermag uns zu tröften, daß diefer Irrthum urfpräng- 
lich von uns unverfchuldet war, und in der That nicht erf 
jet, dur Dr. Gelzer's Einfpracdhe, verfhwand. 


Die Sache verhält fi, wie folgt. Als, zunächkt nicht 
ein unberufener Correſpondent der „Allgemeinen Zeitung“, 
wie Dr. Gelzer erklärt, fondern ein dem Anfcheine nadh fehr be 
rufener Basler Eorrefpondent der „Kreuzzeitung” feiner Zeit die 
Gründung der „Proteftantifchen Monatsblätter“ mit der Ber 
ſicherung anzeigte: dad neue Journal würde „wefentlich per 
lemiſch“ feyn und folle befonderd den Münchener bif. pol. 
Blättern „Antwort geben” — da glaubten wir biefer An- 
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gabe, und freuten uns der Blüthe proteftantifcher Ritterfchaft, 
weiche demnach, Mann für Mann am Titelblatte aufgeführt, 
gegen uns in die Echranfen treten follte. Wenn einmal ofs 
fener Kampf feyn muß, fo wünfchen wir und natürlich Geg⸗ 
ner, an welchen Ehre zu gewinnen ift; über die neulichft uns 
zugewendete Aufmerkjamfeit des Dr. Marriott z. 2. ift unfere 
Gemüthsbewegung ſehr ſchwach geweien. Der Grund aber, 
warum wir jener Angabe unbedenklich Glauben fihenften, war 
nicht etwa felbfigefällige Ueberhebung, fondern er lag in ber 
wohlbefannten Brundverfchiedenheit der religiofen Richtung 
der Eelebritäten, welche auf dem Titelblatte der „Prote⸗ 
ſtantiſchen Monatsblätter” zu dem neuen Unternehmen fich 
vereinigten. Das kann wirklich nur „wefentlich polemifch“ 
fegn! — dachten wir und — denn, bie PBerfönlichkeit jener 
Männer von Dorner und Nitzſch bis zu Wichern an 
fi) in allen Ehren gehalten, eine Bereinigung zwifchen ihnen 
fann denn doch unmöglich anders zu Stande fommen, als In 
beliebter Weife der Kretenfer, um einen gemeinfchaftlichen 
Feind zu bearbeiten. 


Als ſich freilich nur zu bald zeigte, daß die Namen jener 
Gelehrten, die „Das ganze gebildete Deutfchland mit Achtung 
nennt“, bloß zur Parade auf dem Titelblatte flünden, da ers 
fannten wir fofort von felbft unfere „Neujahrsfreude“ ale 
verfrüht. Sie war auch fhon wanfend geworben, ale wir 
auf dem Umfchlage des zweiten Heftes Herrn Gelzer bereits 
als felbfiverftändlich erflären fahen, daß die „Befinnunges 
Richtung der Monatöblätter im Ganzen nur von dem Hers 
audgeber (nicht von den einzelnen Mitarbeitern) vertreten 
werde." Unmittelbar vor der Schlacht den Krieg im eigenen 
Lager verkünden, das — dachten wir und wieder — wäre 
doch allzu taktlos, und fchloßen weiter daraus, daß «8 mit 
dem „wefentlich polemifchen* Zwed auch Richt fenn müſſe. 
Das Alles erklärt nun Dr. Gelzer in wenig böflidhen Aus⸗ 
drüden nachträglich felbft gegen und, gefteht aber doch, daß 
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bei Gründung der „Proteftantifchen Monatöblätter“ von den 
„biftorifch-politifchen Blättern“ die Rede geweien, allein nur 
in „rein Außerlicher Parallele”, und in dem Sinne: „wie 
dieſes Blatt das ganze Fatholifche Deutfchland im Auge habe, 
fo fei die neue Zeitfchrift für den gefammten ewangelifchen 
Proteftantismus deutfcher Zunge beſtimmt.“ Gegen biefe Pa 
rallele aber müflen wir uns verwahren! Wenn es nämlih 
einmal dahin fäme, daß für unfer Journal nicht einmal mehr 
Mitarbeiter von derfelben „Befinnungs-Richtung im Ganzen“ 
vorhanden wären, dann zögen wir es vor, die Feder nieder 
zulegen, erachtend: e8 gebe kein „Fatholifches Deutſchland“ mehr. 
Herr Gelzer hat feine Zeitfchrift mit den berüchtigten 
„50 Thefen“ eröffnet, welche nicht nur jene Angabe ber 
„Kreuzzeitung“ zu beftätigen, fondern auch eine religiöfe Po⸗ 
lemik anzufündigen fehienen, die durch die neueften Kortfchritte 
der Geſchichtswiſſenſchaft auf offenem Pranger gebrandmarft 
M. Wenn die „Monatsblätter” beſſer bleiben, als ihr erfter 
Anfang war, und wenn deflen Fortſetzung ausfchließfich an Dr. 
Marriott überlaffen wird, fo freuen wir und darüber um der 
Ehre Deutfchlande willen. Daß wir e8 aber nicht ruhig hin 
nahmen, wenn Herr ©elzer in feinem Prolog unfere heilige 
Kirche als eine bluttriefende Mörderin Hinftellte, war unfere 
Dicht, und wenn feine Außerft unbefonnene Berufung auf 
Tahitifche Schlächtereien eine Entgegnung hervorrief, bie 
ihm „die Schamröthe in's Geficht trieb“, fo hätte dieſe Röthe 
billig feiner eigenen Kedheit gelten follen, welcher wir pro 
teftantifche Zeugen entgegenftellen mußten, über deren An- 
gaben wir allerdings auch felbft ſchamroth wurden. Uebris 
gens hat ja Herr Gelzer jedenfalld die proteitamtifchen „Chri⸗ 
fien“ auf ven Südſee⸗Inſeln gar nicht mehr zu vertreten; 
denn fie find, gleich den „Ehriften” am Cap, welche wir aud 
bereits Eennen lernten, fchaarenweife zu den — Mormonen 
übergegangen, wa® wir unfererfeitö fehr begreiflich finden. 
Anftatt aber fein Unrecht einzufehen, citirt Dr. Gele 


Dr. Gelzer und Dr. Marriott. 411 


nun vielmehr einen „jüngern Freund“, der in unferer Er⸗ 
widerung den unzmeibeutigften Beweis gefunden habe, daß 
„eine Fraktion der ultramontanen Partei ein antichrift- 
liches Element in fi trage.” Run ift zwar befannt, daß 
Gelzer's Hauptheroß der Chriftenheit, Luther, alle feine Geg⸗ 
ner für Antichriften und leiblih vom Teufel Befefiene hielt, 
den feinen Erasmus nicht minder, als den groben Dr. Ed 
aus Ingolftadt, den fchelmifchen Dichter Lemnius fo gut, wie 
den ehrwürdigen Herzog Georg von Sachſen, die, fanatifchen 
Söhne Münzerd wie die eisfalten biffigen Schüler Calvins; 
auch bat er diefe Weltanfhauung auf Generationen feiner 
Anhänger vererbt. Für Herrn Gelzer aber wäre es jedenfalls 
befier, menigftens den Kampf für eine folhe Anfchauung den 
Marriott, Ledderhofe, Sander x. ausfchließlich zu 
überlafien, da er doch nun einmal nicht auf der Höhe der 
hiſtoriſchen Wiffenfchaft unbefangen Buß faflen und zu der 
billigen Anficht der Leo, Stahl, Hengftenberg, Ger: 
lab, Nathuſius oc. fih befehren will. Wenn er bie 
merfmwürdige religiöfe Entwidlung bedenkt, deren Augenzeugen 
wir find, wenn er fich lebhaft vorftellt, daß früher oder fpäter 
der große Prophet zu Deferet am californifchen Salzſee 
von feinem Flaggenhügel herab die „Heiligen der letzten 
Tage” in allen Theilen der Welt wirklich zum Bertilgungs- 
friege gegen Gog und Magog aufrufen fönnte, daß dann 
auch er (Herr Gelzer) felbft fich entfcheiden müßte, entweder 
dem blutigen Zionsd-Banner der Mormonen, oder der Marien» 
fahne über den Schaaren Gog's und ihrem Wallfahrtszug 
unter Allerheiligen » Litaneien und den alten Hymnen ber 
Kirche feine Sympathien zuzuwenden — würde er dann nicht 
wünfchen, von Catan und Antichrift abgefehen und nie ans 
dere Eaiten gegen Rom angefchlagen zu haben, als die 
weicheren in feinen „Broteftantifhen Briefen aus Südfrank⸗ 
reich und Stalien“. 


Aber gerade auf diefe „Briefe“ follen wir uns — laut 
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einer weitern Anklage Dr. Gelzer's — aus unreblicher Tüde 
fälfchlih berufen haben, und zwar für eine wichtige Angabe, 
da, wo ed im Hefte vom 1. Nov. 1852. S. 635 (denn fo 
weit greift Herr Gelzer jest erft zurüd!) heißt: „Profeſſor 
Gelzer in Berlin gefteht auch in feinen proteftantifchen. Brie⸗ 
fen nicht nur, daß Mazzini, der jept in London feinen 
Landsleuten fogar predigt, ‚vor der italieniſchen Revolutien 
fhon mit der Londoner Bibelgefelichaft Hand in Hand ge 
gangen“ u. f w. Dieß fol eine Erdichtung und breifte Ent 
ftellung der Gelzer'ſchen Angaben feyn, und damit will Her 
Gelzer uns ehrenhafte „Wahrheitsliebe” aberfennen. Allein, 
wir find es gar nicht, die diefen kurzen Sinn in Gele 
langer Erzählung von Mazzini gefunden! Wir find es nik 
die Gelzer's Angaben „entftelt” haben, wenn fie enifick 
find. Wir haben die incriminirte Stelle vielmehr wortlig 
in einer fehr günftigen und dem Verfaſſer, der damals neh 
in Berlin lebte, ſchwerlich unbefannt gebliebenen Recenfen 
der „Briefe“ Gelzer's im Halle'ſchen „Boltsblatt fir 
Stadt und Land“ vom 16. Oft. 1852. ©. 1288 gefımben 
und entnommen, indem wir fie in der That für Gele’ 
eigene Worte hielten. *) Er würde uns daher ohne Zweifel 
eine Ehrenerklärung ſchuldig feyn, wenn auch das „Wolkshlatt" 
ihn unrichtig aufgefaßt hätte. Dieß zu präfumiren, hatten 
wir feinen Grund, und es fcheint und auch, daß Herrn Geh 
ger nie eingefallen wäre, gegen das „Volksblatt“ ſelbſt direle 
Entſtellungs“⸗Klage zu erheben. Jedenfalls ift gewiß, Ka} 
diefes Blatt ihn recht verftchen wollte. 


®) Es Heißt im „Vollksblatte“ wörtlih, wie folgt: „Was von Kay 
zini's Lofungswort, der „„Proteftantijirung Italiens““, zu Yab 
ten iſt, der jept in London feinen Landsleuten fogar predigt, ie 
von macht Belzer (S. 68) aud artige Mittheilungen. Diefe 
Burſche, der auch vor der Revolution fchon mit der Leudenst 
Bibelgefellfchyaft Hand in Hand ging, obgleih er ſelbſt von de 
Bibel nichts wiffen mochte, wird durch vertrauliche Neußerunga 
(deffelben) trefflich charalteriſirt.“ 
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Was könnte Dr. Gelzer dagegen zu feiner Bertheidigung 
anbringen, wenn wir ihn ſelbſt auf das, faft unmittelbar vor 
den Invectiven gegen und (S. 322) aufgeführte, Actenſtück 
aus dem „Rambler“ verweifen und deßhalb ver Lüge und 
Faälſchung bezüchtigen wollten? Herr Gelzer läßt dort den 
Rambler, „eines ber echauffirteften Organe des Cardinal⸗Erz⸗ 
biſchofs Wifeman in London, mit der anerfennenswertheften 
Dffenheit“ eine lange Rede vorbringen, mit Ernſt ermahnend, 
saß „der Proteftantismus und alle Staatögewalten wohltbun 
würden, Davon Act zu nehmen” — eine Rebe, deren Kern 
ft: Die englifcher Katholifen verlangten religiöfe Freiheit nur, 
© lange fie die Schwädheren feien; hätten fie fich einmal ers 
chmwungen, fo könnte überall von Toleranz feine Rede mehr 
eyn, fie würden vielmehr mit den Proteftanten nad) Befin- 
sen verfahren, fie — „möglicherweife felbft Hängen“! Eagte 
enn, fragen wir nun, Herrn Gelzer der gefunde Menfchen- 
serftand nicht, daß Solches unmöglich im Rambler ftehen 
önne, wie wir denn auch wirklich in den vor uns liegenden 
Jahrgängen deſſelben feine Sylbe davon finden? Und doch 
>eruft er fich unmittelbar auf ven Rambler felbft, nicht etwa 
auf Dr. Marriott's Pamphlete, welchen das lächerliche 
Basquill entnommen if, die aber doch wenigſtens ihre Quelle, 
ine englifch-proteftantiiche Winfelzeitung, Bulwarf betitelt, 
angeben. Bulwarf hat den Rambler traveftirt; Marriott 
bat — ob aus Bosheit oder Bornirtheit? bleibe unentſchie⸗ 
ven! — die Traveftie für wortlichen Inhalt des Rambler 
genommen, und Herr Gelzer gibt das falsum, ohne auch nur 
feine naͤchſten Quellen zu nennen, für baare Münze aus. 
Er hat dabei neuerdings mehr Eifer ald Geſchick im Redigi- 
ven erwielen; doch hoffen wir, daß er, auch ohne das beichä- 
mende Geftändniß, von einem Marriott dupirt worden zu 
feyn, den armen englifchen Katholiken ihre angegriffene Ehre 
wieder werde erflatten Ffonnen. 


Wir fönnen aber überdieß auch nicht einmal zugeſtehen, 
xxxI. 28 
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dag das „Volföhlatt” den Furzen Sinn aus Herrn Gelzers 
längerer und fehr vorfichtig geitellter Relation fo unrichtig auf- 
gefaßt habe. Es hat nur den Eindrud lebendig firiet, der 
jedem unbefangenen 2efer, welcher auch die Buchſtaben zwi⸗ 
fchen ven Zeilen verfteht, aus derfelben Binterbleiben mus. 
Wir fommen hier ganz unwilllürlich wieder auf die religiöie 
Propaganda in Italien zu fprechen, was uns aus zwi 
Gründen unlieb if. Erſtens fürchten wir nämlich den Ueber⸗ 
druß unferer Lefer, zweitens aber den Verdacht zaghafım 
Kleinmuthes zu erregen, der dem Katholifen immer übel ar 
ſteht. Indeß mag und die tiefe Ueberzeugung rechtfertigen, 
daß die vielbefprochene Bewegung in Italien ceeignet iR, 
recht augenfcheinlich zu zeigen, wie die Vorfehung zum Veſten 
der Kirche wendet, was die Feinde derfelben zum VBöfefen 
vermeinen. Stalien iſt nun einmal arg zerrüttet nnd tief 
gefallen; doch trägt ed noch genug an guten (Elementen zur 
Wiedergeburt, wenn man fie nur zu pflegen weiß, in feinem 
Schooße, wie auch Gelzer's „Briefe“ felbit zugeben, und 
man darf der Hoffnung leben, daß gerade die politiſche, 
wie die religiöfe Propaganda im Lande vderfelben zufühtt, 
indem fie das ftagnirende Leben welt. Aber Gott helfe 
uns gnädig über die Tage der Krifis, die ihren von Aufem 
Gewaltthaten ungeftörten Verlauf ſchwerlich haben wir, 
hinweg! Das allein iſt es, was und nur mit ſchweren 
Kummer auf Italien bliden, was und zugleich aber auch die 
fogenannten „Fortſchritte des Proteftantismus* in Stalien 
in dem unzweifelhaft wahren Lichte betrachten läßt. Die Er: 
zählung Dr. Gelzer's felbft ift, ganz abgeiehen von ihre 
fharfen Auffaffung durch das „Volksblatt“, offenbar ein 
neuer Beweis für unfere Anficht, weßhalb wir fie hier der 
Huuptfadhe nach anführen wollen. 


„Nizza, Dienflag Morgens 26. November 1820: Die 
wichtigfte Bekanntfchaft war mir diejenige des ehemaligen katholi⸗ 
hen Milflonärs und jegigen anglifanifchen Geiſtlichen D., eines 
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Neapolitanere. Innerer Trieb nach Wahrheit, Einficht in das 
Weſen und Treiben bed Klerus in Nom, und dad Studium ber 
Schrift führten ihn auf Malta zur evangelifchen Kirche. In bie 
ſem Geifle war er lange unter den italienifchen Flüchtlingen in 
London thätig, bis feine Befundheit ihn zwang, hicher zu kom⸗ 
men, wo er feit einigen Jahren ſich durch Sprachunterricht und 
Erklärung des Dante feinen Unterhalt verſchafft. Seine Frau, 
eine Neuenburgerin, flarb vor einigen Jahren, und mit rührens 
der Sorgfalt gibt er ſich nun den zwei Kindern hin, die fie ihm 
Yinterlafien. — Bon ihm erhielt ich zunächft die erften zuverläfflgen 
Nachrichten über bie Berfönlichfeit Mazzini's, des Benuefen, 
ben bie demokratiſche Burtei in Italien ſchon lange als ihr Haupt 
anfieht, fo bag man fie oft kurzweg Mazziniften nennt. Er lernte 
isn in London unter den italienifchen Flüchtlingen kennen, und 
fuchte ihn für die Errichtung von Schulen und Ginführung von 
Bibelftunden zu gewinnen. „„Wenn Italien frei werden foll*“ 
(bemerkte ihm D.), „„fo muß das Volk vorher unterrichtet und 
zur zeligiöfen Wahrheit geführt werden, es muß aljo die Bibel 
Tonnen lernen.““ „Ach, mit Eurer Bibel! das geht nicht, das 
wäre ein langer Umweg” *, entgegnete Mazzini, die Achfeln zuckend. 
„Ich benfe*“, erwiederte D., „Sie find in Ihrem Fache ein 
gebilbeter Mann; das hindert aber nicht, daß Sie ſich nicht auch 
die Mühe geben dürften, einmal zu unterjuchen, was in jenen 
Buche, das Sie gar nicht Eennen, flebt”" u. f. w. Indeſſen 
Mazzini fchüttelte das Alles von fich ab, und erflärte endlich, daß 
er fh mit D. nicht vereinigen Eönne, daß fie ſich aber als Alli⸗ 
irte betrachten wollten. D. handelte nun für fih allein, erließ 
ein Manifeft an die Italiener, gründete eine Schule, erflärte bie 
Bibel, wobei er durch die Londoner Milfiofisgefelichaft theilmweife 
bie erforderlichen äußeren Mittel erhielt, fo wirkte er Jahre lang 
mit Erfolg. Als Mazzini den Fortgang feined Werkes wahrnahın, 
näberte er fich ihm wieder, und fuchte fih mit Ihm zu befreun⸗ 
den; in Folge dieſes vertraulicheren Berhältniffes fagte ihm D. 
einmal geradezu: „„Nun gefteht mir aufridhtig! nicht wahr, Ihr 
haltet Chriſtum auch für einen Betrüger ober Schwärmer, mie die 
andern Boltairianer ?** „„Wenigſtens bin ich ber Meinung“ “ 
(war Mazzini's Antwort), „„daß er auch im Intereſſe der Tyran⸗ 
Q28* 
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nei gelehrt Hat, um die Völker in ber Sklaverei zu erhalten!!““ 
„„Aber, Ihr erinnert Euch doch, baß er gefreugigt wurbe, um 
zwar von den Mächtigen und Herrichenden?“" — „Ja, & 
hat doch gelehrt: wer dir auf einen Baden fchlägt, dem relche 
auch den andern dar, und wer dir den Mod nehmen wid, dem 
Iaß auch den Mantel u. f. w. Das heißt bie Menfchen zu Skla⸗ 
ven machen. ““ „„Nun mwohlan®*, erwiederte D., „Hätte & 
etwa damit anfangen follen, einem völlig gefnechteten, durch be 
größte weltliche Uebermacht unterworfenen Bolfe einen nutzloſen 
äußeren Widerſtand zu predigen, flatt ihm vorerft die inner: 
Freiheit zu geben?" — „„Alleln das Chriſtenthum legt ber 
die Monogamie der perfönlicyen Freiheit unnatürliche Feſſeln an!“ 
(So ungefähr Tautete der Sinn dieſer höchft begeichnenden Ginwen 
bung; der Worte erinnerte fih D. nicht mehr buchſtäblich ge 
nau) „„Nun, wenn Ihr in der Bolygamie einen Bortfaprik 
erblidt, fo geht in die Türke und nach Tunis, und lernt be, 
bis zu welchem Grade beide Befchlechter gerade burch biefe Jafir 
tution verſunken find“* u. |. w. — Bon da an vermied Mir 
zint, je wieder auf dieſen @egenftand zurüd zu kommen; felthem 
bat er die italienifche Revolution mitgemacht, Hat Furze Zeit in 
Rom als Triumvir geberrfcht, und lebt nun abermals als Flücht⸗ 
ling in London, wo er (eine ganz neue Phaſe In feinen Beſtre⸗ 
bungen) jegt die Broteftantifirung Italiens zum Lofungt- 
worte wäblt, felt er (mie es fcheint) gelernt bat, daB man eine 
Nation nicht auf die Dauer mit dem Klingklang allgemeiner Redent⸗ 
arten und hochtönender Worte in Bewegung erhalten kann. Au 
biefe Proteftantifirung iſt ihm nur ein Mittel; aber «8 fragt 
fih, 06 das Mittel nicht wichtiger und flärfer und folgenreicke 
werden Tann, ald Mazzini's eigentlicher Iegter Zwei (die Demos 
kratifirung)? Nach neueften Privatberichten aus London fol Way 
zint dort fogar angefangen haben, felbft feinen Landelenten ven 
Broteftantismuß zu predigen *).* 


Nachdem ſchon früher von dem laflerhaften Achilli einige folder 
Predigtmufter überhaupt fundgeworben, berichtet nun andy die Berlis 
ner „Allgemeine Kirchen Zeitung“ vom 16. Febr. 1853 aus Dub: 
lin von einem Andern, über die „evangelifchen“ Predigten der ita⸗ 
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Um des lieben Friedens willen hätten wir die Madiai—⸗ 
iche in specie gerne einmal fallen lafien. Es bedurfte gar 
bt der gewaltigen Erfchütterung durch das Mailänder: 
tentat, um bie befonnerern proteftantifchen Journale felbft 
» der Schmach zu bewahren, fort und fort als blinde 
chbeter jener „evangelifhen Allianz“ zu erfcei- 
ı, deren bis jetzt befanntefle Grofithaten find, daß fie, 
e Geljers „Briefe* (S. 256) verfidhern, durch ihre 
enten mit Hülfe des englifchen Conſuls Freeborn je 
w fchändlichen Achilli die Mittel zur Flucht aus dem 
Biverbienten Kerfer in der Engeldburg verfchaffte und 
ı nach England beförberte, daß fie den Affaffinens Chef 
affi mit offenen Armen in ihren Schooß aufnahm, und 
3 fie die fcandalöfe Deputirung nach Florenz zu dem aus 
prochenen Zwede betrieb, ganz Italien in religiöfe Anarchie 





lieniſchen Apoflaten: „Bavazzi hielt in Greterhall feinen Ichten 
Bortrag, erfi üalieniſch, dann engliſch. Die volle italtenifihe Vo⸗ 
kaliſation will fih gar nicht den trüben englifchen Selbftlautern 
bequemen ; feine Ausiprache iſt eigentlich recht Fomifch, aber dad 
Bublitum bewies eine Schonung, die man bei akvern Böltern 
fchwer finden würde. Noch befremdlicher IR für den Norbdeutfchen 
bie lebhafte theatralifche Seftifulation und Wandlung der Stimme, 
Bald läßt er den Dr. Wifeman im füßeften, kindlichſten Disfant 
reden, bald tritt er ber alten Schlange Popery auf den Kopf, 
daß die Eſtrade dröhnt. Wenn er fi) über die Brüftung lehnte, 
und in feinem gebrochenen Engliſch fragte: „Ihr Sngländer, Papſt 
gern haben? Ihr Euch das gefallen laſſen?“ — fo war es uns 
möglich, nicht in das taufenditimmige Nein einzuitimmen, das ihm 
antwortete. Das Thema feiner Rede war der Nach—⸗ 
weis, daß er gar Fein Neuerer und Revolutionär, 
fondern ein rehter Confervativer fei, indem er binter 
die Nenerung des Papſtthums auf die Apoflelfirche zurücdgehe. „Es 
IR am Ende gar nicht fo übel”, fagte mein Nachbar, „daß die da 
anf dem Gontinent fo viel Leute wegjagen; Gavazzi hat hier zweis 
bis dreitaufend Zuhörer ; wenn er ein Buch geichrieben und herge⸗ 
ſchickt hätte, fo wären ficher feine zweitaufend Gremplare abgefeht.“ 
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zu flürgen. Bekanntlich ift in England das Madial⸗Fieber 
erſt jüngft zum zweitenmale auf das heftigfte ausgebrochen, 
gerade zur Zeit, als Mazzini die Blutfahne In der Lombardei 
aufzufteden im Begriffe fand. Während fie aber in England 
rasten, brachte 3. B. die „Kreuzzeitung“ höchſtens kalte Re 
ferate darüber, und das Hallefhe „Volksblatt“ ſchloß die 
ganze Sache mit den reblichen Erflärungen Leo's ab, weile 
wir unverweilt mitgetheilt haben. Auch die anfangs yproje- 
tirte zweite diplomatifche Sendung von Seite Preußens nad 
Toskana unterblieb, wie es heißt, weil nähere Berichte aus Florenz 
dem Berliner Hofe bemerflich machten: es werde immer Harer, 
daß die revolutionären Umtriebe durch ganz Stalien mit der 
von England aus betriebenen proteftantifchen Propaganda 
im genaueften Zujammenhange flünden. Gewiß wird be 
kluge Vorficht, welche jene fiteng confervativen Blätter fell 
dem in der Sache einhielten, fi lohnen, und möge Niemand 
ed ald neue Provoration auslegen, wenn wir auf bie hef⸗ 
tigen Angriffe unverhofen unfere Meinung fagen, bie Her 
Gelzer jegt noch gegen uns gerichtet hat. Er zeiht und 
fanatifhen Haſſes gegen die Madiai; aber wir bemitleis 
den fie vielmehr, wie alle andern unglüdlichen Adepten ber 
englifhen Miffiond » „Allianz“. Es iſt am Ende nicht abzu⸗ 
fehen, mas aus ihnen werden follte, ald entweder Kanonen 
futter im Dienfte Mazzini's, oder Rekruten des mormonlfchen 
Zions, das erwiefener Maßen am reichlicäften und leichteften 
da ärndtet, wo die englifchen Mifftonen vorher gefäet haben. 
Der große Prophet am Salzſee fchidt feine Apoftel nach allen 
Weltgegenden Hin, aber nirgends unter Fatholifches Bolt, 
immer nur zu proteftantifchen Bevölferungen, und der Um- 
ftand, daß die jüngfte Verſammlung der „Heiligen * zwei 
Apoftel für Italien becretirt hat, beweist die hohe Werth, 
ſchätzung, welche man zu Deferet im Utahthal bereits auf 
bie italienifchen Vorarbeiten der „evangelifchen Allianz“ 
fegen zu dürfen glaubt. 
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Dr. Gelzer und Dr. Marriott vermeinten — um fchließ- 
lich auf ihre Vorwürfe zurüdzuflommen! — die lebten Tafte 
zu dem betäubenden Halloh auffpielen zu müſſen, welches feit 
mehreren Wochen von Nürnberg via Berlin nach Bafel über 
und ergangen iſt, unter allerlei Variationen über die Epi⸗ 
tbeta: fanatifch, teuflifch, diaboliſch, ſataniſch. Die Veran⸗ 
laflung gaben einige Aeußerungen in dem. von auswärts und 
zugelommenen Auffabe: „Die englifch-franzöfifche Propaganda 
in Stalien und der Carlo Alberto des 17. Jahrhunderts“. *) 
Der mit den Zufänden Italiens aus längerer perfönlichen 
Anſchauung wohlbefannte Verfafler bemerkte dort: erſtens, 
das italtenifche Lohnlaquaien-Paar Madiai habe „wenigftens 
für fi) noch durch Feinen Beweis der Welt dargethan, daß 

fie eine Ausnahme von der Regel feien”, nach welcher ihrer 
Klaſſe von Leuten Jedermann gerne aus dem Wege gehe, 
da fie, wie Jedermann in Stallen wifle, in der Regel von 
Betrug und Unzucht lebe; zweitens, die Entſcheidungs⸗ 
gründe ihres Urtheild bewiefen, daß fie „nicht wegen relis 
giöfer, fondern wegen politifcher Bergehen verurtheilt wors 
den, daß Geld dabei im Spiele geweien". Das find die 
Worte, an welche fih nun auch die beiden Herren in Bafel 
gegen und halten, indem fie mit feft zugefniffenen Augenlies 
dern an allen den unbeftreitbaren Thatfachen vorbeigehen, 
durch die wir In einer Reihe von Artifeln ermwiefen haben, . 
dag unfer verehrter Mitarbeiter ganz Recht hat, fo meit er 
pofitive Fafta behauptet, und nicht dem Argwohne Raum 
läßt, der immer, auch Lohnlaquaien gegenüber, eine unfichere 
Duelle ift. 


Für das Erfte ift und bleibt höchſt bezeichnend, daß ger 
trade ein Lohnlaquaien» Paar die oberfte Stelle in dem 
Martyrologium der „ evangelifchen Allianz * einnehmen muß. 
Bon den fonftigen Qualitäten der englifch-waldenfifch-proter 


*) Erſtes Decembersheft, Band XXX, ©. 814. 
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ftantifchen Belenner konnte der Verfaſſer damals noch nichts 
Sicheres wiffen, da von den Proceß-Acten der Madiai über 
haupt erft die magern Urtheild- Auszüge vorlagen, welche 
deutfche Blätter aud dem Journal des debats entnabmen ; 
übrigens berichten ja auch die von Marriott felbft publlcirien 
Briefe des brittannifchen Schubengeld der Madiai: die ans 
fänglichen Anflagen hätten gelautet, gegen ihn auf Brofelgten- 
macherei, gegen fie auf „unmoralifche Aufführung”. Seiten 
erfuhren wir allerdings, daß der florentinifhe Staatsanwalt 
ben fittlihen Ruf der Ungellagten für durchaus unbefcholten 
erklärte, und wenn man daher behaupten will: es fei jeht 
jener „Beweis der Welt dargethan*, fo laflen wir es gelten. 
Aber — damit iſt die Sache noch nicht abgemacht. Wir 
verweifen auf die Mittel und die Objekte des gierigen Ha 
fchens der Madiai nach Profelyten, wie wir ed jüngft (S. 274) 
aus den Acten dargeftellt, auf die Qualität Der von. ihnen 
mit infamen Läfterungen gegen die Kirche bearbeiteten Ber- 
fonen, welde zu dem Apoftelpaar meift in bienendem oder 
fonft unterthänigen Berhältnis, zum Theil in unmündigen 
Jahren fanden, von denen Eine ſogar — nach Gelzer' 
eigener Angabe — „iehr arm und fat wahnwigtzig“ war, 
ein Umftand, der denn doch aud einen Marriott dermaßen 
genirt, daß er zu der frechſten Urfundenfälfhung die Zuflucdt 
nimmt, und in feiner Weberfegung des gerichtlichen Erkennt 
niſſes für: „fehr arm und faft wahnwisig * mit eijerner 
Stirne und ohne Weiteres ſetzt: „dürfiig und fehr unmwif 
ſend“! — und darauf verweifend, fragen wir Herrn Gele: 
ob das Alles nicht Acht — lohnlaquaiiſch Lautet? ob 
denn wirklich die Acten den Eindrud hinterlaſſen, daß der 
Eifer für das Haus Gottes und nicht der für englifches 
Geld das Lohnlaquaien » Paar Hingeriffen, auf englifchen 
Hinterhalt pochend den Landesgefegen Hohn zu fprechen ? 
Mit dem vorgeblihen Blutzeugen - Eifer hat es ja gar noch 
die eigenthümliche Bewandtniß, daß die Frau während ihre 
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oder 20 jährigen Laufbahn als engliſche Zofe eine bibel⸗ 
e Eregetin geworden war, der Mann aber zu Boſton in 
rbamerifa fogar ſchon im I. 1840 das anglifanifche Abend- 
hl genofien hatte, ohne daß fie es verfchmähten, zu Flo⸗ 
, äußerlich als Katholifen zu gelten, bis fie zum öffent 
yen Webertritt „den Augenblid wählten" — das Jahr 
18 nämlich! Fünfzig englifch-proteftantifche Emiffäre auf 
mal ließen fi) damals in Florenz nieder, und organifirten 
zur Abhaltung heimlicher, vom Landesgeſetz verbotenen 
nventifel in fünf Sektionen; je zehn der fremden Apoſtel 
yeten eine Sektion und richteten fofort eine Menge gehei- 
re Berfanmmlungen an, in derfelben Stadt, wo doch fchon 
langer Zeit eine öffentlich anerfannte proteftantifche Kirche 
and. Daß auch die Madiai felbft von reihen Englaͤn⸗ 
n die nöihigen Gelpmittel erhielten, hat tie Broceßverhand- 
g erwieſen *). -- Noch mehr! Wenn Herr Gelzer fih vor- 
en wollte, daß eine katholiſche Dienftherrfchaft armfeligen 
» wehrlofen Indivinuen proteftantifhen Bekenntniſſes nur 
der Hälfte von aufdringlichen LXäfterungen Luthers und 
Reformation zufebte, mit welchen jenes Lohnlaquaien- 
ar ihre unmünbigen Opfer wegen des Papſtes, der heiligen 
he und ihrer Lehre plagte, von der erwieſenen Beltechung 
ch Geldſpenden zu gefchweigen!- - würde er nicht fagen: 
bes fei der niedrigfte Schacher, Betrug und Unzudt an 
— Seele des Nächten? Und er hätte Recht **)! 





) Es find namentlich dieſe Thatfachen, welche ber befannte Irlaͤnder 
Hr. Cahill in einem Eentichreiben an Lord Garlisle nachweiet, 
welches das Journal Ami de la religion vem 10. März publicirt. 


) Im Allgemeinen bemerkt die Anflage-Acte über bie einzelnen Bälle: 
„Ja, fie wandten ſich in diefem foyändlichen Unternehmen gerade 
an tie Echmwächften und Unerfahrenften, die auch ihrem Berrifchen 
Cinfluß unterworfen waren.“ Auch die vielen Briefe dee eugliſchen 
Agenten der „evangelifchen Allianz”, oder irgend einer ſpeciellen 
englifch:propaganbiftifchen Geſellſchaft, welcher mit den Mabiai’s 
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Endlich erhebt fi Dr. Marriott gegen die Behauptung 
jenes incriminirten Artifeld: daß die Madiai nicht wegen re 
figiöfer, fondern wegen politifcher Vergehen verurtheilt 
worden feien, mit grimmiger Frage: ob wir damit vielleidt 
bie ihnen vorgeworfene „Bottlofigfeit“ meinten? Wir ant 
worten: Nein, fondern die ihnen nachgewiefene „Proſelyten⸗ 
macherei”, d. 5. das gierige Hafchen nad Angehörigen au 
derer Bonfelfionen mit verwerflichen oder unerlaubten Bit 
ten, meinen wir! — jenes Wort, das den unbebadien 
Madiai- Freunden fo ſchwer über die Lippen geht, und ein 
Vergehen gegen die Staatögefehe bedeutet, welches in Bayem 
z. B. nach ber von uns jüngft (S. 275) beigebrachten pw 
teftantifchen Befeßesinterpretation fehr ſchwer geftraft werben 
müßte, welches feit dem fonft doch „vollfommene Toleranz“ 
gewährenden, berühmten preußifchen Edikt vom 9. Juli 1788 
in ven Toleranz-Edikten aller Länder verpönt iſt, welches ber 
toöfanifche Brotomariyr Graf Biucciarbini felbft nicht umionk 
burch alle denkbaren, freilich nicht fehr confeflorifchen Tergis 
verfationen von fi abzuwälzen fuchte, indem er endlich fogar 
behauptete: er habe mit feinem Gonventifel bloß deßhalb die 
propagandiftifche Bibelüberfegung Diodati’8 ftatt ter katholi⸗ 
fhen Martini's gewählt, weil jene fehr wohlfeil, viefe zu 
theuer fei. — Man braucht aljo bei jenem Ausdrud: „por 
litiſche Nergehen” nicht einmal nothwendig an den muth 
maßlichen Zufammenhang zwifchen der „Profelytenmacherei“ 


auch neh in ihren Gefaͤngniſſen in ftetem Verkehre blieb, hat 
Marriott fehr mnvoriichtiger Weiſe im „Mahren Bretefanten“ 
(1853. Heft IV) veröffentlicht. Sie verratben nur zu viel, ob 
gleih fie offenbar auf Vorweiſen berechnet fd! So weiß der 
Engländer die Zeugen, fämmtlich arme Leute, welche vor Gericht 
über das fehändliche Treiben der Madiai ansfagten, nud ihre „Um 
banfbarkeit” nicht genug zu fchmähen; fie alle hätten große Wohl: 
thaten (nicht nur Tractate 2c.) von den Angeflagten empfangen, 
„obgleich diefe befanntlich ſelbſt nicht reich find." — ©. überhamt 
a. a. D. ©. 285. 300. 306. 315. 299. 
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in Forenz und der politifhen Propaganda zu denken, obs 
wohl Herr Marriott felbft gerade jetzt begeichnende Indicien 
für einen folchen Zufammenhang geliefert hat. Er verfteht 
fih, wie wir gefehen, beftens auf die Kunft des Urkunden⸗ 
Zurichtens, und doch find verfüngliche Dinge in den Aften- 
ftüden ftehen geblieben, welche er über den genannten Grafen 
und die Borrefpondenz des englifch « propaganbiftifchen Minis 
flers Refidenten in Florenz publicirt. 

Oder iſt es nicht auffallend, daß der erſte Emiflär, den 
die Regierung aus dem Lande jagte, derſelbe englifhe Ka⸗ 
pitän Paken ham war, welchen wir jüngft mit dem Flücht⸗ 
ling Mazzinghi zu Genua im fchmählihen Seelenſchacher 
an unmündigen Kindern auftreten und darauf eilig flüchten 
fahen (vgl. S. 274), daß unter feinen Aufpicien der Bis 
beldruck in Florenz ſelbſt vorbereitet wurde, daß jener Graf 
feine Gonventifel mit lauter Handwerkern und ungebilveten 
Leuten hielt, von denen Einer wirklih wegen bes Befiges 
aufrührerifcher Papiere proceffirt wurde, daß die Regierung 
gerade diefen Umgang des Grafen befonders fcharf betonte, 
dag bei vorgefommenen Berhaftungen hurtige Wegräumung 
„einiger Papiere” die Hauptforge war, daß die Gewiſſens⸗ 
ruhe der „treuen Zeugen“ dabei in Angft und Entfeben, in 
verzweifelten Yluchtverfuchen ſich Fundthat, und einer aus 
purem Unſchuldsgefühle ftehenden Fußes den englifchen Schifs 
fen zulief, daß bei den Hausſuchungen nicht bloß Bibeln 
und Traftate *), fondern auch Eremplare von dem berüchtigs 
ten und durch die italienifche Revolutionspartei mit Jubel 


*) Gine römifhe Gorrefpondenz in Hengftenberg's „evangelifcher 
Kirchenzeitung“ (1853. S. 110) bemerft: „Die Bibel war durch 
bie Agenten der auswärtigen Geſellſchaften“ (feit der „Revolntivnss 
zeit“ von 1848) „fo flarf verbreitet werden, daß man bie jent In 
Toefana vorhandene Zahl von Bibeln und neuen Teflamenten auf 
etwa achttauſend veranfchlagt. Außerdem Traktate und Bücher In 
Sroßer Zahl.“ 
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begrüßten Briefe Gladſtone's, und zwar nicht einzeln, 
fondern partienweife, entdeckt wurden, daß ſchon im April 
1851 zwei Evangelici in ſtrenge Poflzeißrafen verfielen, weil 
(wie das Strafverret befagt) fie einer „geheimen Verbin⸗ 
dung” angehörten, die proteftantifche Proſelytenmacherei treibe, 
„mit der Abſicht, dadurch die gegenwärtige politifcde Dr 
nung der verfchiedenen Staaten Italiens leichter umzuftoßen" 
— iſt das Alles nicht auffallend? Weniger auffallend, aber 
intereffant namentlich auch in Parallele mit den orientali⸗ 
ſchen Erfahrungen des jüngft befprochenen Reifenden Batter 
fon, ift der Umftand, daß Giucciardini deponirtes die um 
religiöfe Belehrung an ihn gekommenen und von ihm banı 
zur Bibelfefture angehaltenen Perfonen, „Ratholiten dem Ra 
men nach”, hätten ihm alle erklärt, „daß fie eigentlid 
gar feinen Glauben hätten.” *) 

Jedenfalls wird uns Dr. Marriott nicht verargen, wenn 
wir uns die Namen feiner florentinifhen Glaubenehelben, 
fo weit fie genannt werden, forgfältig notiren, bloß zur 
Bergleihung auf den Ball, daß feiner Zeit die Mitglieder 
des Mazziniſchen Central⸗Revolutions⸗Comité's zu Klorem 
namentlich befannt würden, von denen man bie jebt blej 
einige dem Stande nad angibt, als einen armen Schul⸗ 
meiiter, einen abgefesten Beamten, einen clientenlofen Advo⸗ 
faten und einen arbeitslofen Schneider! Aber — noch mehr 
englifche Briefe, wie immer „überfeßt”, möchten wir vom 
„Wahren Proteftanten*! Herr Marriott, als Minifter- Reh 
dent der englifchen Bropaganda am Üentralftapelplag Ba 
fel und Generaliffimus der Eolportage dur ganz Aleman⸗ 
nien und die Rheinlande, kann fie ja leicht geben! Nidt 
al8 wenn darunter der Hauptzwed feines Journals leiden 
dürfte, der „evangelifchen” Welt das goldene Büchlein Lu⸗ 
ther's: „Tas Papſtthum vom Teufel geftift”, recht dringend 


*) ©. bei Marriott III, 224, 239, 243; IV, 288, 293, 291, 297, 
236. 
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m's Pranfe Herz zu legen, und gegen die Mattherzigen, als 
teo, Stahl, Gerlach, Hengftenberg, Nathuſius 
a. f. mw. zu beweiſen, daß allerdings Rom das Babylon der 
Offenbarung und trunfen vom Blute der ‚Helligen, bie fa» 
tholiſche Kirche eine Ausgeburt der Hölle, der Papft der 
Biderchriſt und ein „Haupt durch den Teufel aufgeworfen“”, 
ei, und daß jene Männer nur In fhreiendem Widerfpruche 
nit den „Belenninißfchriften der evangelifch-lutherifchen Kir⸗ 
he⸗, namentlih aber ven „Schmalfaldifhen Artikeln“, 
welche fih wörtlich fo ausfpräcdhen, dieſen Sägen dogma- 
iſches Anſehen abfprechen Fönnten *). Der Hauptjwed leidet 
ıber auch nicht Eintrag durch die Lieferung folcher englifchen 
Briefe; denn diefe verhalten fich zu jenem, wie die Braris 
ur Theorie, die Bier wahrlich nicht grau if. 


XXVI. 


Die Elephanten der Semiramis 
in Dr. Hengſtenberg's „evangeliſcher Kirchenzeitung“. 


Wahrend die preußiſche Regierung das katholiſche Volf 
ind deſſen Vertreter von der lauterſten Harmloſigkeit ihrer 
vohlbelannten Maßregeln gegen die Jeſuiten ıc. zu überzeu⸗ 

n ſucht, will Dr. Hengftenberg’8 „Kirchenzeitung“ in 
Ihrem langen Neujahrsſpruch (S. 34 ff.) erweifen, daß Preus 
jen mit feiner gemilchten Bevölferung unter evangelifcher Res 
zierung auf die Dauer unmöglihd Jefuiten ertragen fonne, 
ınd ihnen leider nur zu viel für die Selbfterhaltung Preus 


*) ©. das Ill. Heft feiner Zeitſchrift. &. 172 bis 211. 
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Bens bereits zugeftanden fe. Den Beweis will ber gelehrie 
Profeſſor nicht fchuldig bleiben, und er flellt daher 6 ende 
Saͤtze auf: 1) der Jefuitenorden ftrebe nach gewaltfamer Ber 
Hiaung des evangelifchen Glaubens, 2) er wirfe de en bie 
akatholiſchen Yürften, 3) er untergrabe grundfaß Fi bad 
göttliche Recht der Foniglichen Gewalt, 4) von ihm rüfe 
berhaupt die Idee der Volfsfouverainetät her. 


Unter Berufung auf die Autorität Ranke's und feine 
„Geſchichte der Päpſte“ führt er eine Reihe von Jeſuiten 
an, welche den einen oder andern Satz ausgefprochen hätten, 
der unter jene Hochverrath6- Verbrechen gehöre, und veuw 
theilt fofort den ganzen Orden. Die zwei großen Yatali 
täten, welche ihm bei der Argumentation zugeftoßen find, 
er im Eifer vollig überfehen. Erftens find nämlid di 
von ihm denunrirten Jeſuiten bis auf ein paar — gar 
feine Jeſuiten! Da ik 3.8. Winded, nicht SZefuit, for 
dern canonicus ecclesiae collegialae in Marchdorff; P.Gbhir- 
land, nicht Jefuit, fondern —* und Juriſt; der ſpaniſche 
Simancha, nicht Jeſuit, ſondern Weltgeiſtlicher, Profeſſor 
Juris und nachmals Biſchof; Baronius, nicht Jeſuit, ſon⸗ 
dern Oratorianer und Cardinal; W. Allen, der Englaͤnder, 
nicht Jefuit, fondern Säfular-Slerifer und Garbinal; Jean 
Boucher, nicht Jefuit, fondern Pfarrer in Paris und Haupt 
prediger der Ligue. 


Zweitens hat der gelehrte Journalift die kirchen⸗ un 
profanhiftorifchen Lmftände bei den Schriften dieſer Sefuiten 
und Nichtjefuiten beachtet, gerade al8 wenn foldye gar nidt 
eriftitten und die Verfaſſer vom Himmel in ihre Zeit ge 
fallen wären. Windel, fagt er, lehrte, daß alle Keher 
außgerottet werden müßten, und die drei oben zunächſt nad 
ihm aufgeführten „Iefuiten * desgleichen. Lehrten fie vieh 
aber wirklich, fo thaten fie ed mit nächfter >ealehung auf die 
Ealviniften, welche ohne Scheu predigten, daß die Katholifen 
ale Götzendiener des Todes würdig feien, wie namentlid 
Knor (ehe beftimmt erflärte, und ihre Theorie auch auf I 
efeipfe in Praxis umfegten; fie thaten es Angeficht6 be 
biutigen Wüthereien in Schweden, in Belgien, Angefichts der 
zu Sunderten fannibalifch gefchlachteten Katholiten in Eng 
land und ihrer an die Stadtthore genagelten Eingewehe. 
Gerade bei Winded kann der gelehrte Doktor diefe Gräud 
(effera crudelitas Sectarum) gefchilbert und dann die Be 
— finden, wenn alle geiſtlichen Mittel vergeblich 
eien, dürfe der weltliche Arın, um das Uebel im Keime zu 
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erftiden, auch zur Gewalt greifen, immer aber fei die Anwen⸗ 
dung der Straf⸗Gewalt hierin mißlich *). 

„Im SZefuitenorden gipfelt die Richtung der Fatholifchen 
Kirche*, welche von jeher mit einem afatholifchen Monarchen 
unverträglid war — fagt Dr. Hengftenberg, und bringt 
Rattliche Zeugniſſe von vermeintlichen Sefuiten aus dem Ende 
des fjechszehnten Jahrhunderts bei. Wie neu und außerors 
dentlidh! wenn man bedenkt, daß in vorreformatorifcher Zeit 
in der That Niemand anders wiflen Eonnte, als daß der 
Fürft der Religion des Volkes feyn müfle, und daß nad 
der Reformation die Ligue z. B. und mit ihr Boucher 
diefen Grundſatz aufrecht erhielten, welchen ja auch die Pros 
teftanten annahmen, nur mit der fleinen Modififation, daß 
‚nicht die althergebrachte Religion des Volkes, fondern bie 
zufällig aufgefangene Religion des Fürften maßgebend ſei — 
eine neue Einficht, der die Welt das glüdfelige Staatorechto⸗ 
Princip cujus regio illius religio verdanfte. 

Daß die Jefuiten die Gründer der Volksſouverainetäts⸗ 
Lehre und Verbreiter demofratifcher Brincipien feyen, hat der 
SIrländer Bagan jüngft im englifchen Parlament ale Ehren⸗ 
preis des Ordens aufgezogen und Ht darüber ausgelacht 
worden; ger Hengftenberg macht dasfelbe dem Orden zum 
Borwurfl Zum Beweis führt er dießmal nicht Winded 
(der das dimocraticum regimen pestiferum den Sektirern 
zufchreibt), fondern Boucher und den wirklichen fpanifchen 
Sefuiten Mariana an, der mit feiner Lehre vom Tyrannen⸗ 
mord natürlich nie fehlen darf. Immer aber vergißt man zu 
fagen, daß der Orden felbit viele Lehre ftrengftens verpönte, 
und dad Buch unterdrüdte, während Proteſtanten es waren, 
melde um des Aergernifies willen zu Branffurt eine neue 
Ausgabe davon beiorgten, daß der Orden feinen Mitgliedern 
fogar jede Theilnahme an der „heiligen Ligue“ ale mit dem 
Seit der Geſellſchaft unvereinbar unterfagte. Insbeſondere 
verfchweigt man forgfältig, daß Boucher und Mariana 
erft nach dem Erfcheinen zweier proteftantifch-demofratifchen 
Werke von ungeheuerm Einfluſſe gefchrieben: nämlich nad) 
Buchanan de jure regni apud Scotos und nad dem vers 
fappın Junius Brutus, hinter weldyen man lange Beza 
felöft fuchte und endlih Hubert Languet fand. otius 
bezeugt auch ausdrücklich: Boucher habe Alles aus Junius Bru⸗ 
tus gehböpft Die Ealviniften alfo waren die Väter je- 
ner Bollsfouverainetäts = Lehre, nicht die Jefuiten; das war 


*) Winded's: prognosticon futari status ecclesiae. Col. ipp. 
1603. p. 157 232 M. 390, Asripp 
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feiner Zeit eine offenfundige Thatfache von Wittenberg bis 
Madrid, und die Lutheraner wußten ed gegen die „Schule 
Calvini“ vortrefflih zu benüsgen, wie Herr Dr. Hengftenberg 
3. B. aus den zwiſchen Hektor Gottfried Maſius und Hu 
bert Moſanus (Ehrift. Beckmann) am Ende des fiebenzehn- 
ten Jahrhunderts gewechſelten Streitfchriften ſich gründlid 
überzeugen fann. 

Was nützen uns aber alle fonnenflaren Gegenbeweiſe! 
Die ausgeftopften Elephanten der Königin Semiramis erſchei⸗ 
nen doch in jeder Schlacht wieder! Auch ein Maftbaum ih 
nen mitten durch die Bruft geſtoßen, fchadet nicht viel; mo 
das Herz figen follte, liegen eitel Lumpen, Heu und Eiroh, 
über Nacht ift das Loch geflidt, und morgen ermuthigt oder 
fchredt der Coloß wieder alles Volk ringaum,*) Nur das mag 
auffallen, daß Dr. Hengitenberg es ift, der fich diesmal 
zum Führer der von Ranfe neugeflidten Elephanten herge⸗ 

eben und zwar gerade jebt, in den Zeiten der allmächtigen 

Reaction. Hätte er doch zu Baulss-Kirhen-Zeiten be 
wiefen, daß die Jefuiten die Väter der Lehre von der Vollksſou⸗ 
verainetät und Verbreiter demofratifcher Principien feien, das 
mals als die proteftantifche Welt die Genugthuung hatte, den 
Drden als fürftenfnechtifch, weientlidy reactionär, volf®s und 
freiheitsfeindlich für ewige Zeiten aus dem „Reich“ verbannen 
zu fehen; er wäre dann der Mühe überhoben, erft. jest bie 
ufünftige Aechtung deflelben in Preußen zu beantragen. Als 
lein auch hier ift das Epiel immer das alte: in revofutiond- 
ren Zeiten verfolgt man die Kirche als reactionär, in reactio⸗ 
nären Zeiten als resolutionär! 


*) Davon bat fait gleichzeitig mit Hengfienberg auch ein ungenannter 
Lübecker im Halle'ſchen „Volksblatt“ Num. 17 (unter den Ins 
feraten, alfo ohne Zuthun der Redaktion!) einen fchlagenden 
Bewels geliefert, in Betreff der befannten Stelle in ten Sefuiten- 
Gtatuten, aus welcher man In ſchülerhafter Unkenntniß des ſcho⸗ 
laftifchen Latelns ven San herausliest: der Sefuiten-Obere fünne 
um eines guten Zweckes willen eine Todſünde befehlen (ad pec- 
catum etc. obligationem inducere — zu einer Torfände ver 
pflichten, anftatt: unter over bei einer Topfünte, wie men 
fagt: unter oder bei ſchwerer Strafe). Als Ritter von Lau 
einft den ausaellopften Blepbanten in die Schlacht führte, war 
ibn en proteſtantiſcher Profeffer in Göttingen ng; 
Ranfe richtete ihn wieder auf; Profeſſor Walter ſchlug ibn in 
feinem jümaften Senvfchreiben an Gerlach neuerbinge nieder; aber 
fhon bat ihn der Lübecker abermals in's Feld geführt, und wii 
mit ihm die taufend Gulden gemonnen haben, welche Pater Mb 
zu Frankfurt Jedem bot, der aus einer Jefuitenfchrift den Orden 
des Grundſatzes überweife: „Der Zwed heilige die Mittel.“ 








9. Dr 


XXVII. 


Betrachtungen über die Frage der Kaiſer⸗ 
Krönung. 


Im Jahre 754 wurde zum erftenmale ein König burdh 
einen Papſt gefrönt. Der König war Pipin, der, durch die 
Vahl der Franken flatt des lebten Merovingers auf den 
Ihrom gehoben, die neue Dynaftie der Karolinger gründete. 
Schon zwei Jahre vorher war er vom heiligen Bonifazius. 
u Soiſſons gekrönt worden; jest aber erichien hülfefuchend 
vor ihm Papft Stephan II., und vollzog die Krönung des 
Königs und feiner Söhne noch einmal zu Et. Denys; dieß 
ſcheint Pipin zuerſt begehrt, Stephan willig gewährt zu has 
ben. Jener wollte feinem Bolfe zeigen, daß auch der jebige 
Bapft, gleich feinem Vorgänger Zacharias, jene feine Erhe⸗ 


- bung billige, denn durch Pipin's Thronbefteigung , durch die 


Entfernung des legten Merovinger's wurde einem unnatürs 
lichen Berhältnifie, das fchon allzulange gedauert, und großes 
Unheil über Land und Volk gebracht hatte, ein Ende gemacht, 
wurden Thatfache und Recht, die fich bedenklich einander ge= 
genüberftanden, verſchmolzen; das Frankenreich fonnte nicht ges 
deihen, feine hohe Befimmung nicht erfüllen, wenn eine 
tönigliche Gliederpuppe, ein thatenlofer Staatsfigurant vors 
Banden war, der zwar nicht ſelbſt zu regieren im Stande 
XXxXI. 29 
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war, deſſen fi aber irgend ein Ehrgeiziger, irgend eine 
felbftfüchtige Partei bemächtigen und ihn zur Spaltung, zur 
Zerrüttung des Reiches, zur Erregung von Bürgerkrieg ge 
brauchen konnte; die Nation Hatte Darüber unter Carl War: 
tell und früher ſchon bittere Erfahrungen gemacht. 


Und was wollte der Papft? Diefer war, zunächft in der 


Roth und Gefahr Schuß erflehend, gefommen, denn dem pärf 


lichen Etuhle drohte der Boden unter den Füßen zu ſchwinden; 
aber er war auch ausgezogen, das zu finden oder zu fair 
fen, was jetzt der abendlänbifchen Ehriitenheit vor Allem Rei 
that: einen chriftlichen König, einen Befchirmer und Förde 
rer der Kirche und chriftlicher Sittichung. Wo "war damals 
ein folcher zu finden, wenn nicht bei den Franken? Auf deu 
Throne zu Eonftantinopel ſaß jener blutgierige Verfolger Gen: 
ſtantin Kopronynus, ſchmutziger noch als fein Name; Stalien 
wurde von den Longobardenfönigen mehr zertreten ale regien, 
und eben hofften und ftrebten fie Rom und den Papſt ſich 


dienftbar zu machen und damit die Ilnterjochung eines Bolfel, _ 


mit dem fie fich nie zu verichmelzen, das fie nie zu verfühnen 
‘und zu gewinnen verftanden hatten, zu vollenden; in Em 
nien herrfchten die Earacenen; England zerfleifchte fich ſelbn 


in der chaotifchen Verwirrung der Heptarchie; Deutfhlad 


war noch halb, der Norden noch ganz heidnifch. Da gab eh 
nur zwei Gewalten, nur zwei Männer in Europa, denen be 
ſchieden war, die Geſchicke des Welttheild in die rechte Bafr 
"zu lenken, und dieje beiden, der Papft und ber Granfenfürl, 
“waren durch die Vorſehung aufeinander angewiejen; wm 
ihrer Eintracht, ihrem Zufammenwirfen hieng das Wohl der 
Chriftenheit, die Zufunft der Welt ab. Ein geiftliches Haut 
und ein weltliches, Papſt und Kaifer, das war es, weſſen 
die Zeit bedurfte; jener war längit vorhanden, dieſer mujie, 
wenn der rechte Mann gefunden und der rechte Moment gefom 
men war, unter den helfenden Händen des Papftes zur Welt 
geboren werden. Und darum war das, was zu Et. Den 
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eſchah, die Krönung Pipin's und feiner Söhne,“ der Bor- 
ote deſſen, was fechsundvierzig Jahre fpäter in der Peters⸗ 
ice zu Rom fich begab; Papſt Leo vollendete an dem 
Ehe, was fein Vorgänger Steyban am Vater und am 
Zobnte begonnen und eingeleitet hatte. 


Die Krönung Karls in Rom durch Papſt Leo II. war, 
pie Jedermann weiß, der Act, durch welchen die Herftelung 
wer Erneuerung des abendländifchen Kaiſerthums vollzogen 
vurde. Karl proklamirte fich nicht feller als Kaiſer, ließ fich 
uch nicht wählen; als König der Franken und der Lombars 
den trat er am Weihnachtstage 800 in die Kirche, als Kais 
er trat er heraus. Mag er nun die Abficht des Papftes 
vorher gewußt haben, oder wirklich überrajcht worden feyn, 
icher it, daß er felbft, fo gut wie die ganze damalige Welt, 
Alles, was ihn als Raifer von feiner frühern Stellung unters 
ſchicd und über diefe erhob, von jenem Tage, jenem Acte ableitete. 


Seitdem blieb e8 ein ausichließendes Vorrecht des Pap⸗ 
6, und eines feiner fchönften und Eoftbarften Rechte, die 
Raiferwürde durch die Krönung zu geben. Seit der Thei⸗ 
ung ded großen Frankenreiches hatten jene karolingiſchen 
Fürften, denen dad Königreich Italien zugefallen, den Ans 
pruch auf das Kaiferthum; dann, als diefe Familie fanf 
md im Grlöfchen begriffen war, verfuchten ed die Päpite 
sit italieniſchen Großen; aber bald zeigte fih, daß biefe 
uchts Dauerhaftes zu gründen vermochten, daß fie den ho⸗ 
ven Kaifernamen nur mißbrauchten und erniedrigten. Acht⸗ 
mbdreißig Jahre lang — fie gehören zu ten trübften und 
yerworrenften ber europäiichen Geſchichte — hatte fih Nie⸗ 
nand gefunden, der die Kaiſerwürde gewinnen fonnte oder 
vollte; da trat der tüchtigfte Fürſt feiner Zeit, der König 
»es beftgeorhneten, Fraftvollften Volkes, Otto I, ald Bewerber 
mf; ihm mußte die Kaiferfrone (962) zufallen, mit ihm 
ing fie an die deutſche Nation für immer über, nad ihm 
ind nur deutfche Könige Kaiſer geworden. 

29 * 
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Wenn der Erkorene der deutſchen geifllichen und wellli⸗ 
chen Fürften zweimal gekrönt war, zu Wachen als bewticher, zu 
Monza oder Mailand als italienifcher König, tan zog er nad 
Rom, um aus den Händen des Papfles die britte vornehmk: 
Krone, die faiferliche, zu empfangen. Nur in Rom, am Ultare, 
unter welchem die Gebeine des Apoftelfürften ruhen, ſollte die 
Krönung ftattfinden; vor diefem Altare empfing der Kalle 
das Schwert und die Infignien feiner Würbe; und wen 
Ludwig, Karl Sohn, von Papft Stephan IV., der bie Rai 
ferfrone mit fi bradhte, in Rheimd gekrönt wurde, fo war 
dieß eine durch die Noth gebotene Ausnahme, die fich nicht 
wiederholte. 


Mas mar nun aber dieſes Kaiſerthum der neuern chriß⸗ 
fich-germanifchen Zeit? Nicht etwa eine bloße Erneummy 
des altrömifchen Kaiſerthums; ein vom Papfte gefrönter 1% 
mifcher Saifer war ein ganz anderes Wefen, nahm eine gan 
andere Etellung ein, als die war, welde Auguſtus und 
Trajan, oder auch die chriftlicden Kaiſer Gonftantin ot 
Theodoſius eingenommen hatten. Das alte Reich mar theik 
bar und wurde oft unter mehrere Kaiſer getheilt, das nen 
chriſtliche Kaiſerihum war einzig und untheilbar; zwei Kaila 
waren nah der Bedeutung, tie jetzt diefe Würde hatte, I 
unmöglih, als zwei Sonnen an Einer Hemijphäre. Wie 
der Papft das geiftliche, war der Kaifer Das weltliche Hau 
der ganzen Ehriftenheit, Hatte daher den höchften Rang ver 
allen Königen; fein Amt wurde angefehen als ein von Get 
angeorbneteß, ein der ganzen Ehriftenheit fchuldiger Tienk, 
durch welchen die chriftliche Religion befchügt und erweitel, 
der ganzen Kirche und ihrem geiftlihen Oberhaupte M 
erforderlihe Schirm gemährt werden jollte *). 


) Daher heißt es von ter Grhchung Karls bes Kahlen zur Kailt- 
würde auf der ven Papſt Ichann VII. 877 gehaltenen Eynck:. 
fie fei: ante mundi quidem ordinen divinites ordinata , nuper 
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Das Kaiſerthum war die Spige des LaiensPriefterthums, 
öde und umfafjendfte Dienſt, welcher in der Sphäre der 
Wchen Macht, durch die Handhabung des Schwertes und 
chriſtlichen Bölferrechts, der Sache des Glaubens, der 
ſammtheit der chriftlichen Rationen geleiftet werden ſollte. 
e Bölfer und Staaten der Fatholifchen Chriftenheit wur⸗ 
ı al Glieder und Beltandtheile des Einen heiligen römi⸗ 
Reiches, der großen weltlichen civitas Dei betrachtet, 
ver hatten die Kaifer das Vorrecht, die königliche Würde 
ganz Europa da, wo fie nicht fchon vor der Einſetzung des 
iſerthums beftanden, zu ertheilen; fein chriftlicher Fürſt 
mte fich felber eigenmächtig zum Könige machen; war ihm 
r das Königthum vom Kuifer verliehen, dann verfland 
ı die Anerkennung deſſelben bei den übrigen Königen des 
nifchen Reiches von ſelbſt *). 


autem per ministeriam suae mediocritatis exhihita; wer biefe, 
anf göttliche Cingebung getroffene Wahl anfechten würde, ver folle 
„als ein Feind Gottes, als ein Gegner ber Kirche, als ein Zers 
rätter der Ordnung und der Ghriftenheit” mit dem Anathem bes 
legt werten. 

So murde Etephan der Heilige durch bie Autorität des Papfles 
Eylveſter II. ſewohl, als durch Die des Raifere Dtto III., erſter Kö⸗ 
nig von Ungarn. Derfelbe Otto verlieh vem Herzog Boleslan von 
Bolen bie königliche Würde. Kaiſer Friedrich IL. erhob 1245 De Her: 
zogthümer Defterreich und Steier zum Namen und zur Würde eines 
Königreichs, ven Herzeg Friedrich zum Könige, doch fo, daß fein 
und feiner Nachfolger Verhaͤltniß zum Reiche bafielbe bleibe, wie 
biöber. In ter Urkunde heißt es: Tanto magis imperiale 
sceptrum extollitur, et tantae curae regiminis sollicitadinibas 
releratur, quanto tribunal ipsius digniores in circuitw circum- 
spieit consimiles regiones. Das war auch Napoleons Gebanfe, 
ale er vie Vaſallen-Königthümer ringe um feinen Kaiſerthron 
anffellte. Jene Schöpfung eines üfterreichifchen Königreiches Fam 
übrigens nicht zur Ausführung, f. Pfefiinger Vitriarius illustra- 
tus. T. I, p. 425 und Böhmer’s Regeſten des Kaiſerreichs 1198 
bis 1254. ©. 198. 


ur 
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Man fleht, das Kaiſerthum war feiner elgentlichen Ve⸗ 
deutung nach eine ganz ideale Würde, eine Idee, deren 
Verwirklichung jeder Kaiſer in gläubiger Demuth und mann⸗ 
haftem Gottvertrauen nachftreben follte, Die er aber immer 
nur annähernd und theilmeife zu verwirklichen vermochte. 
Hatte er ja doch als Kaifer nicht einmal einen beflimmten 
Länderbefis; das Kaiſerthum war nur auf die beiden Könlg- 
thümer Deutichland und Italien geftügt; dieſe bienten ihm 
zur materiellen Unterlage; der Bewerber um bie Kaiſerwürde 
mußte bereit gefrönter deuticher und italienifcher König fern, 
und befonders wurde das italienifch -lombardifche Königthun 
von den Päpften mit Abficht als „das Unterpfand des Kai⸗ 
ſerreichs“, die arrha imperii bezeichnet. 


So wäre es denn freilich ein innerer Widerſpruch ges 
wefen, wenn ein Anderer, als das Oberhaupt der Ehriflen- 
heit im Geiſtlichen, das weltlihe Haupt geweiht und ger 
krönt hätte. Nur als der päpftliche Stuhl fich in Avignon 
befand, da gingen die deutichen Könige Heinrich VII. und 
Karl IV. nicht dorthin, um aus den Händen der bortigen 
Päpfte Die Kaiferfrone zu empfangen, fondern nach Rom 
gingen fie, zu den Gräbern der Ayoftel; dort mufte der Kai 
fer gemacht werden, und der päpftliche Stuhl übertrug daher 
für diefe beiden Bälle die Volljiehung der Krönung an be 
ftimmte Gardinäle. Aber die Zeiten des Verfalls waren am 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts ſchon fehr fichtbar ge 
fommen; das große Schisma hatte die Kirche zerriffen; bie 
deutfchen Könige Wenzel und Ruprecht waren machtlos in 
Stalien, wie in Teutfchland; Feiner von Beiden gelangte zur 
Kaiferwürde, Sigismund erhielt fie erſt wenige Jahre vor 
feinem Tode (1433). Friedrich III. war der lebte in Rom ge 
frönte Kaifer; fein Sohn Marimilian fonnte nach einem 
mißlungenen Berfuche e8 zu feinem Römerzuge durch das 
großentheils feindlich gefinnte Italien mehr bringen, und fo 
nahm er mit Billigung des Papftes Julius IE im Sabre 
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08 den Titel eines erwählten römifchen Kaifers an. 
ch einmal wurde Karl V., aber nicht in Rom, jondern in 
legna, durch Papft Clemens VI. im Jahre 1530 mit. 
ter Feierlichkeit gekrönt. 

Karl war aber auch der lebte Monarch, der die Kalfer« 
de noch in ihrer alten, urfprünglichen Bedeutung ver- 
»d und behauptete; feinen Nachfolgern auf dem deutſchen 
rene war das nicht mehr möglih. Alle Verbindung zwis 
m Deutichland und Stalien war nun zerriffen; es fehlte 
Bafis eines italienifhen Königreihe, und ein grö⸗ 
es Hinderniß noch lag in der Kirchentrennung, welde 
utfhland in religiofer Beziehung in zwei Hälften fpaltete, 
des den Kaifern fortan nicht mehr geftattete, die alten 
pflihtungen der Kaiferwürde zu übernehmen, den alten 
nungseid zu fchworen. Von Ferdinand I. bis auf Franz II. 
» daher Alle nur „erwählte römiſche Kaiſer“ gewefen. 
rgeblich ud noch Gregor XII. den Kaifer Marimilian TI. 
‚zu Rom die Krone zu empfangen; biefer Fürft mochte 
l weniger noch, als fein Vater und feine Nachfolger, 
gung empfinden, mit dem Zeichen auch die läſtige Bürde 
r großen, ohnehin nicht mehr wahrhaft zu erfüllenden 
pflichtung auf ſich zu nehmen. 

War nun die Kaiferfrönung die der päpitlicden Würde 
ihrende und ihr angemeſſene Function, jo gefchah es wohl 
‚ in früheren Zeiten, daß Könige anderer Länder ihren 
nfch, ihre Krone aus den Hünden des Papfted zu em- 
ıgen, erfüllt ſahen. Es begab fih wohl, daß ein Fürft, 
rn Vorfahren bisher ohne Ealbung und SKronung den 
on zu befteigen pflegten, fich, um der erften Krönung ei- 

befondern Werth und höhere Beierlichfeit zu verleihen, 
das Dherhaupt der Kirche deßhalb wandte. Dieß that Pe- 

II., König von Aragon, unter Innocenz IM. Die Päpfte 
t aber verrichteten die Krönung nur dann, mein der 
ig fchon vermöge feines Reiches im Bafallenverhäftniß 
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zu ihnen fland, mie wenn Nicolaus IV. im Jahre 1289 
Karl I. zum Könige von Sizilien Trönte, ober wenn ber 
Fürft eben durch die Krönung dieſes Band zu knüpfen beab- 
fichtigte; dieß war bei dem ebengenannten Könige Pedro von 
Aragon der Fall, der dem Papft den Eid der Vaſallentrene 
ſchwur und einen jährlichen Tribut an den heiligen Stuhl pa 

entrichten verfpradh *). Daher ward auch in dem alten ramis 

fhen Rituale dem ®ebrauche, den König, der die Krönumy 

empfing, mit einem Schwerte zu umgürten, bie Deutung m 

terlegt, daß er hiemit ein Vaſall des romiſchen Sta ge 

worden fei **). 


| So tritt und denn die Krönung, zu welcher Pins Vi. 
im Jahre 1804, auf Napoleons Einladung, von wmehreren 
Cardinaͤlen begleitet, nach Paris ſich begab, als ein in fen 
Art einziges Ereigniß entgegen, das wir in feinen Urfachen, 
feiner Bedeutung, feinen Wirkungen näher ergründen wollen. 
Sechs Monate lang mußten die Unterhandlungen in Paris und 
Rom gepflogen werden, um den päpftlichen Stuhl zu bewegen, 
daß er zur Gründung eines neuen Kaiferthums in Europ 
mitwirfe. Thiers hat die Frage, ob es in Europa einm 
oder mehrere Kaifer geben folle, als eine bloße Frage um 
Titel und fürftliche Etifette behandelt ***); der Titel Kar 
fer, meint er, habe feine wirkliche Bedeutung, feine Wich 
tigkeit mehr gehabt; von Karl dem Großen bis zum achb 
zehnten Jahrhundert habe e8 nur einen einzigen Kalfe 


*) S. Raynaldi Annal. eccl. ad a. 1204. Nro. 72. 


**) Eo igitur sic accincto, et beats Petri milite mirabiliter facts, 
sebsequenter Apostolicus de altari diadema sumit etc. — I 
beißt es in dem Ordinariam $. R. Eccl., das ber Cardinal Je 
cebus Bajelanıs im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts zufaws 
mengefiellt bat, bei Mabillon Museum Ital.”Tom. II. p. 408. . 


) Histoire da consulat et de l’empire, ed. de Bruxelles. Tom. 
IV, p. 67. 
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m Wibenblande gegeben, ſeitdem aber ber ruſſiſche Ezar 
diefe Bezeichnung angenommen, hätten zwei Kaifer neben⸗ 
tinander beftanden, und eben follte Europa zu den beiden 
noch einen dritten. erhalten; wenn das deutfche Reich fich einen 
andern Fürſten, als den öfterreichifchen, zum SKaifer hätte 
wählen wollen, würden ihrer fogar vier geworben feyn. Ras 
poleon felbit ſah die Sache anders, ernfter an; man fleht 
bieß aus den Unterhandlungen, die er damals darüber mit 
bem Wiener-Hofe führte. Am 24. März; 1803 halte das 
heilige römifche Reich deutfcher Nation durch feinen Reiche: 
tag, der den Reichöbeputationss Hauptfchluß annahm, den 
Selbſtmord an fi) vollzogen; nur von der Theilung der 
Hinterlafienihaft war noch die Rede. Kranz II. erfannte, 
daß nah dem Werlufte der italienifchen Befigungen und 
nach der Auflöfung des deutfchen Reiches der Name ei- 
ned römifch »deutfchen Kaiſers fortan .nur noch wie Hohn 
flinge, nur noch eine Duelle bitterer Berlegenheiten, unerfüllter 
und unerfüllbarer Verpflichtungen feyn Fönne, und befchloß 
demfelben zu entfagen und den Titel eines erblichen Kaiſers 
von Oeſterreich anzunehmen; damit war aber das alte Kai- 
ſerthum des katholiſchen Europas in feinem idealen, von ei⸗ 
ner Nation auf die andere übertragbaren Charafter in der 
That erledigt, die Krone Karls des Grofen war herren» 
fofes Gut geworden ; weder die deutfche Nation, noch irgend 
einer ihrer Fürften, hatte nun noch einen Anfpruch darauf, und 
Napoleon fprach einen an fich ganz richtigen Gedanken aus, 
wenn er davon ausging, daß nunmehr, nachdem bie Deutfche 
Ration und ihr Oberhaupt abgedankt, Frankreich den erften 
Anſpruch darauf habe, Träger der SKaiferwürde zu werben, 
Frankreichs Herricher berufen fei, die Kaiferfrone auf das 
Haupt zu ſetzen. Der Gedanke, fage ih, war ganz richtig, 
wenn nur bei ihm und feinem Volke die nothwendige Vor⸗ 
ausfegung zutraf — wenn nur die Franzoſen und ihr Herr⸗ 
ſcher geiftig und moralifch fähig und bereit waren, die hohe 
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Berpflihtung des Kaiſerthums zu erfüllen, das heilige ri 
mifche Reich franzöfifcher Nation aufzubauen. 


Nach Armand Lefebvre's Berichte*) verband der öfterrels 
chiſche Minijter von Kobenzl mit der Anzeige, die er bem 
franzöfifchen Geſandten von dem Befchluffe feines Monarchen 
machte, das Anfinnen, daß die vollftändigfte Ranggleichhelt 
zwiſchen den beiden Eouverainen feitgeftellt werte. Rapoleon 
wollte ſich nicht widerfegen, daß der Erzherzog 
von Defterreih den Kaifertitel annehme, wies 
aber die Forderung völliger Gleichheit zurück und 
verlangte,.daf die beiden Kronen genau in dab 
felbe Verhältniß geftellt würden, wie vor der Re 
volution. Der Wiener Hof forderte, daß die beiden Kais 
fer ihre gegenfeitige Anerkennung gleichzeitig austaufchten; 
aber Napoleon ließ antworten, da er feine Thronbeſteigung 
zuerft angezeigt habe, müßte er auch zuerft anerfannt werben. 

Alles höchſt confequent, lehrreich und folgenfchwanger. 
Der Erzherzog von Defterreih, König von Ungarn md 
Böhmen konnte, wenn er fih aud den Namen Kaifer 
beilegte , fih dem nicht mehr gleichitellen, der als Erbe 
und Nachfolger der frangöfifhen Könige das ältefte Neid 
der Ehriftenheit beherrfchte, und ver jebt fich anſchickte, 
mit Einem kühnen Echwunge die oberfte Sproſſe jener 
Leiter zu erflimmen, auf welcher vor 500 Jahren das Haus 
Habsburg zur höchſten Würde der Chriftenheit cmporges 
fliegen war. Diefes Haus hatte ſchon feit 1559, feit- 
dem es der Kaiferfrönung in Rom und durd den Papſt 
entfagt, langfam wieder von feiner Höhe herabzufteigen be 
gonnen. Einen neuen Schritt abwärts hatte Joſeph II. ger 
than, als er die Faiferliche Advocatie in eine Befämpfung und 
Abſchwächung der Kirche verwandelt hatte, und jest fland 
Franz II. im Begriffe, den lebten Schritt, den der vol 


*) Befchichte der Kabimeite Europa’e. Bd. I, €. 385. 
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igen Entfagung, zu thun. Was aber den ruſſiſchen Czar 
vetraf, fo konnte der Kaifertitel, den ee führte, ſchon 
arum nicht auf gleiche Linie mit dem franzöfifchen geftellt 
verden, weil derſelbe feine eigentliche religiöfe Bedeutung — 
ie eines Hauptes und Schirmherrn der orthodoxen anutolis 
Ken Kirhe — nur für die Ruflen hatte, und prophetifch 
ür Die einftweilen noch türkifcher Herrichaft unterworfenen 
Bewohner der ehemaligen Provinzen des oftrömifchen Reis 
bes, während das übrige Europa den Titel eben nur in dem 
Sinne nahm, daß er den Beherricher eines Reiches bezeichne, 
welches den Umfang eines gewöhnlichen Königreichs weit 
iberfteige. 

Thiers bezeichnet den Entwurf eines Reiches Karl’d des 
Droßen, einer Aufrichtung des abendländiſchen Kaiſerthums 
ils eine damals (im Jahre 1804) noch vage Idee, die im 
Ropfe Napoleons noch nicht zu beſtimmtem Bewußtieyn 
und berechnetem Etreben entwidelt gewejen.*) Aber es ill 
icher, und Thiers gibt es nachher felbft zu, daß diefe Idee 
chon fehr frühe, ſchon einige Zeit vor der Krönung das bemußte 
Ziel ſeines Etrebend war. Ein Nachfolger Karl's des Orofen, 
as fühlte er recht wohl, konnte nicht durch eine allgemeine 
Wahl nad der Koyfzahl gefchaffen werden. Das Conjulat 
we Lebenszeit oder die Tictatur hatte er fich noch durch eine 
olche Wahl übertragen laffen; jet aber wurde die Mitwirs 
ung des Volfed auf eine im Grunde ſich von felbft verfteh- 
mde Kormfrage befchränft. Es follte abftimmen, nicht darüber, 
5 Die Kaiferwürde Napoleon übertragen werden folle, jon- 
ern blos über die Erblichkeit der Krone in feiner Familie. 


*) p. 81 ift von ter idee vagae de retablir un jour l’empire 
d’Occident die Rede; aber p. 105 cerrigirt er fich felber, in- 
bem er von ber fchen vor der Krönung beabjichtigten Verwandlung 
der italienifchen Republik in ein Königreih fagt: „c’etait com- 
mencer cet empire d’Occident, que revoit d&ja Napoleon.“ 





Zur Krönungdfcage, 


die frühere Wahl Hatte ſich Frankreich bereits eine 
ter ‚gegeben; das Kaiſerthum, wie Napoleons aufge 
iffen wollte, mit feiner weit über Franfreich.hinaud 
den Bedeutung, konnte nicht: durch eine Wahl der Mal 
Ibertagen werden; hatte ja auch die deutſche Natio) 
(8 nur ihren König. gewählt, den Kaifer aber der Pap 
Napoleon wollte nur fich felber, der Kraft: ſeine 
ertes, der Ueberlegenheit feines. Genie's, ‚oder, wien 
uch ausdrückte, der augenſcheinlichen Fügung und &ı 
ng Gottes fein Kaiſerthum verdanken; als Beweis di 
lichen Berufung galt ihm nur der Erfolg. Man müß 
fen, fagte er feitdem oft, um nicht zu fehen, daß Go— 
der ihn berufen habe, als, Kaifer Europa zu reite 
ie neue, Ordnung der Dinge zu confeliviren. 















m Wahrheit alfo bedurfte er des Papftes zu feine 
nicht, e8 war vielmehr der ganz richtige fomboli 
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katholiſchen Religion, und da dieſer Pomp, dieſe Pracht der 
Symbole dann in ihrem ganzen kirchlichen Reichthum ſich ent⸗ 
falte, und den größten Eindruck hervorbringe, wenn der Papſt 
felbR der fungirende Bontifer fey, fo müfle man ihn nach Paris 
fommen laflen. Die Antipathien, die von diefer Seite fas 
men, waren bald überwunden oder doch zum Schweigen ges 
bracht; fchwieriger war es, die Zuftimmung des Papftes felber 
u gewinnen. 


Dem Imperator gegenüber ftand der fanfte Pius, eine 
fa weibliche Natur, größer im Dulden als im Handeln, 
burchdrungen von dem Gefühle feiner hohen Verpflichtungen, 
aber auch die ganze Laft des Bewußtſeyns tragend, daß er 
mit Einfeßung feiner Perfon Rechte und Anfprüche zu wah⸗ 
ven habe, gegen die Alles fich verfchworen zu haben fchien. 
Der Länderbefig, fonft dem apoftolifhen Etuhle zur Baſis 
feiner Unabhängigkeit gegeben, war jegt die Scholle, die ihn 
mit der Wucht ihrer Eorgen und Berlegenheiten nieberzog, 
md feine Entfchlüfle zum Nachtheile der rein kirchlichen Ins 
texefien zu trüben drohte. Schon war Dier- und Mittels 
Stalien in der Gewalt des franzöftfchen Herrichere, die Ro— 
magna verloren, es bedurfte nur weniger Tage, um den Kirchen» 
Raat und Rom felbft von franzöſiſchen Truppen befegen zu laſſen. 
Pius fchwebte das Schidjal feines Vorgängers, der in fran- 
zöfticher Gefangenfchaft geftorben, vor Augen und fein kluger 
Rathgeber Eonfalvi konnte fih kaum darüber täufchen, daß 
die Eriftenz des Kirchenitaates, das Echidfal des Papftes, 
und der Gardinäle jest fchon in die Hand eines Mannes ges 
legt war, der in der Befignahme von Rom einen natürlichen 
und nothiwendigen Schritt zur Ausdehnung feiner Herrichaft 
über die ganze Halbinfel erbliden mußte. Was follte den 
aufhalten, der eben erft Durch Die Ermordung des Herzogs 
von Enghien bewieſen hatte, daß er Fein Berbreihen ſcheue, 
wenn ed galt, der Revolution ein Unterpfand feiner Treue 
zu geben? 
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hätte ‚gefchehen Tonnen Mius hätte die Ehre und 
es apoſtoliſchen Stuhles, das Wohl der Kirche höher 
Andere ftellend, auf das erfte Zeichen: von Gewalt 
h, auf die erfte Botſchaft von dem’ Einrüden framgö- 
uppen, Rom preisgebend, nach Eicilien gehen kön⸗ 
in Palerıno oder Meifina, gefhügt durch Englands 
ndliche Slotte, gegen Mangel geſichert durch die Beir 
ganzen Fatholifchen Chriftenheit, hätte er feinngeiftlir 
frei verwaltet; ein Gregor IX., ein Innocenz IV. hätte 
einen fo fühnen Entſchluß gefaßt. "Weder Pius no 
hgeber verfielen auf dieſes Mittel, wohl ſchon darum 
il fie erſtens ſich gern überredeten, die Gefahr ſey 
t jo dringend, und weil fie zweitens dem Vorwürfe, 
tftadt der Chriftenheit und das Patrimonium der 
ne ein fihtbares Zeichen verfuchter- Gewalt preiöge- 
haben, fih nicht ausfegen wollten. 


















zudem liefen es Talleyrand und feinMeifter an 
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peinliden, bis zur förperlichen Krankheit gefeigerten Zweis 
feln und Bedenken traf, weſentlich zuzufchreiben. 


Caprara trug fein Bedenken, von Paris zu berichten: 
der Papft würde von Napoleon, der, wenn er nicht verlekt 
werde, der liebensmwürdigfte der Menfchen fei, Alles für tie 
Religion und Kirche erlangen, was er nur wolle , felbit die 
Rückgabe der Legationen werde wohl gewährt werden, denn 
es fei dieß Im Grunde Napoleon's Abficht, obwohl nichte 
Beſtimmtes noch zugefagt fei*). Feſch wirkte mit unermüs 
deter Thätigfeit abmwechfelnd durch den Hebel der Furcht 
vor den fchlimmen Folgen einer Weigerung und durch wort: 
reiche, doch meift unbeftimmte Nerheißungen**). Conſalvi Hatte, 
nach Artaud's Worten ***), erkannt, daß für Rom nur in ber 
Anfchliegung an die Sache des glüdlichen Krieger Heil fe. 
Eine von dem Bifhof von Orleans im Namen der Regie— 
rung abgefaßte Note kam diefen Bemühungen ber drei Car⸗ 
dinäle fehr zu ftatten; darin hieß es: man wünfihe und bes 
gehre die Anweſenheit des Papftes in Paris im Intereſſe 


*) Thiers V, 185, dem bie Gerrefpondenz von Garprara mit Gonfalri 
vorlag. 


*) Gr foll auch, wenn Thiers’ Angabe Glauben vertient, durch Beile- 
ungen in ber Prälatur für feinen Zwed gearbeitet haben. 


»*) OQn’il falloit epouser la cause d’un guerrler livr6 aux illu- 
sions de la gloire, — et que la barque de S. Pierre, jetee 
dans la haute mer, ponvoit etre menacte d’un prochain nan- 
frage. Vie et Pontificat de Pie VII., dd. de Louvain. T. 1. 
p. 360. — Conſalvi bat fpäter In einem Briefe an Taflenrand 
(Artaud 11, 81) ſich das Verbienft, die Ginwilligung des Papſtes 
bewirkt zu haben, zugceignet, und behauptet: er allein habe durch 
unermüdele Geduld, Beharrlichkeit, Vorfiht, Muth u. ſ. w. die 
Reiſe entfchicden, während Feſch durch fein Benehmen fie vielmehr 
verzögert habe. Das Schreiben if vom Jahre 1805. Ein paar 
Jahre nachher iſt dieſes Verdienſt ficherlich dem Cardinal felber als 
ein minteftens fehr zweiteutiges erfchicnen. 
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m und der hieran ſich knüpfenden Angelegenheis 
lich lam noch ein eigenhändiger, in frommem, hoch⸗ 
one abgefaßter Brief Napoleon's, worin es hieß, 
ung des Papftes und, die von ihm gehoffte Seg⸗ 
e auf den, Kaifer und, fein Volk die Gnade Gots 
ehen; als „devoter Sohn Seiner Heiligkeit“ hatte 
jerzeichnet. So fonnten diejenigen in Rom, welche 
zofenfarbig fahen, und mit der glatten, ſchmei⸗ 
berfläche ſich begnügend, um das, was die trüger 
je barg, fi nicht fümmerten, dem Papfte verfi« 
Weg nad Paris und zurück würde nur mit Blur 
uldigung und Dankbarkeit beftreut, fein Zug, ein 
g ſeyn. Das Gefchleht der Optimiften, dem Na- 
haupt jo viele feiner Exfolge verdanfte, war ja 
om ftattlich und weit hinauf. vertreten, 

ie zahlreich, wie furchtbar gewichtig waren auf der an⸗ 
die Gründe, die dem Papſte jede Betheiligung an 
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peinlihen, bis zur körperlichen Kranfheit gefteigerten Zwei⸗ 
feln und Bedenken traf, mwefentlich zuzuſchreiben. 


Gaprara trug fein Bedenfen, von Paris zu berichten: 
der Papft würde von Napoleon, der, wenn er nicht vwerleht 
werde, der liebenswürdigfte der Menfchen fei, Alles für tie 
Religion und Kirche erlangen, was er nur wolle , felbit Die 
Rüdgabe der Legationen werde wohl gewährt werden, benn 
ed fei dieß Im Grunde Napoleon's Abficht, obwohl nichts 
Beftimmtes noch zugefagt fei*). Feſch wirkte mit unermü- 
deter IThätigfeit abwechfelnd duch den Hebel der Furcht 
vor den fchlimmen Folgen einer Weigerung und durch wort: 
reiche, doch meift unbeftimmte Verheißungen**). Conſalvi Hatte, 
nach Artaud’8 Worten ***), erfannt, daß für Rom nur in ber 
Anfchliegung an die Eache des glüdlichen Kriegerd Heil ſei. 
Eine von dem Bifchof von Orleans im Namen der Regie- 
rung abgefaßte Note kam diefen Bemühungen der brei Gars 
dinäle fehr zu ftatten; darin hieß c8: man wünſche und bes 
gehre die Anmefenheit des Papftes in Paris im Intereſſe 


*) Thiers V, 185, dem bie Cerreſpondenz von Caprara mit Gonfalri 
vorlag. 


*) Gr fol! auch, wenn Thiers’ Angabe Glauben vertient, durch Belle: 
ungen in ter Prälatur für feinen Zwed gearbeitet haben. 


***) Qu'il falloit Fpouser la cause d’un guerrler livre aux iliu- 
sions de la gloire, — et que la barque de S. Pierre, jetée 
dans la haute mer, ponvoit etre menacee d’un prochain nau- 
frage. Vie et Pontificat de Pie VIl., ed. de Lonvain. T. L 
p- 360. — Genfalvi bat fpäter im einem Briefe an Talleyraud 
(Artaud II, 81) ſich das VBertienft, die Einwilligung tes Papfles 
bewirft zu haben, zugeeignet, und behauptet: er allein habe durch 
unermübete Gerult, Beharrlichkeit, Vorfiht, Muth u. ſ. w. bie 
Neife entfchicden, während Feſch durch fein Benehmen fie vielmehr 
verzögert habe. Das Schreiben ift vom Jahre 1805. Bin paar 
Jahre nachher it tiefes Verdienſt ficherlich dem Barbinal felber ale 
ein minteftene jchr zweitentiges erſchienen. 
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wurde, dieſe Handlung zu verrichten, fo Inäpfte ſich ganı 
natürlich Die Vorftellung daran, daß er nun auch ein “Prälat 
des großen Reiches, der erfte und vornehmfte befielben, ge⸗ 
worden, daß fein Erfcheinen ein Act des Gehorfams ſei, den 
er feinem weltlichen Oberherrn, dem Kaiſer, ſchulde. So 
fah Napoleon nachher das Verhältniß felber an, obgleich et 
und feine Wortführer fi für jegt noch hüteten, dieß officiel 
und klar auszufprechen; und man fann es in den nachheris 
gen Antworten und Denffchriften des Papftes zwiſchen ben 
Zeilen lefen, wie fchmerzlih dad Bewußtſeyn auf ihm Lafete, 
durch feine Annahme des Rufes diefer Vörftellung, dieſen 
Anſpruche Vorſchub geleiftet zu haben. Warum that mar 
derm im Jahre 1804, was feit mehr als taufenb Sahren 
fein Bapft für irgend einen Monarchen gethan, was nie ein 
Fürft zu wünfchen, oder zu erbitten gewagt hattet Cie 
phan II. ‚war nicht der Krönung wegen zu Pipin gereist, 
fondern zunächft um Hülfe zu ſuchen; Pipin's Krönung war 
ſchon durch den heiligen Bonifacius geichehen, und bie wie 
berhofte Krönung durch den Papft war nur eine als Neben 
umftand verrichtete Yeierlichfeit. 


Dazu kam das bedenflihe Dilemma, in welche der kei 
fige Stuhl, andern Monarchen gegenüber, durch jene Kr 
nungsreife ſich feßte. Entweder wurde das vom franzäffchen 
Kaifer gegebene Beilpiel von andern Fürften nachgeahnt, 
oder ed wurde nicht nachgeahmt. Geſchah das Erfte, welche 
Gründe der Ablehnung hatte man denn wohl in Rom in 
Bereitihaft? Warum follte z. B. dem Habeburgifchen Kaiſer, 
der eben auch ein neues Kaiferthum zu gründen im Begriffe 
fland, Das verweigert werden, was dem fiegreichen Gorfen 
gewährt worden war? Und wie dann, wenn auch Andere 
famen? Wo war auf diefer abichüffigen Bahn der Bunft, 
bei welchem es heißen durfte: bis hieher und nicht weiter? — 
Geſchah aber das Zweite, blieb die päpftliche Krönung Raps 
leons ein vereinzelter Ball, fo lag darin eine ſtillſchweigende, 
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aber doch fehr fignificante und befchämende Kränfung für den 
päpftlichen Stuhl; es konnte fcheinen, als ob die legitimen 
Monarchen nicht nach der Auszeichnung geizten, die bem 
emporgelommenen Eohn der Revolution zu Theil geworden, 
und die eben darum in ihren Augen feinen fonderlichen 
Werth mehr hatte. 


Talleyrand, Caprara, Feſch ermüdeten nicht, dem Papfte 
die wohlthätigen Folgen vorzuftellen, die fein Erfcheinen in 
Stanfreih, fein Auftreten in der Metropole deö revolutiond- 
ten Atheismus haben würde. Aber jeder nicht völlig gedans 
fenlofe Franzoſe mußte doch die Frage fich vorlegen, was 
zum denn der Papft, defien Anmwefenheit in Rom fo noth- 
wendig fei, nach Paris fomme? Doch nicht darum, weil bie 
Salbung und Eegnung, die er dem Kaifer ertheilen follte, 
wirffamer ſei, ald wenn fie durch die Hand eines Erzbifchofs 
verrichtet würde — ein Wahn diefer Art Tieß ſich bei unters 
richteten Katholifen nicht vorausfegen, und burfte, wie fich 
von ſelbſt verfteht, nicht begünftigt werden. So wenig ein 
Saframent, 3. B. die Confirmation, dadurh an Kraft und 
geiftiger Wirkfamfeit gewinnt, daß es der Papft und nicht 
der Biſchof ertheilt, eben fo wenig kann dieß auch bei Sa⸗ 
framentalien, zu denen Weihungen wie die Koͤnigs⸗ oder 
Kaifer» Salbung gehören, der Ball feyn. Alſo blieb für das 
fatholifche Bolt Frankreichs nur die Alternative übrig: ents 
weder der PBapft fommt, um den Pomp und dad Schauges 
pränge zu vergrößern, und der Majeftät unſers Kaifers vie 
Huldigung feiner Gegenwart, gleih anderen Heineren Für⸗ 
fen, darzubringen, oder: der Papft fommt, weil Napoleon 
in die Stelle der alten Kaifer eintritt, weil es fein Amt 
und fein Borrecht ift, dem Träger der höchiten weltlichen Ge⸗ 
wait in der Chriftenheit, dem Faiferlihen Schirmvogt der 
tatbolifchen Religion und Kirche, die Krone auf dad Haupt 
zu drüden, und ihm damit feine erhabene Sendung zu er⸗ 
teilen. | 


0» 
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Die erite Borftellung durfte und wollte der heilige EC uhl 
nicht einen Augenblid begünftigen oder nähren, und doch 
fonnte ein alter, ruhiger Beobachter, der feine Wünfche nicht 
für Thatfachen nahm, aus dem ganzen Verhalten Napoleons 
faum einen andern Echluß ziehen, als den, Daß die Krönung 
eine Echauitellung feiner Macht, etwas dem Triumphe alt- 
römijcher Feldherren Aehnliches, jenn follte; der Papft follte 
freilich nit al Gefangener hinter dem Siegeswagen bes 
Imperators hergeben, im Gegentheil, man wollte mit un 
verfänglichen Ehrenbezeugungen gegen ihn höchſt freigebig 
ſeyn; aber er follte der franzöſiſchen Nation, den europäls 
fhen Monarchen und Rölfern zeigen, daß auch dieſe Madt, 
die höchfte im Reiche ver Eeelen, tem kaiſerlichen Ruf 
Folge leifle. 


Dafür aber, dag nicht etwa die andere der beiden Alter 
nativen fich den Gedanken der franzöfiichen Nation darbiete; 
daß die päpftlihe Weihung nicht als etwas Reelles, als eine 
vom Papfte dem. franzöfifhen Gebicter übertragene Würde 
und Verpflichtung erfcheine — dafür hatten Napoleon und 
feine Rathgeber bereit® ſehr gut geſorgt. Man unterfchier 
nämlich in Paris zwiſchen der eigentlichen Krönung, welde 
als eine reinpolitifche Handlung (dafür wurde fie jept zum 
erftenmale ausgegeben!) nicht durch die Hünde des Pape 
geſchehen dürfe, und zwifchen der Salbung und der Segnung 
ber Faiferlichen Infignien; nur für diefe letzteren Acte wün⸗ 
fhe man die Theilnahme des Papites. Deutlicher Tomnte 
man ed nicht fagen, daß jede Idee einer mit der Krone ge 
gen die Kirche und ihr fichtbares Haupt übernommenen Ber 
pflihtung ausgeſchloſſen ſeyn folle, daß man die ganze Thaͤ⸗ 
tigkeit des Papſtes auf ſolche Handlungen befchränft wiſſen 
wolle, die den Gharafter des Gebetes und der Segnung 
tragen, kurz, Daß er nur als betender Prieſter, nicht ale Traͤ⸗ 
ger einer Autorität, als Mittheiler einer Sendung begehrt 
werde. In Rom fühlte man die Tragweite diefer Diftincken 
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ſehr wohl; Pius beftand darauf, daß auch die Krönung, als 
ein wejentliher und integrirender Theil der ganzen Hands 
lung, durch ihn gefchehen müſſe, er würde fonft nicht abrei- 
fen; da verſprach der Cardinal Feſch eigenmächtig, daß bie 
beiden Acte nicht getrennt würden, daß ber heilige Bater 
den Kaifer falben und frönen folle. 


„Napoleon“ — berichtet nun Lefebore weiter) — „hüs 
tete fich, feinen Oheim darum zu tadeln, daß er ihn fo 
fühn gebunden; er fagte nichts, ließ den Bapft in Paris 
anfommen, und behielt fih vor, wenn er ihn einmal in 
feiner Gewalt babe, ihn von einer Korberung aus ber 
Zeit Gregor's VII. abzubringen.“ — Ueber den Einfall des 
Herrn Lefebvre, eine fo gerechte und natürliche Forderung 
als Hildebrandifche Anmaßung zu bezeichnen, verlieren wir 
nicht viele Worte; es bedarf faum der Erinnerung, daß der 
römifche Stuhl eben nur auf Beibehaltung der altkirchlichen 
Eitte, wie fie bis auf diefen Tag ſelbſt in nichtfatholifchen 
Ländern geübt wird, beſtand. Das aber wollen wir hervors 
heben, daß ein fo unredliches, gefliffentlich täufchendes Ver⸗ 
fahren die Schuld, die fonft in diefer traurigen Angelegens 
Beit auf die Rathgeber des Papftes fällt, in den Augen der 
Nachwelt wefentlich zu mildern geeignet ift. 


Haft jedoch müſſen wir dieſes Wort, wenigftens in Bes 
zug auf Conſalvi, wieder zurüdnehmen, wenn wir von Les 
febore ferner erfuhren, daß es der püpftliche Stuhl felbft (in 
einer Note vom 2. Sept. 1804) war, welcher vorfchlug, die 
Salbung auf den 25. December 1804, den Jahrestag zu ver⸗ 
legen, an weldhem Karl der Große die Kaiferfrone empfangen 
babe. „Es fcheine gerecht”, fchrieb der Kardinal Eonfalvi, „daß 
ber Held, deſſen Tugenden jenen dieſes glorreichen Kaiſers 
gleichfommen, an bemfelben Tage und gleich ihm von dem 





*) 6. 397. 


450 Zur Kröuungefcage. 


Nachfolger des Heiligen Petrus und Stellvertreter Jeſu ges 
frönt werde.“ 


Alfo Rom felbft ermunterte den Imperator, ſich als ven 
Karl des neunzehnten Jahrhunderts zu betrachten, den Bayfl 
ſelber ließ man verheißen, daß er dad an Napoleon thun 
wolle, was Leo Ill. an Karl gethan hatte; fo fam man dem 
Manne auf halbem Wege entgegen, der ohnehin fchon ben 
Gedanken, ein abendländifches Univerfal- Kaiferthum in fels 
ner Perſon aufzurichten, mit ſich berumtrug ! 

Erflaunt müflen wir fragen: Hatten denn auch die Gay 
dinäle von dem Taumelbecher der Zeit getrunten? Wie wer 
es nur möglich, daß ein kluger, weltverftändiger Mann wie 
Gonfalvi fich über die Bonfequenzen, die Napoleon aus 
folhen Parallelen und aufmunternden Fingerzeigen zu gehen 
nicht ermangeln würde, verblenden fonnte? Wahrlich, Bins 
hätte alle Urfache gehabt, auszurufen: inimici hominis dome- 
stici ejus! Rur wenige Monate fpäter (am 21. März 1806), 
mußte Pius von dem, den er zum Kalfer gefalbt hatte, bir 
ren, daß er ald Nachfolger Karla des Großen römiſcher 
Kaifer in der That und Wahrheit fei und ſeyn wolle, baf 
ihm auch die höchfte Faiferliche Gewalt über Rom und ben 
Kicchenftaat zuftehe, und daß der Papft alle Engländer, Rufs 
fen u. ſ. w. aus feinen Staaten vertreiben müfje. Jett mußte 
freilich eine ganz andere Sprache geführt werben; es mußte 
dem übermüthigen, glüdstrunfenen Defpoten gefagt werden, 
daß er Kaifer der Franzoſen und nicht Kaifer von Rom fei; baf 
es ſchon einen römifchen Kaifer, nämlich den deutſchen Kai: 
fer, gebe, und daß diefer Titel nicht gleichzeitig zwei Sow 
verainen angehören fonne*) u. f. w. Die Erwiberung wat 


*% 5. pie in Rom erfchienenen Docnmenti relativi alle oontesta- 
zioni insorte fra la santa sede ed il governo framcese. 1833. 
T. I, p. 50. Es fcheint, daß Cardinal Pacca der Verfaſſer dieſer 
Deukſchrift iſt. Conſalvi mußte ein peinliches SBefähl befdgleichen, 
wenn er fie mit feiner Rote vom 2. September 1804 verglid. 
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tihtig und treffend; aber fchon vier Monate nachher, am 
6. Auguft, wurde ihr durch den bisherigen Träger des Kai⸗ 
fertitel8 ſelbſt die Epige abgebrochen. Denn als Napoleon 
den Rheinbund zu Stande gebracht, da erklärte Franz II 
dem Reichötag zu Regensburg: er betrachte jebt das Band 
als gelöst, weldyes ihn mit dem deutſchen Reichskörper ver⸗ 
bunden, und lege die römiſche Kaiferfrone nieder. So hatte 
Napoleon bezüglich des Titels feinen Nebenbuhler mehr. - 


Freilich wir Epigonen, vor denen Napoleons ganze Raufs 
bahn ausgebreitet liegt, wie eine Landkarte, wir fönnen nun 
ficherer urtheilen, als die Männer, die nur erft feit neun 
Jahren dieſes Meteor, deſſen gleihen Europa bis dahin 
nicht gefehen, mit Schreden und Bewunderung beobachteten. 
Aber auch in diefer Zeit ſchon Hatte fich fein ganzes Wefen 
und Trachten fo unverfennbar gezeichnet, daß der Optimiss 
mus, dem fich felbft Männer wie Confalvi und Gaprara 
Bingaben, faum begreiflih erfcheint. Napoleon Hatte ſich das 
mals fchon als das, was er im tiefften Grunde feines Wer 
ſens war, als die fleifchgewordene Revolution, fattfam geofs 
fenbart. Sein Beruf, wie er ihn auffaßte, war eben ber, 
die Revolution, die aus dem Zuftande der conpulfivifchen 
Raferei unter den SJarobinern in den der Erfchlaffung und 
einer beginnenden Fäulniß unter dem Directorium herabges 
funfen war, wieder zu erheben, zu fräftigen und in das 
Stadium einer feften, bleibenden, wohlgeorbneten Herrſchaft 
binüberzuleiten.. Sein Kaiſerthum follte von dem chriftlich« 
römiſchen Kaifertbum des Mittelalters nichts als den Na⸗ 
men und den gleißenden Schein an ſich tragen; alles reli« 
giöfen Charakters entfleivet, follte e8 die Herrfchaft der revo⸗ 
Iutionären PBrincipien nicht mehr durch den Terrorismus der 
Buillotine, fondern durch die ftetigere Wirfung einer militärt- 
ſchen Dictatur und einer bureaufratiich-defpotiichen Verwaltung 
wahren und verbreiten. Die Menge hat ihn freilich damals 
bereitö als den Bändiger der Revolution gepriefen, in Wahrheit 
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aber war er ihr eigenfter Jünger, und verläugnete biefe 
Jünger» oder Meifterfhaft auch in feinem Gebahren gegen 
die Kirche nicht. Durch die dem Concordat eigenmächtig bei⸗ 
gefügten organifchen Artikel hatte Napoleon die noch ſchwa⸗ 
che, eben erft nach mehrjähriger Zertretung langfam ſich er 
holende Kirche Frankreichs in brüdende Feſſeln gefchlagen, 
bie jede Hoffnung eines neuen Aufblühens diefer Kirche erfi- 
den mußten, und eine offenbare Verlegung des mit dem Papfte 
geichloffeneg Vertrages waren. Der Papſt hatte, in ziemlich 
fhüchterner Weife, proteflirt — vergeblih. Die neue Einride 
tung des Schulweſens, in der man die Religion ſtillſchweigend 
bei Seite gefchoben hatte, war hinzugefommen, und auch den 
gutmüthigften Bewunderern des großen Mannes mußten nun 
die Augen aufgehen über die wahre Beichaffenheit der ſo pomp⸗ 
haft verfündeten firchlichen Reſtauration. Das neue Givilges 
fegbuch mit feinen unficchliden Beitimmungen, feiner Ehe⸗ 
fheidung wurde indeß auch in Stalien eingeführt, und vie 
Zertrümmerung und Plünderung der deutfchen Kirche, zum 
großen Theil Napoleons Werft, mußte den lebten Zweifel 
darüber tilgen, daß er dad Werk der Revolution, nur in e- 
"was anftändigerer Form, fortzufegen gebenfe. 


Wenn nun Pius VII. nad Paris ging, den Kaifer pu 
falden, fo war es nicht bloß die Perfon, es war das En 
ſtem dieſer Perfönlichkeit, der Gebrauch, den er biöher von 
ihrer Gewalt gemacht und fernerhin zu machen gefonnen war, 
welchem der Papſt das Siegel der Firchlichen Weihe und Gut⸗ 
heißung damit aufbrüdtee Denn derfelbe Act, der, durch eis 
nen franzöfifhen Erzbifchof verrichtet, als die einfache Erfül: 
lung einer Unterthanenpflicht erfchienen wäre, bei welcher Nie 
manden eingefallen feyn würde, den Erzbifchof für das Thun und 
Lafien des Monarchen, den er gefalbt hatte, irgenpwie ver- 
antwortlich zu machen, — derfelbe Act nahm einen andern, 
höheren Charakter, eine größere Tragweite an, fobald er, ge 
gen alles Ficchliche Herlommen, von dem eigens dazu eingela⸗ 
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denen Papfte verrichtet wurde, von der Hand deſſen, ber im 
Weltlichen ein unabhängiger Fürſt, im Geiſtlichen aber der 
allgemeine Bater und oberfte Richter der ganzen Ghriftenheit, 
audy der Könige, war. Es war Har: Pius Fonnte nur dann 
dem Rufe zur Krönung folgen, wenn er beftimmte Zuſiche⸗ 
rung hatte, daß der Kaifer feinen Borftellungen Gehör ger 
ben, zum Beflern einlenken, die organifchen Artifel aufbe- 
ben ober mildern wolle. Leider fehlten Klare Berheißungen 
diefer Art gänzlich; das Schreiben Napoleons an den Papſt 
war höflich, ehrerbietig, in frommklingende Worte gefaßt, aber 
— es it wahr, was Lefebure bemerft: „ed entiprach feiner 
der Forderungen, welche der päpftlidde Hof erhoben hatte, 
und entbielt fein Wort, welches Pius VH. einen Echatten 
von Hoffnung geben fonnte, er werde feine beiden Lieblings» 
punkte durchjegen, die Aufhebung der organifchen Artifel und 
die Zurüdgabe der Legationen“ *). 


Und dennoh ging Pius. In feiner Demuth fcheint er 
auch in diefem Falle mehr dem Urtheile der Männer, denen 
er vertraute, vorzüglich dem des Bardinal Conſalvi, gefolgt 
zu fenn, als dem eigenen. Eonfalvi war ed, der den Papſt über- 
redete, eine von dem Kardinal eich unterzeichnete Erflärung, In 
der das, was im kaiſerlichen Schreiben unerwähnt geblieben, 
in Ausficht geftellt war, dürfe als genügend zur Beſchwich⸗ 
tigung aller Bedenfen angenommen werden. Daß die Hoff: 
nungen, die der Papſt an diefe Reife geknüpft, vollftändig ges 
täufcht wurden, ift befannt. Andere freilich, die dem Papſte 
gleichfalls nahe ftanden, durchfchauten das hohle, trügeriiche 
Epiel in der ganzen Unterhandlung und riethen ab. Ohne 
Zweifel gehörte Pacca zu diefen; das läßt die Wendung 
nicht verfennen, mit der er in feinen Denkwürdigkeiten der 
Reife, und derer, auf deren Rath fie unternommen wurde, 


*) S. 3%. 
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gedenkt *). Hat Pius geirrt, ale er ſich für Conſalvi's und 
nicht für Pacca's Anficht entichied, fo ift ihm die Züchtigung 
durch die Hand deſſelben Mannes bereitet worden, welchen 
er, in feiner Herzensgüte allzuviel vertrauend, dieſes Opfer 
gebracht Bat; fein Mißgriff war der Fehler einer feiner Tugen⸗ 
den, und die milde Hoheit, die fanfte und doch unerfchütterliche 
Standhaftigfeit, mit der er den Lodungen, wie den Drohuns 
gen widerſtand, und die Mißhandlungen ertrug, dieſes Schaus 
fplel der Größe und Majeftät im Dulden und Ausharren, 
das allen kommenden Jahrhunderten ein lehrreiches und ehr⸗ 
würdiges ſeyn wird, Alles das fällt als Sühnung in Die 
eine Wagſchale, wenn jener Fehlgriff in die andere gelegt 
wird. Si non errasset, fecerat ille minus. 


Bei der Feierlichkeit machte Napoleon, als nach der Sal⸗ 
bung Pius fih ihm mit der Krone näherte, eine rafche Ber 
wegung, ergriff die Krone und feßte fie fich felber auf. Der 
Napft blieb noch drei Monate in Paris, ohne irgend etwas 
zu erlangen; die organifchen Artifel blieben unverändert, und 
an Rüdgabe-der Romagna war um fo weniger zu denken, 
al8 Napoleon bald darauf den ganzen Kirchenftaat zur Arrons 
dirung feines italienifchen Reiches in Anipruh nahm. Pius 
VI. hatte jene für das Anſehen feines Stuhles fo bedenkliche 
Reife nah Wien unternommen, und war zurüdgelehrt, ohne 
irgend etwas Wefentliches erreicht zu haben; ungefchredt durch 
dieſes Beifpiel ließ fich fein Nachfolger zu der noch bedenkliche: 
ven Reife nach Paris verleiten — mit gleich unglüdlichem 
Erfolge. Höhnend bemerkten frangöfifhe Hiftorifer: ſtatt aller 


*) Dopo il ritorno di Pio VIl. della Francia , mentre quelli che 
l’arevano consigliato al viaggio di Parigi per fare la solenne 
fanzione dell’incoronazione dell’imperadore, si lusingarano 
di veder presto i felici risultati di quella grande condiscen- 
denza, cominciö invece a turbarsi l’apparente buona armonia 
etc. Memorie storiche. Orvieto 1843. T. I, p. 35. 


— 
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gutmäthig gehofften Zugefländnifie habe der Papft von ber 
fatferlichen Dankbarkeit Nichte erhalten, als: eine Tiara, eis 
nige Kirchen-Drnamente, Tapeten und Porzellan Bafen.*) 


Roh war fein Zahr verflofien, als der Bapft fchon in 
einem Schreiben (vom 13. November 1805) Hagte: feit feiner 
Rückkehr von Paris fen ihm von Eeite des Kalfers nichts 
ale Bitterfeiten und Berbruß zu Theil geworben. Seht begann 
bie Iange Reihe jener übermüthigen Anfprüche, jener trogigen, 
hochfahrenden, mwegwerfenden Ergüfle, deren Grundgedanke 
Immer der war: Haft Du nicht felber meiner Ufurpation das 
Siegel der Kirche aufgedrückt? Bin ich nicht, von Dir gefalbt, 
der Karl des neunzehnten Jahrhunderts, der zum Wohle der 
Kirche und des Reiches das wieder zurüdnehmen kann, was 
feine Borfahren ehemals dem päpftliden Stuhle anvertraut 
baben?**) — Es fey die Pflicht des Papſtes, hieß es nun, 
fi ganz in das Syftem des Kaiſers einfügen zu laſſen, feis 
ner wohlthätigen Politif ſich unbedingt anzufchließen; feyen 
ja die Beinde des Kaifers zugleich auch die Keinde der Kirche; 
ihn, Rapoleon, habe Bott berufen, die Religion wieder herzu⸗ 
fiellen und über der Erhaltung der hHergeftellten zu wachen. 
Unterdeß wurden die organiichen Artikel auch auf die italies 
nifche Kirche ausgedehnt, gefchah die Belegung von Ancona, 
und die lange Reihe von Gewaltthaten, denen die Wegführung 
des Papſtes und der Gardinäle folgte. 


Un nun nad faſt fünfzig Jahren ift es wieder ein 
Buonaparte, der gekrönt ***) ſeyn will, und der neunte Pius 


*) Paganel essai sur l’etablissement monarchique de Napoleon. 
Brux. 1837. p. 108. 

°*) Documenti. T. I, p. 12: Esser egli (Napol.) per il S. Padre 
Carlo Magno, e volere, che le relazioni della S. Sede con 
8. M. fossero quelle stesse, che avevano avute con Carlo M. 
i ponteßci, suoi predecessori. 


.*, Diver auch nur gefalbt, wie fein Dhelm? Das Motiv, welches das 
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wird dringend gebeten und eingeladen, nicht nur von ben 
Napoleoniden, fondern auch von mehreren Bifchöfen der fran- 
zöfifchen Ration, ihrem erwählten Herrfcher die Gunft eis 
ner durch feine Hände zu vollziehenden Salbung zu gewäh: 
ren. Diesmal würde es fcheinbar noch unter günftigern Um- 
Ränden geichehen; denn im Jahre 1804 galt es, erft den 
Widerſpruch und die Abneigung ber noch immer mädhligen 
Sacobiner-Bartei und der Voltairianer zu befehwichtigen ; dies 
bat fih nun geändert; die Rathgeber und Anhänger des jeßis 
gen Kaiſers werden wohl feine Einwendungen gegen bie päpf- 
liche Salbung erheben, die Legitimiften und Republifaner aber 
ihr Mißfallen, fo groß es auch feyn mag, nicht fonderlid 
fundgeben 


Doch wir wollen die Rarallele zwifchen damals und jeht, 
zwifchen dem Sronenträger von 1804 und dem SKaifer von 
1852, nad Perfönlichfeit und Stellung weiter verfolgen; bie 
Antwort auf die Frage, was Pius IX. thun werde, dürfte 
fi) dann von felbft ergeben. Der erfte Kaifer war ein ſieg⸗ 
reicher Feldherr und Eroberer, dem auch Italien gehorchte; der 
zweite iſt nie an der Spitze eines Heeres geftanden, hat nie 
etwas erobert, will auch feinen Berficherungen nach gar nicht 
erobern, fondern der Napoleon des Friedens werden. Der erfk 
Napoleon hat der Nation nebft der innern Ruhe auch das, 
wenngleich theuer erfaufte, doch immer fehr willlommene ım) 
populäre Gefchenf der militärifchen Glorie geboten; der zweite 
bat nach diefer Eeite nichts zu bieten; fein befter und einjr 
ger Titel ift: Erhaltung der Ruhe und Ordnung im Inner, 


mals für biefe Befchränfung der päpftliden Handlung geltend ge: 
macht wurbe, daß ter vom Bolfe gewählte Kaijer die Krome nicht 
aus den Händen eines Fremden empfangen dürfe, würde ja jeßt 
wieder in Kraft treten. Wir find wirklich neugierig, zu erfabren, 
ob auch diesmal wieder der Papſt bloß zum „Sacre“ eimgelaber 
wird, die Krönung aber durch die eigene Hand gefchehen foll? 


Sur Krönungsfrage. 457 


Schuß des Eigentfums und der Gefellfchaft gegen Anarchie 
and Proletarier » Aufftände; feine Popularität finft oder fällt 
von dem Momente an, wo feine Perfönlichfeit zur Erreihung 
diefer Zwede entbehrlich oder feine Regierung nicht ftarf ges 
nug und zureichend für dieſelben erfcheint. 


Der erite Napoleon hatte an der fieggewohnten Armee 
die fete, nie wanfende Stübe feines Thrones; beim zweiten 
Napoleon ift e8 nur der Name, die Verwandifchaft mit dem 
Dheim und das Gewicht der „vollbrachten Thatfache,“ was 
die Armee an ihn nüpft, Bänder, zu deren Zerreißung es 
nur eines einzigen kecken Handitreiches bedarf. Der Oheim 
war ein Phänomen, defien gleichen in Jahrhunderten faum 
einmal erfcheint, ein Mann, der durch die gigantifche Energie 
jeines Charakters, die geniale Echärfe feines Blickes, feine 
Heberlegenheit auf dem Schlachtfelde wie im Kabinette, Alle, 
die ihm nahten, geiftig unterjochte. Der Neffe, aus welter 
Gerne dem Oheim nachitrebend, hat im Ganzen mehr Talent 
und Regierungsfähigfeit gezeigt, als die Welt ihm zutraute. 
Um den eriten Kaiſer fchaarte fich, mit wenigen Ausnahmen, 
Alles, was Frankreich an hervorragenden und fühigen Mäns 
ıern beſaß; von dem zweiten halten ſich nicht nur die Legie 
imiften, Orleaniften und Republifaner, fondern faft alle uns 
ıbhängigen und irgend felbftitändigen Männer entfernt; feine 
yertrauten Werkzeuge, feine Minifter find die Perſigny's und 
Ye Fould's*), find Günftlinge, nicht Staatsmänner. Unter 
dem erften Rapoleon glaubten drei Viertheile ter Nation und 
wohl auch (feit 1806 wenigftene) drei Viertheile von ganz Eu⸗ 
ropa an die Feftigfeit des neuen Thrones, den nur die gott⸗ 


*) Und was bie entjchievenen Katholiken betrifft, fo fuchen wir Nas 
men, wie Fallonx, Dontalembert, Beugnot, Sarne, Ehampagny, 
vergeblich in der Mühe des Thrones und in ben höhern Aemtern; 
aur Troplong findet jich, aber in der freilih unabhängigen Stellung 
eines Präfidenten des cberfien Gerichtohofes. 


458 Zur Rrönungefrage. 


gefenbete Berblendung des Inhabers felber zu flürzen ver 
mochte; jeßt ift die Dauerhaftigfeit der neuen Ordnung ber 
Dinge felbft bei ihren Anhängern und Trägern mehr ein 
Wunfch, als ein Glaube. Sener, der Oheim, konnte eine 
Gemahlin aus dem alten Kaiferhaufe heimführen; der Refie 
mußte, nach feiner eigenen Bezeichnung als „Emporfömmling," 
feine Gattin außerhalb der fouverainen Familien fuchen. Der 
erfte Rapoleon fah ſich umgeben und unterflüßt von feinen 
Brüdern, dem klugen Rucian, dem wadern Ludwig, von ſei⸗ 
nen Verwandten Eugen Beauharnais, Berthier, Murat; der 
Reffe Hat nur Vitellius Jerome, den jungen Napoleon Buona⸗ 
parte, den Nachbar und Gehülfen Ledru Rollins, und feine 
Bettern Römifch- Mazziniftifchen Andenkens, voran Earl Lu 
cian Buonaparte, Erpräfident der Römifchen Gonftituante— 
Armes Frankreich, wenn die Succeffion der vierten Dynaflie 
aus ſolchem Stoffe ſich aufbauen fol! Endlich hat der erfte 
Kaiſer durch weifen und fparfamen Haushalt, troß der Er⸗ 
fhöpfung durch Revolution und Kriege, Branfreich im Gan⸗ 
zen zu einem finanziell blühenden Zuftande emporgehoben, 
während unter den wenig haushälterifchen Händen des zweiten 
Kaiſers das Deficit in bedenklicher Zunahme begriffen if ®). 


Seten wir noch hinzu: Rapoleon I. hatte bereits, als 
er die Krönung nachfuchte, den Papſt und die Garbinäle fo 
gut wie in feiner Gewalt; jeht dagegen ift der Papſt frei; 
eine Zurüdrufung der frangöfiihen Truppen von Rom würd 
nur die Kolge haben, daß die Beihüsung des Papſtes gegen 
eine neue Revolution fofort an Defterreich überginge. 

Liegt in diefer Varallele, deren Wahrheit im Einzeln 
wohl nicht leicht beftritten werden wird, irgend eine Aufmun⸗ 
terung für das Oberhaupt der Kirche, jetzt denfelben Schritt 
zu thun, den fein Vorgänger nur zu bereuen Urfache fand! 





.. 9) Diefes ungedeckte Deficit betrug ſchon Ende des Jahres 1851 die 


1 = von 630 Billionen Franken. 
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Warum wird denn nun aber wieder dem apoftolifchen 
Stuhle das Außerordentliche, das aller frühern Tradition 
und firchlichen Sitte Zumiderlaufende zugemuthet? In taur 
fend Jahren war fein Papft über die Alpen gegangen, ei« 
nen fremden Herricher zu krönen; im Jahre 1804 geſchah 
es zum erfien Male, und jebt foll ed zum zweiten Male 
Rattfinden. Als Kaifer Ferdinand im Jahre 1838 fi in 
Mailand ald König des Lombardifch » Venetianifchen Reiches 
mit der eifernen Krone krönen ließ, da war ed der Erzbiſchof 
Baisrud von Mailand, der die Handlung verrichtete; der paͤpſt⸗ 
liche Nuntius, Fürſt Altieri, wohnte der Yeierlichkeit bei, aber 
den Bapft zu derfelben einzuladen, daran dachte man nicht, 
weil fein Grund vorhanden war, daß eine Handlung, bie 
nur eine fpecielle Bedeutung für das Italieniſche Königreich, 
und nicht für die gefammte Ghriftenheit oder die allgemeine 
Kirche hatte, durch einen Andern, als durch den erften Präs 
Inten des Landes vorgenommen würde. 


Wenn heute der Graf von Chambord den Thron feiner 
Väter beftiege, würde er ficherlich nicht darauf verfallen, den 
Bapft zur Verrichtung feiner Krönung nah Frankreich eins 
zuladen; er würde thun, wie feine Vorfahren, die legitimen 
Könige, gethan; in Rheims und nicht in Paris, und von dem 
dortigen Erzbifchof Kardinal Gouſſet, würde er ſich falben und 
frönen lafien. Wenn nun der zweite Napoleon begehrt, daß 
es nicht ein Erzbifchof, fondern der Papſt felber feyn folle, der 
feine Etirne mit dem heiligen Chrifma weihe, fo wird wohl 
Niemand den Wahn bei ihm vorausfeßen, die vom Papſt voll- 
brachte Salbung fey facramental wirffamer, als die vom Erz 
bifchof verrichtete Nein, aber den Querbalken im Faiferlichen 
Wappen follen die Falten des päpftlichen Mantel zudeden! 
Die Hand des Papftes foll den Herrfcher de facto einführen 
in den Kreis der legitimen Monarchen. Es bleibt eben eine nicht 
wegzuläugnende, nicht zu verhüllende Thatfache, daß es noch 
ein anderes, beſſeres und fefteres Recht gibt, als dasjenige, 
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welches die Wahl der Volfsmaffen, follten auch fleben oder 
acht Millionen geftimmt haben, gewährt, das erbliche Recht 
legitimer Thronfolge. Wäre der Wille des franzöfiichen Bol: 
fes auch noch beglaubigter und ſicherer conftatirt, als er es durch 
jenen Wahl⸗ oder Ermennungsact fenn kann, welcher unter der 
Leitung und dem Einfluffe der fünfmalbunderttaufend amovib⸗ 
ein Beamten vorgenommen, bei welchem jeder Mitbewerber 
thatfädhlich ausgefchlofien war — immer ift ein folder Ad 
des Volkswillens etwas an fich ſchon Wandelbares; die Mar 
nifeftation heißt ja doch nur: fürjeßt, da du und unentbehrlid 
bift, und fo lange die Umſtände fich nicht ändern, ein Ande 
rer und nicht befier taugt als du, mählen wir dich zu mern 
Kaifer; wir können aber nicht gemeint fern, unfere Söhne 
und Enfel, ja nicht einmal uns felbft für die Dauer unfere 
Lebens, durch diefe Wahl unwiderruflich zu binden. Zudem trägt 
die gegenwärtige Zwittergeftalt einer halb durch Wahl, hai 
durch eigenes Zugreifen zu Stande gekommenen Monardyie die 
nothwendige Tendenz in fich, fich zur ächten alten Monardie, 
der erblich = legitimen, fortzubilden. Mißdeuten wir nun das 
Anfinnen, das in diefem Momente dem Papſte gemacht wird, 
wenn wir e8 dahin auslegen: PiusIx. folle durch fein Ein 
fchreiten bei der Krönung diefen natürlichen Entwidlungs 
gang hemmen, er folle, das Gewicht der kirchlichen Autorität 
in die Wagfchale werfend, ed verhindern, daß Frankreich je 
zu dem Gefchlechte feiner Könige zurüdtehre, folle bewirken, daß 
es fort und fort in den Känden der Napoleoniden bleibe? 


Frankreich hat der Reihe nach Napoleon I., Ludwig 
XVIII. Karl X., Ludwig Philipp, Lamartine, Lebru »Rollin 
gehuldigt, und wir haben fie Alle, bis auf Einen, fallen 
ſehen. Bis jetzt find Feine Anzeichen wahrnehmbar, daß die 
mene Kaiſerherrſchaft fich feiter bewurzle in dem Flugfand bier 
ſes Durch Die Revolution eingeebneten und aufgeloderten Ranbes, 
als die früheren Regierungen, die alle binnen wenigen Tagen, 


* einen. Handſtreich, eine Straßenemeute der Hacptſlin 





Zur Krönungsfrage. 461 


ftürzt worden find. Werfönliche Gaben des Regenten find 
Frankreich nicht im Stande, eine Kataftrophe abzuwehren; 
idwig Philipp, den man allgemein für den klügſten Fürſten 
uropa's gehalten, hat feine Klugheit nicht auf dem Throne 
ı erhalten vermodt. 


Die Salbung durch den Bapft, meint man nun in Frank 
ich, ſolle gegen ſolche Gefahren und Kataſtrophen als ein 
zerwahrungsmittel dienen. Aber hat das hl. Chriſma auf 
x Stirne Karls X. dieſen gegen Sturz und Exil geſichert? 
‚ubem. kann doch die Wirkung dieſer kirchlichen dem neuen 
yerrfcher ertheilten Weihe und Eanction fi) nur auf den 
eligios-gläubigen Theil der Nation erfireden; bekanntlich aber 
nd es in Franfreich nicht die gläubigen Ehriften, welche die 
fmeuten und Revolutionen machen; fie haben noch feine 
inzige Regierung geftürzt oder flürzen helfen, fondern ver 
erwilderte, irreligiöfe Theil der Bevölkerung, befonders der 
yaupiftadt iſt es, von dem alle derartigen Unternehmungen 
uögegangen find, die gelungenen fowohl al8 die mißlunges 
en; was fümmert ſich aber diefer darum, ob ein Regent 
om Papſte gefalbt fey oder nicht? Ludwig Buonaparte weiß 
uch fehr gut, daß ihm die Kirchliche Weihung gegen dieſe 
seite Bin feinen Schub gewähren würde; aber er rechnet auf 
en Eindrud, den fie auf den legitimiftifchen und zugleich ver 
igiös gefinnten Theil der Nation machen werde; dem Prin« 
ip der 2egitimität, dem Rechte des Grafen von Ehamborb 
edenkt er fie ald Echugwaffe entgegen zu halten. 


Es ift wahr, Ludwig Napoleon war und ift wohl noch 
amer eine Nothwendigkeit für Frankreich, d. h. Franfreich, nad) 
em vollfländigften Banferott feiner politifchen Snftitutionen, 
edurfte eines Dictators mit fchranfenlofer Gewalt, und fein 
Inderer wäre zu finden geweſen, der fich befier zu diefer Stelle 
eeignet hätte, ald eben Ludwig Napoleon. Ich habe das 
on ben entſchiedenſten Legitimiften ausſprechen hören.*) Und, 

%) Won denen jedech einige es durch ein „Vielleicht“ reftringirten: Que 
IXXI. a 
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was ift der Einn der Kaiferwahl, foweit der Ausbrud eines 
Volkswillens in diefer fictiven Schauftellung gefucht werben 
darf, als der: wir bebürfen noch auf längere Zeit eines Die 
tators, und wir nennen ihn Kaifer, weil wir gerade Feine 
anftändigere, befjere Bezeichnung der Sache kennen, und weil 
ein fo Impofanter Titel dem Yusland gegenüber erforberlid 
fl. Jede Dictatur aber ift etwas Proviforifches, mit dem un 
vertilgbaren Stempel der Bergänglichfeit Gezeichnetes. Ta 
ber das Streben Napoleons und feiner ganzen Partei, das 
Kaiſerthum, mit thatfächlicher Berläugnung feines Urfprungs, 
feines dictatorifchen und tranfitorifchen Weſens zu entffeiden, 
und ihm zunäcft durch die päpftliche Krönung, dann dark 
die Regelung der Succeſſion, den Character der Stabil: 
tät, d. 5. der Monarchie, des Königthums zu werleihen, 
Die nadte Form der Dictatur wenigftens zu verhüllen. Dies 
it aber ein hoffnungslofes Streben: omnis res per qus 
causas nascilur, per easdem dissolvitur. Weſſen Gewalt 
aus einer Kopfzahls Wahl hervorgegangen ift, der muß ſich 
auch gefallen laſſen, und darauf ſich gefaßt machen, daß 
diefe Köpfe, wenn fie ihren Sinn ändern, ihn — entlaflen; 
er hat eben einen beiderfeits nach Belieben auffündbbaren 
Bertrag eingegangen. Und fo ift es denn nicht zu viel ge 
fagt, wenn wir behaupten, daß in der Einladung des Papftet 
zugleich auch das Anfinnen liege, der Papft folfe durch fein 
Salbung ein feiner Natur nach Bewegliches und Beränder: 
liches, ein für den Rothbehelf eilfertig gezimmertes Bretter 
Baus in einen feften, wohlgefügten, den Elementen und Stür 
men trogenden Bau verwandeln, obgleich e8 diefem Bau at 
dem Fundamente, nämlich an feften, politifchen Inſtitutionen 
völlig gebricht. 


Die päpftlihe Salbung wird ferner darum gefucht, weil 
man fich fehmeichelt, durch diefelbe werde ein religiöfes Ban 


peutötre Louis Napoleon avait été une necessite pour Is 
France, la pauvre France, qui étalt bien malade. 
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vifchen der Nation und dem SHerrfcher geknüpft werben ; 
ber im politifchen Leben kann die Religion für fich ein fols 
‚es Band nid;t fnüpfen; fie kann nur die ſchon vorhandenen 
tinigungs⸗ und Bindungs-Elemente Fräftigen und verflären, 
venn fie nämlich wahrhaft ethifcher Natur und daher einer 
wiftlichen Berklärung fühig find. Diefe Regierung nun fann 
n fein einziges der edleren, rein ethifchen Gefühle, welche 
mft ein Volk an feinen Fürſten fetten, appelliven: nicht an 
a6 Gefühl der dynaſtiſchen Anhänglichkeit, der Treue gegen 
a6 rechtmäßige angeflammte Königehaus, nicht an die Ges 
seinfchaft beftandener Gefahren und erduldeter Leiden, an 
a6 Bewußtfeyn einer durch Jahrhunderte erprobten wechfels 
eitigen Hingebung, nicht an das Gefühl der Dankbarkeit für 
neigegnübig gewährte Wohlthaten — nichts von Allem dem; 
a6 einzige Motiv, auf welches diefe Regierung fich fügt, iſt 
je inftinftmäßige Regung des erfchredten, für Sicherheit und 
figenthum fürchtenden Egoismus. Das ift fein Gefühl, wel- 
jes durch die Vermählung mit einer religiöfen Weihe vers 
delt werden Fönnte. 


Bis jept hat in Franfreich jede Regierung jenem Irlaͤn⸗ 
er auf einem Hogarth’ichen Bilde geglichen, der emfig bes 
Häftigt it, den Baumaft, auf welchem er fit, durchzuſä⸗ 
en. Jede Regierung iſt dort von der Generation geftürt 
yorden, welche fie felbit mit großem Aufwand von Mühe 
nd Koften durch ihr Unterrichts⸗ und Erziehungs: Monopol 
erangezogen hatte, in dem Momente geftürzt worden, als 
iefe Generation in's Mannesalter eintrat. Bis jebt hat 
de Regierung durch den Mechanismus einer centralifiten 
Berwaltung die Herrichaft der Metropole über Frankreich ges 
teigert und befeftigt, die Herrfchaft deſſelben Paris, welches 
16 die cloaca maxima alled Verderbens, aller Roth und 
Berzweiflung eine Dynaſtie nach der andern geflürzt, und 
en aller Selbftftändigfeit baaren Departementen die Reſul⸗ 
ate feiner in den Straßen gemachten Revolutionen durch 

sı® 
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den Telegraphen zugefertigt hat. Nur nach Einer Richtung 
bin, bezüglich des Unterrichtsweſens, ift durch die noch un- 
ter der Republik eingeführte Beichränfung des Univerfitäte- 
Monopols der Zuftand etwas befier, oder weniger troft- und 
hoffnungslo8 geworden. Im Uebrigen ruht auch daB neue 
Kaifertfum auf dem Eande, ben die vorigen Regierungen 
theils vorgefunden, theild gefchaffen haben, und das Gefühl 
der Gefahr, von der nächſten beßten Revolutionsfluth weg- 
geipült zu werden, ift einer der Gründe, warum der Pay 
um feine Ealbung erfucht wird. 


Die öffentlichen Blätter haben uns in den jüngften Te 
gen Mittheilungen oder Gerüchte über die großen Vortheile 
und Zugeftändniffe an die Kirche, die der Kaifer als Preis 
feiner Salbung dem Papft anbiete, gebracht. Man net 
insbefondere die Aufhebung der organifchen Artikel und der 
Eivifehe, und wir haben in der That ſchon Stimmen ver 
nommen, die meinen, für fo wichtige und höchſt wünfdend- 
werthe Conceſſionen dürfe der Papſt wohl das begehrte Opfer 
bringen. Wir haben gefehen, wie fih Pius VII. durch Hof: 
nungen und Verſprechungen ähnlicher Art täufchen ließ; ich 
wil nicht fagen, daß Ludwig Napoleon ed machen werke, 
wie fein Oheim; ich glaube, daß er für die Fatholifche Re 
ligion und Kirche gerade fo viel thun wird, als er fer 
nem Vortheile zuträglich hält — aber auch nicht um ein 
Haar breit mehr. Der Ulnterfchied zwifchen ihm und feinem 
Dheim dürfte hauptfächli der ſeyn, daß der Neffe zu der 
Einſicht gelangt iſt, um an der Kirche eine ſtarke und wirk 
fame ©ehülfin zu haben, müfle man ihr Luft und Lidt, ein 
Leben nad) ihren Geſetzen und eine gewiſſe Freiheit der Be 
wegung gewähren, eine Einficht, die dem erften Rapoleor 
nie aufging, weil er ftetd und in Allem der Achte Eohn der 
Revolution war, und weil feine durch und durch deſpotiſche 
Natur mit fiherm Inftinfte in jedem fich regenden Symy 


A kirchlichen Lebens ein fremdartiges, feiner Botmäßigkei 
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ind Berechnung fich entziehendes Element erkannte, welches 
wgwöhnifch überwacht oder auch niedergetreten werben müffe. 
Diefer fein Reife ift eine andere Ratur, vor Allem aber 
ig guter Rechner. 

Eepen wir indeß die Thatfache, daß die Befeitigung ber 
rganifchen Artikel in Ausficht geftellt werde, voraus. Sieht 
nan dieſe Artifel fich näher an, fo muß man allerdings jagen: 
ie Aufhebung derfelben wäre nichts Geringeres, als eine 
Emancipation der Kirche von einem Syſteme drüdender, ent⸗ 
hrender Knechtſchaft. Nach diefen Artifeln befteht das Placet 
er Regierung. in größter Ausdehnung für alle Kundgebuns 
ven kirchlicher Autorität, felbf zur Ertheilung der Ordination 
bird eine Bewilligung der Regierung erfordert; fein geiftli« 
ber Orden wird geduldet ; die Regierung hat das Recht, 
ffentlihe Gebete anzuordnen, Tag, Etunde und Form der 
Insführung zu beflimmen; Fein Bifchof darf ohne Erlaub⸗ 
6 des Staatsoherhauptes die Gränzen feiner Diöcefe übers 
reiten, fo daß alfo fogar den Suffragan»Bifchöfen uns 
erfagt ift, fich mit ihren Metropoliten zu benehmen, eine 
Befimmung, wie fie felbft in den düfterften Zeiten des by» 
antinifchen Stantsfirchenregiments nicht vorgefommen. Dazu 
ann die Appellation gegen angeblichen Mißbrauch der geift« 
ichen Gewalt (appels comme d’abus), eine Erfindung, durch 
je allein fchon eine aus Boltairianern beftehende Behörde 
de ganze Firchliche Dieciplin zerrütten fann. Wir haben 
ndeß einige Erinnerungen über diefe Artikel zu machen, bie 
a8 Eaiferliche Anerbieten in das gehörige Licht ftellen werden. 

Erſtens: Die meilten diefer Artikel beziehen fich nicht auf 
en Bapft und fein Verhältniß zur franzofiichen Kirche, fons 
ern auf die Bilchöfe, und die inneren Zuftände der Geiftlich- 
eit und des Eirchlichen Lebens. Einzelne gehen zunähft das 
atholifche Volk felbft an, wie 3.3. die Beftimmung, daß an 
Irten, wo Bekenner einer andern Religion wohnen, öffent- 
iche lirchliche Feierlichkeiten außerhalb der Kirche wicht Ratte. 
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finden dürfen. Da muß nun fehon gleich die Geltfamfelt der 
Zumuthung auffallen, daß der Papft nah Paris geben und 
dort Louis Napoleon falben folle, damit den Bifchöfen, der 
Geiftlichfeit, dem Volke ein läftiges und gehäfftges Joch ab» 
genommen werde. Wir möchten den Katholiken, die ihm ein ſol⸗ 
ches Anfinnen machen, fagen, es liege etwas Ungroßmüthiges 
und Particulariftifches in dem Verlangen, daß der gemeinfame 
Bater der ganzen Ehriftenheit ein ſolches Opfer bringen, und die 
Berbefferung der Lage einer einzelnen Kirche mit einem Schritt 
erfaufen folle, der das Bertrauen, welches er genießt, nicht 
nur bei einem großen und ehrenwerthen Theile ber franzöß 
fchen Nation felbft — den Legitimiften — fondern aud bei ax 
dern Völkern beeinträchtigen wird, und ihm manche yeinlice 
Berlegenheit bereiten kann. Das Anſehen des apoftolifche 
Stuhle ift ein Gemeingut der ganzen fatholifchen Chriſten⸗ 
heit, alte katholiſchen Völfer find gleichmäßig dabei betkeir 
ligt, daß es unbefledt bewahrt und ungefchmälert erhalten 
werde; und fein treuer Sohn der Kirche kann fich eine 
Gefühle der Bangigfeit erwehren, wenn er, eingebenf be 
Borgänge im Jahre 1804 und der Bolgen, die dieſe nat 
ſich zogen, gegenwärtig ähnliche Mittel angewendet fieht; 
wenn er wahrnimmt, wie dem edeln, liebevollen, opferwil⸗ 
ligen Pius IX. gerade die Verſuchung bereitet wird, welder 
er, weil fie fih an feine Hingebung für Andere, feine ſich 
felbft verläugnende Baterliebe wendet, am ſchwerſten wider 
ftehen wird. 


Mehrere diefer Artikel find bereits faktifch außer Uebung 
geſeht; die Beftimmung zum Beifpiel, daß da, wo fich auch nur 
einzelne nichtfatholifche Berfonen befinden, Feine religiöfe Hands 
Iung außer der Kirche ftattfinden dürfe, wird von vielen ober den 
meiften Gemeinden unter Connivenz der Behörden übertreten. 
So iſt e8 mit mehreren, die Bifchöfe betreffenden Befchräntun 
gen, und ſchon hat die Regierung, da die Bifchöfe ſich fat: 
tiſch In den Beſih desd Rechtes geletzt, ihre Synoden frei p 
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halten, zu dem Nothmittel einer zum Voraus ertheilten allgemeis 
ven Autorifation ihre Zuflucht genommen. Auch die Appellationen 
vegen Mißbrauch werden, fcheint ed, nicht mehr angenom- 
nen, nachdem ſchon unter Ludwig Philipp der Stanterath 
ich in bie Lage verfeßt gefehen, feiner Erflärung, daß Miß⸗ 
rauch flattgefunden, feine weitere Folge geben zu können. 
Die organifchen Artifel find alfo theild gefallen — wenige 
Rene in der Praris — theild im Ballen begriffen, und es 
ſcheint faſt, als wolle Louis Rapoleon das, was er ohnehin 
8 nicht länger mehr haltbar erfannt hat, dem Papfte noch 
u möglihft hohem Preife verkaufen. Allerdings ftehen 
tiefe Artikel noch auf dem Papier, und fie fünnen von eis 
er feindlich gefinnten Regierung in jevem Momente wieder 
m Kraft gefebt werden; aber dieß könnte auch nach ihrer 
drmlichen Aufhebung immer wieder gefchehen. Wer zweifelt 
. B. daran, daß, wenn fie unter Karl X. aufgehoben wor« 
ven wären, ihre Wiederherftellung eine der erften Maßregeln 
von Louis Philipps Regierung geweſen wäre? 


Was das Anerbieten wegen ber Civilehe betrifft, fo ift «8, 
seinen wir, noch weniger geeignet, irgend einen Einfluß auf 
en Entfchluß des Papftes zu äußern. Mit ziemlicher Zuverficht 
bagen wir, zu behaupten: wie ed auch immer mit der Krö- 
mngöfeier gehen möge, die Eivilehe wird ficherlich nicht 
ufgehoben werben, aber man wird, etwa wie es im König» 
eich Neapel der Kal it, der Firchlichen Ehe neben ber 
ürgerlichen eine ftaatlich « verpflichtende Kraft beilegen, viel 
richt auch ihr die ‘Priorität der Zeit vor der bürgerlichen 
inräumen. 


HM es dem Kaifer mit feinen wohlmollenden Gefinnun« 
en gegen die Kirche, feinen Abfichten, fie von ihren Yefleln 
a befreien, Ernft, ift die Stimmung der Nation überhaupt 
eif dafür, fo werben dieſe Feſſeln fallen, auch wenn Pius IX. 
» Rom bleibt. Im entgegengefepten Kalle werben fle ent 
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weder troß der Reife des Papftes (wie 1804) bleiben, ober 
bald durch andere Befchränfungen erfeßt werben. 


Die franzöfifche Kirche kann nicht erwarten, daß es ihr 
auf die Dauer vergonnt feyn werde, inmitten bed unfreien 
Frankreichs allein ein erceptionelled Reich der Freiheit zu bilden. 
Unter Louis Philipp, deſſen Regierung als die Flaffifche Aera 
der revolutionären Freiheit, das Heißt ald das goldene Zeil 
‚alter der SZournaliften, Advolaten, Deputirten und Klub& 
redner gelten fonnte, war die ächte, perlönliche Freiheit um 
fo fparfamer zugemeflen, das Rep einer immer weiter um 
fih greifenden, immer tiefer in alle Lebenszweige eindringen 
den befpotifch> quälerifchen Verwaltung, deren Faäden in Pr 
ris zufammenliefen, hielt alle Kräfte gebunden, und bie 
Kirche, welcher der „legte der Voltairianer“ *), feine Minis 
fer und Präfeften ganz befonderd gram waren, wre 
häufig noch über das Maß der organifchen Artifel hinaus 
geprüdt und mißhandelt. Dieß Syftem ift mit feinem Träger 
gefallen, und wenn Louis Napoleon die Sendung, die ihm 
geworden, verfteht, dann wird er feine Kalferbiftatur bazı 
verwenden, der Nation flatt jener unächten, bloß politiichen 
Freiheit, die aus der Revolution geboren, auch immer wie 
der nur der Revolution gedient hat, jene wahren höheren Freis 
heiten, die der Selbftverwaltung, der Gorporationen, der Fa⸗ 
milte und der Erziehung, zu erfämpfen — denn ohne Kamp, 
und ohne großen und langen Kampf wird ed nicht abge⸗ 
hen! — auf welche allein eine vernünftige Hoffnung, Frank— 
reich aus dem Sumpf der Revolution fich wieder erheben zu 
fehen, fich ſtützen kann. Gefchieht dieß, dann wirb auch ber 
Kirche ihr gerechter Antheil an der allgemeinen Kreiheit wer 
den, und fie wird fich beifer dabei befinden, und auf fehle 


nam 


. 9) &o hat feibit ein Höfling Ludwig Philippo Ihn im Joarnal des 
debats bezeichnet. Bol. Lourdoueiz: la revolution o’ost l’Orkea- 
nisme. Paris 1852, p. 122. 
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rem runde dabei fliehen, als wenn fie nur eine grofie Aus⸗ 
nahme von der allgemeinen Regel bildet, und der Polyp der 
centralifirten Berwaltung fort und fort in allen andern Les 
bene » Richtungen die franzöfifche Nation mit feinen Riefen- 
Armen umfchlungen hält. 


Diefe Bemerkungen Tonnen felbftverftändlich nicht den 
Sinn haben, daß die Kirche in Frankreich etwa die Hände 
in den Schooß legen und unthätig abwarten folle, bis mit 
der allgemeinen Freiwerdung auch die Stunde ihrer Emancis 
pation fchlagen wird; es verfteht fich, daß jedes Nichtergreis 
fen und Richtbenügen eines dargebotenen Zugeflänpniffes in 
Dingen, welche zu dem guten, unverjährbaren Rechte ver 
Kirche gehören, Thorheit, und fchlimmer noch als Thorheit 
wäre; aber ſolche Gewährungen haben nur dann inneren 
Werth, und die Bürgfchaft der Dauer, wenn fie nicht durch 
bedenkliche Gegendienſte erfauft oder eingetaufcht werben 
müflen, nicht ald ein eigennütziges do ut des, facio ut facias 
erfcheinen. 

Und fo fönnen wir denn freilich dieſe Betrachtungen 
nur mit der offenen Erklärung fchließen: 


Mohin auch unfer Blid ſich menden möge, in die Bers 
gangenheit, auf die gegenwärtige Lage, oder die zukünftige 
Entwidlung der Dinge, wir fonnen überall nur Gründe für 
den fehnlichen Wunſch entveden, daB der Verſuch, den Papft 
zur Krönungsreiſe nach Paris zu bewegen, nicht gelingen 
möge. Die taujendjährige Tradition der Kirche, die Ehre 
und das Anfehen des apoftolifchen Stuhls, die Beachtung von 
Rechten, die gewiß auch in den Augen des heiligen Etuhls 
noch nicht völlig erlofchen find, die Beziehungen zu andern 
europäiihen Monarchen, die fchonende Rüdfiht auf einen 
anjehnlichen und wadern Theil der franzöfifchen Nation — Als 
les dieß muß ſchwer in der Wagfchale der Entfcheidung wiegen, 
und wir haben gefehen, welches Gewicht den Verheißungen 
zufommen dürfte, welche in die andere Wagſchale gelegt werhen. 
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In den Dofumenten über die zwiſchen dem Beiligen 
Stuhle und Rapoleon I. entitandenen Zwiftigfeiten, welche 
als offiziell veranftaltete Sammlung im Jahre 1834 in Rom 
erfhienen find, ift (Vol. VL p. 101) aus den Aufzeichnun- 
gen des Dr. Antommarchi folgende Weußerung des Kaiſers 
als Mapftab für die Beurtheilung der Ereigniffe des Jahres 
1804 ausgehoben: 

„Die beßte Rache, welde ih an Pius Vi. ge 
nommen habe, befteht darin, daß ih ihn genöthigt 
habe, nah Paris zu fommen, und mich dort zu falben. 
Das erftemal, als ih Ihm einen Wink von einer folchen 
Reife gab, Ichlug er es fofort ab, fie zu unternehmen. Als 
ih ihm darauf das offizielle Anfinnen deshalb ftellen ließ, 
war feine Antwort eine höflich verfchleierte Ablehnung. — 
Darauf ließ ich dem Papſt zu veritehen geben, daß, wenn er 
nicht nach Paris kommen wolle, mich zu falben, ich wohl 
der Mann wäre, unter guter Escorte zu ihm nach Rom 
zu fommen.“ 

Und wenn man fi dennoch auf das Beifpiel Pius VIL 
berufen wollte, um feinen Nachfolger zu gleichem Schritte zu 
vermögen, fo fteht die Antwort, die darauf zu geben fer 
möchte, bereits in der Denkichrift deflelben Pius VIL vom 
21. März 1806 verzeichnet. Sie lautet: 

„Se qualcuno di essi (dei nostri predecessori) per 
umana debolezza si fosse allontanato di queste mss- 
sime, la sua condotta, lo diremo francamente, non 
potrebbe mai servire d’esempio alla nostra“ *). 

Zu Deutſch: 

„Wenn irgend einer unferer Vorgänger fich aus menſch⸗ 
licher Schwäche von jenen Grundfägen (über Die noth⸗ 
wendige Neutralität des heiligen Stuhls) entfernt ha⸗ 
ben follte, fo könnte, wir fagen es offen, fein Bench 
men niemals dem unftigen als Vorbild dienen.“ 


Doonmenti Vol. 1, p. 41. 





XXVIII. 
Kirche oder Nevolution? 


Wenn wir in dieſen Blättern die Frage: Kirche oder 
Revolution? flellen, fo glauben wir von vornherein in 
Betreff der Tendenz, in welcher dieß gefchieht, einer jeden 
weiteren Erörterung überhoben zu feyn. Wir ftehen auf dem 
firchlichen Standpunfte und von diefem aus iſt die Revolu⸗ 
tion unter allen Umftänden etwas Verabſcheuungswürdiges. 
Dennoch halten wir uns für berechtigt, jene beiden Worte ale 
eine Alternative, als ein Aut — Aut hinzuftellen und zwar 
theilß deshalb, weil die Hiftorifche Erfahrung die damit aus 
gebrädte Beforgniß nur zu fehr rechtfertigt, theils deshalb, 
weil die Zeitverhältniffe zu einer endlichen und beftimmten 
Entſcheſdung in einem ſolchen Maße hindrängen, daß alles 
weitere Bermitteln als durchaus unzuläffig erfcheint. 


Wir haben es zwar in jener Alternative mit zwei fehr 
befannten ®egenfländen zu thun und dennoch liegt die Vers 
anlaffung zu diefen Zeilen in der Wahrnehmung, daß troß 
der laut fchreienden Ereigniffe, die auf nichts Anderes ale 
auf jenen alles Uebrige weit überragenden Gegenfag hinwei⸗ 
fen ‚] eine nicht geringe Anzahl der achtbarften Perfonen fich 
denfelben nicht hinlänglich Flar machen. Noch immer können 
fie nicht zu der Ueberzeugung gelangen, daß hier wit at 
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die Mittelftraße , fondern eine jede Etraße, die auch nur um 
einen Bruchtheil eined Grades von der durch die Kirche vor- 
gezeichneten Bahn abweicht, unmöglich fei. Hier gibt es nicht 
rechts, noch links, fondern eine jede Straße, die nicht direkt 
zur Kirche führt, führt in den die ganze Welt umringenpen 
Abgrund der Revolution. 


Wir beginnen mit der freilih trivial fcheinenden Frage: 
Was ift die Revolution? Für Viele möchte diefe genügend 
bezeichnet feyn ald: Aufftand, Empörung gegen eine Regie 
rung. Das ift allervings Revolution und es hätte darnach 
das Alterthum, fo wie das Mittelalter fo manche Beifpiele 
von Revolutionen aufzuweiſen; auch würde man, bei bielem 
Sinne ftehen bleibend, die Revolution für beendigt erflären 
ſobald es der betreffenden Regierung gelang, den Aufruhr 
au unterbrüden. Allein dieß ift nicht Die Revolution. Die 
Revolution, welche fi) allerdings auch in Aufruhr und Ems 
pörung manifeftirt, ift ihrem wahren und eigentlichen Sinne 
nad) eine Lehre, ja mehr ald Das, fie ift eine Religion, 
eine Religion, welche von ihren Anhängern ald das einzige 
und alleinige Heil der Völker verfündet wird. Zu dem Weſen 
derjelben gehört, daß fie eben nur erft in unfern Zeiten in 
ihrer vollen Bedeutung auftreten Eonnte, fo wie, Daß fe, fo 
oft auch jene äußeren Manifeftationen mit Waffengewalt unter 
drüdt werben, damit doch feineswegs ihr Ende erreicht. Es 
kann ihr nur mit den Waffen der Lehre und der Religion 
mit Erfolg begegnet werden, eine Behauptung, mit welche 
jedoch die Anwendung jener andern Waffen, wo der Aufftand 
fie erfordert, durchaus nicht ausgefchlofien werden ſoll. 


Die Revolution als Lehre und als Religion bedarf aber 
noch einer genaueren Gharafterifti. Daß fie "eine falfche 
Lehre und eine falfche Religion fei, braucht faum erwähnt zu 
werden, ‚wohl aber fragt es fi, in welchem Sinne fie es 
ſei? Sie ift es nicht in der befchränften Bedeutung, in wel- 
her es andere falſchen Lehren und Religionen gibt; ſie iR 
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nicht im eine Kategorie mit dem Arianismus und Pelagianis⸗ 
mus, nicht in Parallele mit den Religionen des Confutſe 
ober Zoroafter oder mit irgend einem heidnifchen Religions» 
ſyſtem zu flellen. Die Revolution if die Vollendung, bie 
Hülle aller falfchen Lehren und Religionen, und fie felbft muß 
alle übrigen falfchen Lehren einzeln für fich deshalb für falfch 
erklären, weil fie nicht ganz vollendet falich find, weil fie 
doch immer noch ein Mehr oder Weniger von der Wahrheit 
beftehen laſſen wollen. 


Wir glauben unferm Ziele etwas näher gekommen zu 
ſeyn, indem der völlige Gegenfag zwifchen Kirche und Revo⸗ 
Iution deutlicher hervortritt. Jene ſcheidet alle falfchen Lehren 
von fi au6, um dadurch die vollftommene Wahrheit unver⸗ 
brüchlich feftzuhalten, dieſe nimmt alle falſchen Lehren in ſich 
auf, um durch ihre Bereinigung bie Lüge zur höchften 0 Uns 
widlung zu bringen. 


Wollte man diefen Gegenftand in feiner ganzen Boll: 
Kändigfeit behandeln, fo bieße das nichts Geringeres, als 
Weltgeſchichte vom Anfange des Menfchengefchlechtes bis auf 
den gegenwärtigen Augenblick fchreiben. So wenig dieß unfere 
Abficht feyn Tann, fo möge es dennoch geitattet werben, einen 
flüchtigen Blick auf die Gefchichte zu werfen. Es bedarf nur 
einiger wenigen hiſtoriſchen Anhaltspunkte, um jene Wahrheit 
zu beflätigen, und fo wolle der geneigte Xefer es fich nicht 
verdrießen laflen, uns auf jenes Gebiet zu folgen. 


In der vorchriftlichen Zeit laſſen ſich in Betreff der Res 
liglon zwei Strömungen von einander unterfcheiden: das Zus 
denthum und das Heidenthum. Jenem, der wahren Religion 
des von Bott auserwählten und durch firenge Scheidemand 
abgefonderten Volkes der Juden, fteht dieſes als der Inbegriff 
aller jener verfchiedenen falfchen Religionen gegenüber, welche 
eine Folge des Abfalled der Menfchen von Gott, in einer 
immer weiter fortfchreitenden Auflöfung begriffen find. Den- 

noch enthält auch das Heidenthum „viel koſtbares Gold und 
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Eilder”, urfprüngliche Dffendarungen Gottes, wenn gleich in 
getrübter, verdunfelter, ja verzerrter Trabition; es hat feine 
tief innerlich wahren und urfprünglich richtigen, aber im Laufe 
der Zeit immer mehr verfälfchten Prinzipien, wie fich dieß 
namentlich in feinem gefammten Opferfultus ausfpricht, der 
aber zu gleicher Zeit zum Beweife dient, bis zu welcher Ber- 
ruchtheit die menſchliche Natur binabfleigen kann. rblidte 
das Judenthum durch feine Propheten deutlich den kommen⸗ 
den Erlöfer in der Krippe zu Bethlehem, hörte es das Fünf 
tige Jammergefchrei der Mütter über den Mord ihrer Kinder, 
ſah es in der Ferne der Zufunft den Eohn Gottes aus 
Hegypten heimfehren und feine Wohnung in Galiläa nehmen, 
ſah es ihn lehren und heilen, auf einer Efelin feinen Einzug 
in die Königsftadt halten, fah es ihn um dreißig Silberlinge 
verkauft werden, fchaute e8 ihn ald den Dann der Schmer⸗ 
zen, mit Schmad beladen, am Kreuze den Opfertôd ſterben 
und dann wieder aus dem Grabe auferftehen — fo theilte 
auch das Heidenthum, zwar nicht mit eben fo Earem Blide, 
die Sehnſucht nach dem verheißenen Heiland der Welt. 


Durch den wirklichen Eintritt Chriſti in die Gefchichte 
wurde daher nicht bloß das jüdifche Geſetz, fondern auch die 
Sehnſucht der Heiden erfüllt, und es nahm die von Gott als 
fein Reich auf Exden gegründete Kirche alle wahren Jsraeli⸗ 
ten und alle heilöbegierigen Heiden in fi auf. Alles, wat 
im Judentum und Heidenthum prinzipiell Wahres enthalten 
war, fchied von dem Falſchen fih aus und firömte — gleid- 
fam durch den Stempel des Chriftenthums als Acht aner 
fannt — in die Kirde. Draußen aber blieb Alles, was 
darin falſch war, es blieb das duch Phariſäismus, Sadw 
cäismus und Efläismus verhärtete Judentfum, fo wie bat 
duch die DBergötterung der Materie in diefe hinabgezogen 
Heidenthum. 


Die Stellung, welche dieſes Judenthum und ‚Hehe 
thum gegen die Kirche einnahmen, ift Hinlänglich dadurch ber 
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zeichnet, daß Juden und Heiden gemeinfchaftlich den Heiland 
ans Kreuz fchlugen und ihn gemeinfam in feinem Tode ver- 
höhnten. So reichten fich diefe beiden feindfelinen Richtungen 
die mit dem Blute des Gottmenfchen befledten Hände auch 
zum Bünbdniffe wider die Kirche. Allerdings wurde das Ju⸗ 
denthum zerftreut und Im Laufe der Zeit das Heidenthum 
äußerlich überwunden, aber fie haben dennoch unaufhörlich 
den Kampf gegen das Reich Ehrifti fortgeführt. Sie haben 
bie gethan, indem fie die Geftalt wechfelten und eine chrifl- 
fihe Maske annahmen, unter der Berfappung der Härefte 
Reliten fie fich gegen die Kirche in den Kampf. Der innige 
Zufammenhang ber verfchledenen Härefien mit jüdifchen und 
beidnifchen Lehren war den Kirchenvätern von den früheften 
Zeiten ber völlig Mar. 

Diefe Betrachtungen führen von felbft auf den eigen- 
thümlichen Charafter der Härefle, der eben darin befteht, daß 
fie efleftifch Lehren der Kirche annimmt oder verwirft. Sie 
behauptet im Beſitze ber Firchlichen Wahrheit zu feyn und 
zeiht die Kirche des Irrthums, fie will felbft Kirche feyn, und 
indem fie fich zu Gericht fest, verurtheilt fie jene. Obgleich 
fie die kirchliche Wahrheit zwar nur theilmeife verwirft, fo 
bat diefe, als der reinfte Spiegel, die Eigenfchaft, daß auch 
der mindefte Fleck des Irrthums fie ganz verbunfelt; ein 
Stein aus dem Fundamente der Kirche herausgehoben und 
der Hebel, um das Ganze umzuftoßen, ift eingeſetzt! 

Berfolgt man nun die Härefien in ihrer biftorifchen Auf⸗ 
einanderfolge, fo hat jede Etwas von der Wahrheit der Kirche 
geleugnet und ihrerfeitö hat dieſe Durch ihr von Gott verord- 
ueted Lehramt über jede Härefie ihr zurüdweilendes und aus⸗ 
fchließendes Urtheil ausgefprochen. Durch diefe Entſcheidun⸗ 
gen der Kirche ift Die Eternenpracht der einzelnen göttlichen 
Wahrheiten an ihrem Firmamente immer glänzender hervor- 
getreten, aber eben fo die ganze in unteinem euer glühende 
Kette der Negationen in ihren einzelnen Ringen immer deut⸗ 
licher erkennbar geworden. 
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So reihete fih im Laufe vieler Jahrhunderte die eine 
diefer Härefien oder Negationen der Wahrheit an bie andere 
an. Indeſſen es fehlte noch fo Manches, was zwar früher 
fhon vielfach angeflungen war, aber doch nur erft in den 
füngeren Zeiten in größerer Schärfe bervortreten konnte. 
Um nur Eine der in diefer Hinficht am meiften prononcirten 
Richtungen zu bezeichnen, fo gehört dahin vornehmlich die 
Wicleffitiſche und Hufitiihe Härefie mit Ihrem durch das 
Goncilium von Conſtanz verurthellten Satze: daß man ber 
in der Eünde befindlichen Obrigkeit, fie ſei geiftlich ode 
weltlih, feinen Gehorfam fchuldig ſei. Es war dieß ein 
der lauteften Präludien der fommenden Zeiten. 

Daß feine Härefie ohne Einfluß auf die politiichen Ber 
hältniffe bleibt, ift eine ausgemachte hiſtoriſche Thatſache; 
allein fo direkt, als es in jenem Sage geſchah, mar das wel: 
liche Regiment noch nicht angegriffen worden. Leider läßt 
fih nicht in Abrede ftellen, daß jene Härefie um fo leichter 
Boden gewinnen fonnte, als ihr andere Umftände, in denen 
fih gewiſſe in einem weiteren Einne ebenfalld an Härefie 
fireifenden Richtungen fundgaben, von Eeiten Derer zu Hilfe 
famen, die ihr gegemüberftanden. Man begreift nämlich unter 
dem Ausdrucke Haeresis morum die Eittenlofigfelt, weil fe 
eine von der Baſis des chriftlihen Glaubens völlig abıwei 
shende Handlungsweife ift, die Werfe aber dem Glauben ent 
fprechen follen; gerade die traurige Erfcheinung der ſowehl 
beim Clerus als den Layen damals herrfchenden Sittenloflg- 
feit Hat ungemein viel dazu beigetragen, um alle Bande bed 
Gehorfams zu lodern. 


Die andere oben berührte Richtung iſt diejenige, welche 
in den Anfangspunften, die fie in dem Kampfe der fränki 
hen Kaifer gegen die Kirche hat, merfwürbiger Weiſe ald 
Haeresis Henriciana bezeichnet wird. Diefe Richtung IR dad 
Mißkennen der weltlichen Gewalt in Betreff Ihrer ihr you 
Gott angewiefenen Stellung zur Kirche. IR es Staubeüf, 
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vaß der Chriſt um Gotteswillen feiner Obrigfeit gehorchen 
müfle, fo hat die Kirche von jeher Alles dazu aufgeboten, 
ım ihren Angehörigen dieſe Lehre einzufchärfen, damit bie 
zemeinſchaftlich mit ihr zur Regierung der Ehriftenheit von 
Bott beftellte Gewalt um fo leichter im Stande fei, ihren 
Beruf zu erfüllen. ber die Kirche hat fich auch ber Auf⸗ 
zabe nicht entichlagen dürfen, felbft der höchften weltlichen 
Bewalt das auch für diefe geltende göttliche Gefeh vor Aus 
jen zu fielen, flets daran mahnend, daß die Mißachtung, 
jeflelden am Meiften zum Schaden Desjenigen ausſchlage, 
3er fich unter dieſes fanfte Joch nicht beugen will. Es er- 
ſcheint demnach für das Verhältniß zwifchen geiftlicher und 
weltlicher Gewalt als eine göttlide Dronung, daß zwar jede 
von beiden in der ihr überwiefenen Sphäre unabhängig fei, 
dennoch aber wegen der höheren Würde des göttlichen Ge⸗ 
ches vor dem menfchlichen, die Kirche, als die Trägerin des 
wfleren, auch einen höheren Rang vor dem Staate einzunehs 
nen habe, und die weltliche Gewalt an jenes Gefeh mit Ernſt 
nd Nachdruck zu mahnen verpflichtet fey. Gerade das Miß- 
ennen diefer ihrer Stellung zur Kirche ift die Veranlaſſung 
jervorden, daß fo viele, felbft ausgezeichneten Fürften, in deren 
yöchfter Aufgabe es lag, ihr Schwert der Kirche zu widmen, 
ich haben verleiten laſſen, daſſelbe gegen fie zu führen. Ein 
eder ſolcher Mifgriff bedurfte aber vor den Augen der Welt 
er theoretifchen Rechtfertigung, und ba dieſe in der Wahrheit 
es göttlichen Rechtes nicht gefunden werden fonnte, fo wur⸗ 
en frühzeitig in jenen unfeligen Kämpfen Sätze über den 
Irfprung und die Natur der Kirchengewalt aufgeftelit, welche 
n ihrer confequenten Entwidlung und praftifchen Einwirkung 
ie völlige Entfremdung des Staates von der Kirche nad 
ich gezogen haben. 

Hieran ſchloß fich ebenfalls al8 eine Kolge an, daß folche 
ischenfeindfichen Richtungen, welche beim erften Anblide dem 
Staate ungefährlich oder gar der weltlichen Gewalt förderlich 
xxxi. 32 
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zu ſeyn fchienen, bei dieſer ſtets bereitwillige Unterſtüßung 
fanden. Wir zählen dahin jene Angriffe, die im Schooße der 
Kirche felbft gegen den Primat des Papfted gerichtet wurden, 
und theild in dem Gonftanzer und Basler Concilium, theil 
in der pragmatifchen Eanftion Karls VIL von Frankreich und 
in den Kürftenconcordaten ihren Ausdruck fanden. Kann jene 
Sanktion, felbft ein Ergebnig der Basler Synode, als ein 

der Grundlagen des Gallicanismus gelten, fo haben bie ger 

dachten Gomilien die Kirche Deutfchlands für lange Zeit in 

eine zu dem von Gott gefesten Oberhaupte ſehr ungünfig 

Stellung gebracht. 


Unter ſolchen Aufpicien begann das ſechszehnte Jahr 
hundert, völlig dazu vorbereitet und herangereift, um neh 
andere, In der Negation viel welter gehenden Erfcheimungen, 
als die bisherigen, möglich zu machen. Der neue gewaltgke 
Angriff gegen die Kirche ging zuerſt von Deutfchland aus, 
und es wurden nunmehr in fchnellerer Entfaltung, als bei 
den früheren Rüftungen, die feindlichen Streitkräfte gegen 
jene in den Kampf geführt. Der Proteftantismus, deſſen 
zufällig entftandener Name eine fehr tiefe Bedeutung hat, hat 
natürlich mit den früheren Negationen der fatholifchen Wahr⸗ 
heit Vieles gemeinfam, aber er unterfcheidet ſich dennoch in 
wefentlihen Punkten von ihnen. Die wichtigſten Grgebnifle 
feiner zerfegenden Thätigfeit, die wechfelnd bald in ber Läug- 
nung Diefes, bald jenes Dogma's befand, find im Einzelnen 
folgende. Zunächſt hat der Proteftantismus die Erfcheinumg 
völliger Zerfplitterung und Zerfpaltung mit den letzten Pha⸗ 
fen des Heidenthums bei der Ankunft Chrifti gemein. Troh 
aller Verſuche, dur Eymbolzwang irgend eine gemeinfame 
pofitive Ueberzeugung feftzuhalten, hat ſich der Proteftantik 
mus in Samiliens, ja man Eönnte fagen in PBerfonal Reli 
gionen aufgelöst. Das wirklich Gemeinfame ift nur die Rega⸗ 
tion, nämlich die Negation der fatholifchen Kirche und Ihre 
göttlihen Wahrheit. Aber darin unterfcheidet er fich von 
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den früheren Härefien, daß er, trog aller ſcheinbaren Inconfer 
quenz, viel confequenter als fie alle iſt. Er ftrebt dem ei« 
gentlichen Ziele viel fchneller zu, er bat die Maske immer 
mehr gelüftet, er hat mit jedem Jahrzehent jeines der Auf⸗ 
löſung zueilenden Beſtehens immer lauter. das ftetö proteflis 
rende: Rein! Nein! Nein! in die Welt binausgerufen, und 
damit auch in fich ſelbſt faft fchon die letzten Reſte pofitiver 
Dogmen zerftört. Bon ihnen haben ſich eben nur noch etliche 
Auinen aus längft verfchollener Vorzeit in den Fractionen 
der verhältnißmäßig Kleinen Zahl gläubiger Proteftanten er- 
balten. Aber e8 mußte fo fommen, denn der Proteftantis- 
mus nahm damit feinen Anfang, daß er das Opfer, und 
fomit folgerichtig auch das Prieſterthum der Kirche verwarf. 
Erklärte ja doch der berüchtigte Heidelberger Katechismus vom 
Sabre 1563 die heilige Mefle geradezu für einen Götzendienſt, 
und die Lutheraner nannten die, für welche er als ſymboli⸗ 
ſches Buch galt, „Augsburgifche Con feſſionsverwandte“. — 
Eine der wichtigften, aber eine ebenfalls unausbleibliche Folge 
des Proteftantismus war endlich die, daß er die Kirchenges 
walt völlig in die Hände der weltlichen Fürſten gefpielt bat, 
und zwar in Deutichland fo frühzeitig, daß ſchon König 
Heintih VIII. von England fich die dort entflandenen Bers 
hältnifie für feine Suprematie zum Muſter nahm. 


Unter dem Zufammenwirfen der verfchiedenen proteſtan⸗ 
tischen Eyfteme über die Iandesherrliche Kirchengewalt und 
des in Deutfchland in confequenter Beftalt als Febronianis⸗ 
mus auftretenden Gallicanismus, der felbft wiederum einen 
großen Theil feiner Firchenfeindlichen Doctrinen dem Calvi⸗ 
nismus und Janſenismus verdankt, jchien in der That die 
weltlihe Gewalt ganz außerordentlich erftarkt zu feyn. Al⸗ 
fein dieß war nur temporär, ja eigentlich eine bittere Täu⸗ 
ſchung, die nur zum größten Verderben diefer Gewalt felbft 
ansfchlug. Jene Mifhung von unhaltbaren Doctrinen bes 
ruhte auf lauter faljchen Grundlagen, auf lauter Regationen 
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der göttlichen Wahrheit, welcher gemäß die Kirche nicht von 
den Fürften, fondern von der ihr eigene von Gott befleliten 
Dbrigfeit regiert werden fol. Aber nicht fie hat die weltlide 
Gewalt getäufcht, nicht fie hat fie in diefe falſche Stellung 
verfeßt, nicht die Kirche hat ihre den feften Boden der Bas 
heit unter den Füßen zerbrödelt, nicht fie bat die Räder 
beraufbefchworen, fondern die Bonfequenz aller jener Decri⸗ 
nen hat fi in immer fortfchreitender Negation auch gegen 
die weltliche Gewalt gewendet. Man betrachte nur mit anf 
merkfamen Bilden die im Laufe der leuten Jahrhunderte ab 
mählig erfolgende Degradation der erhabenen Würde Ib 
Staates. Ja, felbft der Standpunft des häretifchen Stach, 
fo feindlich er auch gegen die Kirche verfährt, ift, da er ih 
wenigftens auf eine vermeintliche kirchliche Wahrheit Räkt, 
doch noch immer ein höherer, ald der des parltätifchen; der 
allerniedrigfte ift aber der des indifferenten Staates, in welchen 
die Obrigkeit, die von Gott berufen ift, feine Kirche auf Er 
den zu fchügen, nicht einmal mehr für berechtigt gehalten wird, 


fih überhaupt um Religion zu befümmern. — Eo hat all⸗ 


mählig die zerflörende Kraft des Proteſtantiomus die welt 
liche Obrigfeit, ganz gegen die anfänglichen fehr verführe 
riſchen Berheißungen, in Gemeinſchaft mit jenen anden 
Doctrinen, ihres fchönften Schmudes, ihrer wahren, ih 
göttlichen Zierde völlig entfleidet; was wir Alle im Jahre 1848 
von Ohnmacht weltliher Gewalt fennen gelernt haben, war 
nur die nothwendige Eonfequenz des Uebermaßes nicht ger 
bührender Macht, die im Kampfe gegen die immer gemalt 
ger werdende Regation nicht beftehen Fonnte. 


Der Boden aber, auf welchem biefe zur Revolution 
führende Negation ihren eigentlihen Thron auffchlug, war 
— wie es auch nicht anders feyn fonnte — die Wiffenfcheft. 
Diefe verfiel ganz und gar jener glaubenslofen, die Wahr 
heit der hiſtoriſchen Thatſachen fälfchenden, ja alle @e 


ſchichte verwerfenden Richtung, und während es die Aufgak 
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der Wiſſenſchaft iſt, in allen ihren verſchiedenen Gebieten 
die Wahrheit zu erforſchen und ihren nothwendigen Zuſam⸗ 
menhang mit der kirchlichen Glaubenslehre herzuſtellen, iſt fie 
es vorzugsweiſe geweſen, welche ſchon aus den Herzen ber 
Kinder die lepten Fafern von irgend einem Glauben an eine 
höhere Autorität herausgerifien hat. Was follte da aus dem 
beranwachfenden @eichlechte werden? Welch eine Verheerung 
hat gerabe dadurch bie Wiſſenſchaft angerichtet; in meld; eine 
bürre Wüſtenei, wo aller Troft, wo alle Erquickung durch 
den Thau des Blaubens fehlt, hat fie den Geiſt fo vieler 
edlen Boltsftämme umgewanbelt! 


Do wir beendigen diefe Zufammenftellung jener traus 
rigen Erfcheinungen, die ihrer eigentlihen Bedeutung nach 
eben nur die Vorbereitungen für die Revolution geworben 
And. Aber die infernalen Blige wurden allmählig immer 
feuriger, und das Rollen bed Donners fam immer näher. 
Es war endlich bie Zeit da, In welcher, nachdem jede Wahr⸗ 
heit im Einzelnen geläugnet worden war, bie Negation In 
ihrer ganzen Fülle, in dem einen Lande früher, in dem ans 
dern fpäter, auftreten konnte. Wie die Kirche die Erfüllung 
aller im Judenthum und Heidenthum enthaltenen, wenn auch 
mißverftandenen Wahrheiten gemwefen, fo ift die Revolution 
die Erfüllung aller Negationen. Diefe Fülle der Zeiten If 
gelommen, das Reich der Lüge iſt gegründet, und die Apo⸗ 
Rel diefer Religion entfalten eine fo begeliterte Thätigkeit, 
ale ob es die heiligfte Sache gelte. And in der That, es 
Bandelt fich dabei nicht bloß um etwas Heillges, fondern um 
den Heiligften der Heiligen; aber nicht darum, um ihn an⸗ 
zubeten, fondern um ihn von feinem Throne hinabzuftoßen. 
Wer alfo ift es, gegen den die Revolution in ihrer furcht⸗ 
bar vollendeten Negation in den Kampf tritt? Gott ift es! 
Ihn kann fie freilich nicht, wie fie wohl möchte, vernichten, 
aber was fie fann, ift: feinen Namen in den Herzen der 
Menſchen auslöfchen, den WMenfchen, ben fie als Ebenbild 
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ft," serderben, die menfchliche Obrigkeit, wie fie als 
jertreterin Gottes verabfcheut, in den Abgrund ftürs 
ift es, was die Revolution den Völkern als das 
il, als die allein feligmachende Lehre mit den Wors 
det: „Ihr werdet Herrfcher feyn, wie dieſe dal⸗ 
bezeichneten wir die Revolution als’ eine Lehre, als 
gion; fie ift die Religion der vollendeten ‚Gottes: 
. Allerdings nennen die Sendboten diefer Religion 
mordbrennerifchen, ja, man darf gerabezu fagen höl ⸗ 
öclamationen auch einen Gott; fie rufen ihn an 
eißen von ihm Denen, die fie zu gleichem Wahne 
reichlichen Lohn. Aber diefer ift fein anderer Gott, 
Fürft der Finſterniß, der Vater der Lüge felbit, 

heutiger Zeit ift der Gegenfag. vollendet da: Bier 
je, das Reich Chrifti, dort die Revolution, die ans 
je, Kirche. Es muß ſich daher Alles, was noch einen 
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ſchiedenheit und Kraft dagegen eingefchritten wurde. Wer 
noch vor einem Decennium bie Behauptung gewagt hätte, 
Deferreich würbe alle Drangfale und Gräuel der Revolution 
durchzumachen haben, würde ficher ausgelacht worden feyn. 
Dec die Revolution felbft wußte das befier, fie kannte ihre 
Bunbeögenofien; fie hatte fich durch jene verneinenden Lehr 
ven nad) und nach immer tiefer in das Herz des Stantes, 
durch die faljche und völlig verflachte Wiſſenſchaft immer ties 
fer in die Bildung der höheren Klaſſen eingefteflen; fie hatte 
den ®lauben des Bolfes unterwühlt. Da mußte freilich, ale 
das Gewitter einfchlug, Alles zufammenbrechen, und faſt 
fonnte fhon vie Hölle über ihre fichere Beute jubeln. 


Eo lag Oeſterreich gleichfam am Abgrunde der Revo» 
lution; aber Gottes Borfehung — man nehme das Wort in 
feiner eigentlichfien Bedeutung! — hatte in der That für dies 
fen fchredlihen Moment Borforge geteoffen. Während durch 
beiflofe Lehren fo viele Herzen der Wahrheit abwendig ger 
macht, während die Kundamente der Religion faft allgemein 
erfchüttert worben waren, ließ ein erhabenes Elternpaar bie 
Kinder, die ihm Gott gefchenft, in dem heiligen Fatholifchen 
Glauben erziehen. Was das heißt, möge damit ausgedrückt 
ſeyn, daß eine wahre Eatholifche Erziehung nicht die ift, bei 
welcher die Religion bloß einen der verfchiedenen Unterrichtss 
gegenftände bildet, fondern nur die, in welcher für alle Wiſ—⸗ 
fenfchaft der Glaube die Bafis if. — Ta war bie zu dem 
verhängnißvollen Augenblide der Erſtgeborne zum kräftigen 
Jünglinge herangereift; ihn hatte Gott zum Retter Defter- 
reichs aus dem Abgrunde der Revolution auserfehen. Kranz 
Joſeph wurde der Wiederbegründer der öfterreichifchen Mo⸗ 
narchie, und mit diefem willensfräftigen Fürften an der Spite, 
übernahm der Kaiferftaat von Neuem die angeftammte Yufs 
gabe, für göttliched und menfchliches Recht einzuftehen. 

Aber eben darum hat fih auch die Revolution von Reuem 
gegen Oefterreich gewappnet; fie bat abermals den Kampf 
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auf Tod und Leben begonnen, ja ſelbſt gegen bie geheiligie 
Perſon des Kaiſers den Mordfiahl gezückt. Wie Bott ba 
mals: Defterreich durch Franz Joſeph gerettet, fo kat er jet 
für Deſterreich Franz Joſeph befchirmt. Aber der Kampf iR 
nicht beendet, wir fliehen mitten darin, und ber Sieg hängt 
davon ab, ob die Revolution auch noch fernerhin die fruͤhe⸗ 
ren mächtigen Bundesgenofien in Glaubenslofigkelt und fal- 
ſcher Wiſſenſchaft findet oder nicht. Wir dürfen es uns nicht 
verhehlen, trotz fehr vielem Guten, was gefchehen if, 
wühlen jene Uebel noch in den Eingeweiden Defterreihs; 
möge die Kraft göttlicher Wahrheit fie bemeiftern! Wir Fön 
nen daher zwar nicht umhin, zu wiederholen: nur auf Der ge⸗ 
raden Straße zur Kirche, wie der hochherzige Kaifer in feinen 
Erlaſſen vom 18. and 23. April fie angebahnt, nur auf die⸗ 
fer, mit unwandelbarer Bonfequenz in allen Beziehungen des 
Staatslebens und der Wiflenfchaft verfolgt, ift die Revolu⸗ 
tion zu befämpfen, aber wir dürfen auch mit vollem Ber 
trauen zu Gott emporbliden. Er hat feine ſchirmende Hand 
über dem theuern Haupte des Kalfer gehalten ; Er hat bus 
in Blut getaufte Kaiſerthum vor den Augen der ganzen Welt 
zum Schirme feiner Kirche berufen. Wir fragen nicht mehr: 
Kicche oder Revolution? Die Antwort ift gegeben ! 


XXIX. 


Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


a8 hippokratiſche Geſicht in der Lage Europa's 
und ein kirchlicher Lichtblid. 


ie aus Sonden regierte Revolution in wieiern eine Großmacht; — ihre 
Axroſicht anf Allianzen; — uenefles Arrangement der großen Nächte; 
— die orientalifihe Brage; — Mußlanbs Vorgehen; — 1’Univers 
über bie zeitende mittelenropäifche Butitil,; — innere Lage bes Kais 
fertgums in Frankreich; — auswärtige Belitif Napoleon's III., Als 
lan; mit England; — England und die Rothen; — as englifche 
Afſylrecht; — die Gintracht in Deutfchland; — die preußifchen Partelen ; 
— woher uns Troft fommi? — die Debatte vom 12. Febr. 1853 und 
die „Satholifche Fraction“ in der zweiten preußifchen Kammer. 


So lange durfte die rothe Revolution von den Schil⸗ 
ern liberaler Regierungen gededt, Hinter der fouverainen 
dhalanx hervor, welche gottverlaffene Verblendung aufgeitellt 
atte, ihre giftigften Pfeile gegen den alten Glauben und 
a8 alte Recht fenden, bis fie flarf genug war, die Rollen 
u taufchen. Bor fünf Jahren ſah man fie plöglich vom 
dopf bi6 zum Fuße in Eifenringe gehüllt, mit dem manns⸗ 
oben Schild und dem wuchtigen, langen Epeer, felbft in 
le Phalanr treten, und die gebietenden Herren im furzen 
tode mit Bogen und Köcher, Lederlappen an fchmalen Ries 
en um bie Füße gefchnürt, an ihre bisherige Stelle als leichte 
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Hülfstruppen ſchicken. Alle Welt entfebte fidh, und die Her 
ren felbft, bloß Piemont ausgenommen, meinten endlich: 
das fei fHavifhe Arbeit. Ste liefen heimlich in's andere La- 
ger, und verfprachen fich dem alten Glauben und dem alten 
Recht, die mwenigern jedoch des Willens, weiter und länge 
Wort zu halten, als die Roth unausweichlich forderte. Das 
erleichterte dem Heere des entichiedeniten Fortſchritts ven 
Rüdzug auf baldiges Wiederfehen. 


Ter Abfall von Seite der Satelliten des felgen Liber 
lismus war freilich groß; aber Eines hat dennoch oder viel 
leicht gerade dadurch die rohe Revolution gewonnen: fie iR 
jet eine förmliche, über ganz Europa verbreitete Großmacht 
mit in ſich abgefchloffenem Regierungsſyſtem, was fie vorher 
nie gewefen, fogar in den Schredienstagen der neunziger 
Jahre nicht. Welche Wendung in der Lage Europa's zum 
Schlimmern zeigt nicht ein Vergleich jelbft mit diefer Zeit! 
Als die rothe Revolution damals Frankreich felber oder 
mit ihm identifch geworden war, da erachteten doch alle Re 
gierungen Europa's, auch die liberalften, fich als ſolidariſch 
gegen fie verbunden; fie war Souverainin eines großen Lan- 
des, war die Großmacht Frankreich, und doch fiel es keinen 
Souverain ein, daß eine Allianz mit ihr möglich wäre. Seht 
dagegen, wo fie bloß fouverain ift in der Schweiz, um 
auch hier in ihrer Herrfchaft vor dem eigenen Bolfe nicht 
ganz ficher, jeßt, wo fie feine Großmacht auf einem beftimm- 
ten led Erde ift, ift fie doch eine Großmacht überall; fie 
bat die Höhe ihrer Entwidlung erftiegen — und Alles, was 
fie in diefer Ausbildung ift, verdankt fie fouverainen Als 
lianzen. Sie müßte augenblidlih von ihrer Höhe herab 
in den Koth ftürzen, ihre Großmachtöfriege würden fofert 
wieder zu fporadiihen Emeuten, wenn eine rebliche Solida⸗ 
rität der Regierungen gegen fie möglich wäre, anftatt daß 
jest ihre oberften Departements am gelegenften Drte in Eus 
sopa unangefochtenen Raum für fürmliche Buͤreau's umb 
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tegierung®paläfte finden fünnen. Daß jenes Wenn mehr 
[8 zweifelhaft ift, macht in der That allein die furchtbare 
driſis aus, inmitten welcher wir leben, und die nur das 
fine Gute hat, daß fie die Parteien unter und in den Staas 
m firenger als je fcheibet. 


Gegen die Revolution überhaupt hilft endgültig nur das 
Bort des Heilandes in feiner Kirche; allein die concrete Res 
olution, welche jüngft ihre Schreden über Defterreih und 
ttalien ausgefchüttet, ift eine dämoniſche Macht, die vor« 
ri mit Feuer und Schwert gebannt feyn will. Ihre Kerns 
uppe iſt vieleicht nicht fehr ſtark an Zahl; aber fie if 
der, als Kriftallifationsfern in die ſalzigen Wogen des Lis 
eralismus wieder zurüdgemworfen, jeden Augenblid zu einem 
ewaltigen Koloß heranzuwachſen. Es nüst nichts, zum 
üNiontenmale noch einmal den fouverainen Herren zu fagen, 
ver und was biefe Wogen aufgethürmt, welchen jenes ents 
yliche Gebilde entftiegen if. Dem wahren Katholiten if 
v6 Herz gefchrieben, dag nur die Kirche das ganze Uebel 
ründlich heilt; der momentanen Roth mit der concreten Res 
olution ber, wie fie nun einmal angefchweüt ift, Fönnte 
loß äußere Gewalt mit vereinigten Kräften widerftchen. 
Statt deſſen erfreut fie fich, wie gefagt, fouverainer Als 
langen, denen nur die paftmäßige Form, keineswegs 
ber bie wefentlichen Vortheile abgehen. Ob diefe Allianzen 
tbeitehen werden oder nicht, das ift jeßt die brennende 
tage. Wenn Ja, fo müſſen fie fich mehr und mehr orga= 
ren, alles Gleichartige anziehen, zu einem eigentlichen 
nd ausgefprochenen Großmachtsbund der neuen Politik fidh 
onfolidiren. Daß die hohen Alliirten der rothen Revolution 
8 nie und nimmer aufrichtig mit dieſer Großmacht von 
leberall und Nirgends meinen, dieſelbe nur als ein Werks 
eng zu gebrauchen trachten werden, welches nach Erreichung 
eſtimmter, nichts weniger als focial⸗demokratiſchen Zwede 
Hort zerbrochen werden muß, wenn ed dann noch möglich 
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iſt — das gilt für die außer dem grauenhaften Bunde Ste⸗ 
henden und Angegriffenen ganz gleich. Es fragt ſich bloß, ob 
die politiſchen Wetterzeichen dieſer Tage die Möglichkeit eines 
ſolchen Bundes andeuten, oder das Gegentheil; und je nachden 
die Antwort ausfällt, ſteht die Welt am Vorabend beſſerer 
Zeiten, das iſt allgemeiner und gründlicher Erhebung gegen 
den Dämon jener endlich faßbar gewordenen Revolution, 
oder am Vorabend eines bis jetzt in der ganzen Weltgeſchichte 
unerhörten allgemeinen Vernichtungs⸗Kampſes zwiſchen bem 
Großmachtsbund der Revolution einerfeits, den Mächten ve 
alten Glaubens und alten Rechts andererfeitt. Daß es bei 
dem gegenwärtigen „Hangen und Bangen in fchmebender 
Bein“ auf die Länge nicht bleiben kann, fagt ſchon jenes 
übe, durch alle Gemüther gehende Gefühl der Unſicher⸗ 
heit, jenes Etwad, das die geängftigten Seelen nach den 
alten Prophezeiungen fehen und glauben lehrt, daß fie da fei 
— die große, lange voraus verkündete Zeit der Entfcheidung. 


Allerdings hat Feine Macht in Europa, die ein Schwert, nicht 
den bloßen Meuchlerdolch trägt, Luft zum Kriege, weil Je 
dermann weiß, daß vom erften Kanonenfhuße an bei Allen 
Alles auf dem Spiele fteht. Das ift nicht zu verfennen; wie 
lange aber wird es dauern, bis die Ereignifle, welche fich jeht 
drängen, wie vom Orcan gepeitfchte Wellen, ihn Doch erzwingen! 
Fixiten wir und nur auf ben Moment, wo — ed war am Eins 
gange der Leidenswoche! — die Nachricht zu uns drang, 
daß Rußland dur eine unerhört prächtige und übermüs 
thige Boifchaft dem Eultan, unter fieberhafter Aufregung 
alles griechifchen Volkes ringsum, Beringungen diktire und 
Mafregeln durchbliden laſſe, welche die Vertreter Englands 
und Frankreichs bewogen, audy ohne ausbrüdliches Begehren 
der Pforte fofort ihre Hlotten in den Archipelagus zu rufen. 
Was fteht in diefem Moment vor Augen anftatt des „eurer 
päifchen Gleichgewichts“, ja, anftatt der alten Solidarität ber 
Regierungen wenigftend gegen ben revolutionären Umfurz ? 
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Richt zwei Großmächte pürften folidarifch unter fich verbuns 
den feyn, alle für fich tfolirt und, bis auf Defterreich, mit 
unverträglichen Strebnifien einander gegenüber, Frankreich 
und England aber bemüht, und zwar auf perfönliches Ans» 
Deingen des neuen Kaiferd, über die größten Hinderniſſe 
binweg in einen intimen Bund zu treten, der, wenn ben 
im ‚Ganzen unfidhern aber nur allzu bedeutungsvollen Anga⸗ 
ben überhaupt zu trauen ift, fogar nicht etwa bloß auf Han⸗ 
belönerträge und auf bie Türkei gerichtet wäre, und deſſen 
hiſtoriſche Unnatur noch durch den Umſtand zum gräulichen 
Monſtrum würde, daß jene Großmacht Revolution alle Ausficht 
bätte, feinerzeit im Bunde der Dritte zu ſeyn. Ihr ſtünden 
vielleicht wieder drei &roßmächte folibarifch entgegen, ale 
heilige Allianz im alten Glauben und alten Recht, wenn fie 
für Ach in ihrer Radtheit erfchiene; tritt fie aber auf unter 
englifchem Proteftorat, vielleicht mit Frankreich in der ges 
wifienlofen Allianz der neuen Politik, gegen Defterreich, den 
einzigen Repräfentanten der alten Bolitit, wird Preußen 
ed dann weiter bringen, als höchſtens zur Neutralität? Dan 
fann von tiefer Verehrung für eine erbabene Perſon Preu⸗ 
fens durchdrungen, und dennoch der Meinung feyn, daß 
eine Wiederkehr der ſpecifiſch preußiſch⸗deutſchen Politik von 
1806 und 1848 nicht zu den Unmöglichfeiten gehöre. Damit 
aber das Zerwürfniß vollftändig fei, kommen zu Englands 
revolutionären Sympathien und commerciellen Bedürfniſſen, 
von Zeit zu Zeit eine halbe Welt vor fich in Brand zu fe 
ben, zu dem Berhängniß Frankreichs, daß es Ruhe in fidh 
nicht finden fann, zu der brennenden Gier nach der Augen: 
weide Beider, dem unglüdlihen Italien — auch noch bie 
legten Wehen der orientalifchen Frage. 


Es ijt noch Raum für fehr verfchiedene Meinungen darüber, 
ob das jüngfte zornige Auftreten Rußlands in Etambul 
im Einvernehmen mit Defterreich, oder ob ed in Rivalität 
und argmwöhnifcher Furcht vor der hohen Aufgabe Deutfch- 
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lands im Oſten geſchah. Noch vor Kurzem hat man das 
berzlichfte Einverftändnig der Tuillerien, und felbft auf 
Englands, mit Rußland und Defterreih wegen der Türkei 
behauptet, und, wie es fcheint, fehr geirtt. Alle Umſtaͤnde 
der Sendung Leiningen’s fcheinen zu beweifen, daß fie, wenn 
auch vielleicht nicht ohne vorgängige Anzeige bei den ins 
tereffirten Großmächten, doch ohne vorhergegangene Ber 
abredung auch mit Rußland flattfand, derer ed ja bei der 
lautern Uneigennägigfeit, baaren Gerechtigkeit und ehrlichen 
Rüdhaltlofigfeit der öfterreichifchen Interceffion gar nicht 
bedurfte. ie verlangte nichts, was eine andere Großmacht 
hätte berühren können, bloß Erfüllung anerkannter Rechte 
anfprüche und menfchliche Behandlung für die chriftlichen 
Untertbanen des Eultan in den öſterreichiſchen Gränzprovin- 
jen; und fo ſtand Defterreich ganz ifolirt, ohne alle diple⸗ 
matifche Unterftügung, auch die ruffifche nicht ausgenommen, 
als es allein durch die imponirende Haltung bei dem guten 
Nechte jüngft den Yanatismus der Türken in die Schranfen 
der Bernunft und des Rechts zurüdwies, inmitten der Gräuel 
von Mailand und der bedenklichften Momente in dem Bes 
finden Des tödtlich verwundeten Kaiferd. Offenbar gerieth 
man in den ZTuillerien wie in St. James darüber außer 
Faflung, und drüdte fih nur um fo einverfländlicher bie 
Hand, indem man diefen oder jenen Borwand zum Zorn in 
ben an Defterreich gemachten Eonceffionen hervorfuchte, 3. 2. 
ein angebliches Schugrecht über die Ehriften in Bosnien und 
der Herzegowina; im runde aber hatte man ſich wohl, in 
Anbetracht der großartigen patriotiihen Bemühungen Mayir 
ni's und Koſſuth's, Defterreich bereitd In ganz anderer Lage 
gedacht, und überhaupt fo muthige Energie von ihm nicht 
vorausgefeht, weil man noch immer nicht begreifen will, daß 
jet Defterreih8 Diplomatie fein Kaifer, und deffen Schule 
das Recht, defien Kunft lebendiges Gottvertrauen if. 


Vieleicht war in St. Peterdburg die Ueberraſchung nicht 
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minder groß, wie der Aerger über den dankbaren Jubelſturm 
der nun von Oeſterreich, nicht vom czariſchen Pontifer, ge⸗ 
retteten griechifchen Ehriften in Montenegro ; jedenfalls aber 
fam der pompöfe Zug Fürſt Menſchikoff's, nach verfchiedenen, 
ſehr oftentatorifchen Truppen» und Flottenmufterungen am 
ſchwarzen Meere, doch nicht nad) Stambul, um nachträglich die 
Horderungen Deſterreichs zu begutachten, oder nun auch fein 
befcheidenes Theil zu holen. Auffallender Weile erhielten wir 
die erſte Rachricht von jeinem etwas hausherrifchen Auf⸗ 
treten bei der Pforte aus Berlin, und von da hieß «6: 
er verlange en Schutz⸗ und Trugbündniß zwifchen Ruß⸗ 
land und der Türkei — was in der ruffiichen Geſchichte noch 
nie Anderes bebeutet hat, als den vorlegten Schritt zur Ein⸗ 
verleibung, indem die fürmliche Oberherrlichkeit, leiſe Ueber. 
gänge vermittelnd, wie von felbft ſich dazwiſchen fchiebt. 
Später famen andere Angaben über die ruffifchen Yortes 
rungen, die aber, wenn fie richtig find, nur beweifen 
würden, daß Rußland jenen langfamern Weg zur Ein» 
verleibung der Türfei gar nicht für nöthig halte, fondern 
ohne fo große Umwege zum Ziele gelangen zu Fönnen 
hoffe. Oper! formliche Anerkennung des ausſchließlichen 
Schutzrechts über alle Ehriften griechifchen Glaubens in ber 
Türkei, dad Recht, den von Notabeln feiner Kirche gewählten 
Patriarchen von Eonftantinopel zu beflätigen, ausfchließliche 
Dbhut der heiligen Etätten als ein diefem Patriarchen ges 
bührendes Vorrecht verlangen, und zudem fofortige Befaffung 
mit der politifhen Lage aller Stammes- und Glaubensge⸗ 
nofien des Czars in allen europälfchen Provinzen der Türfel 
ankündigen — hieße das Anderes, als von den vierzehn 
Millionen fultanifher Unterthanen in Europa eilf Millior 
nen direft der ruffifchen Cäſaropapie zufprechen, erflären, daß 
die Souverainetät des Sultans tobt fei, und er bloß noch 
von Rußlands Gnade über die Mufelmannen in feinem Lande 
herrſche? Und felbft in diefer Beichränfung nur mit gebun« 
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denen Händen! denn bie jüngf geftürzte türliſche Reform⸗ 
partei, welche viele Jahre hindurch die Miniſterien befeht 
hielt, it Rußland unleidlich, die darauf wieder zur Herrfcheft 
gefommenen, total unfähigen Alttürken follen jetzt zur ver 
dienten Strafe ihrer wahnfinnigen Angriffe auf Montenegre 
und die ganze Rajah für immer befeltigt werben; was bleibt 
daher dem Eultan übrig, als ein Minifterium türkifcher Ruf 
fomanen, wo e8 zu finden ift? 

Eo hätte denn demnah Rußland allein für fid 
feine fchwere Hand auf ben türfifhen Marasmus gelegt; 
wenigftens fo weit er in Europa dem Tode des Berfau 
(end entgegenfieht! Rußland für feinen Theil hätte über bie 
große Frage gefprohen: ob die Türkei fortan ale ein En 
ſtem ruffifcher Provinzen den unentbehrlichen Schlußſtein bed 
neuen Dftrom bilden, oder unabhängig Im Hriftliden 
Ctaatenfyfteme fortbeftehen folle, entweber ale Ein Reich, 
oder in mehrere Etaatenbildungen getheilt. Die letztere Ver⸗ 
änderung Fönnte ohne Störung des Weltfriedens vor ſich ger 
hen, die erftere, menfchlichem Anfehen nad, und auch nır 
die englijchen und franzöfifchen Handelsintereſſen in Anſchlag 
gebraht — nicht. Im Iebtern Falle blieben bie fchönen 
Länder der alten byzantinifchen Kaiſer dem Verkehre bed 
civiliſirten Europa's offen, im erſtern zum allergeringften 
Theile. 

Aber, wie bemerkt, noch ift über die Korderungen Ruß: 
lands nichtd Sicheres conftatirt; die officiellen Organe find 
am meiften geneigt, fie zu ertenniren, fie fogar faft au 
fchlieglih auf die „heiligen Stätten“ zu befchränfen. Allein 
leider! ift nicht zu glauben, daß diefe heiligften Orte für 
die außerruffifche Tiplomatie nun plöglich mehr als em: 
bloße Rebenfache feien, und fo außerordentliches Auftreten 
Rußlands, das ohnehin dort faktifch Herr und Meifter if, 
nötbig machen könnten. Frankreich war ja bereit6 zu allet 
Nachgiebigkeit geftimmt, und die Augen der Fatholifchen Welt 
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ichteten ſich ſchon auf den faiferlichen Herrn Oeſterreichs, deſ⸗ 
en Pietät ſich nun der Sache und nicht der weltlichen Ehre 
willen um die Heiligthümer annehmen würde. In wenigen 
Tagen wird man in der ganzen Affaire vielleicht ſchon klarer 
ſehen; nimmt man aber vorerſt auch an, daß die momenta« 
nen Forderungen Rußlands an die Pforte fehr beicheiden 
geweien, jedenfall bat doch bei den erften Nackrichten von 
feinem Auftreten auch die diplomatifhe Welt eine rath- 
loſe Ueberraſchung und ängftliche Aufregung bewiefen, die 
Schlimmes für die Zukunft prophezeit. Man darf näms 
lich nicht vergefien, daß die Pforte bis zur Stunde der 
gemeinjame Pflegbefohlene aller Großmächte geweien! 
Während England und Frankreich noch hin und her riethen, 
ob das fultaniiche Weſen ferner zu halten ſei, oder anders 
weitige Maßregeln zwifchen den Mächten fofort vereinbart 
werden müßten, während namentlich Frankreich den Bruch 
für diefen Yugenblid um jeden Preis zu vermeiden wünfchte, 
erflärte der Czar durch die überrafchende That, daß auch deß⸗ 
fals eine Solidarität der Großmächte nicht mehr beftehe. 
IR es daher zuviel behauptet: fie alle feien ifolirt, jeder für 
fih mit widerftreitenden Interefien? Allerdings läßt fich, 
durch Außerfie NRachgiebigfeit gegen Rußland, der Zufams 
menftoß noch hinhalten, wie man bereits verfucht, diſſi⸗ 
mulirend und befchönigend aus Leibesfräften fihon um ber 
von panifchem Echreden getroffenen Börjen willen; man uns 
terhält fih in den Zeitungen fogar mit Anfündigung eines 
europäifchen Fürſten⸗Congreſſes; auch heißt es, Napoleon III. 
wolle erft noch vom Papſt zum Kaiſer gefalbt feyn, und wahrs 
fcheinlich wird der franzöfifche Moniteur der Erfte feyn, det 
„das gute Einvernehmen der Mächte” conitatirt; was haben 
auch folche Moniteure nicht ſchon Alles conftatirt! 


Fliegen aber über kurz oder lang die Schwerter aus der 
Scheide, welches Arrangement der Mächte fteht dann bevor ? 
Diefe Frage voll trüber Ahnung ift ed, welche die momen⸗ 
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tane Verwicklung uns nahe legt! England, bald Rußlands 
ſchwerbedrohter Nachbar in Aften, erfreute fich, die nahende 
franzöfifhe Allianz zur Rechten, oder auch nur die Groß⸗ 
macht Revolution, gewaltig in Italien und vielleicht in Uns 
garn, zur Linken, einer unvergleichlich günftigen Situation, 
um das Waſſer zu trüben und nad Entfchädigung zu fifchen. 
Die Entfchädigung aber für die zwei fouverainen Glieder des 
zu befürchtenden Großmachtsbundes der neuen Politik, von 
wem fie, vielleicht fogar mit dem endlich erflrittenen Placet 
Ruplande, genommen werden follte, {ft nicht zweifelhaft. 
Aegypten, und vielleicht einigen Abfall an Infeln, bürfte 
Rußland von der Beute ablaflen wollen; aber damit würde 
doch immer nur Eine der Mächte, England oder Frankreich, 
zu befriedigen feyn, und welchen Preis für das Einverfländ- 
niß müßte man dann erft der andern bieten? Hat ja Ruß 
fand fchon einmal (1828) geneigten Willen, gezeigt, Frank⸗ 
reiche Anfprüche an die türfifche Verlaflenfchaft mit bem lin- 
fen Rheinufer zu bezahlen und abzulöfen! Iſt daher die 
Sorge ungeredtfertigt: auch jet, wenn ed zum Bruche 
fäme, würde Deutfhland jedenfall wieder, und zwar 
nicht etwa bloß durch Italien und Oeſterreichs Schaden, mit 
leidend ſeyn? nicht zu reden davon, daß feine ganze Ju 
kunft im Oſten auf dem Spiele fteht, daß Rußland von ber 
Bforte unter Anderm auch jetzt ſchon freied Verfügungstrecht 
über das Donau-Delta und die Sulina- Mündung fordern ſoll! 


Wenn Rußland wirflih in diefem Augenblide daran 
feyn follte, vorerſt mit der faktifchen Oberherrfchaft über bie 
Türkei den Echlüffel Aſiens an fich zu reißen, nun, dann 
it Defterreich der Schlüſſel zu Rußland, und man fellte 
meinen, die unberechenbare Wichtigkeit diefer Stellung müßte 
alle Mächte antreiben, Oeſterreich's Feinde für feine eigenen 
zu halten. Was ihm an Worten depfalls auf diplomati⸗ 
ſchem Wege zugemittelt wird, wiflen wir nicht; die Thaten 
aber fprechen laut genug vom Gegentheil. Würde nun vielleicht 
Pu \ 
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auch das übrige Deutfchland Defterreich in dem Weltkampfe ifos 
lirt laſſen, allein für fich, aber ſchuldlos und rein von Treubruch 
aller Art und frevelhaften Allianzen, allein, aber mit feiner 
Kirche, feiner Armee, feinem Kaifer, der nicht bloß „die Hoffe 
nung feines Volkes“ ift, wie Aberdeen jüngft im englifchen 
Oberhauſe gelagt hat? Würde es in dem großen Drama, zu 
dem bie orientalifche Frage fich nicht anders verhält, als bloß 
wie ein kurzer Takt in der Duverture, wieder mit weinenden 
Augen, aber altgewohnter Virtuofität die Rolle des Prügels 
jungen fpielen wollen? Wir werden fpäter hören, welche Hoffe 
nungen und preußiiche und die gothaifchen Preßorgane geben! 


Man könnte aber vieleicht alle diefe Befürchtungen für 
übertrieben und ungegründet halten! Und in Wahrheit fteht 
auch das entfcheidende englifch-frangöfifche Bündniß noch nicht 
fe; namentlich Sranfreich iſt, dem Außern Anfehen nach, 
in einem nicht etwa biplomatifch »einftudirten, fondern durch⸗ 
aus natürlichen und rathlofen Schwanfen begriffen. Dennoch‘ 
ſcheint fi die Einficht in die höchft gefährliche Lage Mittel- 
europa’& überhaupt mehr und mehr feftzuftellen. Vom Weften 
dem verwircenden und zerftörenden Einfluß Englands preis⸗ 
gegeben, der Frankreich feinem andern Ziele als der Herrfchaft 
bes Socialismus entgegenführen will und kann, im Often durch 
bie weſtliche, füdliche und innere Revolution dem Proteftorat 
Rußlands in vie Arme gejagt, welches, wie die Gefchichte 
(ehrt, noch ftets mit Invafion und Einverleibung geendet hat — 
was müßte zwifchen jenem Parlamentarismus und diefem Bar⸗ 
barismus für Mitteleuropa endlich Anderes erblühen als der 
politifche Untergang, und, was ärger als Alles ift, das Ver⸗ 
berben der Kirche unter dem wüthenden Haß der englifchen 
Sekten einerfeitö und der brutalen Gewaltthätigfeit des ſchis⸗ 
matifchen Gäfaropapismus andererfeite. Dann wäre in der 
That für ganz Europa feine Rettung vor völliger Verfumpfung 
mehr, England und Rußland tragen felbft, jenes in den 
Mafien, dieſes in den verborbenen höhern Klaſſen, die Ele 
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mente der rothen Revolution zahlreich genug in ihrem Schooße; 
wenn nicht früher, fo wäre dann deren Zeit angebrochen, fe 
bald der Wallifer und der Koſake fich über den Rhein ald 
Nachbarn begrüßten. 

Diefe Beſorgniſſe hat jüngft das „Universe“ in. einer 
Reihe von Artikeln eines Herrn de la Tour audgefprochen, 
und wenn man nur betrachtet, mit welcher Arglofigfeit von 
Zeit zu Zeit die confervativen beutfchen Blätter von bevar- 
ftehenden Yürftencongrefien reden, in welden der Cjar bie 
großen und kleinen Monarchen Deutfchlands verfammeln werde, 
wie die Küchlein unter die Flügel der Henne, fo wird bie 
Schilderung des „Univers“ von dem jebt ſchon auf Deutfchland 
laftenden Gewicht ruffifcher Protektion nicht als übertrieben 
erſcheinen. Herr de la Tour fährt ſodann fort, aus ber 
Geſchichte Frankreichs feit mehr ald drei Jahrhunderten zu 
beweifen, daß die traditionelle deutich-feindliche Politik Frank⸗ 
reich felbft nicht weniger gefchadet habe, ald Deutfchland und 
namentlich der Fatholifchen Kirche in Deutfchland, wie aud 
umgefehrt die franzofenhäßige Nolitif der Deutichen, und fell 
ſchließlich den Sag für erwielen hin, daß die Rettung Mittel: 
europa’8 von der loyalen Vereinigung der Fatholifchen Für 
fen, mit Einem Worte, von einer intimen „heiligen Allianz’ 
zwifhen Defterreih und Branfreich abhänge. Die 
Deutfhen, meint er, redeten freilich viel davon, daß ihre 
„deutiche Einheit“ und eine brüderliche Union zwifchen Oeſter⸗ 
reich und Preußen fie vor allen Gefahren ringsum ſchühen 
fonne; allein jene Einheit eriftire ebenfowenig, als bie 
Union mit Preußen je zu Stande fommen werde; fie fd 
unmöglich, und Bürge defien Preußens confeffionelle Antipa⸗ 
thien und feine ganze Geſchichte bis auf die Tage der it« 
lieniſchen und ungarijchen Kriege und der Zollvereinsverhand⸗ 
lungen. 


Die Abhandlung fcheint Auffehen gemacht zu haben; 
wenigftens hat die „Allgemeine Zeitung” vom 18. Febr. ſich 
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die Mühe genommen, fie in einer Weile zu verbrehen, vie 
Staunen erregt. Wie diefem „hierarchifchen Laienorgan *, 
berichtet fie, überhaupt ein „brüberliches Verhältniß zwifchen 
Katbolifen und Proteftanten ein Linfinn,,. Gewifiensfreiheit 
ein Gräuel“ ſei, fo fagten jene Artifel auch jebt wieder: 
„Die Leute wiflen, daß der Bayer den Preußen ebenfowenig 
fleben lernen wird, ald der Katholif den Proteftanten ; die 
Brüder des Fatholiichen Deutjchen find die Katholiken in Frank⸗ 
reich" u. ſ. w. Dagegen würde freilich jeder deutiche Katholif 
ih verwahren; was aber Herr de la Tour wirklich über bie 
preußifche Politik fagt, welche die von Rußland und England 
für ganz Mitteleuropa drohenden Gefahren erhöhe, ftatt ir⸗ 
gend Ausfiht auf Widerftand zu bieten — das ift leider in 
der Geſchichte allzu fehr begründet. Wäre nur ebenfo richtig, 
was er über den Willen und die Fähigfeit Frankreichs, Den 
rettenden Bund mit Deflerreich einzugehen, vorbringt! Er 
verfihert: Deutichland dürfe fortan die „franzöfifchen Ideen“ 
nicht mehr für ſynonym mit anardhiftifchen Anfichten nehmen, 
denn eine capitale Umänderung gehe im Charakter der Frans 
zoſen vor fich; fie feien daran, mit den revolutionären Reis 
gungen und unerlaubten Gelüften zu brechen durch ihre ernſt⸗ 
liche Rückkehr zur Kirche; um fo näher liege die Allianz zwi⸗ 
fhen ihnen und dem katholiſchen Deutfchland, mit dem fie 
gleiche Abflammung und gleiche Intereffen ohnehin gemein 
hätten! Aber leider wird man dieſe ſchönen Worte nur etwa 
von der boffnungsreichen und auch durch Montalembert jüngft 
in fo glühenden Farben ausgemalten Beflerung im Stillleben 
des Volkes annehmen dürfen, nicht aber, worauf es hier 
vor Allem ankommt, von der Politif des gegenwärtigen fran⸗ 
söffchen Gouvernements. 


Wir waren nie im Zweifel, auf welche Seite naturges 
mwäß die napoleonifche Reftauration endlich ſich neigen werde, 
nicht ohne daß man diefe Anſicht da und dort als voreilig 
verargt hätte. Die büftere Spannung auf einen bevorftehenden 
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Großmachtsbund mit der Revolution unter englifchem Pro⸗ 
teftorat, zum Behufe gründlicher Revifion der Karte Europa's 
und namentlih auch Italiens, if nur eine beftimmtere 
Form jener Anfchauung. Man wird ihn vielleicht für unmög- 
lich halten, da die unüberwindliche Antipathie der Yranzofen, 
und befonder8 auch der bonapartifchen, gegen England bie 
Allianz mit diefem verbiete, und von der Revolution Niemand 
mehr zu fürchten habe, als gerade Napoleon IH. felbft. Und 
allerdings wäre ein folder Bund nicht nur der flärkfie Be 
weis, daß die Faiferlichen Wünfche über Frankreichs Gränzen 
binausgehen, fondern auch daß la gloire beftimmt fei, ned 
ganz andere Antipathien des Inlandes zu befchwichtigen, ald 
die gegen England, daß die Stellung im eigenen Lande bei 
feften Bodens fchon ermangele, und man es für gerathen 
hielte, gegen die gefährlichtten Feinde diefer Stellung, gegen 
England und die rothe Revolution, bei England und der 
rothen Revolution Allianz zu ſuchen. Diefe Mächte gemäß 
ren freilich nie mehr als Galgenfriſt, und verfehen fchließlid 
die Echergendienfte felbft; aber die Verzweiflung greift auf 
nah dem Stroßhalm, und dürfte vielleicht in dieſem falle 
hoffen, der Reihe nach durch die Allianz la gloire, durch ke 
gloire das eigene Land, durch das eigene Land endlich bie 
bedenkliche Allianz felbft unter fiy zu bringen. 


Bon den Innern Zuftänden Franfreich find natürli we 
nige Detaild befannt; aber man fieht vor Augen, daß das 
Land in feinen fogenannten legislatorifchen Vertretern und 
feiner Preffe zur Rolle des flummen Hundes verbammt if, 
daß das Polizei-SpionirEyftem einen Grad ungewöhnlicher 
Ausbildung erreicht hat, der nicht nur In öffentlichen Blättern 
bloß Theater, Bälle, Kunftprodufte, religiöfe Zänfereien u. f.w. 
als die einzigen Gegenftände übrig läßt, über welche gewiegte 
Publiciften noch nach Deutfchland berichten dürfen, ſondern 
auch Privatbriefe polizellicher Controle unterftellen foll; man 
weiß, Daß dieß Alles im officiellen kaiſerlichen StyI rettende Map 
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regeln gegen das demagogiſche Treiben der alten Parteien 
treffen heißt; man weiß aber auch, daß die Legitimiften in 
Maſſe öffentlich abdanfen, die Rothen in's Geheim fich vers 
guägt bie Hände reiben, die hetzenden Schmähfchriften gegen 
die kaiſerliche Familie täglich mehr anfchwellen, und in bems 
felben Maße die fittlihen und mazzinifchen Scandale in dieſer 
Samilie felbft fich mehren, daß die faft monatlich auftauchen- 
den Berfchwörungs- und Attentats⸗Geſchichten ohne Dementl 
und Aufklärung bleiben, es müßte denn die mit Dolchen und 
geladenen Piftolen bewaffnete Corſen⸗Compagnie in Eivil dazu 
gerechnet werben, welche feit der Wiener-Gräuelthat zu jeder 
Minute des Kaiſers Leib bewacht, wo er fich Öffentlich bliden 
läßt; man weiß, daß die Eorge Troplong’s bei Eröffnung 
ber Senats⸗Saiſon vom 15. Zebr.: der neuerflandene öffent» 
liche Wohlſtand Laffe die Leute fchon wieder der Nothwendig⸗ 
feit einer „vernünftigen Unterwerfung“ unter das wie Immer 
ausgedehnte Autoritätsprincip vergeflen, wenigftens infoferne 
Überfläffig war, als die Finanzen in Außerfter Ebbe, die offi- 
delle Berfchwendung aber in Höchfter Fluth ſteht, als das 
neuefte Budget „mit Ueberſchuß“ eine Täufchung ift, oder, 
nach dem eigenen unbewachten Ausdrud des Moniteur, 
eine Wahrheit („Budget vérité“) erft noch werden fol, ale 
das durch glänzende Berfprechungen zu den Wahlurnen ges 
triebene Landvolk bereitd über erhöhte Abgaben fchreit, und 
die Börfe trop Allem, feit der Kaiferheirath, nur durch uns 
audgefebte Papier-Anfäufe von Seite der Regierung felbft da 
erhalten werben konnte, wohin fie feit dem erften Kaiſerſchwin⸗ 
del herabgefallen war; man weiß endlich, daß in den ſüdli⸗ 
den Departements fchon wieder Truppenverftärfungen gegen 
die geheimen Gonventifel der Rothen notwendig waren, und 
daß dieſe jüngft bei dem Eonduft der Grau Rafpail in Paris 
ſelbſt offene Heerfchau Hielten, über deren Zahl die Berichte 
merfwärbigerweife zwifchen 6000 und 40,900 ſchwanken, bie 
aber jedenfalls Rapoleon III. felbft in Bellemmung verfehte 
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Ihr fummer Zug unter Entblößung des Haupte® vor dem 
Revolutionsfymbol der Zuliusfäule war eine eindringliche 
Predigt: Frankreich nicht den Grillen feiner Börfe und Juden 
unnüß zu opfern, denn bie Revolution kenne feine Grillen 
und fei doch aller Börfen mächtig! 


Könnte man nur jener Sorgen fich entichlagen ; es iR 
wahrlih am wenigſten in Deutfhland ein Bergnügen, fie u 
hegen, und wenn Gott nicht wunderbar hilft, zeigen fie das 
fichere Berverben für Mitteleuropa an. Die öfterreichifche Ge⸗ 
fandifchaft in Paris fol bei Gelegenheit der Faiferlichen Hei 
rath die Inftruction erhalten haben: „mehr Acht zu geben, 
was Napoleon HI. thue, ald was er fage*, und wen 
gegenwärtige Zeilen zu ſchwarz fehen follten, fo geſchieht es 
nur aus gewifienhafter Befolgung deflelben Grundfages. „Weis: 
heit auf der Gaſſe!“ — mögen Andere fagen; aber hätte 
man ftetö ihre abfolute Wahrheit richtig auf die höheren 
Berhältnifie angewendet, fo wäre Manches, was vielleicht 
noch ſchwere Reue bringen wird, ungefchehen, Napoleon UL 
3 D. ald gottgefandter Heiland der fatholifchen Kirche unge 
priefen geblieben. Er hat viele Reden gehalten und fie Reit 
den Eigenthümfichfeiten feiner Rage vom Volkstribun bis zum 
abfoluten Kaifer, vom flüchtigen Revolutionär bis zum Staates 
oberhaupt, auf Das Gefchidtefte angepaßt. Nur einmal fiel a 
aus der Rolle, und nur damals durfte man fich der Mühe 
überheben, zwifhen Eagen und Thun zu unterfcheiben, 
denn nur damals waren beide identifh. Es war dieß, al 
er, nach wiederholten Bemühungen um eine Braut aus för 
niglichem Blute, auch jegt wieder unter Berufung auf bie 
„Eingebungen der Borfehung“, und unter heftigen Ausfällen 
auf die „Traditionen der alten Politif”, mit welchen er fd 
nicht verfehwägern wolle, ber Ration feine Berlobung mit 
der fchönen Spanierin anfündigte, und dabei wörtlid er 
flärte: „durch die Macht eines neuen Principe auf die 
Höhe der alten Dynaftien gehoben‘, werde er Europa ge 
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müber flet6 offen feiner Stellung „ald Barvenu" eingedenk 
yn. Rapoleon II. Hatte bis zu dieſer Stunde feine un- 
andelbare Treue gegen die alten Traditionen Frankreichs 
etheuert, jebt aber erfuhr man, daß er fletö die neue Pos 
sie gemäß feiner Etellung im Herzen trage; Eines muß un⸗ 
vahr fenn, dieſes oder jenes, und da die Wahl frei fleht, 
tag man füglich die zornige Bräutigams- Rebe für aufrich⸗ 
ger und offenherziger halten. Weil ferner im franzoͤſiſchen 
Boltscharafter, wie In dem eines jeden Volkes, eine vernünf- 
ige und eine leidenfchaftliche Seite unterfchieden wird, fo ift 
nzunehmen, daß die Drohrede vom 22. Jänner zwar nicht 
veniger geihidt auf die Franzoſen berechnet war, als die 
räbern Friedensreden, dieſe aber für ihr edleres, jene für 
vw uneblered Theil. Ind das macht tie Eache um fo 
Hlimmer, infoferne fonach letzteres Theil als die Stüße ber 
darvenu⸗Stellung und neuen Politif Napoleon III. erfchiene. 


Die deutiche Preffe verurteilte damals die unebenbür 
ge und fremde Heirat al& einen Fehltritt der Leidenfchaft, 
er die Franzofen kränke und fchon für fib, ganz abgefehen 
on der feindfeligen Proclamirung, Frankreich unter den Mo⸗ 
arhien Europa’s ifolire.. Es mag fenn, daß die Staats⸗ 
lugheit geboten hätte, entweder eine Princeflin von Aus⸗ 
arts heimzuführen, oder, wie Dr. Franz in Berlin allen 
färften angerathen, eine Dame aus dem eigenen Volke; was aber 
fe Iſolirung betrifft, fo wurde fie durch die Heirath weder 
egründet, noch gefteigert. Die Frage war immer nur bie, 
6 das neue Princip des demofratiichen KRaifertbums natur⸗ 
emäß in einer entfprechenden Politik fich entfalte oder nicht; 
m erfiern Falle war bie Iſolirung von felbft da. Go Kat 
uch andererſeits weder die verzögerte Anerkennung Seitens 
er nordiſchen Mächte, noch der angebliche Heiratho⸗Blocus 
ie Ergreifung der neuen Politik veranlaßt; fie war vielmehr 
ke- günflige Fälle von Anfang an in Petto, und wenn fie 
M am 22. Jänner offen eingeftanden wurde, ſo iſt nım zu 
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bedauern, daß es bei Gelegenheit jener Heirath geſchah, bie 
denn doch font jeder ernfte Katholif als einen Triumph der 
Moralität freudig begrüßen mußte. Bloß um das öffentliche 
Belennmiß hatte es ſich noch gehandelt, und Napoleon UL 
war damals, wie beftimmt verfichert wird, fogar nur mit großer 
Mühe abzuhalten, dag er die neue Bolitif nicht fofort durch 
ein inrechenres Sombol ausdrüdte, und zu dem Zwecke — 
in bereichnendem Wideripruche mit den pünktlich reflaurirten 
bugantiniichen Hofbräuchen des neuen Imperialismus — dir 
nen Zolduten und einen Arbeiter ald Mitunterzeichner bed 
kaiſerlichen Heirathöpaftes beizog. 


Alles das hat aber den demofratiichen Kaifer nicht völlig 
iſolirt; Ein äußerlich wenigftens warmer Freund {ft ihm 
durch alle feine widerfprechenden Reden und Thaten gefolgt — 
das officiele England mit feinen Sympathien für Revolw 
tion jeder Art. Der Kern der englifchen Politif iR fonft te 
felbftgewählte Beruf, die fälfchlih fogenannten politiſchen 
Freiheiten, d. I. den Parlamentarismus, überall in Schut 
zu nehmen, und durch dieſes conftitutionelle Apoftelthum if 
England in einer fehauderhaften Kette diplomatifcher Immo: 
ralitäten die eifel Gottes über Europa geworden. Wenn bie 
felbe Politik jept Napoleon I. und der Entwidlung be 
nadteften Defpotismus im bemofratifchen Kaiſerthum gegenü- 
ber von Anfang an die zuvorkommendſte Bewunderung be: 
zeugte, Herrn Walewely in St. James hätfchelte, Herm 
Lord Cowley in Paris zum Hausfreund der Tuillerien machte, 
und diefen ©efandten namentlich über die Drohrede vom 22. 
Jänner in einen Paroryomus von Entzüden ausbrechen lief 
— Alles freilich unter der Hand, fo ift dagegen auch nidt 
zu verfennen, daß die öffentliche Meinung in England lange 
Zeit gegen das napoleonifche Frankreich ganz anders gefiunt 
befiexte fih aber in dem Maße, ald der revolu 
: des Imperialismus, der anfangs nur feineren 
Augen voliftändig erfennbar war, indgemein 
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chtbar Kervortrat; der Jubelfturm Lord Cowley's vom 22. 
Hänner iſt daraus um fo erflärlicher. Schon verfichern eng⸗ 
iſche Kauflente in öffentlichen Worefien die franzöflfche Nas 
ion, daß alle alten Bolfsantipathien tobt und ab feyn müß- 
m. Bor Kurzem noch bat man in England den allgemels 
wm Lärm wegen einer zu beforgenden franzöflichen Invaſion 
läglich genährt und eifrig mittel umfafiender Rüftungen zu 
and und zur See für ganz andere Zwecke ausgebeutet; 
Ingft aber durfte Lord Ruſſel bereits öffentlich vor dem Par⸗ 
amente die englifch-frangöfifche Mlianz als eine fo gut 
pte vollendete Thatfache auf das unverblümtefte anbeuten. 
2b diefe englifchsfrangöfifche Allianz bloß fpecielle Probleme 
um Vorwurf hätte, 3. B. den angeftrebten Handels Bertrag 
mb die orientalifchen Wirren, oder aber ein allgemeines 
Berländniß einfchlöße, das ift eben die Frage. Man wird Letz⸗ 
eres ohne allzu großes Wagniß annehmen dürfen, und zwar 
me fo mehr, als, von allem Andern abgefehen, fchon bie 
age der europäifchen Verhältniſſe überhaupt fchwerlich ger 
reinſames Handeln im Einzelnen, in der orientalifchen Sache 
am Beifpiel, zuzulaffen fcheint, ohne Einverjtändniß über die 
yeitgreifendften Eventualitäten. 


Hier jedenfalls ift es, wo die Revolution als dritte Groß⸗ 
nıcht aus dem Hintergrund der englifch-franzöfifchen Allianz 
ervorgrinst. Die europäifche Politif Napoleon's LIL, fagt man, 
i in das tieffte Geheimnig getaucht, und an Zweideutigkeit 
ah allen Eeiten ift fie gewiß übervoll; aber undurch- 
ringlich ift fie doch nicht. Die englifchen Staatsmaͤnner ver; 
anden fie frühzeitig, und fchon ein Ziemliches vor dem 
2. Jänner fcheint auch der dritten Großmacht der neuen 
zolitik ſelbſt, allen officiellen Bomplimenten Napoleons 
egen Rußland und Defterreih zum Trop, ein Licht aufges 
angen zu feyn. In ganz Paris ſprach man damals von 
wem bevorfichenden Bund der Tuillerien mit der Revolu- 
on und natürlich auch glei von einem Krieg gegen das 
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Ausland; das gemäßigt republifanifche Journal „Siörte" bet 
zu einem folchen Kriege fofort die Allianz der Demofratie an, 
für ein geringe® Handgeld von etwas mehr Freiheit, nament- 
(ich Preßfreiheit; und als unmittelbar nach dem Mailänder 
Aufftande rothe Blutmanifefte auch in Deutfchland auftaude 
ten, hieß e& in dem London⸗Pariſer Aufruf an die preußifche 
Armee: „Wenn jebt ein Krieg mit Frankreich ausbricht, fo müſſen 
auf den erften Kanonenfhuß alle deutfchen Soldaten von 
ihren Tyrannen abfallen und ſich unter die Fahnen Ludwiz 
Rapoleons ſchaaren, weil diefer allein dem gefnechteten Deutſch⸗ 
land die Freiheit bringen fann.* Man vernimmt aus Lon⸗ 
don, daß die Flüchtlinge, troß ihrer jüngften Niederlage in 
Italien, Ungarn und der Türkei, dort fi) wohlgemuth bi 
Hände reiben, da nun doch wenigftens der Hahn wieder ein 
mal gefräht habe, und ihre Genofien in Deutfchland haben 
fon lange vorher ihre Hoffnung nicht fo faſt auf eine nem 
Revolution, als auf den Entſchluß Napoleons Fund gegeben, 
fein Schwert zu ziehen zu einem Kriege, der dann unmöglid 
ein „bloßer Soldatenfrieg” bleiben könne *). 


Ob Napoleon III. ſeitdem foldde Hoffnungen wohl war 
fend gemacht hat? Man kann den öfter ald einmal ausge 
fprochenen Verdacht geheimer Verbindungen des franzöfijchen 
©efandten mit den Banditen in London und der Mitwiſſen⸗ 


*) Eo fprachen fi 3. B. bie in Braunfchweig erfcheinenten „Zeit 
Blätter“, das promoncirtefte und am tiefften eingeweihte Blatt der 
deutfchen Demofratie, zum neuen Jahre ans, indem fie zugleich 
an Preußen die Frage flellen: „Wird es vereint mit Deerreih 
den Franzofen entgegenzieben? Bedenkt es nicht, daß dann Leui 
Napoleon fo gewaltigen Kriegeheeren gegenüber ein verzweifelte 
Mittel ergreifen wird, den Sieg zu erringen, baß er ein Merl 
auf feine Bahnen ſchreiben Tann, welches mächtiger wirft, «ls 
das Feuer aus tanfend Befchünen? Wie, wenn Napoleon 
in diefem Falle deu Bölfern Europa's die Fretheit 
verhieße?“ 
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ſchaft der Polizei um Mazzini's Reiſe durch Frankreich ſehr 
entſchieden als unwürdig von der Hand weiſen, man kann 
auch überſehen, daß gerade jetzt entſchiedene und damals ſo⸗ 
gar mit Kerker beſtraſte republikaniſchen Gegner des Staato⸗ 
ſtreiches mit Praͤfekturen bedacht, und, wie man verſichert, zu⸗ 
gleich die focialiſtiſchen Finanzprojekte einer Proudhon' ſchen 
Volksbank“ in Erwägung gezogen werden — und dennoch 
große Bedenken hegen, wenn man auch nur die Haltung der 
gouvernementalen Blaͤtter Frankreichs beobachten will. Sie ver⸗ 
dammen nicht die Sache des Mailänder Verſuches, ſondern 
nur die übereilte Unklugheit der Perſonen; ſie verſichern, der 
Kaiſer werde für die mit Sequeſtrirung ihrer Güter beſtraf⸗ 
ten Emigranten in Piemont intercediren *), finde aber feinen 
Grund über England wegen ber völferrechtöwidrigen Hegung 
ber flüchtigen Morbbrenner-Banden zu Hagen; der Zorn über 
bie Erfolge Oeſterreichs in Stambul ift groß — und doch 
erfährt diefe Macht von dem Herifcher, deſſen publicififche 
Maichinen fo arbeiten dürfen, im officiellen Verkehr fonft alle 
Herzfichkeit! Kann man ſolcher Zweideutigfeit gegenüber anders, 
als glauben, was von verfchiedenen Eeiten laut wird, daß 
Rapoleon diefelbe Rolle, wie jüngft in der türfifchen, nun 
auch in der Schweizerfrage wegen der teflinifchen Blokade 
fpiele: indem er officiel dem Bundesrath aufs wärmfle Nach⸗ 
giebigfeit gegen Defterreich empfehle, in vertrauten Briefen 
an Dufour aber für den andern Fall der Schweiz feine Hülfe 
veripreche; daß er, mitten unter ben verbindlichiten Com⸗ 
plimenten gegen Rorden und Oſten, in St. James auf das 
dringendfte eine Allianz anbiete, welche England nur ergreis 


*) wie nun bereits gefchehen iR. Hoffentlich hat Napoleon III. nicht 
verfäumt, vorher noch feine Gonfisfations s Defrete gegen die Ors 
leans zu widerrufen, wenn auch nur um allenfallfigen fehr un: 
angenehmen Anfpielungen in der Rückantwort die Veranlafiung zu 
nehmen! 
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fen dürfe, „um ſehr wichtige Ergebniſſe in verſchiedenen 
Ländern Südeuropa's herbeizuführen.‘ *) 


Zu diefen „verfchledenen Ländern“ gehört nidht nur die 
Türfel, fondern auch Italien, das für die beiden weftlichen 
Großmächte gleich wichtig tft, und durch ihre Allianz leicht mit 
der türfifchen Frage völlig confundirt, und gleichzeitiger Behand⸗ 
lung entgegengeführt werben fönnte. Leicht! denn die dritte Groß⸗ 
macht des Weſtens iſt nirgends flärfer als in Italien; man 
brauchte fie nur loszulafien, um dann, vom italieniſchen 
„Boltswillen" gerufen, Interveniren zu müflen, und bie Inter 
vention zugleich durch eine Diverfion in Ungarn fi deden 
zu laſſen. Die Unfchäbbarkeit einer folhen Referve für die 
neue Politif des Weftens liegt auf der Hand, und thut man 
vieleicht zu viel, wenn man fagt: fo lange England allen 
Degriffen des Voͤlkerrechts zum Trot fih als Regierumgefit, 
Waffenplab, Gränzfeftung und Ausfall-Pforte der rothen Re 
volution herleiht, will es dieſe offenbar für mögliche Yälle 
conferviren, und freut fich, in der Lage zu feyn, ihr jeden 
Augenblid die Hand zum Bunde reichen zu fönnen? Und H 
e8 unter ſolchen Berhältniffen nicht richtige Logik, wenn man 
fagt: eine Allianz Frankreichs und Englands wäre gleichbeben 
tend mit einer Alllanz Frankreichs mit England und der con 
creten, von London aus regierten Revolution ? 

Wer bezweifelt aber jegt noch, daß England ſich auf 
ferner der rothen Revolution herleihen werdet Die fchred- 
lihen Gräuel in Mailand und Wien vermochten nicht ein 
mal einen Antrag, wie 3. B. wegen der Madial, im Par 
lament zu veranlaflen; es blieb bei einer einfachen In 
terpellation; und welde Antworten erfolgten barauf! 
Palmerfton fagte mit der ihn Eennzeichnenden Frechheit ges 
radezu: England kann nichts thun, denn es will nicht 


*) ©. bie, wie es ſcheint, gutunterrichtete Londoner⸗Correſpondenz in 


— ber Allgemeinen Zeitung vom 8. März. 
A 
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thun; Aberdeen im Oberbaufe: England wollte Fünftig viel 
leicht wohl etwas thun, aber es wird nichts helfen! Jener: 
in England hatte die Regierung nie Gewalt, das Afyirecht 
für Einzelne aufzuheben, „außer aus Rüdfichten auf die innere 
Sicherheit des eigenen Landes”, fie „bat es niemals uns 
ternommen, für die innere Eicherheit anderer Länder Für- 
forge zu tragen“ ; dieſer will die biplomatifchen Intereſſen 
Englands bloß nicht jo unummwunden der Revolution opfern, 
ſich diefer gegenüber nur nicht völlig die Hände binden laflen ; 
er verfpricht daher „für Fünftige Bälle“ gerichtliche Verfol⸗ 
gung der confpirirenden Flüchtlinge Run fennt man aber 
bie englifhen Gerichte und ihre bequeme Praris mit dem 
‚unvolftändigen Beweis“ ; feitdem fie einen Achilli rechtfer⸗ 
tigten und einen Newman verurtheilten, unterliegt ihre 
Juſtiz der Verachtung der ganzen Welt. Nicht Recht und 
Gewiſſen, fondern die felbftfüchtige öffentliche Meinung und 
bie perfide englifhe Politif fäßen zu Gericht; fobald dieſe 
richterlichen Potenzen aber einmal zu Ungunſten der Revos 
Intion geftimmt, und demnach gerechte Urtheile zu erwarten 
wären, werben die rothen Webelthäter fchon lange nicht mehr 
in ihrem Bereiche ſeyn! Man muß es daher für bloße höhe 
nifhe Heuchelei anfehen, wenn die fanatifch- proteftuntifche 
Zoryprefie mit der radicalen Chorus macht, ale fei Aber» 
been’8 Zufage allzu ausfchweifend, und fünne eine „ergiebige 
Duelle künftiger Ungelegenheiten" werben. Ungelegenheiten 
des englifchen Rechtsverſtands! desfelben Rechtsverſtands, ber 
felbR im minifteriellen Organ, dem „Morning Chronicle”, die 
Thaten der Mazzini'ſchen Banbiten in Italien entfchufdigt, 
obwohl fie freilich „tolifühn und unpraftifch“ gewefen feien, 
und In demfelben Organ die unerhörten Schimpfereien der 
„Times“ über Oefterreich und feine Nothwehr faft noch über 
bietet; der durch falfche Urkunden das fequeftrirte Vermögen 
der lombarbifchen Flüchtlinge in Piemont an Engländer, 
ſelbſt an Mitglieder der engliſchen Gefandtichaft in Zurin, 
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abtreten läßt, um dann im Parlament fihreien zu können, 
die öflterreichifchen Sequeſtrations⸗Decrete für die Lombardei 
verlegten brittifche SIntereflen; der gegen dieſe Decrete, 
wegen Berlegung von Intereſſen der en lifhen Filiale Sars 
dinien — wo ja feit ein paar Monaten aud) Lord Minto, der ger 
—* Repräfentant engliſcher Pelitik in Italien, wieder fit — 
ogar ſchon förmlich proteftirt hat, ald wenn der nächße befte 
mäzziniftifche Mord -Bube fi nur in Piemont oder fonftwe 
in BiceEngland zu naturalifiren brauchte, um fein Hab und 
But in den öſterreichiſchen Staaten fofort für alle Fälle 
heilig und unverleglich zu machen. Es lohnt ſich der Müße 
nicht, deßfall8 an die Gefchichte Englands felbft und an Ir 
land zu erinnern; es iſt genug, daB Defterreich feit bem 6. 
Februar ed unter feiner Würde geachtet hat, eine foldye Großmacht 
an die einfachflen Pflichten des Völferrechts zu mahnen. Die 
Ungeheuerlichfeiten, welche die englifche Preſſe gegen Oeſter⸗ 
rei vorbringt, reichen allein hin zu zeigen, wen man an 
England vor fih hat; denn dieſe Preſſe hat eine ganz am 
dere Stellung als die continentale; fie prätendirte von jeher, 
bie Neglerung zu regieren, und wenn je, fo ift es ihr bei 
dem jebigen Goalitione, Minifterium gelungen. 


Man wendet daher richtig ein: die englifche Regierung 
hat in ihrem Verhalten gegen die politifchen Flüchtlinge feine 
Wahl, fie Fann der Bande Mazzinis Koffuth das UÜſylrecht 
nicht entziehen! Das ift e8 in der That, was wir ſelbſt un 
ter dem erften Eindrud der Gräuel vom 6. und 18. Fehr. 
behaupteten; es macht aber die Sache um nichts beſſer! 
Denn warum muß fie die Umtriebe jener Bande im eigenen 
Lande dulden? Es ift doch unmiderfprechlich nadgenl 
daß fie eine ſolche völferrechtswidrige Ausdehnung des Afel- 
rechtes noch vor 20 Jahren nicht Fannte, daß fie Diefelbe im 
eigenen Interefie den „Bereinigten Staaten“ gegenüber in 
den fchärfften Ausdrüden brandmarfte, daß ihre erften Juri 
ften fie bei ſtrengſter Strafe verpönen! — warum alle 
muß England’d Regierung jest diefelben Verbrechen in Schup 
nehmen und fich ihrer ſelbſt theilhaft madhen, wenn fie « 
muß? Die Antwort ift: fie muß allerdings, wenn fie nidt 
ſich ſelbſt aufgeben will, und zwar aus feinem andern Grunde, 
als wegen der öffentlihen Meinung, wegen jener öffent: 
lichen Meinung, wie fie Durch den perfiven Liberalismus der 
Preffe, durch bornirten proteftantifchen Sanatismus, durch den 
geriftenlofen Egoismus händlerifcher Intereffen bergeftellt IR, 
und für deren Liebermacht es Feiner weiteren Erhärtung und 
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rarafterifitung bedarf, als der Thatfache, daß Palmerfton 

Minifterium Aberdeen fipt. 

Diefe öffentliche Meinung ift urfprünglich das Kind der enalis 
en Politik ſelbſt; ihr aber nun, mittelit jener Erziehungs Bes 
fe, über den Kopf gewachſen, dictirt fie unabänderlich Geſetze. 
an kann die fehr ehrenwerthen Elemente im englifchen 
fe, deſſen wahrhaft edle Perfönlichkeiten und ihre nicht 
inge Zahl freudig anerfennen, und dennoch viele Po⸗ 
€ fammt ihren Stügen als identiſch mit der Revolution 
Dammen, dennoch den Souverain von Großbrittannien als 
itfehuldigen, ja Anftifter aller Koffuth-Mazzini’fchen Gräuel 
t dem 6. Febr. anlagen, *) dennod) behaupten, daß zur 
lianz Englands mit der Großmacht rote Revolution nur 
f die Korm, nichts mehr am Weſen fehle, daß ein al- 
fafiger Bund mit Sranfreich bloß bas Kleeblatt vollmache, 
3 gang Mitteleuropa dadurch dem Werderben geweiht, 
rutichland aber bei den Zeiten feiner Argften Noth feit 
48 angefommen wäre. 

Und wie wird es in Deutfchland ftehen, wenn bie 
alition vom Welten in's Feld ziehen follte? wie mit ber 
Ahmten Eintracht zwiſchen Breußen und Defterreich, die 
t endlich hergeftellt fei und das große Vaterland vor jeder 
bill zu fchügen vermöge? Leider liegen fchon jest wieder 
reichen vor, daß die preußifche Politik, die unter ein und 
felben Accommodationd » Minifterium Manteufel in Erfurt 
Hirt und in Olmütz confitirt hat, einer Rüdfehr zu den 
ebniffen von 1848, ja zu denen von 1806,**) nur allzu 


”) Mach engliſchem Rechte iſt Jeder, ber den brittifchen Boben bes 
tritt, im weitern Einne Unterthan. Nun aber fagt vie größte 
‚juridifche Autorität Englands aus diefem Jahrhuntert, Sir Wils 
liam Bladftone (ſ. Allg. Zeitung vom 21. März), geradezu: 

. Bälle der Berlegung volferrechtlicher Borfchriften ven Seite Gin: 
zelner eigneten fidy nur fehr felten zu Griminal: Verhandlungen 
ver den Gerichtehöfen des betreffenden Landes; wohl aber liege es 
in ſolchen Fällen einer brittifhen Regierung ob, niit geies 
mender Strenge dergleichen begangene Webertretungen zu ahnden, 
„widrigenfalle — der Souverain von Großbrittannien 
ſelbſt als der Mitfhultige, ja als der Anftifter des 
Verbrechens angefehen werten müßte, das ven dem Un⸗ 
terthan gegen das allgemeine Wölferrechtsgefeß geübt wurde.“ 

+) „Man hört in Berlin fagen: wenn wir auch tie Macht gehabt 
hätten, die Franzoſen zu vernichten, fo würde es eine fehr fehler: 
Hafte Politik von uns gewefen feyn, indem Deflerreich unfer na⸗ 
gürlicher Feind, und Branfreich unfer Afliirter fel” — fo charaftes 
zifiet der fehr belehrende Nachlaß des preußifchen Generalliente⸗ 
re der Marwig zum 20. Febr. 1806 (ll, 209) jene 

olitif. 
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ſehr fähig wäre. Zwei Parteien, deren Einfluß in Preußen 
bei veränderten Zeitverhältniſſen wieder mächtig werben kann, 
agitiren bereitd offen für die Politif von 1806, und von den 
zwei jpecifiich = preußiichen temporifirt die eine, Die andere 
Ihwärmt offen wenigftens für die Tendenz Erfurt. Es wäre 
fehwer, adäquate Ausprüde zu finden für die Niederträchtig⸗ 
feit, mit der Haus Gotha, die deutfche Obedienz Palmerftond, 
und die Nobels Demofratie der „Kölnifchen Zeitung“ deutſche 
Bolitif machen. Während jene über das Miplingen des Mai- 
ländersAttentats, das freilich etwa unpraftifch geweſen fei, nur 
mit dem Gedanken fich zu tröften weiß, Daß es Defterreich denn doch 
eine fchmerzliche Wunde gefchlagen, und in Allem, was Defte: 
reich betrifft, ven Infamien der englifchen Preſſe noch voran 
eilt, fordert diefe, wie Haus Gotha aufs Hochfle ergrimmt 
über die Sendung Leiningen’s, Preußen geradezu auf, im ben 
türfifchen Differenzen mit Yranfreih und England gegen 
Defterreich fich zu verbinden, welches feine augenblidtichen &r- 
folge in Stambul nur dem Umftande verdanke, daß ber eng 
liche Sefandte „leider“ gerade abweſend geweien. Ban 
meint, den nun glich abgefchloffenen großen deutfchen Han- 
delövertrag als ein Unterpfand einträchtigen Zufammenbaltens 
der beiden deutfchen Großmächte für die Zufunft annehmen 
zu dürfen. In Wahrheit aber ift diefer Vertrag vielmehr im 
materiellen Intereſſe Preußens, als eine handelspolitiſche Roth⸗ 
wendigfeit, und nachdem befanntlich die minifteriellen Rüd- 
ſichten auf die Politif Erfurt nur mit äußerſter Mühe ge 
ſchweigt worden, zu Stande gefommen. Das politifcy nicht 
enragirte Volk freut fih nun allerdings feiner augenfcheinlig 
ungemeinen ®ortheile; wie verhält fih aber Dagegen bie 
preußifche Prefie? Daß jene beiden bemofratifchen Parteien 
ihr Gift unaufhörlich über den Vertrag ausſpritzen, verſteht 
fih von ſelbſt; aber auch fonft weiß faft die gefammte preu- 
gifche Preſſe fein Wort der Befriedigung hervorzubringen; 
fie ſchweigt wie nach einer erlittenen Niederlage, oder fpridt 
offen die Hoffnung aus, daB es Preußen wenigftens gelin- 
gen werde, die von Defterreich in eifriger Sorge für Deutid- 
lands Wohl ftipulirte Anbahnung einer allgemeinen deutſchen 
Zolleinigung zu bintertreiben. Die Alt Preußen des „Ber 
liner politifhen Wochenblatts“ eröffnen noch dazu fchon wieder 
im Sinne der alten Unionspolitik die gehäffigite Polemik ge 
gen den deutichen Bund, und die Neu Preußen der „Kreus 
zeitung" fpiden mindeftens ihre Börfenberichte mit Hämifchen Aus 
fällen auf die öfterreichifchen Finanzen, machen zu den Angaben, 
daß Preußen in der Slüchtlingsfrage Defterreich unterſtüten 
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ide, dicke Fragezeichen, und rathen vorfichtiged Zumarten 
‚ wie man denn in der That vernimmt, daß Preußen in 
| jetigen europäifchen Kriſis auf eine „gewiffe Unpar— 
lichkeit“ fih angewieſen fühle. Die Belehrung zur 
ztei wird dann, bei den erften Husfichten auf Erfolg. nicht 
wer und neuerdings von den verfchiedenften Parteien ger 
bert werden! Bernimmt man ja doch bereits, daß bei dem 
ten Lärmruf über die orientaliiche Frage das felhft in Bars 
Bo Sa Minifterium plöglic alle Differenzpunfte abs 

n und volle Einheit unter ſich hergeftellt habe! Daß 
B erft in dieſen Tagen entdedte, weitverzweigie, trefflich, 
9 dem Mailänder Affaffinat, ausgerüftete und nicht min» 
: von London aus regierte rothe Complot in der Haupt⸗ 
»t Berlin felbft den feit den wagen Dimüsg, heilfamen Ans 
enkens, fchon wieder unerträglich angefchwollenen Düntel 
abftimmen werde, ift kaum zu hoffen; England und 
:eußen find nun einmal die Auserwählten; fie müffen 
jedem europäifchen Unglück gewinnen, auf alle Fälle, an 
ad und Leuten; defhalb bindet man ſich auch nimmermehr 
ech Allianzen, die auf dem Boden des Rechts ruhen; 
n Fönnte ja fonft nicht gewinnen — auf alle Fälle! ®) 


Haben fi) ja auch Stahl-Gerlach ſchon wieder gu der alten 
artifchen Begeifterung für den Parlamentarismus befehrt, und 
fen, daß die Tribüne am Berliner Gensdarmen-Marft ein 
abrzeichen für den „deutichen Geiſt“ allüberall feyn, daß 
jer, wie Herr von Gerlach fagt, Preußen bei feiner „conftitus 
sellen Freiheit mitten zwiſchen abfoluten Nachbarmächten“ 
erflügen werde — fo zärtlich bliden fie wieder auf bie 
h vor Kurzem mit Schmach überhäufte Tribüne, obgleich 
an derfelben erleben müflen, daß das Minifterium in den 
btigften ragen mit der Linken geht! Wird man dieſe 





*) Die „Kreugzeitung” vom 27. März führt mit einer gewiſſen 
DOftentation folgenden bezeichnenden DOrafelfpruch ihrer Londoner 
Gorrefpondenz an: „Gnaland wird fich Friegerifhen Plänen auf 
dem Gontinent gegenüber immer zuwartend verhalten, mit ber Ueber: 
zenguug, daß bei einer allgemeinen Auffchüttelung zu: 
lebt, wie immer bisher, England felbft und Preußen, welches 
int ja un große Erfahrungen reicher if, mit einem realen 

achtzuwachs —— werben, als die einzigen Staaten, 
die nicht bloß zu erwerben, fontern auch zu behalten verftehen, 
und durch ihre innerliche Lebenskraft dazu befähigt find." Schwerlich 
dürfte man eine felche Politif nach den mitunter beherzten Raub: 
vögeln überhaupt, fondern bloß nach den Hasgeyern in specie bes 
nennen! 
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Rückweiſe gen Erfurt nicht unterſchätzen dürfen, ſo iſt noch 
eine andere plötzliche Wendung nicht minder bedeutungsvoll, 
in Anbetracht, daß dort oben im Norden ftetö der religiöfe 

aß hervorgefehrt wird, fobald der politifche Igen 
ol. Oder follte es wirklich der Zorn über Das Träftige 
Auftreten der „Fatholifchen Fraction“ ganz allein feyn, der 
nun auf einmal zu ſolchen PBerirrungen treibt? Stahl 
— deffen Billigfeit gegen die katholiſche Kirche dieſe Blät- 
ter exit noch vor zwei Wochen irgend einem Zeloten als 
Mufter vorgeftellt haben! — hat jüngft die ganze Berliner 
Nobleſſe in Enthufiasmus verfegt mit einer Rede, in der a 
alle ausgeſtopften Elephanten der Königin Semiramis in’ 
Heuer führte, und die Kirche ſelbſt befchuldigte, fie gehe prin⸗ 
eipiel auf Mediatifirung des Königthums aus und die Lehr: 
vom Königsmord fei in ihrer Moral eine — „offen 
Frage”. Und diefen Vortrag nennt die minifterielle „Preus 
Bifche Zeitung” ein „Manifeft*"! Man fann dennoch zu 
unterfcheiden wiflen zwifchen Proteftanten und politifchen 
Ehriften; deren Schuld aber ift e8, wenn Deutfichland ben 
Großmachtsbund mit der Revolution unterliegt, und 
wenn auch nur auf furze Zeit, die trübe Ahnung des 
Nathufius wahr wird: „Wer weiß, ob nicht von Nom 
aus noch einmal ein ganz anderer Todfeind, als das Bapf. 
thum, wider Alles, wad am Evangelium hält, ftreiten wird 
unter dem Namen — Proteftantismus"*). 

Solchem unfihern Schwanfen im Innern und nach Außen 
gegenüber macht der ruhige und majeftätifche Gang der Ent 
widlung in Defterreich allerdings imponirenden Eindrud, und 
wenn Die rothen Verderber, und ihre fcheelfüchtigen Helfer 
mit und wider Willen, der Meinung waren, es jei hoͤchſte 
Zeit, förend einzugreifen, fo ift das nicht gu verwundem. 
Der dinger Gottes erfcheint fichtlih über dem Kaiſerreich; 
die preußifch -deutfchen Zoll» und Handeldintriguen, die tür 
fifhen Wirren, der Mailänder-Aufruhr, das Attentat auf die 
geheiligte PBerfon des Kaiſers — das Alles mußte nur day 
dienen, im furzen Zeitraum von ein paar Wochen Oeſter⸗ 
teih höher als je auf den Leuchter zu ftellen. Daran mag 
der faiferlide Herr auch gedacht haben, al8 er unter dem 
unermeßlichen Jubel des Volfes durch die Hallen des Ste⸗ 
phansdomes fchritt, um Gott für feine Rettung zu banfen, 
und als ihm unter dem bifchöflichen Segen die hellen Tihränen 


*) Halle'fches „Volksblatt“ vom 12. März 1853. 
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er die Wangen riefelten. Kaiſer Franz Joſeph erfennt 
ee Bott nicht nur in feinen Onaden; er hat aud feinen 
en in den Wettern feit 1848 erkannt. Während man 
M in ganz Deutfchland bemüht ift, Alles wieder auf den 
moralifchen und bemoralifirenden Polizeiſtaat zurüdzufüh- 
1, die Kirche natürlich zuerft, trachtet Er, durch cine freie 
sche ein für würdigere Inftitutionen fähiges Volk erziehen zu 
fen, und während man fonft überall wieder zu nehmen bes 
iht if, was man in den Zeiten der Roth der Kirche an 
fiheiten gewähren mußte, ift Er daran, ihr die reichlich ver⸗ 
ıute Sreißeit durch feierliche VBerbriefung mit dem apoitolifchen 
uple fiber zu flellen, fo viel Menfchen folches zu lichern 
( 


qh if. 

Lieber der -feindfeligfte Drud von Seite Andersgläubi- 
e, als die faljchen Careſſen jofephinifher Staatsweisheit! 
ner demoralifirt die Firchliche Gemeinde nicht, wohl aber 
fer, dafür liegt und jebt der unwiderfprechlichfte Beweis 
e- Augen. Man darf Fühnlich fragen, in welchem überwie⸗ 
id Satholifchen Staate wäre ed möglich geweien, was wir 
agſt in Preußen vorgehen fahen, als alles Fatholifche Bolf 
y erhob, um Fräftige Vertheidiger der jungen lirchlichen 
beit, als feines theuerften Kleinodes, in die Kammer zu 
Den, und als diefe Vertreter in und außer der Fatholifchen 
aetion in der denfwürdigen Sitzung vom 12. Febr. 1853 
le gegen die minifteriellen Eingriffe proteitirten, mit einzi⸗ 
: Ausnahme des Neumärdifchen Landraths von Mitfchfes 
Uande, der dafür auch fchon daß ftattlichite Mißtrauens⸗ 
um von feinen Fatholifchen Wählern erhulten — Von 
ı 123 Stimmen, welche gegen 175 eine Adreſſe an den 
mig mit der Bitte un Aufhebung der befannten Miniftes 
(«Erlaffe verlangten, gehörte zudem ein Fünftel PBroteitans 
ı an, welde aus bloßem Rechtsgeſühl und unerfucht auf 
Hate der über Berfaffungs- Verlegung klagenden Katholiken 
y geftellt hatten. Wir nennen dieſes Refultat einen großen 
folg mannhafter Treue gegen die Kirche, einen (rfolg, 
en Tragweite nicht zu ermeſſen if. Bon allem Andern 
jefehen, wer hätte in den trüben Zeiten von 1837 je ges 
ht, daß die preußifche Regierung und die proteftantifche 
elt noch in hoher Verfammlung der Vertreter des Volkes 
den fo voll ächt Fatholiichen Geiltes würden hören müflen, 
e nun die Brüder Reichenfperger, von Waldbott, 
af Stolberg fie hielten, und daß von proteftantifcher 
ite ihnen im Allgemeinen fo viel Intereffe, Achtung und 
erfennung gezollt würde, wie denn von den befugten 
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Eprechern derſelben feine einzige Klage wegen Mißbrauché 
der firchlichen Freiheiten der Katholifen, dagegen aber man: 
ches lobende Wort über die Jeſuiten⸗-Miſſtonen laut wurde? 
Mer hätte damals gedacht, daß man in Süddeutſchland noch 
Gele: enei haben würde, am fatholifchen Bolfe in Preußen 
ein Muſter würdiger Vertretung felbft auf parlamentarijchem 
Boden zu fehen? | 

Die direften Yolgen der Berhandfungen bezüglich der 
übergreifenden Erlaſſe felbft find das Geringfle an dem Ge⸗ 
winn, der nicht ausbleiben wird, obwohl auch fie nicht al 
unbedeutend ſich herausftellen, denn man darf annehmen, 
daß die Erlaffe, deren Tehnbarfeit in's Unermeßliche ver 
Augen lag, durch die entichuldigenden Erklärungen von der Bis 
nifterbanf auf ein Minimum befchränft und nur nicht 
rade zurüdgenommen find. Was aber die Hauptfadhe * 
das katholiſche Volk hat geſehen, daß es ſtark in feinem 
Rechte iſt, wenn es ſtark Fun will. Es Klingt Bm 
nerlih, wie der Cultusminiſter am Schlufle feiner De 
Katholifen in der Kammer bei dem unfchuldig vergöffenen 
Blur Chriſti und beim jüngften Gericht beſchwört: wenn fe 
feine Erlaffe auch nicht für gerechtfertigt annehmen weiten, 
doch wenigftens ihren Wählern zu fagen, dag „die Regie: 
rung feine böfen Abfichten, feine Pläne der Unterbrädung 
gegen die fatholifche Kirche habe." Auch verdient es Beadı- 
tung, daß die minifteriellen Blätter und felbft Die „Kreuzeei⸗ 
tung*, anftatt ihre vorgängige Erhikung nun durch en 
Triumpbgefchrei über den Fall des Antrags Waldbott zu 
fühlen, über die ganze Debatte ſchwiegen. Wer weiß frri⸗ 
ih, was dort und hier gefchehen wäre, wenn nicht die im 
pofante Einmüthigfelt der Fatholifchen Abgeordneten ummwider- 
fprechlich gezeigt hätte, daß auch das Volk wie Ein Mann 
feiner Firchlichen Nechte bewußt, würdig, froh und für fe 
einzuftehen bereit if. Ein foldhes Argument wiegt ſchwer, 
jeder Regierung gegenüber, nicht nur einer proteftantifchen; 
und wenn die preußifche insbefondere für die Zukunft nid 
diefer Einficht gemäß verfahren follte, fo kann fie es neh 
dahin bringen, daß von der Tribüne in Berlin herab ber 
proteftantifhen Welt Aufklärung über einen Punft wind, 
worin fie fo fehr im Dunfeln zu figen liebt, darüber näm 
(ih, was es um den Katholicismus fei, welchem bas Bell 
fo treu mit Leib und Seele anhängt. 

Auch für die „Eatholifche Fraction“ felbft Fonnte die er 
muthigendfte Rüdwirfung nicht ausbleiben. Schon daß man 
fich jest refignirt hat, ihre Exiſtenz, als in der Natur der 
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Sache liegend, ruhig Binzunehmen, und zwar um fo mehr, 
als fie alle Beforgnifie wegen Gefährdung ihrer Unabhän« 
gigfeit, im Innern durch Hubmäßige Handhabung des Was 
joritätsprineipe, und nach Außen durch fefjelnde Eonlitionen, 
unbefchadet ihrer Einheit in Firchlichen Fragen in achtunggebies 
tender Weiſe widerlegt hat — ſchon das iſt ein für ganz 
Deutichland höchſt bedeutfamer Vorgang. Unbillig vorent⸗ 
haltene Rechte der Kirche gibt es überall zu reclamiren, und 
die Fatholifche Fraction weist den rechten Weg dazu; es 
bandelt fich bloß darum, daß die Katholiken anderwärte ipn 
auch betreten. Denn es ift geradezu Bflicht der Gläubi- 
gen, mit allen geſetzlich erlaubten Mitteln für die vorenthals 
tenen Rechte und den willfürlich entzogenen Beſitz ihrer 
Kirche einzutreten, eine Pflicht, von der auch das eifrigfte 
Streben, aus Privatmitteln und durch den opferfühigen ade 
len der Einzelnen den Firchlichen Bedürfniffen zu Hülfe zu 
fommen, nicht difpenfiren fann. In diefer Hinficht nun hat 
die Fraction jept einen neuen, nad dem Regierungsrath 
Dito aus Düflelvorf benannten Antrag eingebracht, deflen 
Entwidlung und Schickſal unfere forglichfte Aufmerkfamfelt 
in Anſpruch nehmen wird. Er betrifft die vorenthaltene vers 
mäßige Dotirung und die Ermittelung des zur Staates 
fafle eingezogenen Eigenthums der Fatholifhen Kirche in 
Preußen, mit welcher Ermittelung die des proteftantis 
ſchen Kirchenvermögens nothwendig verbunden feyn muß, 
fodann gleichmäßige Betheiligung auch der Fatholifhen Kirche 
bei allenfalls noch verfügbaren Bonds zu freien Bewilligun⸗ 
gen aus der Staatöfafle, und ift zunächſt durch die unges 
mefienen Forderungen der Proteſtanten hervorgerufen. Dieſe 
— nicht zufrieden mit der minifteriellen Verſicherung, daß 
das Budget ihrem Kirchenweien nach Kräften unter die Arme 
greifen werde, noch mit ber dießmaligen und vorläufigen Poſi⸗ 
tion von 50,000 Thalern „zur theilweifen Deiriedigung” 
a kirchlichen Bebürfniffe — forderten durch Antrag Noeldes 
en und Stolberg Werningerode jüngft einen jährlichen Bes 
trag von 210, Thalern, den der Fönigliche Oberfirchen» 
Math für Fünftig auf 620,000 Thaler erhöht wiffen will, 
und wozu noch Einrichtungen aus Staatsmitteln beftritten 
werben follen, die rein privater Natur, und dem verfaflunges 
mäßigen Organismus der preußiichen Landeskirche fremd find, 
ald: Krankenpflege, Reifepredigt, Seelforge für Die im Oriente, 
in Stalien, Spanien, Südamerifa lebenden proteftantifchen 

Breußen, Heiden» und Juden» Miffion u. f. w. 
Es ift hier nicht der Ort, nachzuweiſen, wie viel aus 
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preußiſchen Staatsmitteln, zu welchen die Katholiken doch 
leichmaͤßig concurriren, für ſolche fremdartigen Zwecke 
"bon feit dreißig Jahren geleiftet wurde, während man 
dagegen im großartigften Maßſtabe verfäumte, den recht⸗ 
lichen Verpflichtungen gegen die Fatholifche Kirche nachzu⸗ 
fommen; fchon die Motivirung des Antrags Otto enthält 
himmelfchreiende Zahlen» Berhältniffe, und wie werben fid 
diefelben nun gar zu dem nadyzumeilenden beiderfeitigen 
Bermögensbeftande fielen! So viel ergibt fih handgreiflich, 
dag die Devife: „Preußen ein evangeliiher Staat“ 
allerdings Feine leere Phrafe, noch eine bloße &aprice if, 
fondern vielmehr ein untarirbarer Rechtötitel, aus dem bie 
preußiichen SKatholifen unter Anderm auch die Propaganda 
gegen ihre eigene Kirche bezahlen helfen müflen. — Erf 
in den jüngften Tagen wurde noch ein Factum befamni, 
welches, Kleines mit Großem verglihen und auf die 
Staatöfaffe angewendet, einen Begriff geben mag, mie 
man in Preußen aud in puren Geld» Saucen die geprie 
fene Parität zu üben verfteht; während nämlich die yreier 
ftantifche Diaconifien-Anftalt Bethanien aus der Kabinetckeſſe 
1200 Thaler Gefchenf und ein bedeutendes Darlehen exhieh, 
verminderte man zwei franfenpflegenvden Klöftern in Berlin 
ihre Staatszuſchüſſe um 510 Thlr., obgleich dieſelben nicht 
auf freiem Willen des Staats, fondern auf guten Rechte 
titeln von aufgehobenen Stiftern her beruhen. Und doch Hört 
man gerade in neuefter Zeit die proteftantifchen Organe in 
und außer den Kammern das betäubendfte Gefchrei erheben: 
feien die Katholiken eine ecclesia pressa, fo feien fie eine 
ecclesia pressissima; in dem Budget jener ftünden 700,000 Th., 
in dem ihrigen bloß 200,000 Th.; fo fehr feien fie benad- 
theifigt — daß nämlich ihr Kirchenveemögen faft ganz fun 
dirt RR, und aljo nicht im Budget vorgetragen werden kann, 
verfchweigen fie weislih. Daß aber diefem Gefchrei endlich 
gründlich durch öffentliche Rüge vor den Kammern ein Ende 
gemacht werde — nidht Das iſt c8, was jeden Katholifen an 
dem Antrag Dito, der, wie die „Allgemeine Zeitung" Flein- 
laut berichtet, von 91 Abgeordneten, „Mitgliedern aller 
Parteien und Gonfeffionen“, unterzeichnet ſeyn fol, 
hoch erfreuen muß, auch wird Niemand große materiellen Er⸗ 
folge für jest fchon erwarten; aber er iſt ein neuer Berweid, 
daß der alte Glaube und das afte Recht von Unten bexauf 
R breche, und in demſelben Maße, als das politi 


Miſere wächst, die Elemente einer beſſern Zukunft erſt 








XXX, 


s Gegenmittel gegen den Panperismus ans 
‚ dem vorigen Jahrhundert. 
Das forinle Elend der Gegenwart führt mehr ober we- 
‚den Blick tieferer Geifter in die Gefchichte vergangener 
a, dort zu erfunden, was ed war, das ben volfswirth- 
lichen Berhältnifien unferer Borfahren Beftand und 
r verlieh. Wenn man nun findet, baß die politifchen 
solfswirthfchaftlihen Ordnungen der chriftlichen Vorzeit 
h objectiv vernünftig und in höherem Einne wahrhaft 
mäßig waren, dem Beltand und der Wohlfahrt des 
en, wie der Einzelnen, wahrhaft förderlih und heil⸗ 
fo entiteht der Wunſch und das Streben, was nodh 
it von den politifchsfocialen Schöpfungen des chriftlich 
den Geiſtes, zu retten und im Anfchluß an die noch 
indenen Rudera das ganze Syſtem altdeutfchen Rechts 
altchriftlicher Ordnungen wieder einzuführen in das zer⸗ 
e Leben der Neuzeit. 


So conſequent aber immer die Reaction in Deutſchland 
Feigt in die Fatholifhen und Kaiſerzeiten, Eine Incon⸗ 
nz läßt fich ihre am Ende doch nachweifen: daß fie näm⸗ 
bloß das, was fle will, die objectiven Berhältniffe, 
e der Gegenftand und Inhalt ihres Wollend und Stre⸗ 
xl. 35 
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bens find, der Vorzeit entnimmt, dagegen in dem Wie des 
Wollen und Wirkens, in der Wahl und Anwendung der Wege 
und Mittel zur Verwirklihung der erftrebten Ziele gar fehr 
auf dem Standpunkt der Neuzeit und in deren Irrthümern 
bleibt. Unſere Reactionäre find nur ihren Zielen und Zmes 
den nach reactionär, in ihrem praftifhen Verhalten bleiben 
fie meift fehr wefentlih in dem revolutionären Subjectivis⸗ 
mus, und namentlich in der Vorftellung befangen, der Staat 
müffe auch in der volfswirthfchaftlichen Reaction die Initia⸗ 
tive ergreifen, die Sache von der objectiv politifchen Eeite 
angreifen, und von vornherein im Großen und Ganzer 
betreiben. 


Das war nicht das Verfahren unferer Vorfahren in 
der Bildung ihrer politifchen und focialen Lebensorbnungen, 
nicht in diefer Art des Wollens und Wirkens find die Pracht⸗ 
bauten chriftlich germanischen Staatsweſens zu Stande gekon⸗ 
men. Und wenn unfere Zeit Aehnliches hervorbringen oder 
wieder herftellen will, fo genügt es nicht, bloß die Watt 
der Borzeit zu kennen; nöthiger ald Alles iſt bewußte Ein 
fiht in die Art und Weile des Wirfens des chriftfichen Al⸗ 
terthums, des Etandpunftes, von dem ed dabei ausging, 
der Wege und Mittel, die es dazu einfchlug und anwendefe. 
Eine Rüdfehr zu dem Leben und Denfen und Handeln ber 
Vorzeit in dem, was ed allgemein Wahres und Chriftliches 
Hatte, muß unbedingt der Reaction in den objectiven Ber 
faffungs »Berhättniffen vorhergehen ; Verfaſſungsformen, Le⸗ 
bensnormen und Rechtsinftitutionen find ja immer PBrobufte 
des Lebens felbft, mithin hängt ihre Befchaffenheit von ber 
Art des Lebens und Wirkens ab, aus dem fie hervorgehen. 
Rückkehr zur chriſtlich deutſchen Methode politiſchen 
Denkens, Lebens und Handelns wäre ſomit die abfolut 
und unbedingte Vorausſetzung irgend welcher Wiederherſtel⸗ 
lung der politiſch⸗ſocialen Verhältniſſe nach ihrer objectiven 
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Auch dei der focialen Frage handelt es fich gewiß nicht 
zunaͤchſt darum, die objectiven Verhältniſſe zu bezeichnen, in 
denen das foriale Elend nicht da feyn würde, es handelt fich 
nicht darum, ein Verfaffungs- Schema aufzuftellen, in dem 
der vierte Stand unmoͤglich wäre; fondern es handelt fich 
wohl weſentlich Darum, den rechten Stand- und Ausgangs⸗ 
Punkt, die rechten Wege und Mittel für die rechte theoretis 
fbe und praftifche Löfung der ſocialen Frage zu finden. Es 
handelt fih darum, der objectiv gegebenen Aufgabe gegenüber 
das rechte Verhalten einzunehmen, in Folge deſſen fich dann 
das Ziel von felbft ald Folge ergeben muß. 


Unfere chriftlih germanifchen Voreltern würden einer 
ſolchen Aufgabe gegenüber, wie unfere fociale ift, wohl ein 
ganz anderes Verhalten eingenommen haben, als wir, ihre 
Hügeren Enkel, zu thun pflegen. Insbefondere wäre es ih: 
nen wohl niemals eingefallen, die fociale Frage rein nur 
von ihrer Außerlich politifchen Seite verftehen, und von vorne 
herein im Broßen und Ganzen vom Staate aus löfen zu wol⸗ 
len. Sie hätten fich fchwerlich je die Frage fo geftelt: was 
fann im Allgemeinen zur Hebung der focialen 
Roth und Aufhebung des Proletariats gefhhehen? 
fondern fie hätten fich gefragt: was fünnen und müffen 
die geiftlichen, die weltlichen Gewalten, die Cor— 


- porationen, die Einzelnen thun, was und wie 


müffen Alle im Einzelnen, Jeder für fih und in 
feinem Kreife, nah Maßgabe feiner Mittel und 
Kräfte zur Befeltigung des Pauperismus beis 
tragen? Der Unterfchieb ift: die Neueren find fo ganz und 
gar, und auch in ihren Gedanken und Borftellungen über 
die Wege und Welfen des politifchen Handelns und Wir⸗ 
tens, in den Irrthum der Gentralifation eingegangen, daß fie 
fich kein anderes politifches und fociales Wirfen mehr den⸗ 
fen Tönnen, al8 nur ein foldhes im Großen und Ganzen, in 
einer mechanifchen Gentralifation aller Kräfte in den Einen 
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Mittelpunft der Staatögewalt. Wo man nicht fieht, daß bie 
Staatögewalt in irgend einer Aufgabe der Zeit die Snitia- 
tive ergreifen und als Staatögewalt von der politifchen Geite 
aus diefelbe lofen fann, da, glaubt man, fonne auch gar 
nichts, oder doch nur fehr wenig gefchehen. Tie Vorzeit das 
gegen erwartete nicht Alles vom Staate, faßte das politifche 
Wirken nicht von vorn herein im Großen und Ganzen; fie 
bat dergleichen allgemeine Uebel von hundert Eeiten zugleich 
angegriffen, alle Kreife wirkten da mit, jeder von feinem 
Plage aus und in der ihm angemefjenen Weife. Die Noth 
der Chriftenheit wurde im lebendigen Gemeinwefen jener Jei- 
ten als eine Noth der Einzelnen gefühlt und behandelt, und 
ebenfo ihre Hebung als eine gemeinfame Aufgabe gefaßt, zu 
deren Löſung Jeder feinen Theil beizutragen, die er in fer 
nem Bereiche jelbft zu löfen habe. In dieſer Art würbe bie 
Ehriftenheit des Mittelalters unfere fociale Srage gewiß praf: 
tifcher gefaßt und behandelt haben, als diejenigen Neueren, 
welche das ſociale Elend durch eine Reftaurirung des mittel⸗ 
alterlihen Ständewefens, der mittelalterlihen Gefelfchafte 
Verfaffung befeitigen zu können meinen. 


Wollen wir wahrhaft und confequent auf das Mittelal- 
ter, auf den Geift des Mittelalterd, und nicht bloß auf feine 
äußeren Berfafiungs»Berhältnifie zurüdgehen, fo müflen wir 
fowohl in der theoretifchen Faſſung, als in den praftifchen 
Beftrebungen zur Löfung des focialen Problems vor Allem 
den Irrthum der Centralifation fallen laffen, und uns bie 
Frage fo ftellen: wie fann der Pauperidsmus in einzelnen 
Kreiſen befämpft werden? oder noch befler: was können bie 
Einzelnen zur Hebung des Pauperismus thun? Iſt erft für 
den einzelnen Kreis der Weg und das Mittel gefunden, fe 
iſt natürlich auch für das Ganze die Löfung angebahnt. 


Eine Anttvort auf diefe Frage hat ſchon vor mehr alß 
einem halben Jahrhundert ein Vorftcher der Fölnifchen Kirche 
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in einer Art gegeben, wie fie unfere Borfahren gegeben 
haben würden, durch eine praftiihe Behandlung der ſocialen 
Frage in feinem Kreife, die eben fo fehr dem Geifte und 
der praktiichen Hundlungsweife des chriftlichen Mittelalters, 
als den Bepürfniffen entfpricht, denen fie abhelfen follte. 


Die foriale Roth befteht wefentlih in dem Mangel an 
Arbeit, an entfprechender, ficherer, lohnender Ars 
beit %). Durch die Umgeflaltung der volfswirthfchaftlichen 
Berhälmmifie iſt in der neueren Zeit ein Theil der menfchlichen 
Geſellſchaft aus ihr herausgedrängt worden, hat Die geord⸗ 
nete Thellnahme an der Production, und dadurch eben auch 
die Theilnahme an der Conjumption verloren. Die Arbeit 
iR fo gut ein Bedürfniß für den Menichen, als das Brod; 
abgefehen von der Bedeutung der Arbeit als Präventivmits 
tef gegen vieles Böfe, ift die Arbeit fchon ihrer felbft wegen; 
ale Selbſtzweck gefaßt, ein wefentliches Bebürfniß für den 
Menfchen, dem gefagt it: im Schweiße deines Angefichte 
font du dein Brod effen. Wem alfo die Gelegenheit zur 
Arbeit fehlt, dem fehlt zugleich 1) die Außere Möglichkeit der 
Erfüllung eines ein inneres Bedürfniß unferer gefallenen 
Ratur ausfprechenden göttlichen Gebots, 2) fehlt ihm mil 
der Arbeit das Brod, und 3) fehlt ihm mit beiden die Bafls 
zu einem richtigen Verhältnig in allen andern Lebensbezie⸗ 
hungen. Dem arbeitölofen Armen it nicht durch bloße Gas 
ben zu helfen; diefe fonnen nur die Eine Seite feines breis 
fachen Bedürfniffes deden, wahrhaft und dauernd fann ihm 


*) Echt wahr! gewiß aber andy nicht minder weſentlich in ber all 
gemein eingeriffienen Luruss Kranfheit, welche mehr Bebürfnifie 
fhafft, als von dem möglihen Erwerbe zu befriedigen find. 
Das IR die eigentlih moraliſche Seite ber focialen Frage, 
welche nur micht überall gleich flarf hervortritt. 


Anmerkung der Kedockov. 
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nur durch eine Arbeit aufgeholfen werden, bie ihm zugleich 
Brod und eine beflimmte bürgerliche Stellung gibt. 


Das erkannte ſchon Johann Philipp von Horn 
Goldſchmidt, Generalvikar der alten Diöcefe Köln 
unter ihren zwei legten Erzbifchöfen %). Aeußerſt wohltkätig 
dabei aber nur mäßig begütert, war er vorzüglich darauf be⸗ 
dacht, in Nachahmung des Heilandes, der mit wenigen Br 
den Biele fpeiste, mit feinen Mitteln möglihft viel ausw 
rihten. Er fah, daß die Almofen, welche damals in Köln 
im reichten Maße gegeben wurden, oft mehr Schaden als 
Augen anrichteten, und fludirte mit erfinderifcher Nächſten⸗ 
liebe auf die rechten Wege und Mittel, um den arbeitöfähi 
gen Armen in einer folivern, bauerndern Weife zu helfen, 
als durch bloße Gaben gefchehen kann. Er meinte, die mifi 
gen, aber arbeitsfähigen Armen follten die Hand nicht nad; dem 
Almofen ausftreden, welches fie dem arbeitsunfähigen rau 
ben, um jelbft nur durch ihre Faulheit in immer tiefered 
phhfifches und moralifches Elend zu gerathen; den arbeitsfä- 
bigen Armen follten nicht Almofen, fondern vielmehr Arbeit 
gegeben werden; es gelte die Aufgabe, fie nicht allein aus 
ihrem phyfifchen, fondern auch aus ihrem moralifchen Elend 
zu befreien, ihre Familien zu heben, und vor Allem den 
Nachwuchs zu reiten, indem er zur Tugend, Ordnung un 
Arbeit früh angeleitet, fich felber vor Elend zu bewahren 
befähigt würde. 

Dieß ift im Grunde die ganze foriale Frage, aus allen 
den künſtlichen Bermittlungen und Berwidlungen, welche iht 
die moderne Denfweife gegeben hat, auf ihre urfprünglid 
natürliche und einfachfte Form zurüdgebradt. 

Mag man die fociale Frage betrachten, von welcher Br 


*) Mir geben die Details aus einem Bericht des rheinifchen Kirchen: 
blatts, deſſen Berfafler diefelben aus ben Ausſagen nmoch lebente 
Augenzeugen ves ia Kede Aeheaten Unternehmens genommen bat 
(Rheintfches Kirigeaklatt, Jahrgang URL, Ar. ur 7Q. 
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jiehung man will, von dem firchlichsreligiöfen oder von ſtaat⸗ 
lihen oder von volfdwirthfchaftlicden Geſichtspunkten aus, 
immer fommt man nach ihrer materiellen Eeite hin auf bie 
Arbeitsfrage als auf ihren eigentlichen Mittelpunkt und Kern 
zurüd. Wenn der Bolitifer das fociale Problem durch eine 
Reorganifation des Stände-Wefens zu ofen fucht, fo ift doch 
das eigentliche Ziel, welches er durch alle feine Reconſtruk⸗ 
tionen erreichen will, im weientlichften innern Kern fein an⸗ 
deres, ald die Herftellung politifch organifirter Berufoſtellun⸗ 
gen im Staate, in denen und durch welche alle Kreife bes 
Volls in der regelmäßigen Theilnahme an der Berufsarbeit 
ihres Standes auch die Eicherung ihres öfonomifchen Bes 
Randes finden follen. Auch alle mehr volfswirthichaftlich ger 
faßten Borfchläge über die Mittel und Wege zur Hebung 
des Pauperismus, wie z. B. Sicherung der Urbeit durch 
Aſſociation, Ermöglihung der Arbeit durch leichtere Capital⸗ 
beſchaffung, Greditanftalten für den Handwerker ıc., laufen 
im Wefentlihen immer auf die Sicherung oder Beichaffung 
von Arbeit und die Herftelung regelmäßiger Arbeits sBers 
hältniffe hinaus. Wenn man in foldhen ftantlich oder volfs« 
wirthichaftlich formulirten Vorfchlägen das eigentliche Ziel, den 
Kern der Aufgabe nicht als folche faßt, wenn man das Mittel 
zum Zwed, und den Zwed zum Mittel oder zu einer bloßen 
Folge macht, fo hindert das nicht, in den unklar ausgedrück⸗ 
ten Gedanken doch deren eigentlihen Sinn zu erfennen. 
Werden die gangbaren Vorftellungen über die Löfung ber 
fociafen Frage nur erſt der fpecielfen Form entfleidet, die fie 
dadurch erlangt haben, daß fie immer am Subitrat der gros 
Ben Staatskörper gefaßt werden, wird ihnen nur erft die 
künftliche Geſtalt ausgezogen, in der fie fich meift barftellen, 
weil man gewohnt ift, fie immer am Ganzen der Gefellfchaft 
im Großen zu betrachten: dann bleibt als ihr eigentlicher 
Mittelpunkt nichts mehr und nichts weniger übrig, als die 
einfache Wahrheit, die fi) auch dem blödeften Auge auf dem 
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kleinſten Dorfe von felbft aufbrängt, daß es fi zur Herſtel⸗ 
lung und Hebung des fociafen Lebens um die Aufgabe han- 
deft, den Maffen arbeitslofer aber arbeitsfähiger Armen Ar- 
beit zu verfchaffen. Mit der Löſung diefer Frage wäre das 
Problem des Pauperismus, der im Unterfchied von ber eigent⸗ 
lichen Armuth in nichts Anderem, als in einem nicht aus 
Schuld der Einzelnen, fondern aus Schuld von Verhältniften, 
die in dem Zuftande der Gefellfchaft liegen, erwachfenen Ar 
beits⸗ und Brodmangel befteht, eben in feinem innern Grunde 
nelöft, und alle Bebürfniffe der ärmeren Glaffen wären bs 
friebigt, foweit fie materieller Art find. Wie aber diefe Auf 
gabe zu löfen, mie das einfache, überall vorfommende Mißver⸗ 
häftniß, daß arbeitsfähige Arme feine Gelegenheit zur Arbeit 
finden Fönnen, zu heben und das richtige Verhältniß wieder⸗ 
herzuftelfen fei, das ift eben die Trage, um die es ſich han 
delt, und bei deren Firirung vor Allem das in’ Auge wu 
faffen, daß fie allüberall als ein ganz einfaches innere 
Mißverhältniß vorhanden ift, auf jedem Punfte, auf alm 
peripherifchen Theilen und nicht bloß im Gentrum des Staats 
und der Geſellſchaft. Daher kann der Pauperismus auch 
nicht durch allgemeine Mittel im Centrum des Staats und 
im allgemeinen Zufammenhang der Gefellfchaft erfolgreich ber 
fümpft werden, und ein Verfuch, wie der Louis YBlande, 
vom Etaate aus im Allgemeinen die Arbeitsfrage definitiv 
und durchgreifend zu löfen, mußte immer feinen Zweck ver 
fehlen. Der Pauperismus muß überall befänpft werben, we 
er ift, auf allen Punkten, in allen Theilen der Geſellſchaft, 
und zwar nicht bloß in feinen zeitlihen und vorübergehenven 
Urfachen, noch in feinen äußern Symptomen, fondern im 
wirklichen Eit und Wefen der Krankheit, im Mißverhältnif 
der arbeitslofen Armen zur probucirenden Bolfsgefellfchaft 
Der Etaat wird, weil die Mittel, welche ihm zu Gebote 
ftehen, mehr allgemeiner und mehr politifcher al8 volkswirth⸗ 
fchaftlicher Art find, in diefem Kampfe gegen den Pauperis⸗ 
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mus auch mehr nur mittelbar und indirect mitwirfen fonnen, 
Dadurch, daß er die im Volke auftretenden Beftrebungen bier 
fer Art beat, pflegt, fördert; das eigentliche pofltive und di⸗ 
refte Wirken wird aber den Einzelnen, oder Verbindungen 
von Einzelnen anheim fallen müflen, und vorzugsweiſe fols 
chen, die dazu befonders befähigt und berufen find, und fich 
diefe religiös-politifch-fociale Wirffamfeit in ähnlicher Weiſe 
zu einer wefentlichen Lebensaufgabe machen, wie bad Horn⸗ 
Goldſchmidt that. 


Horn» ©oldfchmidt faßte die Aufgabe ganz einfach, mie 
fie in feiner Umgebung vor ihn lag, und fann, als ein 
Mann der alten Zeit, über die Mittel nach, nicht wie er die 
Frage überhaupt, fondern wie er fie in feinem Kreife löſen 
fönne; er wollte die fociale Frage ja nit bloß theoretifch 
löſen, fonbern praftifh; es ging ihm ja nicht um irgend 
eine Gefelifchaftstheorie, fondern um das wirfliche Leben, 
nit um den Etaat und die Befellfihaft in abstracto, fons 
dern um die leidenden Menſchen in concerelo. Darum 
fuchte er nicht erft durch Den Etnat eine neue Volksbe⸗ 
glüdunges Theorie auf politifchem und volfswirthfchaftli 
hen Wege in’d Werk zu fegen, fondern ging einfach auf 
Die Eache felbft los, indem er nach reiflicher Ueberlegung 
den Entſchluß faßte, eine Fabrifs Unternehmung in's Leben 
zu rufen, Durch deren eigenthümliche Einrichtung, als einer 
einzig auf das Wohl der Armen berechneten Arbeits-Anftalt, 
er in Geduld und Ausdauer die foriale Frage, wie fie ihm 
erfcbien, zu löfen hoffte, und der er alle feine Mittel und 
alle von feinen Amtsgefchäften übrige Kraft und Zeit zu 
widmen beichloß. 


Horii s Goldfhmidt gründete alfo in Köln eine Arbeits, 
Anftalt, die fih aber von allen ähnlichen Einrichtungen, die 
vor und nach ihm da gewefen, fehr wejentlich fhon dadurch 
unterfchied, daß er felbft ihr Eigenthümer, Herr und Leiter 
blieb. Andere Unternehmungen der Art haben fih in her 
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Kegel nicht lange gehalten,’ weil fie die Concurrenz mit be 
Privat⸗Induſtrie nicht aushalten Fonnten; dieſer Limftand 
hatte dann feinen Grund zunächſt darin, daß die Leitung 
des Betriebes bloßen Berwaltern anvertraut wurde, die nas 
türlih eine viel geringere Dispofitions » Fähigkeit über das 
Bapital eines ſolchen Unternehmens und eine viel geringere 
Autorität bei den Ilntergebenen haben, als Eigenthümer ei⸗ 
nes folchen Geſchäfts. Nun ift aber beides bei allen indw 
ftriellen und mercantilen Unternehmungen ein Haupterfor⸗ 
derniß des glüdlichen Erfolge, namentlih in unfern Tagen, 
wo der Handel fo beweglich geworden und öfters Speculas 
tionen mit fich bringt, und wo das Perſonal einer Fabril 
nicht immer mit leichter Mühe in Orbnung und Folgſamleit 
zu erhalten iſt. Der Babrikbefiger fteht aber feinen Arbei⸗ 
tern fo zu fagen als ihr unumfchränfter Herr gegenüber; a 
hat ihre öfonomifche Lage in feiner Gewalt, ed hängt von 
ihm ab, ob er ihnen Arbeit geben will, oder nicht, und je 
bat er unmittelbar zwingendere Mittel in Händen, feine Ar⸗ 
beiter in Ordnung und pünftlihem Gehorfam zu erhalten, 
al8 unter heutigen Verhältniffen andere Vorgeſetzte gegen 
ihre Untergebenen in Anwendung bringen können. Der 5a 
brifherr ift auch unumfchränfter Herr feines Capitals, und 
fann ohne irgend eine andere Rüdficht, als die auf feinen 
Bortheil, darüber ganz nach feinem Willen verfügen. Diele 
Unumfchränftheit der Beſitzer muß natürlich der Privat - Ins 
duftrie eine gewiſſe Superiorität gegen alle Wohlthätigkeits⸗ 
Anftalten fihern, die mit ihr in Concurrenz treten, wenn 
diefe von Verwaltern geleitet werben, die ihren Untergebenen 
gegenüber an die mannigfachiten Rüdfichten gebunden find, 
und über das ihnen anvertraute Armengut nur in fehr be 
ftimmten Schranfen und in fehr geregeltem Gefchäftsgange 
bisponiren fönnen. Horn = Goldfchmidt vermied diefe Urſache 
der Schwierigfeit der Concurrenz mit der Privat » Indus 
firie, indem er Herr und Eigenthümer feiner Unternehmung 
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blieb, und gerade hierin ift wohl ein wefentlicher Grund 
des zeitweifen Gelingens feiner Anftalt vor andern ähnlichen 
zu fuchen. 

Es beftand dieſe Anftalt in einer Baumwollen- Epinne 
zei und Zeug» Weberei, und war anfangs Flein; als aber 
Bas Unternehmen nach Lleberwindung mancher Schwierigfeil 
einen immer befiern Fortgang nahm, da baute Horn» Golds 
ſchmidt auf einem neuerfauften Grundflüd ein größeres Ge⸗ 
bäude, eigend6 für den Zweck der Kabrif eingerichtet. Hier 
befchäftigte er ungefähr fechszig Perfonen, von benen ein 
Theil au im Haufe wohnte; die technifche Leitung: hatte 
er gegen anfehnlichken Wochenlohn einem tüchtigen Meifter 
anvertraut, er felbft aber blieb die eigentlihde Eeele des 
Unternehmens, deſſen Betrieb er, feinem Zwede getreu, in 
einem Geiſte leitete, gegen den die Art, in der fonft die 
Induſtrie gewöhnlich betrieben zu werben pflegt, in dem 
fchneidendften Gegenſatze fleht. 

Das heutige Fabrifweſen hat das Produkt der Arbeit, 
die Waare, und in der Waare den Gewinn zu feinem thats 
fächlichen Zwed. Der Arbeiter ift nur Mittel, die Waare 
und mit ihr den Gewinn hervorzubringen. Horn⸗Goldſchmidt 
hatte fich nicht die Waare und den Gewinn zum Ziel gefebt; 
das Arbeiten felbft war ihm um des Arbeitens willen der 
Zweck des Unternehmens, und demgemäß zielte die ganze 
Einrihtung auf nichts Anderes, al8 auf die Beförderung 
des ewigen Heild und des zeitlichen Wohls der Arbeiter. 
Horn» Goldfchmidt richtete vorzugsmeife fein Augenmerk auf 
ihre füttliche Bildung und Beſſerung. Nicht genug, daß er 
felbft ihnen alle feine freie Zeit und Kraft opferte, hatte er auch 
noch einen Geiftlichen als Infpector im Haufe angeftellt zur 
beftändigen Auffiht. An die Kabrifräume ftieß eine Haus: 
Kapelle an, welche durch eine große Thüre mit denfelben in 
Verbindung gefeht werden fonnte. Hier wurde täglich eine 
heilige Meſſe gelefen, und das gefammte Perfonal nahm wit 
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Geſang und Gebet Antheil daran. Während der Arbeit 
ward ebenfalls viel gebetet und gefungen. Dann war für 
Erwachſene und für Kinder Religions» und Elementar⸗Un⸗ 
terricht im Haufe. So war die Fabrik zugleih eine Bil- 
dungs-Anftalt. Insbeſondere waren die Kinder, welche in 
ber Fabrik arbeiteten, ein Gegenftand beftändiger Sorge bes 
edeln Wohlthäter6; er gab ihnen, nebſt gutem Lohne, noch 
öfters Kleidung und andere Gefchenfe, forgte in angemeffener 
Weife für ihre Erholung, fuchte die tüchtigften und bravſten 
unter ihnen aus, und that fie fpäter nach ihrem Gefchid und 
ihrer Luſt zu tüchtigen Handwerfern in die Lehre u. f. w. 


Nach dem Plane Horn⸗Goldſchmidts follte feine Arbeit 
‚Anftalt in fich felbft vor und nad die Grundlage zu ihrem 
Fortbeftehen und ihrer Erweiterung durch den Ertrag ber Ar 
beit gewinnen, und fo auch über feinen Tod Hinaus fir 
fommende Zeiten eine fich felbft rentirende, wachfende Nah: 
rungsquelle und ein unverbringliches Vermögen für gutmwils 
lige Hülfsbebürftige der Stadt werden. Der anfänglide 
Erfolg des Unternehmens entſprach, wie gefagt, dieſem Plane 
in dem Maße, daß HornsGoldfchmidt, durch den guten Hort 
gang der Fabrik ermuntert, vdiefelbe bedeutend vergrößerte 
und ein neued Gebäude für fie errichten ließ. Es waren 
alfo feine innern Unmöglichfeiten im Unternehmen felbft, an 
weichen daffelbe mit Horn » Goldfchmidt’8 Tod zu Grunde 
ging; ed waren die Folgen der franzöftfhen Revolution, 
welche ihm, wie fo vielem Andern, den Untergang bereiteten. 


Der Einzug der Franzoſen vertrieb Horn⸗Goldſchmidt aus 
Köln, er fuchte jedoch nach nicht langer Zeit die Erlaubniß zur 
Rüdfehr nach, und erhielt fie. Tief erfchüittert von dem Unglüd, 
welches die Träger der alten Ordnung getroffen, wollte er 
nun das 2008 feiner Pfleglinge gänzlich theilen. Er zog in 
ein paar Zimmer des Fabrifgebäubes ein, und war erft nad 
langem Bitten feiner Freunde zur Einfehr in fein Haus und 
zur Annahme der gewohnten Würge as bewegen. Er farb 
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am Schlagfluß den erften Dftober 1796. Weber die Kabrif. 
Datte er in feinem Teftamente dahin verfügt, daß das immer 
noch nicht unbedeutende Vermögen derjelben den Armen der 
Stadt Köln gehören folle, wenn das Unternehmen nicht mehr 
in ber bisherigen Weife fortbeftehen fonne. Die Revolution 
hatte aber alle induftriellen Unternehmungen in's Verderben 
gebracht; auch an dem Haufe und Eigenthum Horn: Golds 
ſchmidt's hatte es während feiner Abwefenheit fchleht genug 
hergegangen, beſonders aber hatte feine großartige Wohlthär 
tigfeit gegen die Emigranten fein Vermögen erſchöpft. Er 
hatte ganze Echiffe voll diefer Unglüdlichen auf feine Koften 
verpflegt, mit allem Nöthigen verfehen und weiter Gefördert. 
Eo fah er fih denn nicht mehr im Stande, den in feiner 
Fabrik entflandenen Echaden zu erfegen, und ihren Fortbe- 
land durch hinreichend große Geldmittel über feinen Tod 
hinaus zu fihern. Das übrig gebliebene ziemlich bedeutende 
Bermögen der Fabrik fiel aljo den Armen und der Armens 
Verwaltung anheim, die aus demfelben nad Teſtamentsbe⸗ 
fimmung dem Meifter auf Lebenszeit freie Wohnung und 
den ganzen Wochenlohn zu gewähren hatte, und das übrige 
Vermögen zu andern Armenzweden verwendete. Ein Theil 
des Gebäudes wird gegenwärtig für eine Armenfchule benützt, 
ein anderer Theil ift abgebrochen. | 


Alfo endete, wie fo vieles andere Gute unter vielem 
Schlechten, auch diefe Anftalt an den Folgen der Revolution, 
und ihr großherziger Stifter fiel mit feinem langjährigen 
Liebeswerf gar bald der Vergefienheit anheim, weil die Zeit 
den tiefen Sinn feines Strebend und feiner Anftalt als eis 
nes reichen Gegenmitteld gegen den Pauperismus noch nicht 
zu würdigen wußte. Um fo mehr dürfte die Erinnerung an 
den edeln Priefter in unfern Tagen am Platze feyn, und 
zwar nicht bloß wegen der religiöfen, fondern auch wegen 
der politifchen und ſocialen Bedeutung feines Strebens. 
Horn» Goldfchmidt verdient die ehrende und dankbare Erin« 
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nerung nicht bloß als ein großer Wohlthäter im Geifte chrift- 
licher Nächitenliebe: die Art feiner Wohlthätigkeit hat auch 
eine politifche und fociale Eeite, durch welche fie ſich von 
andern Wohlthätigkeits-Beſtrebungen weſentlich unterfcheis 
det, und die aufmerffamfte Betrachtung fordert. 


Horn-Goldſchmidt mochte felbft in feinem Werke nichts 
mehr und nichts weniger als eine Uebung chriftlichsreligiofer 
Wohlthätigfeit fehen; ihrem wefentlichen Urfprung und Cha⸗ 
tafter nad waren feine Beftrebungen auch Wohlthätigfeite- 
Uebungen im eigentlichen Sinne des Worte, die Art derſel⸗ 
ben war aber eine wejentlich neue. Das Gegenmittel gegen 
ein Uebel muß immer ber Natur der Krankheit genau et 
fprehen, wenn es wirkfam fern und heilen fol, und bie 
riftliche charitas hat immer die Mittel gefucht, zu finten 
und anzuwenden gewußt, der in verfchiedenen Zeiten unter 
verfchiedenen Geftalten wiederfehrenden Roth jedesmal gerade 
in dem Punkte entgegen zu wirfen, in dem fie ihren eigent- 
lichen Eih hatte. Gerade die in einem Zeitalter epidemiſch 
gewordenen, öffentlichen oder allgemeinen Drangfale der Chri⸗ 
ftenheit find immer vorzugsweiſe der Hauptgegenftand derie: 
nigen geweſen, weldye in opfermuthigem djriftlichen Ritter 
und Heldenthum fich die Uebung der Pflichten der Räcften- 
liebe zu einer wefentlichen Lebensaufgabe machten. : Tarım 
mußten die Beftrebungen diefer Helden der Wohlthätigkeit, 
obgleich fie in Ihrem Innern Wejen immer diefelben blieben. 
nach der verfchiedenen fpecififchen Beichaffenheit der in den 
verfchiedenen Zeiten herrfchenden Uebel eine verfchiebene äu- 
Gere Geftalt annehmen; der allgemeine Zweck war berfelke, 
die befondern Ziele und Gegenftände wechfelten. Horn⸗Gold⸗ 
ſchmidt ſcheint uns nun derjenige zu feyn, Der zuerſt ein 
wirffames fpecififchee Mittel gegen die allgemeine Calamität 
unferer Zeit, den Pauperismus, nicht bloß erfunden, fondern 
auch In Anwendung gebracht und praftifch feine Ausführbar 
feit und Wirkfamfeit gezeigt hat. Sein Mittel ift neu, inſe⸗ 
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fern es bireft gegen den Eis der Krankheit des Pauperis- 
mus, gegen die Trennung des Proletariats von der produci⸗ 
renden Bolfögefellichaft gerichtet ift, und chen dahin wirft, 
diefe Trennung als ſolche durch regelmäßige Arbeitskefchafs 
fung aufzuheben. Sein Mittel muß mehr als alfe andern 
biefen Zwed erreichen, und das Elend zu heben geeignet 
ſeyn, da e8 weder einjeitig fpiritualiftijch, noch bloß materiell 
wirkt. Wie wir gejehen Haben, verband Horn⸗Goldſchmidt mit 
der Eigenſchaft eines Arbeitgebers gleichfam das Amt eine 
Miffionärs, indem er vorzugsweile für die fittliche Bildung 
und Befferung feiner Untergebenen forgte. Eine derartige beftäns 
bige geiftig-fittliche Einwirfung muß aber um fo wirkfamer feyn, 
wenn berjenige, der fie übt, zugleich die Gewalt hat, mit 
dem ganzen Anſehen des Brodheren auch die äußere Führung 
ber Untergebenen zu beauffichtigen, und fraft des Gehorſams 
einen entſcheidenden Einfluß auch auf alle Beziehungen des 
äußern Lebens auszuüben. Horn⸗Goldſchmidt faßte die mas 
teriellen Bedürfniſſe feiner Pfleglinge von ihrer geiftig fittlis 
hen Seite, in deren Befriedigung bot fich ihm ein neues 
Mittel für ihre geiftige Veredlung dar. Ja, fihon durch das 
regelmäßige Berhältnig, welches feine Arbeiter zu ihm und 
feiner Anftalt hatten, waren diefe taufend Verſuchungen 
und Oefahren enthoben, die in dem PBroletarier, der ifolixt 
und beziehungslos im Leben da flieht, den guten Eamen eis 
ner rein geiftigen Einwirkung im Kampf mit den Drangfalen 
feiner Lage wohl nur zu oft und allzu leicht erftiden. Horn» 
Goldſchmidt konnte durch feine Anftalt die Menfchen von 
allen Seiten faffen, allfeitig auf fie wirken, da fie alle Wege, 
Bedingungen und menfchlichen Mittel umfaßte, welche mit 
dahin wirken fönnen, den heutigen Proletarier für immer 
aus feinem geiftigen und materiellen Elend zu reißen, und 
ihn zu einem tüchtigen Bürger des Himmels und der Erde 
zu machen. In diefen Beziehungen find alfo Horn» Gold» 
ſchmidt's Beftrebungen in ihrer Art neu und höchit bemers 
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kenswerth, wenn man fie auch nur aus dem Gefichtöpunfte 
der Wohlthätigfeit betrachtet. 


Sie haben aber auch noch eine andere Seite. Eigent 
(ih und im tiefften Grunde hat alle und jede Wohlthätigs 
feit auch eine politifche Bedeutung, und jeder Act der Wohl: 
thätigfeit ift zugleich ein politifcher Act, weil es überhaupt 
fein Seyn und fein Thun, überhaupt Nichts geben kann, 
was nicht nach einer Eeite hin auch politifcher Natur wäre. 
Horn⸗Goldſchmidt's Unternehmung hat aber in ganz beion- 
derer Weife einen politifchen Charakter, in fofern in ihr im 
Keime ein Verhältnis Hergeftellt erfcheint, welches an fih 
wefentlich politifch it, und auch in anderer Form und in 
anderer Weife als ein politifches Verhälmiß eriftirt hat, in 
einzelnen Reften auf der einen, in neuen aber verfümmer 
ten Anfängen auf der andern Seite auch noch eriftict. Das 
Verhältniß des herrfchaftlihen Patronats nämlih ift bis auf 
einige Epuren untergegangen, und Dadurch ift in unlen 
neuern politiichen Verhältniffen eine wohl durch nichts zu 
erfegende Lücde entftanden. Kleinere Kreiſe bedürfen eben fo 
gut einer Autorität, ald große, und das nicht bloß in geiſt 
licher, fondern auch in politifcher und ökonomischer Beziehung. 
Keine bloß befoldeten Beamten, nach heutiger Art gefteltt, Feine 
Gemeinde» Ordnungen, aud die beften nicht, vermögen den 
Abgang monarchiſcher Stellungen in den Eleinern Kreifen zu 
erfegen, die früher der Adel mit feiner obrigfeitlichen Gewalt 
und Autorität als ein Mittelglied zwiſchen Fürſt und Bolt, 
als ein politifcher Mittelpunft für das Leben der kleinern 
Kreife einnahm. Seitdem der Adel feine wirkliche Stellung 
und Bedeutung verloren, Hat ſich aus der Innern Nothwen⸗ 
Digfeit, die in der Natur der Dinge liegt, ein ähnliches Ber: 
hältniß, welches aber, weil auf falfher Grundlage ruhen, 
von vornherein eine Carricatur ift, in der neuern Ariftofratie 
des Beſitzes, und befonders in den Herren der Induſtrie, 
ausgebildet. Ohne alle erklärten politifhen Rechte, und zum 
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Theil ohne ihr Wiſſen und Wollen, find die Herren ber 
Induſtrie in ihrem Kreiſe in der That mehr als Beſiher und 
Arbeitgeber: das Geld hat eben auch eine politifche Bedeu⸗ 
tung, und theilt feinem Befiger auch politifches Anfehen und 
politifchen Einflug mit, wie dem ganzen Etaate gegenüber, 
fo noch mehr in den Heinern Kreifen der Volkögefellichaft; 
die Abhängigkeit des Arbeiter vom Brobheren ift zwar nad 
der gewöhnlichen Meinung der Induftriellen felbft nur eine 
zein ökonomiſche, in der That aber dehnt fich dieſe Abhäns 
gigfeit des Einen vom Andern in entichiedener Lieber» und 
Unterordnung über alle Seiten des Lebens aus, und gibt 
dem Arbeitsherrn einen faftifchen Einfluß, der zwar mehr den 
Charakter der Gewalt, als den einer fittlichen Autorität 
trägt, darum aber eine immer noch bebeutende Kraft und 
Wirkung gibt. Gezogen durch das natürliche Bedürfniß nach 
höherer Leitung, Führung und Autorität erfennt auch ber 
heutige Arbeiter in feinem Arbeitgeber in einem gewiflen 
Grade und Maße noch immer feinen wirflihen Heren und 
BVorgefepten (im politifchen Sinne), fragt ihn um Rath, folgt 
feinem Beifpiele u. f. w., natürlid Alles nur in fo weit, 
als die Art des Verhältniffes und der Charakter des Herrn 
es erlaubt. Weil aber das ganze Verhältnig auf bloß mas 
teriellee und pecuniärer Grundlage ruht, kann es zu feiner 
rechten Ausbildung und wahren VBerwirflihung fommen. Uns 
fheint nun an der rechten politifchen Ausbildung dieſes Ver⸗ 
hältnifjes zwiſchen Arbeitsherrn und Arbeiter auf religiös- 
fittlicher Grundlage Alles gelegen für die Fünftige Organifas 
tion des Volkslebens. Wir glauben nicht, daß die Fleine 
Induſtrie fi von dem Untergange bewahren, und gegen bie 
große wieder wird erheben können, und halten daher die pos 
litiſche Organifation des Fleineren Gewerbeweſens, die Zunfts 
verfaflung, für definitiv verloren. In der falfchen Eentralis 
fation aller Verhältnifie fcheint und wenigſtens die Wahrheit 
enthalten, daß der Bildungstrieb der Zeit überall, fo auch 
xxx. 36 
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im Gewerbeweien, auf größere, concentrirtere Einrichtungen 
hindrängt, die eben fo gut und in weit höherem Grabe ned) 
einer politifchen Organifation und Ausgeftaltung bedürfen, 
ale vor ihnen die Heinern Berhältniffe im handwerksmäßi⸗ 
gen Gewerbebetrieb. Sollen aber die menfchlichen Verbält: 
nifie an der großen Induſtrie, und vor Allen das Berkält- 
nis zwifchen Arbeitsheren und Arbeiter, eine fittlich-politifche 
Grundlage erlangen, fo müſſen fie auf religiössfittlicher Grund⸗ 
lage ruhen. Horn⸗Goldſchmidt hat eben in feiner Fabrik ein 
folches, auf religiössfittlicher Grundlage ruhendes Verhältnis 
zwifchen Arbeitöheren und Arbeiter in feinen Anfängen her 
geftellt, und auf Grundlage defjelben ftand er zu feinen Ar⸗ 
beitern In einer Beziehung, die im Keime das enthält, was 
die obrigkeitliche Würde, Etellung und Charafter des chriſt⸗ 
lichen Ritters und Patrone, feinen Untergebenen gegenübe, 
ihrem innern und edlen Gehalte nah ausmacht. In dieſer 
Herftellung eines ſolchen Patronats⸗Verhältniſſes im Beblete 
der größern Induftrie erbliden wir bie befondere pofitifce 
Bedeutung der Horn⸗Goldſchmidt'ſchen Arbeits - Anfalt. 


Ihre Bereutung in volkswirthſchaftlicher Beziehung if 
an fich felbft Elar. 


Horn» Goldihmidt verwirklichte in feinem Kreiſe durch 
feine Arbeits - Anftalt die Idee einer Organijation der Arbeit 
in der Art, in welcher allein dieſer Gedanfe, der bei alle 
Entftellung, welde er durch den frangöfifhen Eocialismus 
erfahren hat, doch auch eine große Wahrheit enthält, mit 
Beibehaltung des perfönlichen Eigenthums verwirklicht wer 
den fann. Horn-Goldſchmidt behandelte jein Eigenthum, im 
Geifte des Chriſtenthums, als ein Gott zugehöriges, ihm bloß 
zur Verwaltung anvertrautes Gut; in diefem Sinne made 
er es zu einem Capital, mit dem er befißlofen Arbeitern 
den Gegenitand und die Gelegenheit zu lohnender Befchäfti: 
gung gab; er hob alſo für fih und in feinem SKreife die 
Trennung und den Gegenſatz von Capital und Arbeit auf, 
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b zwar In einer Weiſe, wodurch die Arbeit zu ihrem vollen 
xhte Tam, ohne daß das Prineip des Eigenthums kegend 
Augnet worden wäre. 


Klein und unbebeutend fland das HornsGoldfchmidtfche 
beits » Inftitut vor der Welt da, kaum noch eine Spur 
n ihm if vorhanden, kaum noch eine Erinnerung in dem 
Dächtnig der Menfchen; diefe wenigen Andeutungen, mit 
ıien wir auf feinen idealen Werth und feine Bedeutung 
: die Verhältniffe der Gegenwart hingewiefen, genügen 
er fchon, um feine innere Wichtigkeit zu zeigen. Ein klei⸗ 
z und unfcheinbares Gefchöpf ift die Milbe, dennoch fleht 
in der ganzen Wefenreihe der Echöpfung als lebendiger 
ganismus höher, als das Foloflalfte Gebirge. So aber 
ben auch im Reiche des Geiſtes oft die Meinften Schöpfun- 
a und Thatfachen einen viel höhern Werth, eine viel grö⸗ 
re Innere Wichtigkeit, als äußerlich große Thatfachen und 
raten, welche, durch meihanifche Kräfte und Wirkungsmit⸗ 
hervorgebracht, in Raum und Zeit In den Eoloflalften 
srifien fich darftellen, und do, im Zufammenhange der 
fchichte mit dem Maßftab des ewigen Gedanfend von 
u bleibenden Werth aller Dinge bemeflen, eitel und nich⸗ 
find. 


. Ihrem äußern Beltande nach ift die Horn⸗Goldſchmidt'ſche 
Malt von der Erde verfhmwunden, darum aber nicht die 
ee, die ihr Stifter in ihr ausſprach. Mochte ex felbft viel- 
ht diefe Idee nicht als ſolche erfennen, fondern nur in 
hr praftifcher Weife das Bedürfniß der Zeit erfaffen und 
riedigen: es war doch eine Idee, die er ausführte, denn 
ch die Echöpfungen des praftifchen Geiftes find an fich 
bft Sporen, und die Principien, die geiftigen Gefehe ver 
nge, find ihr eigentliche innerſtes Weſen — gerade fo im 
ſtigen Gebiet, wie in der Natur die Gefege in allen ein⸗ 
nen Thatfachen und Fällen die Mitte ihrer Wirklichkeit 
den. In den Thatfachen, in der wahren Praxis vergans 
38° 
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gener Zeit die Idee berfelben zu ertennen, um burd die 
Theorie der Praris wieder zu einer gefunden Praxis felbit 
zu fommen, ift aber vielleicht eine der unabweisbarften Auf 
gaben für unfere Zeit, in der das Selbſtbewußtſeyn eine 
Etelung im Leben und Handeln einnimmt, wie noch nie 
zuvor; wo die überwiegende und einfeitige Reflerion Mit 
urfache an dem Untergange des handelnden Lebens if, da 
wird wahres Denfen und Rüdfehr zum Natürlichen in ber 
Idee einen guten Theil mit dazu beitragen müflen, eine 
wahre und thatfräftige Praris erft wieder möglich zu ma: 
hen. Es fcheint auch in der Entwidiungsftufe zu liegen, 
bie der zum Mannesalter fortfchreitende Geift der Menfchkeit 
heute erreicht Bat, daß an die Etelle des praftifchen Inftindes 
mehr und mehr das bewußte Erfennen tritt, fo daß mithin, 
wo früher fich praltiſche Berhältniffe auf mehr unbewaßt 
praftifchem Wege unmittelbar in und aus dem Leben erzeug- 
ten, heute fehr oft das Selbftbewußtfeyn, die Idee praktiiher 
Inftitutionen, der Herftellung der Sache vorhergehen, ide 
erft hervorrufen und erzeugen müffen. Demnach glauben wir, 
daß die Idee der Horn-Goldſchmidt'ſchen Arbeits -Anfalt, fo 

wenig Anerkennung und Nachahmung fie bis jept gefun 
den *), doch dereinft noch in focialen Schöpfungen ſich fon⸗ 
jeugend erweifen und recht viele Früchte bringen werde. Tie 
Einwendungen, welche gegen ihre Ausführbarfelt gemadt 
werden Fonnen, laufen alle auf die beiden hinaus, daß zu 
einer ſolchen focialen Thätigfeit mit einer großen wirklichen 
Gnade von Gott au ein hoher Grad der Selbftverläugnung 


— 


*) Uns ift nur ein einziger Fall einer Wohlthaͤtigkeits⸗Cinrichtung 
befannt, die In ihren geifligen Grundlagen und ihrem wefentlihe 
Plane mit ter Horn-Goldſchmidt'ſchen Anflalt Aehnlichkeit zu ha: 
ben fcheint. Der Bericht über diefe Anflalt des Pfarrcuraun 
Waldner aus Sannerz findet fi im den gebrudten Berhax: 
u. lungen der General-Verſammlung der Fatholifchen Vereine Deutft: 
- , Sands vom Jahre 1851. ©. 83 u. ff. 
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gehöre, und daß das Auffommen folder Arbeits » Anftalten 
durch die herrfchende Induſtrie gehindert fei. Was den erften 
Punkt betrifft, fo if zu fagen, daß zu allen großen, in ihrer 
Art Ähnlichen Werken des chriftlichen Helden» und Ritter 
thums eine ebenfo große Gnade und GSelbftverläugnung ger 
bört hat, und daß wir nicht zweifeln dürfen, diefelbe Gnade 
und diefelbe Eelbftverläugnung, welche die großen Thaten 
des chriftlichen Altertbums und Mittelalter hervorgebracht 
haben, werde fih auch in unferm forialen Elend und zum 
Aufbau neuer gefelfchaftlihden Inftitutionen in hinlänglichem 
Maße mächtig ermeilen können. In Hinficht des zweiten 
Einwandes läßt ſich füglich erwidern, daß die heutige In⸗ 
duſtrie weder in ihrem Betrieb fo vollfommen eingerichtet, 
noch in den forialen Berhältniifen auf fo fetten Füßen ſteht, 
daß mit ihr auf die Dauer feine Eoncurrenz auszuhalten 
wäre; Im Gegentheil läßt ſich ohne Propbetengabe, bloß 
aus dem natürlichen Lauf der Dinge, vorausfehen, daß ein 
Tag fommen wird, wo fie mit ihrem Mammonsdienſt und 
ihren Menfchenopfern in ſich ſelbſt unhaltbar in den Staub 
dahinfinft. Wenn nicht früher, fo wird es doch In biefen 
Tagen möglich und nothwendig werben, daß ein neues chrift- 
liches Ritterthum, gleichviel, ob aus alten oder neuen Ge⸗ 
fchlechtern, fich erhebt, und im Gebiete der Induftrie den 
Kampf gegen die Noth und die Berrängniffe der Ehriftenheit 
in die Hand nimmt, und unter allfeitiger Berfühnung ber 
klaffenden Gegenfäge in der heutigen Bolfögefellfchaft zu eb 
nem glorreichen Ende führt. 


XXXI. 


Bofrath Dr. Zell in Seidelberg über bat 
Bußiſche Buch: 


„die Reform der Eathelifchen Gelehrtenbildung in Tentfchlan.” 


Die „Heidelberger Jahrbücher der Literatur‘ 
braten in den jüngiten Tagen eine gediegene Beſprechung 
des Eingangs genannten Werfes, von der wir nur fürd- 
ten, daB fie bejonders im Fatholifchen Deutfchland die ver 
biente und wünfchenswerthe Berbreitung nicht finde. Ohne 
Zweifel verdanfen wir es bloß der ausgezeichneten und mit 
Recht von allen Parteien geachteten Perfönlichfeit des Herm 
Verfaſſers, daß eine eben fo ruhige ald gerechte Beurthei⸗ 
lung jenes Buches, das unter dem Interdift der badiſchen 
Regierung liegt und Herren Buß feine langjährige Stellung 
in Freiburg zu koſten droht — in den „Heidelberger Jahr: 
büchern“ möglich wurde. Herr Hofrat Dr. Zelt ift auf 
der competentefte Beurtheiler. Als einer der erften Philolo⸗ 
gen Deutfchlands durch fruchtreiche literariſche Thätigkeit nicht 
weniger, als durch feine für das Fatholifhe Baden epode: 
machenden JLeiſtungen im Lehramte befannt, wurde er von 
der Regierung ſchon im Jahre 1835 mit der Berfegung ven 
feiner Profeffur zu Freiburg in den Oberftudienrath zu Karls⸗ 
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ube. gewürdigt, wie feine gründlihe Kenntniß des Schul- 
nd Unterrichtoweſens verdiente; jeitvem dem Lehrſtuhle in 
Heivelberg zurüdgegeben, bat er feinen Ramen zu den ges 
eiertſten des Eatholijchen Deutfchlands beigefügt, indem er 
a der dortigen zweiten Kammer für die unterbrüdten Rechte 
er Kirche fowohl im Allgemeinen, als in Baden insbefon- 
ere mit einer Energie, Liebe und Einficht auftrat, die überall 
m. großen Baterlande unvergeflen bleibt, und ihn als ben 
griamentarifchen Etimmführer der babiichen Katholifen er- 
cheinen läßt. 


Eeine Recenfion des Bußifchen Buches ſelbſt folgt die⸗ 
em in den Auseinanderfegungen über die wichtigften Fragen 
es Schul» und Unterrichtsweſens von der Volksſchule bie 
u den Univerfitäten, nicht immer unter unbebingter: Sank⸗ 
ion, wohl aber unter unummundener Uebereinſtimmung ger 
ade in den Haupt» und fpecififch Tatholifchen Bunften. Be⸗ 
rachten wir des Nähern feine. Ausfprüche in Bezug auf bie 
vei großen Fragen: über den nötigen und zmedmäßigen 
ehr⸗Umfang und Bildungs- Kreis in den Volks⸗ und Ger 
hrten- Schulen, über die Pflege des chriftlichen Geiftes In 
tiefen, und über den confefiionellen Charakter der Univerſi⸗ 
ften — fo finden wir, merkwürdiger Weife, den recenfiren- 
en Philologen bloß im eriten PBunfte in Tiserepanz mit dem 
ir das Recht der Kirche eifernden Staatsredhtölehrer, und 
fer wahrlih! mit allem Zug. Er, der Meifter im Lehr⸗ 
sche, tadelt an dieſem, daß er jener humanitarifchen und 
nefklaͤrungsſeligen Moderichtung der Zeit zu viel nachgebe, 
pelche die ſocialen Zuſtände dadurch zu beilern meint, daß 
je mit fchulmeiiterlichem Handwerksſtolz von Staat6wegen 
in enenclopäpifches Bielerlei in alle Köpfe ftopft, aber ger 
abe dadurch die Gefahr unferer heutigen Bildung begründet, 
ndem fie ftatt der gehofften verjtändigen Einficht überall bloß 
afeweifen Dünfel erzeugt. Diefer Irrthum liegt namentlich 
er faft zum Princip gewordenen Ueberfchägung zu Grunde, 
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mit der man fich eine hohe forinle Bedeutung der fogenann- 
ten Gewerbs⸗, Reals und höhern Bürgerfchulen einbildet, 
und wie wären mit noch viel fehärferer Betonung ihrer Köck 
gefährlichen Eeiten einverftanden, al6 fie von dem Herm 
Recenfenten vor und liegt. Derfelbe Irrthum, welcher dieſe 
gefährlihen Mitteldinge zwifchen Bürger und Profeflor ger 
fchaffen, wirft aber auch auf die Volls⸗ und niederen Ge 
(ehrten-Schulen ein, auf die Lebteren namentlich damit, daß 
er durch eine Unmafle obligater Lehrfächer der freien Selbſt⸗ 
thätigfeit des Schülers jeden Spielraum abfchneibet. Bon 
diefem Gefichtöpuntte aus macht der Recenfent gegen ben 
Berfafler die treffenden Bemerkungen: 


„Wir Hätten gemünfcht, daß er bei der Bolksfchufe, ohgleich 
er fle nur in Kürze behandelt, mehr und flärfer, als es geichehm 
iſt, fich gegen bie noch immer bei Vielen herrichenden, ganz über- 
triebenen und irrigen Anfichten über ben Werth und die TBirfjem- 
feit der Volkoſchule für die wahre Eivilijation hätte erklärm mö« 
gen. Es iſt nicht zu fagen, was es für Schaden bei uns in 
Deutfchland gebracht hat, die Aufgabe der Volkeſchule als „all⸗ 
gemeine Menſchenbildung““ zu formuliren, und die Schullehret 
mit hochtönenden Phraien „„ald Menſchenbildner““ Hinzuftelen, 
fie aber dabei auf die fchmalfte Koft zu feßen, flatt einfach u 
fagen, daß die Kinder in ber Volksichule Leſen, Schreiben, Red: 
nen, bie Elemente des Meligiond-Iinterrichte® lernen, babel an 
Zucht und anftindige Sitten gewöhnt werben follen. Wenn fo 
viel auf die Nolfefchufe und auf Öffentliche vom Staate ausgehen⸗ 
den allgemeine Beranftaltungen in biefem Kreift anfäme, dang 
wäre es unbegreiflich, wie bie alten Griechen und Römer zu der 
von ihnen erreichten Stufe ber Givilifation Hätten gelangen können.“ — 
„Ebenſo Hätten wir gewünſcht, daß unfer Verfaſſer den allgemeinen 
Schulzwang, bie Schulpflichtigkeit, welche außer uns Deutichen 
fein anderes civilifirtes Volk fich gefallen läßt, nicht mit Still⸗ 
ſchweigen übergangen hätte.” — „Wir wundern und aber audy darü⸗ 
ber, daß er, deſſen ganzes Syſtem doch auf eine vernünftige Res 
flauration ber Vorzüge ber ältern Unterrichtsweiſe, auf einen ra 
tionellen Rüdichritt aus einer falfchen Bahn ausgeht, das ganze 
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Vielerlei ber Lehrgenenflände bed modernen Bpmnaflums zuläßt. 
Unfer Berfafler Hält foviel auf die „„Ratio studiorum Socie- 
tatis Jesu,” * und mit Recht, denn fie iſt nichts Anderes als das 
von dem Alterthum ber traditionell fortgepflanzte, in ber Natur 
bee Gache liegende Syſtem des gelehrten Schulunterrichtes, mit 
Bräcifien, Geſchmack und hoͤchſt praktifch abgefaßt; der Verfaſſer 
erklärt fih an manchen Stellen ſehr beifälig über den engliſchen 
gelehrten Echulunterricht: Alles dieſes, follte man meinen, hätte 
Ihn zu einiger Reduction der obligaten Lehrfächer unferd jegigen 
GyumnaflalsUinterrichtes führen follen. — Es muß nicht Alles, was 
man nach ber Art unfrrer jegigen Bildung zu lernen für noth⸗ 
mendig hält, gerade von Allen und in den obligaten Lehrſtunden 
bes gelehrten Schulunterrichteß gelernt werben.“ 


Nach diefen Grundfägen will Herr Hofrath Zell z. 2. 
bie neueren Sprachen, den theoretifchen Unterricht in der deut⸗ 
fhen Grammatik u. f. w., aus der Zahl der obligaten Lehr: 
fächer geſtrichen wiflen, verwirft aber aus demfelben Grunde 
Das von den proteftantifchen Schulen Norbveuifchlands vers 
beeitete neue Syſtem, welches einen Theil der allgemeinen 
(philofophifchen) Wiflenfchaften erweiterten Gymnaſien zutheitt, 
ben andern an der liniverfität der freien Selbfithätigfeit 
preisgibt, die neben dem unmittelbar ergriffenen Studium 
ber Berufsfächer zwar allerdings noch eriftiren könnte, in der 
Regel aber erfahrungsmäßig nicht eriftirt. Der gewiegte Ken» 
ner des Schulweſens hatte einft felbft für die Einführung 
biefes neuen Syſtems in Baden geftimmt und gearbeitet ; 
jebt aber, nach fcharfer Beobachtung, jpricht er fich für das 
alte Syſtem aus, das in den Eatholifchen Ländern Deutich- 
lands noch bis in die neuefte Zeit herrfchend war, und auf 
jener feit dritthalbhundert Jahren noch immer unübertroffenen 
Ratio studiorum der Sefuiten ruht. Wir wüßten feinen ans 
bern Grund der Unübertrefflichkeit diefer ratio, als daß fie 
eben die zu bildenden Menfchenkinder nimmt, wie fie in re- 
rum nalura find, während das nene Syftem mit gefpenfti- 
ſchen Idealen erperimentirt, die nirgends erifliren. Was übri« 
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gens feiner Zeit dem Schulmeien der Jeſuiten die größten 
Erfolge verlied — denn was nüpt die trefflichfte Theorie bei 
ohnmädhtiger Erecutive! — das war bie firenge corporatine 
Einheit ihres Lehramted. Es iſt daher nur richtige Conſe⸗ 
quenz, wenn unfer Recenfent mit dem Berfafler übereinftim- 
mend erklärt, daß die neumodifhe Laiſirung des nieder 
Lehrſtandes, „auch abgefehen von den politifchen und kirch⸗ 
lichen Sntereffen, bloß von dem rein pädagogifchen Stand» 
punfte aus (wegen der bei jeder Erziehung nöthigen Ein» 
heit) ‘die Sache betrachtet” — ein großer Mißgriff fei. 
Diefe Behauptung dürfte ſchon jetzt vielfach als horrend er- 
fheinen, und doch gab es ſelbſt in Baden, was die Pu 
teftanten betrifft, bi8 1836, und was die Katholiken betrifft, 
mit einigen Ausnahmen bis 1830 nur Gymnaſiallehrer, die 
zugfeih Theologen, beziehungsweife Klerifer waren. Endwlich 
ſehen wir auch bezüglid der vielbefprochenen Frage wegen 
des Gebrauchs der antik-heidniſchen Claſſiker in chriftliden 
Schulen unfere philologifche Autorität einen Epruch fällm, 
der gleichfalls wieder die alte Praxis der Jeſuitenſchulen, fo 
vielgefhmäht fie namentlich wegen fogenannter Verſtümme⸗ 
fung der klaſſiſchen Geifteswerfe if, rechtfertigt und zu Eh⸗ 
ren bringt, wobei Herr Hofrath Zell fich auch noch auf be 
fätigende proteftantifchen Erfahrungen berufen fann: 


„Zwei Punkte ſcheint und der DVerfafler recht gut hervorzu⸗ 
heben, nämlich die Zwedmäßigfeit von Auszügen und Chrefloma- 
thien aus ben alten Schriftftellern für ben Schulgebrauh und 
ferner die Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit der Lefung audges 
wählter Stüde aus ben chriſtlichen Claſſikern. Was das Grit 
betrifft, fo eignen ſich mehrere von den an den Schulen zu Tefens 
den Claſſikern durchaus nicht dazu, von den Schülern ganz oder 
an jeder beliebigen Stelle gelefen zu werben, wie 3. B. Goratlus; 
warum alfo fol ungeachtet beifen ber ganze Schriftfleller bem 
Schüler in die Hände gegeben werben? Oder liegt darin die main 
Auerkennung, daß man den Schüler doch nicht fo weit briege, 
daß er ſich dafüs intereſſirt, was fonfl außer den in ber Schule 
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gelefenen Stücken in bem Buche ſteht ober «8 verfichen Iernt. 
Auch das für die Einführung chriftlicher Claſſiker in unfere Schu⸗ 
Ien Gefagte, ein Gegenſtand, welcher bekanntlich in ber neueflen 
Zeit mit befonderer Lebhaftigfelt befprochen worden iſt, hat gewiß 
jegt die Beiſtimmung vieler Pädagogen und Gelehrten. Die größ« 
ten jener chriftlichen Claſſiker gehören zugleich zu den erflen Den⸗ 
fern und Schriftfiellern ihres Jahrhunderts, einer Selt, wo bie 
griechifge und römifche Sprache noch lebende Sprachen waren. 
Es iR eine Höchk auffallende Lücke, daß nnfere ſtudirende chriſt⸗ 
liche Jugend in ihrer Studienzeit, und bie Meiflen während ihrer 
Lebentzeit, ja auch ihre Lehrer nicht -einen einzigen Blick in bie 
Schaͤtze dieſer Litsratur werfen. Der franzoͤſiſche Gymnaflaluns 
terricht iſt in dieſer Beziehung befler eingerichtet. — Auch hier wie 
bei dem ganzen humaniftifchen Theile des Unterrichts an den’ Gen 
Ichrtenfcgulen fann vernünftiger Weiſe nur der von unferm Ver⸗ 
faffer außgefprochene Grundſatz als Leitftern dienen: „„Die Schön 
heit der Form fol aus der heidniſchen Literatur gewonnen, biefe 
Form felbft aber mit chriſtlichem Inhalt erfüllt werden.** Dies 
fen Satz aus unferer vorliegenden Schrift fehen wir auch in einer 
intereffanten und gebanfenzeichen Beurihellung der Schrift Baus 
me’® von Dr. Hoffmann zu Neiſſe angewendet in Iahn’s 
Sahrbüdern der Philologie 1853. 2. LXVII. S. 53 ff. Diefelbe 
achtbare Stimme hatte ſchon vor ber durch Baume gegebenen Ans 
regung dem Mitzebrauch der chriftlichen Claſſiker an unjern Schu⸗ 
len dad Wort geredet, und nun erfahren wir aus ber angeführten 
Beurthellung, daß ein Verſuch, melchen der Veifaſſer jener Beur⸗ 
theilung an der Echule zu Neiffe gemacht hat, ihn in feiner Ans 
fiht nur beftärfte: „„Er las im verflofjenen Jahre in der Prima 
neben Cicero de officiis bie gleichnamige Schrift des Heiligen 
Ambrofius und die zwei erfien Bücher von Lactantius In- 
stituliones divinae, und hatte bie Freude, daß nicht nur 
bie Arbeiten durch und durch chriftlichen Geiſt athmeten, ſondern 
auch in formeller Hinficht weniger als jemals zu verbeflern war, 
weil die Schüler daran gelernt Hatten, auch chriftliche Begriffe mit 
Leichtigkelt lateiniſch auszudrücken.““ Kein geringer Vortheil ei⸗ 
ner ſolchen Lectüre von paſſenden Stücken in Proſa und Verſen 
aus dem chriſtlichen Alterthum an den Schulen beider chriſilichen 
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Gonfeffionen Täge auch’ noch darin, daß man auf einem unb bems 
felben gemeinfamen friedlichen Gebiete ſich begegnete, woraus nur 
gute Folgen hervorgehen Lönnten.” 


Sn der dritten und Gardinalfrage von Wahrung des 
confeffionellen Charakters der Univerfitäten, und insbeſondere 
des Fatholifchen Eharakterd der Freiburger Hochichule, 
flimmt der Herr Recenfent nicht minder durchaus mit dem 
Bußifhen Buche. Man würde nicht leicht die Perſönlichleit 
errathen, welche zuerit, fchon im Jahre 1817, nachdem erft 
zwei Proteftanten in Freiburg als Profeſſoren angeftellt wa⸗ 
ren, mit einer Apologie des rein katholiſchen Charakters die 
fer Univerfität auftrat! Es war Niemand anderer, als Rotted, 
diefelbe Liberale Gelebrität, welche faum ein Decennium fpäte 
ſchon Urſache hatte, den proteftantifchen Profefforen in der ala 
demifchen Plenarverfammlung zuzurufen: „Wir haben euch 
Proteftanten gaftlich aufgenommen, aber wir werden es nod 
erleben, daß ihr und aus unferem eigenen Haufe hinauswer 
fet.” Damals aber, im Jahre 1817, wußten auch reblide 
Proteftanten noch nicht anders, ald daß die Univerſität Kreis 
burg eine Fatholifche fei. . Der proteftantifche PBroreftor 
Wucherer, noch dazu Theologe, begleitete nicht nur Rottecks 
Schrift mit feinem Placet, fondern bemühte ſich auch überhaupt 
eifrig um die Erhaltung der Fatholifchen Stiftung, wofür 
er vom — Bapfte ein belobendes Breve erhielt. So han: 
belte damals ein Proteftant; und daß feine Bemühungen nidt 
fortgefegt und gefrönt wurden, verfchuldeten noch mehr, ale 
afatholifches Andringen von Außen, die Gleihgültigfeit, Sad: 
unfenntniß und beliebte zeitgeiftige Deferenz der Fatholifchen 
Profefforen, nach dem eigenen Zeugnifle des Heren Hofrath 
Zell, der unumwunden auch fich felbft anflagt: „daß er, 
als früheres Mitglied der Univerfität, eine Zeitlang mit dies 
jem allgemeinen Strome gefhwommen, und um fo mehr im 
Gewiſſen fi verpflichtet fühle, jetzt nach feiner, wie er 
glaube, beſſern Einficht, jedenfalls gereiftern Erfahrung fi 
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en audzufprechen.” Gewiß macht dieſes den Herrn Recen- 
ten hochehrende Geſtändniß uns jedes Wort nur um fo 
rer und gewichtiger, das er für die pflichtfchuldige Er⸗ 
Itung des rechtlich begründeten confelfionellen Charakters 
» deutfchen Hochfchulen fpricht, oder dem Bußifchen Buche 
mimmt; für die bayerifchen Katholiken hat feine flare 
d confequente Ausführung aus nahe liegenden Gründen 
nehin noch ein ganz fpeclelles Intereſſe: 


„Wenn eine Univerfltät auf einer geſetzlich anerfannten Stifte 
5 der Vorzeit beruht, fo ſteht die Erfüllung des Etiftungszwedes 
ter der Barantie bed Rechts, der Treue und ber Ehre der hoͤch⸗ 
ı Lanbdesobrigkeit; außerdem In conflitutionellen Staaten nicht 
em, wie gerade bei und in Baden, unter ber ausbrüdlichen Ges 
Grleiflung der Berfaffung Wenn alfo in ber Gtiftungsurfunde 
confeffionelle Charakter einer Univerfität außgefprochen iſt, ſei 
ſer Eatholifch oder proteflantifch, fo it er zu bewahren. Er 
d aber nur gewahrt, wenn alle biejenigen willenjchaftlichen 
her, welche mit Religion und Kirche in näherer Beziehung ſie⸗ 
I, nah der Auffaffung der betreffenden Confeſſion unb von 
wern biefer confelfionellen Ueberzeugung gelehrt werden, und 
an in den andern entfernter liegenden Büchern mindeſtens der 
ifeſſionell iIndifferente Standpunkt feitgehalten und nicht gegen 
chriſtliche Religion und deren Gonfelflon gewirkt wird, und 
nn dabei in allem Uebrigen der Stiftungszweck vor Augen ge⸗ 
ten wird. *) Würde dieſes nicht gefcbehen, fo würden biejenis 





) Rotted in jener Schrift von 1817 bemerkt über diefen fo häufig 
ärgerlichen Mißverftänpniffen und abfichtlichen Verbrehungen unters 
liegenden Punkt: „Nach einer vernünftigen, den Seitgelfte nid 
unferer perfönlichen Gefinnung gleich gemäßen Milderung Yes 
Begriffs mögen unbevenflich Proteftanten in unferer Mitte ſitzen, 
fo lange fie nicht durch ihre Zahl oder Tendenz das kathollſche 
Drincip gefährden, oder in ber Erfcheinung zweifelhaft machen. 
Aber vorherrfchend, unzweifelhaft vorherrfchend muß die katho⸗ 
lifhe Eigenfchaft ver Gonfiftorialen ſeyn und bleiben, ſonſt ih auch 
die Gigenfchaft des Körpers, demnach das Beſitzthum des Relis 
gionstheile gefährdet.” 
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gen PVerfonen oder Behörden, welche ben ausdrücklich außzefpre- 
Genen Stiftungszwed einer geieglih und öffentlich anerfannten 
Stiftung verlehten, gegen Recht und Ehre handeln. Dan könnte 
auch nicht in folchen Ballen gegen bie ehrliche und genaue Aus 
führung einer Stiftung, deren allgemeiner, deutlich ausgefprochener 
Stiftungszwed die Veförderung und Befefligung ber proteflantiichen 
ober Eatholifchen Confeſſion it, mit den allgemeinen Phrafen auf 
fommen, dab die Wiſſenſchaft frei If, daß fich bie religidfen An- 
fichten geändert haben u. dal. So lange eine katholiſche und pro⸗ 
teftantifche Confeſſion eriftirt und gejeßlich anerfannt iſt, fo lange 
iſt der Stiftungs⸗Zweck audführbar und muß ausgeführt werben, 
wie er fonft auch nad ber mechfelnden Meinung des Tages beu⸗ 
thellt werben mag. Die Wiffenfchaft für fih mag frei feyn: bar 
ans folgt nur, daß ale diejenigen, welche ihre fubjefiine Schran⸗ 
kenloſigkeit behalten wollen, oder mit ber confeffionelien Auffaflung 
in ben mit der Religion zufammenhängenden Wiffenfchaften uiht 
einverftanden find, ale Männer von Ehre von folchen confeſſlonel⸗ 
Ten Anftalten entfernt bleiben. Berner folgt daraus, daß bieimi- 
gen, welche gegen bie Religion polemiftrende ober auch confefflonds 
loſe Univerfltäten gründen wollen, dieſes aus ihren eigenen Mit 
ten zu thun haben, daß fie aber nicht wolderrechtlich eine beſte⸗ 
hende, confeſſionelle Stiftung zu ihren Zweden benützen bürfe. 
Aber auch diejenigen Liniverfitäten, welche reine Etaatsanftalten 
find oder daflır angefehen werden und nicht zu ben fllftungsmägls 
gen Pige causae gehören, Tünnen nicht eine unbebingte Lehrfrei⸗ 
heit Haben, noch ſtehen fie zu den chriftlichen Gonfefflonen in dis 
nem ganz indifferenten Verhältniß.“ — „Die Univerfitäten als Staatk⸗ 
anflalten werben aus dem Beutel der fleuerpflichtigen Bürger unterbal« 
ten, und folche bewiligte Mittel müffen im Allgemeinen im Simme 
und nach dem Zwecke ber gemachten Bewilligungen verwendet wer⸗ 
ben. In einem Staate, welcher ganz oder faft ganz von chriſtli⸗ 
den Staatöbürgern bewohnt mird, kann aber nicht geſetzlich prä⸗ 
‚fumirt werben, die Gteuerpflichtigen wollten an Staatsanftalten 
bie Religion des Volkes, fie mollten die chriftlicde Religion bes 
kaͤmpft und untergraben ſehen. Alfo Hier auf's Neue eine Echranfe 
für die Negierungen und bie Univerfitäten! Aehnliches gilt von 
ben einer einzelnen Gonfefflon zuftehenden Piae causae, und ben 
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wunter begriffenen Univerfitäten. Was mürbe auch alle auf dem 
apier einer Verfaſſungsurkunde pomphaft verfündete Gemährleift- 
ng der freien und ungehinderten Religlondübung bedeuten, wenn 
ne Regierung bei” der Leitung de® Öffentlichen Unterrichts und 
= Piac causae indirect die Schwächung und Auflöfung einer ber 
rn Staate gefehlich anerkannten Bteligionen herbeiführte. Wenn 
eſes durch Nachläffigfeit und Gedanfenlofigkeit geſchähe, fo wäre 
eſes einer der größten Fehler; wenn abfichtlih, fo wäre fein 
Bort der Mißbilligung ſtark genug dafür. Mit Einem orte, 
e ganze vorliegende Frage über das Verhältnig der chriſtlichen Confeſ⸗ 
onen zu den Univerfitäten iſt gar feine Frage der aflgemeinen Lehr» 
eiheit, ſondern eine Brage bed Rechts und des Bigen- 
bums. Es mag in dem Staate d'e unbefchränftefte Freihe't 
T Meinungsäußerung und des Lehrens ſeyn; nur fol dieß nicht 
af ungerechte Koften geübt werten. Diefe Lehrfreiheit werde ges 
bt auf Koften derjenigen, melche fie Iehrend oder lernend gebraus 
en wollen, aber nicht aus fremden, zu andern Zwecken beſtimm⸗ 
n Eigenthum. Aber, wird man dagegen einwenden, wird nicht 
ei einer folchen Auffaffurg der Univerſitäten die geiftige Bildung, 
e Wiffenfchaft, die Gelehrfamfeit zu Orunde gehen, Verdummung, 
esfinfterung herrfchen u. dagl.? Keineswegs. Cinwal bleibt ben 
niverfitäten auch bei der Anerkennung biefer Schranfe noch ein 
elted Gebiet und ein großer Spielraum; und dieje Schranfe felbft 
ürbe in den meiften Fällen nur dazu dienen, manche unteifen, 
anche gemwagten, aber für effeetvolle Succeſſe ganz bienlichen 
beorien und Lehrweiſen auf dem philoſophiſchen, politiichen, theo⸗ 
ygiichen Gebiete entfernt zu halten, welche aber für den Einzelnen 
nd für die Geſellſchaft fehr nachtbeilig wirken fünnen. Dann ift 
ı auch die Wiffenichaft und das Lehren durchaus nicht audfchließ«- 
ch auf die Univerfitäten beichränft.e Da ift dad große Gebiet 
er Literatur ald allgemeine Drgan der Wiffenfchaft und des Leh⸗ 
ne; ferner bleibt ed Einzelnen ober freien Affociattonen Immer 
berlafien, jede beliebige, geſetzlich zuläfflige Richtung des Wiſſens 
nd Lehrens außerhalb der Univerfltäten geltend zu machen. Dies 
$ find ungefähr die Brundfäge und leitenden Ideen nach unferer 
Iuffaffung, aus welchen der Berfafler bes vorliegenden Werkes 
a8 WVerhäliniß der Univerflräten zu ben chriftlichen Confeſſionen 
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deducirt, und das Mecht der katholiſchen Kirche und Confeſſion auf 
die zu ihren Stiftungen und femit zu ihrem Gigentbum gehören 
ben Univerfitäten geltend macht. *— „Wir wiederholen e8: es haubelt 
fih Hier gar nicht von ber Freiheit der Wiſſenſchaft, von ber un 
bedingten Gelbfifländigfeit einer Univerfität in abstracto, bie mö⸗ 
gen anberfeitö beſtehen; es Handelt ſich Hier von ganz comcreten 
Rechten und vom Gigenthum ciner beſtimmten, geſehlich anerfanr. 
ten Religionsgeſellſchaft; es ift auch eben fo wenig eine confeſſie⸗ 
nelle Frage über die Wahrheit oder den Vorzug einer Lchrmris 
ung ober eined Glaubensſatzes, fondern es iſt lediglich ein Prows 
über die Aufrechthaltung einer Etiftung, über ben Genuß eind 
Rechtes, Über den Genuß eined Eigenthums.“ 


XXXII. 


Betrachtungen über die neuen Märzerrungen⸗ 
fchaften der Fatholifchen Kirche in der oberrbei: 
nischen Kirchenprovinz. 


Erfter Artikel, 


Mit gefpannter Erwartung fahen die Katholifen ver 
oberrheinifchen Kirchenprovinz dem Refultate der Confereny 
Derathungen, welche von Bevollmächtigten der vereinten 
Etaaten diefer Provinz gepflogen wurden, entgegen. Wenn 
auch die Hoffnung derfelben gerade Feine ſanguiniſche war — 
denn, da die Stimmung des größeren Theil der ſüddeut⸗ 
ſchen Regierungen gegen die Fatholifche Kirche nichts weni- 
ger als eine günftige ift, fo ließ fich auch nicht viel Gu⸗ 
tes für diefelbe erwarten — fo wurde diefelbe durch die un 
term 1. März d. 36. erfolgte Belanntmachung der revidirien 


\ 
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Iandeößerrlicden Verordnung, betreffend die Ausübung des 
verfaflungsmäßigen Schub s und Nuffichtsrechtes über die 
tatholifche Landeskirche, dennoch bitter getäufcht *). 

Die Fatholifche Kirche hat in Folge der alten Märzer« 
rungenfchaften eine zweite Säfularifation — durd bie 
Zehent⸗ und Gefällablöfungen — erlebt, und abermals 
viele Millionen ihres rechtmäßigen Eigenthums verloren. 
Man hätte daher erwarten dürfen, daß fie wenigſtens einige 
Entfhädigung für diefen herben materiellen Verluft erlange 
— ihr unveräußerliches Anrecht auf Freiheit und Selbfiftän- 
digfeit. Dieß wurde in den weiland Grundrechten des beut- 
fhen Volkes auch wirklich zugefagt. Wie fteht es nun mit der 
Freiheit und GSelbftftändigfeit der Fatholifchen Kirche in ber 
oberrheinifchen Kirchenprovinz ? Iſt auch fie mit den Grunds 
rechten zu Grabe gegangen? Baft will es fo feinen ! 

Doch nein! Der Departements:Chef des Innern, von 
Linden, hat ja in feinem Begleitungsvortrage zum vierten 
Abſchnitt des revidirten Berfafiungsentwurfes für Würtem- 
berg die Zuficherung gegeben: es feien in den Artifeln über 
die Verhältniife der Kirche und Stiftungen einige Aenderun⸗ 
gen vorgenommen worden, um billigen Wünfchen, welche 
zur Kenntniß der Regierung gefommen, zu entiprechen, oder 
Migverftändniffen vorzubeugen. Das Princip der Res 
ligionöfreiheit werde gewahrt werden!!**)— Co hieß es das 





*) Die Verordnung erfchien zuerſt im Gtaatsanzeiger für Würtems 
berg vom 6. März 1853, Rum. 54. 


⸗2e) Art. 46 fagt: „Iede Religionsgefellfhaft ordnet mund 
verwaltet ibre Angelegenheiten ſelbſtſtändig, bleibt aber 
den allgemeinen Staategefegen unterworfen. Die zwiſchen dem 
Gtaate, sder dem Staatscberhaupte und einzelnen Kirchen durch 
Vertrag, oder durch Kirchenverfafiung begründeten Rechtöverhält: 
niſſe fönnen nur auf vertrags- ober Tirchenverfaffungsmäßigem 
Mege abgeändert werten. GEs tarf Feine herrfchende Kirche im 
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mals noch! Hier aber haben wir es zunächſt nicht mit dem 
revidirten Verfaffungsentwurfe, fondern mit den neuen Mär;: 
errungenfchaften — der revidirten landesherrliden 
Verordnung vom 1. März 1853, betreffend die Aus 
übung des verfafiungsmäßigen Schuss» und Auffichtsrechtes 
über die fatholiiche Landedficche, zu tun! Wie verhält fih 
diefe zu den gemachten Berfprechungen ? 


Wer fie bedachtfam durchliest, dem wird fich vor Allem 
der Gedanke aufdringen: Eil die Bifchöfe der oberrheinifchen 
Kirchenprovinz müſſen in ihrer Dentichrift an die Regierun 
gen lauter unbillige Forderungen geftellt haben, weil aud 
nicht Einer derfelben ganz entiprocdhen wurde. „Mißver 
ſtändniſſen“ ift Durch diefe Verordnung auch Keineswegs 
vorgebeugt. Eo fehr indeß die Katholifen durch dieſe Ber- 
ordnung ſich in ihren Erwartungen getäufcht feben; fo fon 
nen fie, wie troſtlos auch der gegenwärtige Zuftand if, bie 
Hoffnung auf eine günftige Entfcheidung der menigftens theil- 
meife noch obfchwebenden Kragen im Vertrauen auf die Gr 
rechtigfeitöliebe der Regenten noch nicht ganz aufgeben. 


Durch die Publikation diefer revidirten Iandesherrliden 
Verordnung ift die Fatholifche Kirchenfrage in ein neues ven 


Etaate befichen.” Artikel 49: „Der Verkehr der Religionsgefell: 
ſchaften nnd ihrer Angehörigen mit den Kirchenchern iſt ungehis: 
dert. Die Bekanntmachung kirchlicher Erlaſſe und MAnorbaungea 
bebarf Feiner vorgängigen Genehmigung der Staategewalt. Die 
Staatsgewalt iſt jebedy befugt, von den ergangenen Anorbuunge 
Kenntnig zu nehmen.” Art. 50: „Die Kirchendiener find in An: 
fehung ihrer bürgerlichen Handlungen und BVerhältniffe der wehli: 
chen Obrigkeit unterworfen.” Art. 51: „Den Kirchenobern chen 
gegen die Kirchendiener diejenigen Disciplinarbefugniffe zu, welde 
in den in anerkannter Wirffamfeit ſtehenden Kirchenverfafluzga 
begründet find, oder Fünftig in ber Geſezgebung anerfaunt wer: 
den.” Diefe letztere Beftimmung iſt auf viplomatifche Schrauben 
geflellt; und Art. 52, 53, 56 heben freilich theilweife wieder anf. 


— was Urt, 46 zugeſichert.“ 
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vickeltes Stadium eingetreten, und es ift kaum abzufehen, 
wie diefer gordifche Knoten gelöst werben foll. Weder der 
heilige Stuhl in Rom, noch die Bifchöfe der Provinz, wer 
ver Klerus noch Laien, welche fich aufrichtig zur Fatholifchen 
Kirche befennen, konnen fich bei diefer Verordnung beruhigen. 
Vorerſt bleibt aber für den loyalen Katholifen fein anderes 
Mittel übrig, ald das, welches in ähnlichen verwidelten La⸗ 
gen auch die Staatöregierungen bei Conflicten mit dem hei⸗ 
ligen Stuhle einfchlagen zu müſſen glaubten — das Mit- 
tel der Berufung — appellatiio a male informato ad 
melius informandum. Bei jenen Berufungen gegen den hei: 
ligen Stuhl Hat fich freilich meiftens mit Evidenz herausge⸗ 
ſtellt, daß der heilige Vater nicht male, fondern bene infor- 
matus war. In Betreff der gegenwärtigen Berufung gegen 
die vereinten Regierungen dürfte es fich aber herausftellen, 
daß fie wirflich male informali find. Die Geſchichte, die befte 
Lehrmeifterin, wird es zeigen. 


Wir gehören — deß foll Gott Zeuge ſeyn — durchaus 
nicht gu denjenigen, welche von Königen und Fürften von 
Gottes Gnaden und von unveräußerlihen Majeftätö= oder 
Hoheitsrechten derjelden nichts wiffen wollen. Wir find 
überzeugt und fprechen es aus: die Negenten haben von 
Bott die Gewalt. Wir wiflen aber auch und fprechen es 
aus: daß das Majeflätd- oder Hoheitörecht, wie Alles in ber 
Welt — feine Gränzen, und zwar namentlich der Kirche ges 
genüber — eine von Gott, dem Könige der Könige, geftedte 
Gränze hat. Zwei Mächte find von Gott zur Regierung der 
Welt eingefebt: das Sacerdolium und dad Imperium. „Da 
wird die Welt am beften regiert, wo eine aufrichtige Con⸗ 
cordia derfelben befteht” *); es fcheint aber, man fieht die 





*) „Cum regnum et sacerdotium inter se conveniunt, bene regitur 
mundus, floret et fructivicat ecclesia.* lvo Carnot. 
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Blüthe der Kirche nicht gerne *). Die Eintracht zwiſchen 
Kirche und Staat Tann nur da beftehen und gewahrt wer 
den, wo beide Mächte innerhalb der von Gott und dem 
verfaflungsmäßigen Rechte geitedten Gränze fih Halten *). 


Bor Allem müflen wir es daher tief beflagen, daß eine 
Berordnung, welche ſchon feit Jahrzehnten den Zanfapfel 
zwifchen Kirche und Etaat, zwiſchen Bifchöfen und Regie 
rungen bildet, welche wegen der darin audgeiprochenen ver 
derblichen,, firchenfeindlichen Grundfäge vom heiligen Stuhle 
wiederholt und feierlich verworfen wurde, in ihrer gangen 
Ausdehnung, mit geringen Modifilationen, als ein neue 
Apfel der Erid unter die Katholifen geworfen wird ***), 

. Wir müffen es tief beflagen, daß die Regierungen nidt er 
mwogen haben, was der heilige Vater in der Darlegung fe: 
ner Gefinnungen über die Erflärung der vereinten proteſtan⸗ 
tifhen Yürften (Note vom 10. Aug. 1819) im Cingange ge 
fagt hat: „So fehr Er von dem entfhhiedenften Geiſte der 
Bereinigung und von dem aufrichtigften Wunfche bejeelt fei, 
den vereinten proteftantifchen Fürften und Etaaten des deuts 
fhen Bundes gefällig zu feyn, fo könne Er, indem Er ge 
neigt fei, von feiner Seite die größte Wilfährigfeit zu be 
weijen, welche mit den Pflichten des apoftolifhen Am: 
tes verträglich fei, nicht zweifeln, daß die genannten Fürſten 
und Etaaten in der Billigfeit und Mäßigung, welde fie 
auszeichnen, auch ihrer Seits erfennen werden, daß be 


®e) „Ubi concordia, ibi Deus et omnia bona, ubi discordia, ibi 
Diabolus et omnia mala.“ Thom. a Kemp. 
”*) Echon ein weifer Heite fagt: „Est modus in rebus, sunt cerli 
denique fines, Quos ultra. citraque nequit consistere rectum.‘ 
***) „Srei ift die Braut des unbefledten Lammes, frei durch göftlide 
@infegung und feiner trdifchen Gewalt unterworfen; aber bard 
bie frecden Neuerungen wird fie in eine ſchmachvolle Kuechtſcheft 
verfegt.” Breve Pius’ VII. an die Biſchöfe ber oberrheinifges 
Kirchenprovinz. 
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Papft fhon In der Natur und in der Errichtung ber Fatho- 
liſchen Kicche, deren Oberhaupt er ift, gewifle Gränzen fins 
det, die er nicht überfchreiten darf, ohne fein eigenes Ges 
wiflen zu verrathen, und jene höchfte Gewalt zu mißbraus 
den, welche Jeſus Chriftus ihm übertragen bat, um ſich 
derfelben zur Erbauung, aber nicht zur Zerftörung feiner Kirche 
zu bevienen.” 


Ganz dafielbe fonnen und müſſen die Bifchöfe der ober- 
rheinifchen Kirchenprovinz, den proteftantifchen Regierungen 
gegenüber, in Beziehung auf die erwähnte Verordnung aus⸗ 
ſprechen. Sie fönnen nie irgend eine Abänderung in jenen 
Theilen der Difciplin zulaſſen, welche unmittelbar von Chri⸗ 
ſtus angeordnet find, oder in jenen, welche ihrer Natur nad) 
mit dem Dogma zufammenhängen, oder auch in andern Theis 
len diefer Art, in welchen die römifchen Päpfte, wegen der 
Folgen, die zum Nachtheile der Religion und der fatholifchen 
Grundfäge daraus hervorgegangen wären, feine Beränderuns 
gen zulafien, welche Bortheile man ihnen auch anbieten, oder 
mit welchen Uebeln man fie bedrohen mochte. 


Daß nun In der revidirten landesherrlichen Verordnung 
vom 1. März d. Is., welche nichts Anderes ift, als eine 
Erneuerung und Auffrifchung der ſchon in der verworfes 
nen Kranffurter Kirhenpragmatif ausgeſprochenen 
Grundſaͤtze, dieſe richtigen Gränzen überfchritten werden, be⸗ 
darf nach den in der paäpftlichen Note vom 10. Aug. 1819 
gegebenen gründlichen und vortrefflihen Erörterungen feines 
Beweifes; wir wollen aber „Eulen nach Athen tragen“, 
und nur auf einige Punkte nochmald aufmerffam machen. 

Schon die Auffchrift der Verordnung weist auf den fal- 
fchen Standpunkt hin, auf welchen fich ihre Verfafler geftellt 
haben. Es iſt der alte falfche Standpunft des Territorials 
Kirchenſyſtems — nad welchem der Grundfag geltend ge- 
macht werben will: cujus regio, illius religio, oder doch 
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wenigſtens: cujus regio, illius regimen ecclesiae. Die Kirche 
wird als eine gewöhnliche Gefellfchaft im Staate betrachtet, 
die fich in allmeg nach den Geſetzen des Staates zu richten 
und zu modeln hat. Landesfirdhe, Landesbiſchof — 
diefe Ausdrücke laſſen allerdings auch einen erträglichen Einn 
zu; allein in dem Sinne, wie fie von der Bureaufratie aufı 
gefaßt werden, find fie verwerflih. Daß aber die alte 
Bureaufratie — mit Haut und Haar und jofephinifchem Zo⸗ 
pfe — ihre Souverainetätögelüfte über die Fatholifche Kirche 
noch nicht aufgegeben, geht aus den einzelnen Paragraphen 
der erwähnten Verordnung auf's Klarfte hervor, fo fehr 
man auch unter einer gefälligern Form die Gelüfte zu ver 
ſchleiern fucht. 

$. 1 der revibirten Verordnung fagt: „An die Stele 
der 88. A, 5, 9, 18, 19, 27 der Verordnung vom 30. Ja 
nuar 1830 treten nachftehende Beſtimmungen.“ Dieb feht 
voraus, daß alle andern Paragraphe der erwähnten Berord: 
nung ihre volle Gültigfeit behalten, d. 5. daß das alte 
Territorialfirchenthum, wie es durd) die Reformation, durch 
Febronius, Joſeph II. und die jofephinifche Schule gefchaffen, 
durch die Frankfurter Punktatoren neu ausftaffirt und reba- 
bilitirt wurde, mit unbedeutenden Modifikationen fortbefte 
hen ſoll *). 

Unter dem Titel Ho heitsrecht fprechen fich die prote 
ftantifchen Regierungen das Recht zu, die Gefellfchafte 
rechte der fatholifchen Kirche in einfeitigen Kirchenpragma; 
tifen zu beftimmen. $. 1 der Verordnung vom 30. Januar 
1830 fagt: „Der katholifchen Kirche fteht das fteie Bekenn⸗ 
niß ihres Glaubens und die öffentliche Ausübung ihres Cul⸗ 


*) Die Quellen, aus weldhen auch in Karlsruhe geſchöpft wurde. 
find dleſelben, wie fe es in Frankfurt waren: die Emferpuaf: 
tatlon, bie Canoniſten entfchiedenen Ranges aus der jofephinifdden 
Zeit: Eybel, Pehem, Riegger, Weſſenberg m. f. w. 
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tus zu, und fie genießt auch in diefer Hinficht mit andern, 
im Staate öffentlich anerfannten chriltlichen Kirchengeſellſchaf⸗ 
ten, gleiche Rechte.“ $. 2: „Der volle Genuß diefer Rechte 
ſteht allen Fatholifchen Kirchengemeinden, fowie auch den eins 
zelnen Katholifen zu, welche früher in feinem Diöcefanvers 
bande flanden. Es kann in feinem der zur ſüddeutſchen 
Kicchenprovinz gehörigen Bisthümer irgend eine Art von 
firchlicher Exemtion künftig flattfinden.* 

Diefe Paragraphe wurden in der revidirten Verordnung 
weggelaflen, und mit Recht; denn was die fatholifche Kirche 
ſchon bat, das braucht fie fich durch die proteftantifchen Res 
gierungen nicht erſt geben zu laſſen. Schon feit Jahrhun⸗ 
derten ift ihr das freie Befenntniß ihres Glaubens zugefi« 
dert, was eine anerfannte hiftorifche Thatfache if. Diefes 
Recht ift ihr auch durch den weftphälifchen Frieden, durch 
den Reichsdeputations⸗Hauptſchluß, durch die deutfche Bun⸗ 
desafte und die Verfaffungsurfunden der einzelnen deutſchen 
Staaten, namentlih auch in der oberrheinifchen Kirchen 
provinz garantirt, worauf auch die Bifchöfe Eingangs ihrer 
Denkſchrift hingewieſen. 

$. 3: „Jeder Staat übt die ihm zuſtehenden unveräußer⸗ 
lichen Majeftätsrechte des Schutzes und der Oberauflicht über 
die Kirche in ihrem vollen IImfange aus.” — Diefer Paragraph 
iR in der revidirten Verordnung gleichfalls dem Buchſt a⸗ 
ben nad nicht aufgenommen, wohl aber dem Geifte nad). 
Er bildet den Haupt» und Bardinalpunft des Eonflifted 
zwilchen Stiche und Etaat. In der Ausdehnung, wie bie 
Hoheitörechte in den vereinten Staaten biöher ausgeübt wur⸗ 
den und auch fernerhin ausgeübt werden wollen, fann und 
wird fie die Fatholifche Kirche nie anerfennen. 


Die Berfafler der revidirten Verordnung haben deutlich 
an den Tag gelegt, daß fie über das Verhäaͤltniß von 
Kirche und Stant eine falfche Anficht — die von der Omni- 
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potenz des Staates, der Staatsallgewalt — haben, welde 
feine andere Gewalt im Staate neben ſich beftehen lafien 
will. Die Kirche fol nur eine Scheingewalt haben; in al⸗ 
(en ihren Verordnungen, wodurch fie die Bläubigen zu Etwas 
verbinden will, was nicht in ihrem „eigenthümlidhen 
Weſen“ liegt — fol fie vom Placetum abhängig fenn. 
Wer fol nun beflimmen, welches dieſes „eigenthämliche We⸗ 
fen” der Kirche feit Antwort: der Staat, der intelligente, 
infallible, omnipotente Staat ! 


Diefed gab bei der Inthronifation des erſten Bifchofs 
von Rottenburg, Johann Baptift von Keller, der würtem- 
bergifche Staatöminifter Herr von Schmidlin, in feine 
Snauguralrede deutlich zu verftehen: „Diefe WBerordnung“ 
(vom 30. Jan. 1830, welche damals, 1828, dem Bifchofe und 
Domkapitel im Entwurfe zur genauen Nachachtung vorgelegt 
wurde), „fo wie das ganze Eyftem der neubegründeten Kir⸗ 
henverfafiung, geht von dem einzig richtigen Gefichtöpuntte 
aus“ (die Bureaufratie ift alſo infallibel), „daß die Kirche 
fein gefchloffener Staat, die Kicchengewalt feine ber Staate 
gewalt gegenüberftehende Macht im Staate ſeyn ſoll; daß 
das Wefen der Kirchengewalt, wie das Weſen der Kirche 
felbft, aus deren mütterlichem Schooße fie hervorgegangen, 
nicht in äußerem Glanz und zeitlicher Macht, ſondern in 
dem höhern, geiſtigern“ (mie fublim!) „und eben darum fo 
unmiderftehlichen Einfluffe befteht, den die göttlichen Wahr 
heiten der Religion, die fittliche Würde und die himmliſche 
Weihe ihrer Lehrer auf die Gemüther der Gläubigen üben. 
Eben hierin, in der verfchievenen Natur ihrer Mittel, nicht 
in der Ungleichheit ihrer Zwecke, liegt der Unterfchied zwifchen 
Kirche und Staat" — d. h. der Etaat vereinigt alle Zwece 
in fich, er iſt das Ev xai navy — Lehrer, Erzieher, Leiter, 
Richter, Berwalter auch auf Hrchlihem Gebiete — er if 
Prophet, Hoherpriefter und König. Die Wirkiamkeit der 
Kirche wird auf die höheren Regionen, den Luftfreis, be 
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ſchränkt — die Erde ift durch Zeus Olympios vertheilt, die 
arme Kirche mag fih, wie der Poet, um ein Plätzchen im 
Himmel umjehen. 


Die Kiche will auch nit Staat im Staate feyn, 
fie will dem Staate nicht feindlich entgegentreten, fie will 
Sreundfchaft mit ihm haben; allein fie forvert für ſich — in 
ihrem Kreife (und zwar irdiſchen Kreife) — Freiheit und 
Selbſtſtäändigkeit, wie dieſe der Staat auch für fih in An-« 
fpruch nimmt. Beide können gar wohl freundlich neben ein- 
ander auf Erden — jedes in feiner Sphäre — wirken. Die 
Hoheitsrechte — jura cirea sacra, nicht in sacra — fünnen 
feine Rechte enthalten, welche den Beſtand der Kirche, die 
Reinheit und Bohftändigfeit der Lehre, die Pflege des Got⸗ 
tesbienfted, die Befriedigung von Kirchenbebürfnifien der Pers 
fonen und Saden in Frage ftellen; fie fönnen nicht das 
Recht enthalten, irgend eine nothwendige Handlung der Kir- 
chengewalt zu genehmigen, oder nicht zu genehmigen. Die 
Kicche muß das Recht der Geſetzgebung auf kirchlichem Ges 
biete, die Vollziehungs- und Etrafgewalt ohne flaatliche 
Berkümmerung in Anfpruch nehmen. Gegen die allzugroße 
Ausdehnung der Majeftätsrechte, wie fie von den Publici- 
fien aus der jofephinifhen Schule und von den YBureaufras 
ten in Anfpruch genommen wird, hat fich der heilige Vater 
fhon im Artifel 6 der Rote vom 10. Auguſt 1819 feierlich 
verwahrt. 


$. 2 der revidirten Verordnung fagt: „Die von dem 
Erzbifchof, dem Bifchofe und den übrigen kirchlichen Behör⸗ 
den ausgehenden allgemeinen Anordnungen und Kreisfcreis» 
ben an die Geiftlichfeit und Diöcefanen, wozu biefelben zu 
Etwad verbunden werden follen, was nicht in dem eigen» 
thümlichen Wirfungsfreife der Kirche liegt, ſowie auch fon- 
ftige Exlaffe, welche in flaatliche oder bürgerliche Berhältnifie 
eingreifen, unterliegen der Genehmigung des Staates. Solche 
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allgemeine kirchliche Anordnungen, welche reingeiftliche Ge⸗ 
genſtände betreffen, ſind der Staatsbehörde gleichzeitig mit 
der Verfügung mitzutheilen.“ 


Wir haben bereits angedeutet, was die Bureaukratie 
unter dem „eigenthümlichen Wirkungskreiſe der Kirche“ 
verſtehe. Zur weiteren Erläuterung fügen wir bier noch bei: 
in feinem Staate fuchte man den Wirfungsfreis der Kirche 
fo ſehr zu beengen, zu fublimiren, ibealifiren und annihili⸗ 
ren, ale in Würtemberg. Die Gefchichte ift Die bee 
Lehrmeifterin. Eingedenk der Worte des weifen Könige Sa⸗ 
lomo: „Es iſt nichts Neues unter der Sonne. Was if, 
das nicht fhon geweſen itt? Eben das, was wieder feyn 
wird. Mas ift das, fo gefchehen iſt? Eben das, was wie 
der gefchehen wird” — machen wir aufmerffam auf die „Kar 
binetsftüde aus der Diöcefe Rottenburg” und auf „bie urs 
fundlidhen Beiträge” zur Gefchichte diefer Diöcefe, welche 
im XVII. Bd. der „Hift.-polit. Blätter” mitgetheilt wurden. 
Diefe geben den beften Commentar darüber, worin nad ber 
Anficht der Bureaufratie der „eigenthümlide Wirfungs 
freis der Kirche” beftehe, und auf wie engen Raum dad 
„Reingeiftliche” befchränft fei. 


Ein früheres würtembergifches Eultusminifterium erflärte: 
„Es werde Riemand mißfennen, wie fchwer es fei, Kirchli⸗ 
ches und Staatliches zu unterfcheiden, und auszufondern, was 
zum geiftlihen Sorum gehöre, und bei welchen gar keine 
Beziehung auf rechtliche Verhältniffe im Allgemeinen, oder 
insbefondere auf Geſetze des Landes eintreten fonnte, na 
mentli in Beziehung auf Firchliche Difciplin; Hier kommen 
immer rechtliche Principien in Anwendung“ (welche natürlid 
die Kirche nicht Fennt; deßhalb muß ihr der Staat ſtets leh⸗ 
rend, leitend und helfend zur Seite fliehen). „Selbfi bei Un 
terfuchungen in Glaubensſachen bleiben immer Rechte der 
Perfonen zu berüdfichtigen. Die Cult» und Disciplinarfe 
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chen können leicht das Intereſſe des Staats berühren, deſſen 
Bürger verfchiedener Confeffion zugethan.“ (Hier liegt der 
Haas im Pfeffer! Man denfe nur an die gemifchten 
Ehen und an die von der wirtembergifchen Regierung uns 
terbrüdten Breven des heiligen Vaters an den Bifchof von 
Keller, obgleich diefe nichts Anderes enthielten, al& eine Ein⸗ 
fhärfung der alten kirchlichen Satzungen und des längft ber 
ſtehenden Firchlichen Rechtes !) 


Dem Bilchofe wurden nur die Spiritualia und mere 
Spiritualia überlaflen, und auf ein Minimum redueirt. Für 
die Verwaltung aller Diöcefan- Angelegenheiten follte 
das Generalvicariat (jet Ordinariat) ein Collegium bilden, 
dem der Generalvicar präfidirte und worin majora entſchie⸗ 
den, deren Befchluß der Bifchof felbft nicht abändern koönne. 
Da der Polizeiftaat, wie jest, fih das Recht vorbehielt, in 
Allem mitzufprechen, was nicht zum „eigenthümlichen Wir« 
fungsfreife der Kirche” gehört, was nicht „reingeiftlich“ ift, 
ja, da felbft bei folchen Gegenftänden rechtliche Verhältniſſe 
und Beziehungen zum Staate vorfommen, fo erhielt der den 
Polizeiſtaat repräfentirende weltlihe Rath im Generalvica: 
riats⸗Collegium die Inftruftion : ex folle bei Allem, was relis 
gidfe Dogmen und Marimen, oder das Inuere des Glaubens 
zum Gegenftande habe, bei Handlungen, welde In Folge 
der aus dem Wefen und der Grundlage dir Religion noth⸗ 
wendig hervorgehenden Meinungen, Glaubens» und Eitten- 
(ehren pflichtmäßig unternommen würden, bei Allem, was zu 
den innern, wefentlichen Kirchengefellfchaftsrechten, Einrich: 
tungen und Formen gehöre, fofern folche auf Glaubensunterricht 
und Sittenleitung nothwendig berechnet fein — eine bera= 
tbemde: bei allen Dingen aber, wo ed immer von bürger- 
lichen Rechtsbeziehungen fich handle, bei allen Gegenftänden, 
bei welchen das Intereſſe des Staates und die Rechte des 
Staatöbürgers in irgend eine Beziehung kämen, folglich bei 
allen Gegenfländen der Gefepgebung, wodurch nur das Zu⸗ 
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fällige der Religion und Difciplin betroffen werde, bei allen Ge⸗ 
genitänden der Jurisdiktion, bei allen Strafiachen ohne Aus- 
nahme, bei allen Sachen des Eultus, die mit dem Staate 
in Beziehung flünden, 3. B. Buß- und Bettage, außer 
ordentliche Andachten, Proceffionen, Wallfahr— 
ten, eine mitzählende Stimme haben. — An die Etele 
diefes, den Polizeiftaat vertretenden weltlichen Rathes tritt 
nun mulalis mutandis die dad Placet ausübende Staats⸗ 
behörde (Oberkirchenrath, oder wie fie fonft heißen 
mag), vor welder faum eine Spur kirchlicher Autonomie 
übrig bleiben fann. 


$. 3 (anftatt 5: „Alle päpftliden Bullen, Breven und 
fonftigen Erlaffe dürfen nur von dem Bifchofe, und nur unter 
den Borausfegungen von $. 2 verfündet und angemwenbet 
werden." — Diefer Paragraph hebt zwar die alles Firdhliche 
Recht vernichtende Beftimmung des $. 5 der Verordnung vom 
30. Jan. 1830 auf, wornadh „alle römifchen Bullen, Bre⸗ 
ven und fonftigen Erlaffe, ehe fie fund gemacht und in Ans 
wendung gebracht werden, die Iandesherrlihe Genehmigung 
erhalten, und felbft für angenommene Bullen ihre verbin- 
dende Kraft und ihre Gültigkeit nur fo lange dauern follte, als 
nicht im Etaate duch neuere Berordnungen etwas Ande 
res eingeführt werde;“ wornach ferner die Staatögenehmigung 
nicht nur für alle neu erfcheinenden Bullen und Conftitutio- 
nen in Anfpruch genommen wurde, fondern auch für alle 
früheren päpftlichen Anordnungen, fobald davon Gebrauch 
gemacht werden wollte. — Genau befehen, befagt aber ber 
tevidirte Paragraph nichts Anders! Einmal wird durch bie 
Präventivmaßregel das kirchliche Recht nach wie vor alu: 
fehr befchränft; fodann wird die Elaufel: „nur unter Bor 
ausfegung des $. 2” zu denfelben Chifanen und Verwidlun 
gen führen, wie weiland $. 5. 


Wir wollen dieß nur durch einige praftifchen Beiſpiele 
erläutern. Wir haben oben gejagt: es gefchehe nichts Neues 
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er der Sonne. Run lefen wir in den „Denfwürbigfeiten 
‚der Geſchichte Süddeutſchlands im neunzehnten Jahrhundert“ 
„Repertorium für Fatholifches Leben und Wirken von 
znard“ (1843): ein Orvensgeiftlicher habe einſt in Tyrol, 
Zeit, wo es unter der bayerifchen Herrfchaft fand, bei 
gedrüdten Lage der Katholifen, in einer Predigt auf 
hannes auf Patmos angefpielt; fogleich fei den Kapu⸗ 
m und Franzisfanern das Predigen unterjügt worden. 
' der verftorbene Biſchof Johann Baptiſt von Keller in 
em Hirtenbriefe fich Johannes auf Patmos nannte, wurde 
; zwar nicht das Predigen unterfagt, aber dem Hirten⸗ 
fe das Placet verweigert. Daſſelbe geſchah bei den drei 
wen, welche der heilige Vater, Papſt Gregor XVI., in 
hen der Fatholifchen Kirche erließ, die er eine „gedrück⸗ 
nannte, und deßhalb die ihr in der oberrheinifchen Kir- 
ıprovinz entzogenen Rechte reflamirte, die alten canoni- 
n Beftimmungen in Betreff der gemifchten Ehen neu ein» 
rfte und die Richtſchnur angab, nach welcher fidh der Bi- 
f bei Ausübung feines bifchöflichen Amtes zu richten habe*). 





+) Diefe lautet alfo: „Im Uebrigen find bei allen Dingen, die zur 
Ausübung des bifchönichen Anıtes gehören, die einzige Regel, der 
Du felgen fell, die heiligen Satzungen und die jet geltende Der 
fafjung der katholiſchen Kirche, zugleich mit den apoftclifchen Schrei⸗ 
ben einmal Pins’ VIII., das anfängt: Provida solersque, dann 
befonders Leo's XII., das anfängt: Ad Daminici gregis custe 
diam. Was immer aber nad) einem dieſen Beitimmungen frems 
den Sinne, ſei es in der Funtationsurfunde des Bisthums Rots 
tenburg, oder in den Anhängen dazu, ſei es in ter Verordnung 
von 1830, oder in andern welden Mften, ohne Berathung 
und Billiqung, ja unter wiederholter Nichtigfeiteerflärung des 
apofteliihen Etuhles, zum Geſetze gemacht worten iſt, das kann 
gegen bie Rechte ver heiligſten Kirche fein Borrecht (praejudiz) 
bilden, noch auch Abbrudy thun den feierlichen Berträgen 
zwifchen tem römifchen Papfte und ten erhabenen Fürſten, durch 
welche Berträge die freie Aueübung eben jener Rechte nad) den im 
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Der Biſchof hatte die päpftliden Breven vertrauensvoll 
höchften Orts vorgelegt, mit der Bitte, fie veröffentlichen und 
Klerus und Volk hiernacdh belehren zu dürfen. Aber was ger 
(hab? Der Herr Minifter von Schlayer gab eine in red 
derben Worten abgefaßte abfchlägige Antwort. Es könne, hieß 
es, diefer Bitte nicht entfprochen werden. Der Bifchof fiheine 
eine Einmiſchung der römifchen Eurie herbeiführen zu wollen. 
Durch feine unbedingte Unterwerfung unter biefelbe habe er 
die Fatholifhe Landeskirche (hört!) in einen ſchwanken⸗ 
den Zuftand gebracht. Ebenfo habe er eine Einmifchung bie 
fer Curie in Betreff der gemifchten Ehen beabſichtigt. ine 

. Anfrage in Rom fey aber ganz überflüſſig. Es fey nic 
abzufehen, wie der Bilchof verlangen könne, ein Schreiben 
gut zu heißen, welches mit den beftehenden Staats: 
gefeben im Widerſpruch ſtehe. Schließlich wurde ibm, 
wenn er die Breven veröffentlihe, mit der Strenge der 
Geſetze gedroht. 

Wenn nun das Placet feitgehalten und, was nicht au 
bezweifeln ift, in derfelben Weife ausgeübt wird — wo bleibt 
dann die Autonomie, wo die Kreiheit und Eelbftftändigfeit ter 
Kirche? Wird fie hiedurch nicht in der Wurzel vergifte? 
Allerdings ift die Kirche, wie der ehrwürdige Bifchof Bene: 
lon fagt, im Staate, um dem Bürften in Allen zu gehor 
den, was weltlich und bürgerlich ift, in Beziehung auf geif- 
liche Berrichtungen ift fie aber niemald von ihm abhängig. 


8. ACanftatt 9): „Provinzialfynoden, auf welchen Gegen: 
ftände, die des landesherrlichen Placet bedürfen, zur Beſchluß⸗ 
faffung gebracht werden follen, fünnen nur nach vorheriger 
Anzeige an die Regierungen der vereinten Etaaten, welde 


ben erwähnten Schreiben gezogenen Linien rechtmäßig gewährlei 
„. Wet worden iſt.“ Bol. Johann Baptif von Keller, fr 
Plſchof von Mottenburg, von Dr. Binder. Regensbarg 1848. 
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enfelben Commifläre beizuordnen fich vorbehalten, ftattfinden. 
Die gefaßten Befchlüffe unterliegen den obigen Beftimmungen 
infichtlich des Tandesherrlichen Placet.“ $. 5 (Canftatt 10): 
Diöcefan- Eynoden, auf welchen Gegenftände, die des landes⸗ 
yerrlichen Placet bedürfen, zur Berathung oder Beichlußfaflung 
bracht werden follen, fonnen von dem Bifchofe nur nad) 
orheriger Anzeige an die Landesregierung, welche fich vor- 
ehaͤlt, Iandesherrliche Commiſſäre dazu abzuordnen, zufammen- 
erufen werden. Die gefaßten Beichlüffe unterliegen den obi⸗ 
en Beftimmungen hinfichtlich des Iandesherrlichen Placet. — 
Bon diefen Paragraphen gilt rüdfichtlih des Placet dasfelbe, 
vas wir ſchon zum $. 3 bemerkt haben. Tas alte Argwohns⸗ 
md Mißtrauensfyftem, nach welchem früher in Würteniberg 
elbſt zu den Paftoralconferenzen der Geiſtlichen ein 
andesherrliher Commiſſär „ad audiendum et videndum" abs 
ſeordnet wurde, tritt hier wieder recht deutlich hervor. 


$. 6 Canftatt 19): „Der Verkehr der Angehörigen ver 
atholiſchen Kirche mit dem Kirchenoberhaupte ift ungehindert; 
Doch find bei allen die kirchliche Verwaltung betreffenden 
Hegenftänden die aus dem Diöceſan⸗ und Metropolitanver: 
ande hervorgehenden Verhältniffe jederzeit zu berüdfichtigen.“ 
Rach 8. 19 der Verordnung: von 1830 ftund nur der Erz⸗ 
tfchof, Bifchof und Bisthumsverwefer in allen die kirchliche 
Berwaltung betreffenden Gegenftänden in „freier Verbindung“ 
nit dem Dberhaupte der Kirche. Wie die erwähnten Kabi⸗ 
utoſtũcke“ ıc. zeigen, mußte früher in MWürtemberg der Gene- 
aloicar feine Echreiben nah Rom dem Minifterium vorher 
ur Eorreftur vorlegen. Selbſt in der neueften Zeit wurde 
n den Bifchof von Keller das Anfinnen geftelt, zu fügen: 
b und was er nach Rom gefchrieben habe, aud) follte er das 
konzept vorlegen. Dieſer revidirte Paragraph fichert endlich 
a8 zu, was fchon Art. 6 der Bulle ad Dominici gregis 
eftimmt: liberum erit cum Sancta sede de negotis eccle- 
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siaslicis communicare. Allein biefer Artifel wurbe bekannt 
lih von den vereinten Regierungen einfeitig verworfen. 


Was fol nun aber der verfängliche Zufag: „jedoch find“ 
ıc. befagen? In Würtemberg 3. B. befteht in Betreff ber 
Ehedispens⸗Sachen von der Blutöverwandtfchaft und Schwäger: 
fhaft die Anordnung, daß die Pfarrämter die Dispendgefude 
zunächft an das Dekanat fhiden; das Dekanat hat den an das 
bifhöflihe Drdinariat zu richtenden Beibericht zum Dispend 
gefuche zuerit dem weltlichen Oberamte vorzulegen; biefed 
fit die Dispensfache an die Staatskirchenbehörde, d. 5 den 
f. Fatholifchen Kirchenrath, und erft, wenn dieſe beiden Stellen 
nichtö dagegen zu erinnern haben, wird dad Dispensgefud 
dem bifchöflihen Ordinariate mitgetheil. Soll nun, nadıdem 
der Verkehr mit Rom frei ift, in den betreffenden Zällen die 
fer uncanonifhe und fchleppende Geſchäftsgang beibehalten 
werden ? 


Da 6. 22 der BD. von 1830, nach welcher Taren 
und Abgaben, von welder Art fie auch feien und wie fie 
auch Namen haben mögen, weder von inländifchen noch auf 
ländiſchen geiftliden Behörden erhoben werden follen, ned 
befteht,, fo wird die Dispenseinholung in Rom, für welde 
Zaren bezahlt werden follen, iluforifh. And was foll ki 
Appellationsfachen in dritter Inftanz gefchehen, da noch 
feine judices in partibus ernannt find, und $. 10 der BD. 
von 1330 verlangt: „In feinem Balle können kirchliche Streit 
fahen außerhalb der Provinz und von auswärtigen 
Richtern verhandelt werden ?!* 


6.7 Canftatt 25): „In jedem der vereinten Staaten wir 
die Einrichtung getroffen werden, daß die Candidaten des 
katholiſchen geiftlichen Etandes entweder ihre theologifche Bil 
dung an einer mit der Landesuniverfität zu vereinigenden 
fatholifchstheofogifchen Yafultät, in Verbindung mit einer Ar 
ftalt für die gemeinfame Verpflegung und Erziehung der Zög- 


“m 
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Iimge, erhalten oder durch Stipendien in den Stand geſetzt 
werben, eine Univerfität in der Kirchenprovinz zu befuchen. 
So Tange dieſes in einzelnen Staaten nicht ausführbar ift, 
wird daſelbſt für die zweckmäßige Bildung der Kandidaten 
in anderer Weiſe Sürforge getroffen werden.” $. 8 (anftatt 27): 
‚Ber der Aufnahme in das Priefterfeminar müſſen die Bans 


didaten in einer von der bifchöflichen Behörde anzuordnenden 


und zu leitenden Prüfung gut beftanden feyn. Tiefer Prüs 
fung wohnt ein landesherrlicher Commiſſaͤr bei, welcher ſich 
bie Heberzeugung zu verfchaffen hat, daß die Candidaten den 
Geſetzen und Vorfchriften des Staates Genüge geleiftet haben 
und nad Betragen und Kenntnifien der Aufnahme würdig 


find. Die Aufnahme geichieht durch die biſchöfliche Behörde. 


Cie darf nach etwa erhobener Einfprache des landesherrlichen 
Commiſſaͤrs in folange, als diefelbe nicht durch die zuftändige 
Etaatöbehörde befeitigt ift, nicht erfolgen. Den Aufgenoms 
menen wird der landesherrliche Tiſchtitel ertheilt.“ 


Aus diefen Paragraphen geht deutlich hervor, daß bie 
vereinten Regierungen die Erziehung und Bildung des Klerus 
nach wie vor in ihren Händen behalten wollen, um ihn für 
ihre fpezifiichen Zwecke, welche gar wohl befannt find, zu ers 
ziehen. Die befchrieene fpezififhe Race der würtembergifchen 
Bureaufraten, zu welchen der würtembergifche Bevollmächtigte 


bei ven Karleruher-Eonferenzen vorzugsweife gehört, drüdte ſich 


dahin aus: „Der Klerus müffe eine correlte Gefinnung 
haben.” Die revidirte BO. braucht nun den allgemeinen Aus⸗ 
drud: „awedmäßig." Das Mittel, welches der Zweck heilis 
gen fol — ift der Studienzwang. „Entweder, ihr Candidaten 
des geiftlihen Standes! eignet ihr euch in Staatsbildungs⸗ 
anftalten eine correfte Gefinnung an, oder wir entziehen euch 
den Brodforb!" Hieraus erhellt auch, daß die Knabenjemis 
narien, wie fie der hi. Kirchenrath von Trient und Art. V. 
der Bulle Ad Dominici gregis custodiam fordern, über Bord 


geworfen find. 
Xxxxi. 38 
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Papſt PiusIX. hat in feinem Rundſchreiben an all 
Patriarchen, PBrimaten, Erzbifchöfe und Bifchöfe, und in feiner 
Encyelica an die Erzbiichöfe und Bifchöfe Italiens aufs 
Klarfte und Ueberzeugendſte dargethan, daß eine Hauptquelle 
des Unheils, welches in gegenwärtiger Zeit über Länder und 
Völker hereinbrah, Throne umftürzte und erfchütterte — Ra 
Dicalismus, Communismus und Socialismus — die ſchlechte 
Erziehung fei; der Umfturz im Großherzogthfum Baden hat 
die Wahrheit diefer Behauptung in's hellfte Licht geftellt — 
allein unfere Bureaufraten lernen nichts und vergeſſen nice. 
Eie fcheinen diefe Rundfchreiben, fo wichtig fie auch für Staater 
männer find, gar nicht gelefen zu haben, oder fteden, wieder 
Bogel Etrauß, den Kopf in den Eand, um ja den Fein, 
der Kirche und Etaat bedroht, nicht zu fehen! — Wenn der 
heilige Vater als ein Haupimittel, diefen Uebeln zu feuern, die 
füttlich-religiöfe Erziehung der Jugend überhaupt und des Klerus 
insbefondere nach dem Geiſte und den Vorfchriften der fathos 
lifchen Kirche empfiehlt, die Biſchöfe auffordert, mit ver grof: 
ten Eorgfalt und dem größten Eifer dahin zu ftreben, daß 
an dem Klerus fittlicher Ernſt, Mafellofigfeit des Lebens, Hei: 
ligfeit und Wiſſenſchaft hervorleucte, und die Firchliche Tikcs 
plin nach der Vorfchrift der heiligen Kanones mit allem Fleiße 
gehandhabt, und da, mo fie verfallen ift, zu ihrem vorigen 
Glanze wieder hergeftellt werde; wenn der heilige Vater auf 
Errichtung von Knabenfeminarien dringt, in welchen der junge 
Klerifer ſchon vom zarteften Alter an ſowohl zur Krommigfeit 
und bewährten Tugend, ald auch zu SKenntniffen und ernfen 
Wiffenfchaften herangebildet werde — fo wiſſen unfere infalliblen 
Yureaufraten alles befjer; fie betrachten die Bifchöfe ale um 
mündig und glauben, alles Heil gehe vom Etaate aus, Kleanb 
und Volk müfje am Gängelband des Etaates geleitet und in 
Staatsanftalten gebildet und erzogen werden.*) Tiejenigen, 





*) Wir bedauern ed, ter Kürze halber nicht welter auf bie fruchibe⸗ 
ten und koͤſilichen Wahrheiten, welche in diefen yäpfltichen Um: 
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welche auf diefen Irrthum aufmerffam machen, werben aufs 
Schnödelte behandelt und mitunter fogar verfolgt. Dan denfe 
an Baden — Dr. Buß und Dr. Schleyer! 


In $. 8 der revibirten BO. wird im zweiten Sape wies 
der aufgehoben, was im erften Eate zugeftanden ifl. Für's 
Erſte fol jener Prüfung ein „Iandesherrlicher Kommiflär“ bei» 
wohnen. Die Aufnahme fol zwar durch die bifchöfliche Bes 
hörbe gefchehen, allein fie darf nach „etwa erhobener Eins 
fprache" des Iandesherrlihen Commiſſärs in folange, als dies 
felbe nicht durch die zuftändige Staatsbehörde (Oberkirchen- 
rath — alter oder neuer Kirchenrath?!) befeitigt ift, nicht 
erfolgen. Für's Zweite ift die Aufnahme vom „landeöherrlis 
hen Tifchtitel" abhängig. Die BO. fagt zwar: „dem Aufs 
genommenen wird der landeöherrlihe Tiſchtitel ertheilt;" als 
fein die Staatsbehörde macht ja die Aufnahme von ſich ab⸗ 
bängig, und dieſes widerfpricht den Beflimmungen der Bullen ; 
Provida solersque und ad Dominici gregis custodiam. 


Erftere verlangt, daß in jeder erzbifchöflichen und bifchöfs 
lihen Kirche nad Vorfihrift der hl. Kirchenverfammlung von 
Trient zur Erziehung und Unterweifung der Klerifei unter der 
freien Leitung und Verwaltung des Bifchofd eine geiftliche 
Bildungsanftalt beftehe, wo eine dem Bedürfniffe und Nutzen 
der Diocefe angemeſſene Zahl von Zöglingen unterhalten 
werden fönne Leptere fagt Art. V.: „In dem erzbifchöflichen 
oder bifhöfliden Eeminar wird eine, der Größe und dem 
Bedürfniſſe des Eprengeld entfprechende, nad) dem Ermefien 
des Bifchofs zu beftimmende Anzahl Kleriker unterhalten und 
nach Borfchrift der Dekrete des Eonciliums von Trient gebils 
det und erzogen werden.“ (Trid. sess. 23. c. 18.) 


lauffpreiben vom A. Nov. 1845 und 8. Dez. 1849 enthalten 
find, anfmerffam machen zu können, werben aber fpäter anf fle 
zurückkommen. Wir verweifen vie Lefer auf das „Archiv für Kirs 
Gengefchichte und Kirchenrecht” v. Dr. Ginzel, I. Br. ©. 21 
bie 89, 
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Da ferner $. 28 der BO. von 1839 noch befteht, fo ift 
der Iandeöherrliche Tifchtitel nur ein bedingter — für den 
Fall nicht verſchuldeter Tienftunfähigfeit ausgeftellt. Auf ei- 
nen folchen fonnen aber die Biſchöfe die hi. Weihe nicht er: 
tbeilen.*) So viel dem Referenten befannt, beftehen in der 
oberrheinifchen Kirchenprovinz auch feine Demeritenhäufer, 
und fehen $. 81 der würtembergifchen BU. von 1819, wie 
noch mande anderen Paragraphen ihrer Erfüllung erft ent 
gegen, woraus ſich hier neue Schwierigfeiten darbieten. 


Da endlich alle Paragraphen der BO. vom 30. Januar 
1830, welche in der revidirten VO. nicht mobdificirt wurden, 
noch zu Recht und Unrecht beftchen, fo müflen wir noch einen 
furzgen Rückblick auf diefelben werfen. 


6. 6 der VO. von 1830 fagt: „Ebenfo wie die weltli⸗ 
hen Mitglieder der Fatholifchen Kirche, ftchen auch die geiftlis 
chen ald Staatsgenoſſen unter den Geſetzen des Staates.“ 
Beſſer ift die Faſſung in dem revidirten Verfaffungsentwurf 
für Würtemberg, wo es Art. 50 heißt: „Tie Kirchendiener 
find in Anfehung ihrer bürgerlichen Handlungen und Ber 
hältniffe der weltlichen Obrigfeit unterworfen;“ denn befannk 
lich wurden in Würtemberg die Kirchendiener bisher auch in 
ihren kirchlichen Handlungen der weltlichen Obrigfeit unter- 
worfen, und fo fibeint ed auch in Zufunft gehalten werden ju 
wollen, da ed nicht an ftaatlichen Refervatfällen fehlen wir. 


$ 7 und 8 handeln von dem Metropolitan Ber 
bältniffe. In der Bulle: Provida solersque ift die ober- 
theinifche Kirdienrrovinz anerfannt, aber nicht die in Frank⸗ 
furt projeftirte Emfer Metropolitan» Verfaffung,, fondern die 
Metropolitan-Verfaffung, wie fie die „canones nunc vigentes” 
und „praesens ecclesiae disciplina” bezeichnen. Was ſoll da 
ber unter „der ihrer urfprünglichen Beitimmung gemäß wieder 


°) Bol. Longner’s Darfiellung ber Bifcyäfe in der oberrheiuifdes 


Kirchenprovinz S. 233 — 242. 
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bergeftellten Metropolitan Berfaflung” oder — wie das Kun 
dationdinftrument 8.9 ſich ausdrückt — „der ihrer Bes 
fimmung gemäß vollfommen wieder hergeftellten Metropolitan« 
Berfaflung“ zu verfiehen feyn? Es kann doch offenbar nicht 
den proteftantifchen Regierungen zuftehen, die Metropolitans 
Berfaflung zu ordnen und feftzuftellen! Dieß hat ſchon der 
bl. Bater gethan, indem er Art. VI. der Bulle ad Dominici 
gregis custodiam jagt: „der Erzbifchof in feiner Diöcefe und 
Provinz wie auch die Bifchöfe, jeder in der eigenen Diöcefe, 
werden mit vollem Rechte die bifchöfliche Gerichtsbarfeit aus⸗ 
üben, welche ihnen nach den canonifchen Vorfchriften und der 
gegenwärtigen Kirchenverfaffung zufteht." 


$. 9 Handelt von Provinzialfynoden, vergl. $. 4 der res 
vidirten BO. — $. 10: „In feinem Falle Tonnen firchliche 
Streitfragen der Katholifen außerhalb der Provinz, und von 
auswärtigen Richtern verhandelt werden. Es wird daher in 
diefer Beziehung in der Provinz die nöthige Einrichtung ges 
troffen werden.” Wer fol fie treffen? Die proteftantifchen 
Regierungen !? Nach den Kirchengefegen foll ed durch eine 
PBrovinzialfynode oder das Oberhaupt der Kirche geichehen. 
(Bergl. Longner a. a. D. ©. 114—128.) 


$. 11 handelt von den Grenzen der Diöcefen (diefe find 
durch die Bulle: „Provida solersque* beftimmt); $. 12 von 
der Eintheilung der Defanats= Bezirke; S. 13 vom Parochial⸗ 
Berbande; $. 14 von der Wahl der Bifchöfe und Domkapi⸗ 
tularen (diefe ift in der Bulle: ad Dominici gregis custodiam 
vorgefchrieben, und die Bifchöfe haben ſich In ihrer Denkfchrift 
mit Recht gegen die Befchränfung der Wahlfreiheit durch lan⸗ 
Desherrliche Commiſſaͤre befchwert) ; 8. 15 von den Eigenfchafs 
ten der Bifchöfe. Diefe nun find in der Hi. Schrift und im 
canonifchen Rechte genau angegeben; $. 15 aber verlangt, 
daß der Bilchof ein Deutfcher von Geburt und Staat 
bürger des Staates fei, worin fich der erledigte Bifchofefig 
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befindet, oder eines der Staaten, welche ſich zu dieſer Didceſe 
vereinigt haben!! (O vielgeprieſene deutſche Einheit!! 


$. 16 handelt von der Confirmation, vom Eid der Treue 
und des Gehorfams in die Hände des Landesherrn. Der H. 
Stuhl Hatte in der Rote vom 10. Auguft 1819 die Borlage 
des Formulars verlangt, was von den vereinten Regierungen 
zugeftanden wurde — „les Soussignes sont charges de com- 
muniquer ci jointe la formule du serment, que devront 
prôter les ev&ques à leurs souverains“, ob es aber gefchieht, 
ift Referenten unbefannt. — $. 17: „Rach erlangter Conſe⸗ 
eration tritt der Bifchof in die volle Ausübung der mit dem 
Epifcopat verbundenen Rechte und Pflichten“ (wäre zu wär 
fhen, daß diefe Zufiherung wahr wäre). „Die Regierungen 
werden nicht zugeben, daß er darin“ (von der römifchen Gurk) 
„gehindert werde” (fie behalten nämlih die Beengumgen 
ſich ſelbſt vor), „vielmehr werden fie ihn fräftig dabei ſchühen. 


$. 18 fpricht von den Diöcefanfunoden (vergl. €. 5 der 
‚repidirten VO.); 8. 19: vom freien Verkehr mit Rom, (vergl. 
$. 6 der revidirten VO.); $. 20: von den Eigenfchaften der 
Domherren; $. 21: von der proteftantifchen Presbnterids 
Berfafiung des Fathbolifhen Domkapitels. „Das Domte 
pitel tritt in den vollen Wirfungsfreis der Presbyterien, und 
bildet unter“ (follte heißen über) „dem Bifchofe die oberfe 
Berwaltungsbehörde der Tiöcefe. Tie Berwaltungsform if 
collegialifch, der Domdefan führt die Direktion.“ Diefer Pr 
ragraph foll nun auch ferner noch zu Recht beftehen!*) 

$. 22: „Zaren und Abgaben follen nicht gefordert wer 
den weder von inländifchen noch ausländiichen geiftlichen Be 
hörden * (f. Oben); $. 23: „Tie Defanate werden unter 
gemeinfchaftlichem Einverftändnifie der NRegierungs« und Kir 
jhöflihen Behörden mit würdigen Pfarrern, welche aud im 





e) Bgl. oben die Bemerkungen über ven „eigenthümlichen Wirtangs 
freie" des Biſchoße. 
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erwaltungsfache geübt find“ (gute Schreiber — was 

im Schreiberparadiefe die Hauptſache ift!) „beſetzt.“ 8. 24: 
Die Dekane find die unmittelbaren Firchlichen Vorgefehten 
r in ihren Defanatsbezirfen angeftellten Geiftlichen. Sie has 
n über die geeigneten Gegenftände an die Regierungen 
id bifhöflihen Behörden zu berichten, und die ihnen 
m Daher zugehenden Weifungen zu vollziehen.” (Das Dop⸗ 
Iregiment fol alſo fortbeitehen — die Defane follen auch 
emerhin zweien Herren dienen!) „ine eigne Inftruftion“ 
on wem entworfen?) „zeichnet ihnen den Kreis ihrer Wirks 
mfeit vor.” 


$. 25 bis 29 handeln von der „zwedmäßigen Bildung * 
e Candidaten des katholiſch⸗ geiftlichen Standes, von ber 
afnahme in’d Seminar, dem landesherrlichen bebingten 
Hchtitel, der Pfarrconcursprüfung (vgl. $. 7 und 8 der rev. 
D.). $. 30: „Die in Folge diefer Prüfung fich ergebende 
laſſifikation“ (nach dem ſtaatlich fcharf ausgebildeten arith« 
stifchen Eyftem!) „wird bei fünftigen Beförderungen des 
eprüften berüdfichtigt." $. 31: „Ebenfo wird eine Claſſen⸗ 
ntheilung der Pfarreien und fonjtigen Kicchenpfründen nach 
m Grade ihrer Wichtigkeit und ihres Ertrags gefertigt” 
ı Frankfurt beabfichtigte man, das Erifpinianifhe Sys 
m in Anwendung zu bringen! Vgl. „Kirchen- und Staats⸗ 
und” ©. 20 bis 22.) 


$. 32: Berbot der Pluralität der Benefizien ; Refldenz. 
33: „Kein Geiftlider kann ohne Einwilligung feines Lan⸗ 
Bheren Würden, Penfionen, Orden oder Ehrentitel von 
ıswärtigen annehmen.“ (Iſt auch nicht nothwendig; in Würs 
uberg ift man mit der Austheilung des Kirchen» und Ober- 
chenrathstitels felbft fehr liberal.) $. 34: „Jeder Geiftliche 
rd, bevor er die Firchliche Inftitution erhält, dem Ober 
upte des Etaats den Eid der Treue ablegen.” Das aus 
e Mißtrauenspolitif hervorgehende Reverfirungefoftem Bat 


572 Refultate der Karleruher⸗Conferengen. 
in MWürtemberg einen hohen Grad von Bolllommenheit er 


reicht. Man vergleiche hierüber die „Vorfchriften für die Ber: 


pflichtung der Angehörigen des Departements des Innen 
und des Kirchen» und Schulweſens“, Stuttgart 1839, ©. 
1 bi8 140; man findet darin 62, füge ſechzig und zwei, 
Formularien für alle Dienergrade, vom Copiſten und Kane 
leiaufwärter bis zum Minifterialrath, vom bifchöflicden Kanz⸗ 
leiaufwärter (Pedell) bis zum Bifchofe. 


Im $. 35 verfpricht der Staat den Geiftlichen jede zur 
Erfüllung ihrer Berufspflichten erforderliche Unterflügung, 
und fchüst fie in dem Genuße der ihrer Amtswürde gebüh⸗ 
renden Achtung und Auszeichnung. 8. 36: „Den Geiftlicen, 
fowie den Weltlihen bleibt, wo immer Mißbrauch der geil, 
lichen Gewalt gegen fie ftattfindet, der Recurs an bie far 
desbehoͤrde.“ Jene die kirchliche Gerichtsbarkeit vernichten, 
mit dem Anathem belegte Appellatio tanquam ab abusu il 
alfo beibehalten. 


$. 37: „Die Verwaltungsweife der für den bifchoflihen 
Tiſch, das Domkapitel und Seminar angewiefenen Dotatio 
nen, fowie des dem Erzbiſchof beflimmten Beitrags, mird 
jeder Staat nach feiner Berfaffung und den Hierüber bee 
henden Vorſchriften anordnen.“ Es bleibt alfo nach wie vor 
das Bisthumsvermögen unter der Verwaltung des Staattd; 
die Beilage C zum kgl. Fundationsinſtrument behält ihre 
Gültigkeit. Hiernach hat das bifchöflihe Ordinariat jeden 
Jahres auf den iften Juni einen Berwaltungsetat as 
die Staatdfirchenbehörde einzureihen, die Rubrifenordnung 
einzuhalten, jede Ueberfchreitung zu rechtfertigen. Erſt mens 
von der Staatöfirchenbehörde gegen diefen Bermaltungseiat 
nichts zu erinnern gefunden, oder deren Erinnerungen ede 
bigt worden find, it das bifchöflihe Ordinariat zur ſelbſ⸗ 
ffändigen Bolljiehung des Etats, namentlich zur Dekreiız 
aller im Berwaltungsetat vorgefehenen Ausgaben, zur Is 
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weifung derfelben auf die Bisthumspflege innerhalb der hies 
für, beftimmten Etatsfäge, ermächtigt)... Die Bureaufratie 
bat doch einen wunderlichen Begriff von kirchlicher Selbfl- 
Rändigfeit!!! 


8. 38: „Die Güter der Fatholifchen Kirchenpfründen, 
fowie die allgemeinen und befondern kirchlichen Fonds wer⸗ 
den unter Mitauffiht des Biſchofs in ihrer Vollſtändigkeit 
erhalten“ (man denke an die ungeredhte Zehent- und Ge 
fällablöfung in zwölfe und ſechszehnfachem Mapftabe), 
„und können auf feine Weiſe zu andern, als katholiſch⸗kirch⸗ 
lichen Zweden verwendet werben.” „Die Congrua der Pfarr» 
pfründen foll, wo diefe weniger als 500 bis 600 Gulden 
ertragen, nad und nach auf diefe Summe erhöht werden.“ 
„Die Verwaltung der niedern Kirchenpfründen wird in den 
Händen der Nutznießer, welche fich Biebei nach den in jedem 
Staate beftehenden Vorſchriften zu richten haben, gelaflen.“ 
Man vergleiche Hierüber die vielen engherzigen und bureaus 
Fratifch-veratorifchen Beflimmungen bei Longner a. a. D. 
©. 299 bis 386! 


6. 39: „In jedem der vereinten Staaten wird, fobald 
es thunlich ift, ein allgemeiner Fatholifcher Kirchenfond ges 
bildet, aus welchem ſolche katholiſch⸗kirchlichen Bedürfniffe aus⸗ 
hilfswelſe zu beſtreiten find, zu deren Befriedigung Niemand 
eine gefegliche Verbindlichkeit hat, oder feine Mittel vorhan⸗ 
den find." In MWürtemberg war bisher der Fatholifche Ins 
terfalarfond der Sündenbod, welchem alle möglichen geſetz⸗ 
lichen und ungefeglichen Berbindlichfeiten aufgeladen wurden. 


Nachdem wir nun dieſes neumärzliche Mißtrauens⸗ und 
Argwohnsſyſtem, die Präventivmaßregeln, mit welchen der 
alte vormärzliche Polizeiftaat die Fatholifche Kirche beglüdt 





2) Bol. Lang: Sammlung der würtembergifchen Kicchengefehe ©. 
1074 — 1077. 
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hat, betrachtet baten, wollen wir eine ſcharfe Brille auffes 
gen und nachfehen, wie den von den Bifchofen an die ver 
einten Regierungen geftellten Anforderungen ihrer Denfichrift 
entiprochen wurde. 


Die Bifchöfe fordern 1) das ihnen zuftehende Recht, 
alle geiftlihen Aemter und Pfründen in ihren Eprengeln frei 
zu verleifen — wobei fie dad auf rechtmäßigen Titel ſich 
gründende Patronat anerfennen. Die rev. BO. fchweigt!— 
Die Bifchöfe fordern 2) das unveräußerlihe Recht, ihre 
Untergebenen frei zu prüfen und canoniſch zu befirafen. Die 
rev. VO. befteht auf einem landesherrlihen Commiflär, auf 
Velo und Placet! — Die Biſchöfe verlangen 3) vie Aus 
übung der geiftlihen Etrafgewalt! Ob diefe zu Dem „eis 
genthümlichen Wirfungsfreife der Kirche“ gehört, darüber 
ihweigen die Karldruher Revidenten, man kann aber leicht 
zwifchen den Zeilen lefen. Jedenfalls if die aus der Rum 
pelfainmer der gloriofen Zopfzeit von Ludwig XIV. hervorge: 
fuchte Appellalio tanquam ab abusu von den Bureaufraten 
nicht vergefien. Der Etaatscanonift Warnkönig, welde 
mit den franzöfifchen Verhältniſſen genau befannt ift, bat, ne 
quid respublica detrimenti capiat, noch rechtzeitig daran 
erinnert. 

Die Bifchöfe verlangen 4) das unveräußerliche Reit, 
bie heiligen Weihen frei zu ertheilen. Allein der lan 
desherrliche Tifchtitel und die Beil. D zum Fundationsinſtru⸗ 
ment, nach deren $. 6: „vor Ertheilung der Subpiafonard 
Weihe eine nochmalige Prüfung dur die Seminar = Rorftes 
her, im Beifeyn eines Abgeordneten des Fatholifchen Kirchen: 
Raths, vorgenommen werden foll* — find nicht aufgehoben. 
Kur mit ausdrüdlicher Zufimmung des Kirchenrathe kam 
die Subbiafonatsweihe, wie die endliche Prieſterweihe ev 
theilt werben. Nach 8. 8 behält fidy die Staatsbehörde ven, 
ſowohl bei Gelegenheit der Subbiafonatöprüfung, «als auf 
fonft, fo oft fie es Für wöthlg oder angemeflen erachtet, dan 
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Zuftand des Priefterfeminars, die Beobachtung ber taffelbe 
betreffenden Borfchriften, ſowie das Verhalten der Ange⸗ 
ftellten und Zöglinge überhaupt commifjarifch unterfuchen 
zu laflen. 


Die Biſchöfe fordern 5) freie Leitung und Verwaltung 
ihrer Sprengel. Die rev. BO. hemmt diefe nach allen Sei» 
ten durch das Placet! — Die Bifchöfe verlangen 6) einen 
größeren Einfluß auf fittlichereligiöfe Bildung-und Erziehung 
der Jugend überhaupt, wirkfamen Einfluß auf die Beſctzung 
der Lehrftellen an Gymnaſien und bei den Fatholifch = theolos 
gifhen Yafultäten. Die Revidenten fchweigen; es fdheint 
alfo beim Alten zu bleiben! ”) 


*) Diefer Artikel war bereits gefchrieben, als dem Berfafler die außers 
orbentliche Beilage zu dem „Staate:Anzeiger für Würtemberg“ ans 
kam, in weldyer die Erwiderung der Föniglichen Regierung an ven 
Biſchof von Rottenburg auf die ven ten Bifchöfen der oberrheints 
ſchen Kirchenprovinz übergebene Deukſchrift enthalten If. Referent 
wur Ah Herzlih frenen, Wenn dicfelbe für den zweiten Artikel 
recht viel Beranlafiung zu Retraftationen tes erfien Artikele 
darbietet. 





XXX 


Literatur. 


I. Joſeyb Jonbert's Gedanken, Verſuche nub Maximen. lc: 
feßt von Franz Grafen Pocci. Mäuden, bei Ghr. Kal. 
VI und 484. ©. kl. 8. 


Die Literatur der Deutſchen hat an ſolchen geoldenen 
Schaumünzen des Geiftes einen großen Reichthum, der aber 
meiftentheild in funfelnden Keſſelchen annoch vergraben m) 
vergeflen liegt. Da ift, um nur Einige zu nennen, neh 
Rovalis, defien Poeſie „gleich dem Durchblicken ber Die 
fonne durch Falte Wolfen“ war. Seine „Bragmente“ im 
„die umliegenden Bruchflüde in einer verlafienen Bildhauer 
werfitatt; Bier tritt fchon der halbvollendete Leib eines Geb 
tes hervor, dert nur ein Geficht, eine Hand; bier IR en 
der rohe Umriß der Glieder gehauen, dort find nur Linien 
auf den noch ganz unbehauenen Stein gezogen“ *). Wi 
rend Wadenroder die Kunft in den eigentlichen Bitte 
punft aller menfchlihen Weltanfhauung hinſtellte, digmefe 
Novalis der Poeſie diefe Stelle zu; fie war ihm „ber Held 
ber Philofophie", und eine Trennung beffelben galt ja & 


— — — 


®) Wolfg. Menzel: Deeche Strecherſe. ©, 36, 
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gentlich für unmöglich und als Zeichen einer Krankheit und 
krankhaften Conſtitution. Dann kam Joſeph Goörres; feine 
„Aphorismen über die Kunſt“ (Koblenz, 1802) find leider 
unendlich weniger befannt, als die von Rovalis, und doch 
find fie eben fo originell, tieffinnig und geiftreih. „Es ift 
ein wunderbarer Lapidars und Hierogiyphenftyl darin“ *). 
Wenn man, wie diefelbe Stimme bemerkt, von Görres ſa⸗ 
gen konnte, ex fei ein inmwendiger Baumeifter gewefen **) — 
wie Winkelmann ein inmendiger Bildhauer und Tied ein 
inwendiger Schaufpieler — fo mahnt uns in dieſem Buche 
bereitö der logiſche Auftiß, der prächtige, phantaftereiche 
Schmuck beſtändig an die Kunft Erwins. Hier finden ſich 
viele Stellen, die, in der Folge weithin verbreitet, Gemein» 
gut geworben, 3. B. jener Cap, wo die Architektur eine 
gefrorene Mufif und die Plaftif das Petrefalt der Eeele ges 
nannt wird. Meberhaupt würden die in der „Aurora“ 
(Münden, 1804) vergrabenen „Corruscationen“, die 
‚Schriftproben von Peter Hammer” (Heidelberg, 1808 ***), 
die Auffäge über die Nibelungen in der wunderlichen 
„Einfiedlerzeitung“ und die in vielen Jahrgängen der „Hei⸗ 
belberger Jahrbücher“ zerftreuten Eoftbaren Recenfionen allein 
ſchon einen Band füllen, der an Geiſt und Originalität ohne 
Gleichen daftehen würde im Bereiche der Literatur. Hier möge 
nur eine einzelne Stelle aus den noch ungehobenen Schägen 
Reben; fo heißt es 3. 3. in den bereitd 1808 unter dem 
Drude der fränfifchen Gewaltherrfchaft erfchienenen „Schrift« 
proben“: „Biel Volk drängt fich herbei, das ale 
Bafai dem Vaterlande dient, glaubt es jest endlich, 
wie Ehriftophorus, dem Stärkſten anzugehören? — 
wahre es fich wohl, daß der Weg nicht führt an 





=) Derfelbe in der deutſchen Bierteljahrsichrift. 1848. Num. 42. 
.) Lit. Blatt 1831. 
9, Bol, über diefe Schrift die Anmerfungen von Börres im Leben 
des Adhim von Arnim in Menzeil’s Lit.-Blatt. 1831. ©. 107. 
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einem Erucifire vorbei!" — an dem vorbei zu kommen, 
denn auch befanntlich bis zur Stunde nur etwa den zwei beuts 
ſchen Großſtaaten, dem Einen momentan wenigftens, gelun- 
gen if. So „band Görres wahrlidh, ein neuer Menelaos, 
den Proteus der deutfchen Kannegießerei in die fcharfen Feſ⸗ 
feln feines Geiſtes!“ Diefer Ausipruh Wolfg. Menzel 
führt uns zu den im Jahre 1823 zu Delbelberg erfchienenen 
„Streckverſen“? dieſes Schriftfteller8 über, die gleichfalls hie: 
her gehören. Sie bilden ein fortwährendes Feuerwerk; ba 
praffeln im Barbenfcheine der Poeſie die prächtigften Feuer: 
räder, da fteigen die Raketen des Witzes empor und verpuf- 
fen in blauen Sternen, da ift ein ununterbrochenes humoriſn⸗ 
ſches Leuchtfugelmerfen in's Lager der Philiſter; auch das 
mit hober Pa in langer Reihenfolge geführte 
„Literatur Blatt“ hat noch viel Wetterleuchten von jenem ges 
waltigen, mit Eonnenftrahlen und Regenbogenfchein durch 
webten Gewitterſturm aufzumeifen. " 
Anderer Natur als diefe funfenfprühenvden Edelſteine 
find die hiemit zum erften Male in's Deutfche übertragenen 
„Gedanken, Berfuhe und Marimen.“ Eie gleichen eher 
einer Reihe der edelften, an goldenem Faden gereihten Per: 
len, in deren mildem Glanze fih ein tiefes, Inneres Leben 
in Gemeinfhaft mit der wohlmollendften WWeltanfhauung 
fpiegelt. Joubert's Leben (geb. 1754, gef. 1824) fiel 
der Hauptthätigfeit nach in eine Periode, wo ein von der 
Tagesmeinung abweichendes Belenntniß Häufig mit em 
Tode bedroht war; deſto erfreulicyer find Die Fish in ven 
Stürmen der Revolution niedergefchriebenen, den leichthinftei- 
fenden franzöfifchen Charakter zwar ganz und gar nicht ver⸗ 
läugnenden, aber doch aus einem beichaulichen Leben 
fproßten NReflerionen über ficb felbt — wobei der Auter 
der Aeolöharfe vergleicht, die ſchoͤne Klänge gibt, aber, auch von 
beftändigem Winde angehaudt, nie ein Lied ausführt — über 
Gott, die Schöpfung und Unfterblichfeit der Eeele, ein Kr 
pitel, in dem fich viele, mit der Innigkeit eines veusfhen 
Angelus Silefius vergleihbare Gedanken finden, u. [ =. 
Soubert fchließt feine Sentenzen: „Gedenken wir der Werke, 
welche St. Franciskus Saleſius bezüglich der „„Rachfolge Eher 
ſti“ anführt: „„Ich babe überall die Ruhe gefucht, ad Ih 
babe fie nur in einem Eleinen Winfel gefunden und mg 
nem Heinen Büchlein.“* Glüdlich der Schriftfteller, weihe 
im Stande if, ein fihöne® Heine® Buch zu fchreiten!“ Die 
Intention des Herrn Ueberſetzers aber charafterifirt ih ad 
feinen eigenen Worten: „Möge die deutiche Jugend bir? 
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Buch zur Hand-nehmen! Ein reicher, warmer Duell chriftli= 
cher Philofophie wird ſich ihr erfchließen, wenn nicht von 
vorneher fchon kalte Abftraction und anmaßende Eeichtbeit 
das religiöfe Element von fich weifen, weldyes allein in jene 
Bahn einlenft, die uns zur unmwandelbaren Wahrheit führt.“ 


I. Kleines Gonverfationsskericon in fünf Bänden bei 
Herder in Freiburg. 


Das Feldgeichrei „Bildung für Alle“, womit man jeben 
Dorfichulzen zum Bolyhiftor ftempelte, war officiell, und eis 
ner der mächtigften nichtofficiellen Mitarbeiter war das Con⸗ 
. verfationgsfericon. Dieſes Sammelfurium aller libera⸗ 
len Weisheit ſchuf oder leitete die religiöfe und politifche 
Anfchbauung der „gebildeten“ Welt, bis fie reif wurde für 
die Blürhe deutichen Selbitgouvernements, deflen Metropole 
feiner Zeit Frankfurt wurde, und deilen Staatsredner zum 
großen Theile nur den Codex Brockhaus applicirten. Tie Ka⸗ 
tbolifen faben von Anbeginn an, jummernd und Flagend wie 
über entfeflelte Pandora⸗Büchſen, ein folches Lericon nad 
dem andern, in allen Formaten und literarifchen Qualitäten, 
über das arme Bolf hereinbrechen, ohne daß fie fofort jelbit in 
Die Zeit ſich zu fehiden und dem Schlechten relativ Gutes euts 
gegenzuftellen gewußt hätten. Als endlich der allgemeine Ruf 
nad einem „Eatholiihen Eonverjations-Lericon“ lange geuug 
umgegangen war, und man ernitlich zu Werfe griff, da Icheint 
bei dem erften Verſuche ſchon der Umſtand einer erfolgreis 
chen Concurrenz mit den altbegründeten Fabriken hinder- 
lich geweſen zu ſeyn, daß die neue Producirung aus ka⸗ 
tholifchem Geiſte Durch Ausdehnung, Koftenbetrag und liter 
rarifhe Haltung gleich im erften Anfange zu hoch griff, und 
fo jene großen Kreife faft ganz unberührt laifen mußte, 
in welchen dem Uebel vor Allem entgegengearbeitet werden 
folite. Diefe fühlbare Lücke will das von Herder in Freiburg 
jest angekündigte „Eleine Converſations Lexicon“ ausfüllen, und 
der Gedanke ift fo praltifch gefaßt, daß Brodhaus in keips 
alg nicht verfäumt hat, ſogleich auch ein Fleines Converſa⸗ 
tions »Lericon in vier Bänden anzufündigen, weldyes, wie 
Durch das vorliegende erfte Heft ſchon zur Evidenz ermieien 
if, den giftigen religiöfen und politifchen Liberalismus des in 
einer Reihe von Auflagen erichienenen größeren Werkes bloß 
der gelehrten Umhüllung entfleiden, und in recht Fernhafter 
Faſſung für das größere Publikum mundgerecht machen wird. 
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Die Herder'ſche Firma dagegen hat durch Ihr „Kirchen- 

Lexicon“ im Großen ihre Eoncurrenz-Fähigkeit erwielen, und 
daß die „pofitive Richtung”, in der fe ihr Unternehmen 
balten will, die allein wahrhaft pofitive, d. 5. die katho⸗ 
fifchsfirchliche fei, dafür bürgt ihr Name überhaupt, und ins» 
befondere das vorliegende erfte Heft mit feinen in reinfird» 
lichem Beifte gehaltenen Artikeln „Abendmahl“, „Ablaß* u. ſ. w. 
Jeder über den Horizont bloß technifhen Wiſſens hinausrei⸗ 
chende Artikel gibt auch Zeugniß, daß das Herder'ſche Werf 
nicht etwa ein Gonvolut von Ercerpten aus einem Dupend 
anderer Bonverfationss2erica bieten wird, fondern, wie aus 
Einem Geiſte gefchrieben, wirklich) das Ergebniß einer firenge 
aufammengreifenden Arbeit nur weniger, über ihre Aufgabe 
aber volllommen geeinigter tüchtiger Männer if. Bei alle . 
fernigen Gedrungenheit beichränfen ſich die wichtigern Artifel 
doch nicht auf dürre Daten» Angaben und Definitionen; es 
ift nicht vergeflen, daß der Racihlagende bei denielben auch 
ein Urtheil erwartet oder deflen bedarf (f. die Art. „Yar 
au“, „Adel”), und daß namentlich die zahllofen hiſtori⸗ 
nen Verdrehungen nirgends ohne bündige Zurechtweifung 
(f. 3. B. den Art. „Agnes von Defterreih“) bleiben birfe. 
Obwohl einzelne Artifel verhältnigmäßig großen Umfang anfpre: 
chen (wie der Art. „Aegypten“ zeigt), und das Werk zugleiä nd 
al8 Fremd: und Kunitwörterbuch wie als Zeitungslericon dienen 
fol, fo fheint doch eine fo ftrenge Deconomie und fo wohlthuend 
einheitlicher Guß durch das Ganze, daB man die Sera 
völlig vergißt, die geftedten Graͤnzen bezüglidy des Voln- 
mend möchten für die volftändige Bewältigung des uner- 
meßlichen Gebietes, welches vor dem Unternehmen liegt, allın 
enge fenn. Wir hören auch einen fehr geachteten Ramen für de 
Oberleitung des Ganzen nennen, das ohne Zweifel zu einem 
wahren Berdienft um das Fatholifche Deutfchland heranwach⸗ 
fen wird. Es ift ein äußerſt feltener Kal, daß auf dem 
Gebiete literarifcher Zmedmäßigfeiten Katholifen den Brote 
ftanten vorangehen und nicht umgefehrtt. Das „Kirchen⸗ke⸗ 
sicon“ gehörte zu diefen Ausnahmen, und hat erft jüngſt ei⸗ 
nen proteftantifchen Pendant erhalten, der feiner Zeit unfehl- 
bar zu den interefjanteften Vergleichungen Anlaß und reichen 
Etoff geben wird. Es hat aber auch dem neuen Unternef 
men, ſoweit es veligiöfe Beziehungen berührt, ein feftes Zum 
dament unterbreitet, und uns bleibt vorerft nur übrig, uf 
diefem die wärmfte Thellnahme zu wünfchen. ' 
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etrachtungen über die neuen Märzerrungen⸗ 
aften der katholiſchen Kirche in der oberrhei⸗ 
nifchen Kirchenprovinz. 


Zweiter Artikel. 


Wir Haben am Schluſſe des erften Artikels den Wunſch 
Bgeiprochen, ed möchte und die Freude zu Theil werben, 
der „Erwiederung der königlichen Regierung an 
n Bifhof von Rottenburg auf die von den Bi— 
jöfen der oberrheinifhen Kirhenprovinz übers 
bene Denfihrift* *) Beranlaffung zu recht vielen 
etraktationen der Behauptungen im erften Artikel zu finden; 
ein auch diefer unfer Wunſch iſt größtentheild zu Waſſer 
worden. 

Eingangs diefer Erwiederung ift das Bedauern ausge⸗ 
it, daß erft jebt, nach Ablauf von zwei Jahren, eine 
r ganzen Umfang der Denkfchrift umfafiende Antwort habe 
Beilt werden Fönnen. Tas Eprüchwort fagt fonft: „Gut 


©) Snferordentlihe Bellage zum „Staatsanzeiger für Würs 
temberg“ vom 15. März 1853. 
XXXI. 
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Ding braucht lange Weil.” Allein zu unferm größten Leid⸗ 
wefen müflen wir aufrichtig geftehen, daß wir wenig Gutes 
gefunden, jedenfalld etwas weit Beſſeres erwartet hätten. 

Zwar iſt die PVerficherung gegeben, daß bei den Be 
fhlußnahmen ver betheiligten Regierungen das Beftreben 
leitend war, den von den Herren Bifchöfen fund gegebenen 
Münfchen nach einer freiern Bewegung der Kirche in ihrem 
Gebiete möglictft entgegen zu fommen*); allein von einem 
Entgegenfommen gegen gerechte Anforderungen fonnten wir 
nur wenig entdeden, weßhalb wir e8 nur bedauern fönnen, 
diefes, jo mie das von einem früheen Minifterium (ven 
Schlayer) gegebene Berfprechen: „das Maß der Gerechtigkeit 
“an der fatholifehen Kirche zu erfüllen” — nod nicht erfüllt 
zu fehen. 

Es wird die weitere Verficherung gegeben, daß das Pr 
fireben leitend war, der fatholifhen Kirche in ihren Ge 
biete **) möglichit entgegen zu fommen, und ihr eine grö 
fere EC elofiftändigfeit ***) in Ordnung und Verwaltung ihre 
Angelegenheiten zu gewähren, welche von ihr In Anfpruch genom⸗ 
men wird, „um nad) jeder Eeite hin ungehindert für die Pflege 
des religiöfen und fittlichen Lebens im Volke wirken, und je 
nach ihre Sendung erfüllen zu können.“ Allein das Folgende 
wird zeigen, daß die Kirche nah jeder Seite fin 


*) Nach unſerm Dofürhalten haben bie Biſchöfe nidyt bleß Bir 
ſche, Sendern gerechte und billige Forderungen ange 
fprechen. 

Air haben im erfien Artifel gezeigt, worauf dieſes Gebiet ke 

fhränft werde. 

*e*) 3 wird alfo endlich doch einmal zugeſtanden, daß fie bieher war 
©Oetbfiitändigfeit hatte, während das Schlayerfche Miniäeiam 
dicſes entſchieden in Abrede ſtellte, nad die Katholifen glauber # 
machen fuchte, fie feien, wie 3. @ärres fidy anshrädte „une 
und fonderse Autonomen.“ „Kirche und Giant nach Mlef ir 
Kölner Irrung.” ©. 67 bis 71. «3 


us 
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eher wieder befhränft und beengt, als der bis 
herigen Feſſeln entledigt wurde. Selbſt der ſchlich⸗ 
teſte Landmann, wenn ex die hundert „Wenn“ und „Aber“ 
in dieſen fogenannten Bonceflionen liedt, wird bedenklich den 
Kopf ſchütteln und fagen: „diefe Sache kommt mir gerade 
fo vor, als wenn Einer zieht und der Andere hält.“ Wenn 
der weife, wohlmeinende Staatsmann zieht, dann hält der 
engherzige, felbftfüchtige Bureaufrat, worauf ſchon ein Artis 
tel in Rum. 58 des „deutſchen Volksblattes“ (11. März d. 
36.) vom „obern Nefar” aufmerffam machte. 


Allerdings darf, wie richtig bemerft ift, nicht außer Acht 
gelafien werben, daß auch die Lenker der Staaten Rechte 
und Pflichten *) haben, die aus ihrer, ebenfalld auf güttli= 
her Anordnung beruhenden Miſſion fich ergeben, was auch 
die Bifchöfe nicht verfannt haben. Die „Erwiederung* glaubt 
aber, daß dieſe ftaatliche Einwirkung überall da Platz greifen 
müfle, wo die Kirche in ſtaatliche oder bürgerliche Verhält⸗ 
niſſe eingreife, fih demnach nicht bloß auf dem ihr eigens 
thümlichen Gebiete bewege. Dieß beftärft und in unferer 
im erften Artikel ausgefprochenen Anficht, daß die Bureau 
fratie die „eigenthümliche Wirkfamfeit der Kirche“ über den 
Erdboden hinausrüden wolle, in die höheren Regionen — in 
den Luftfreis, oder in's Meich des Ideals, damit ja ihr Sous 
verainetãäts⸗Gebiet nicht gefchmälert werde. 


Allein gegen eine ſolche Schmälerung des Belisftandes 
müflen wir eine feierliche Rechtöverwahrung einlegen. Wenn 
auch die Kirche die Aufgabe hat, die Menfchen für den Hims 
mel zu erziehen, fo fällt ihre äußere Wirkſamkeit doch in den 
Bereich des Irdiſchen. Chriftus hat feine Kirche, die er auf 
einen Felſen gegründet, auf Erden und für die Erde, d. h. 
für die auf derfelden wohnenden Menſchen — die Adams⸗ 


*) Wie der Staat die Schutzpflicht erfüllt, iſt in cbigem Artikel 
gleichfalls gezeigt. 





* 
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Kinder, geftiftet, als eine fichtbare Anftalt, nicht bloß mit 
innerer, fondern auch mit äußerer Wirkfamfeit. Sie hat die 
Aufgabe, die erlöfende Thätigfeit Chriſti dem ganzen fünd- 
haften Gefchlechte, dem ganzen Adam, zuzumenden *). Diefe 
Aufgabe Haben die Apoftel und ihre Nachfolger, die Biſchöfe, 
zum Beften der fündigen Menichheit in allen chriftlichen Jahr: 
hunderten nicht nur innerlich, fonden auch Außerlid 
wirfend auf Erden vollzogen **). 

Welche Anfchauung hat aber die Bureaufratie, feſthal⸗ 
tend an dem Idol von dem All-Eins des Staates, 
von der Kirche? Die Kirche ift ihr eine Anſtalt, gegen 





e) „Wie der Bater mich gefendet, fo fende ich euch“, ſprach Chrifius zu 
den Apoſteln. „Mir ift alle Gewalt gegeben im Himmel nu» anf 
Erden. Gehet hin und lehret alle Bölfer und tanfet fe im 
Namen des DBaters und des Sohnes und bes heiligen Geifes, u 
lehret fie Alles Halten, was ih euch befohlen habe 
und fiche, ich bin bei ench alle Tage bie an’ Ende ber Bat. 
Matth. 28, 19. 20. 


„Achtzehn Jahrhunderte bezeugen“ — fo fagen bie in Würzburg ver 
fammelten Bifchöfe im ihrer Denffchrift — „daß die Kirche es ge 
weien, welche in flurmbewegten Zeiten, wo die Wogen entfeffelter 
Leidenſchaften in wilder Brandung tobten, Nationen gegen Ratie 
nen im Kampfe um Seyn und Nichtfeyn fich erhoben, und bie 
Grundfeſten aller bürgerlichen und flaatlihen Ordnung wanften — 
fe ruhend auf dem Zellen, den feiner Stürme Bewalt überwis 
bet und im Elaren Aufblide zu bem, ber ihr Haupt und Bde, 
ihr Führer and Grleuchter feyn will, bis an's Cude der Zeiten — ik 
Bölfer gefittigt und erzogen, Künfte und Wiffenfchaften gepfieg 
und verebelt, allen Arten der öffentlichen und Privatnoth Die zb 
verfiegenden Quellen der chriftlichen Charitas in ihren manigik 
tigen, alle geiftlihen und leiblichen Werke der Barmherziglen ww 
fafienden Gorporationen geöffnet, Fürſten und MBölfer im ber & 
vechtigfeit zu vereinbaren gefucht, und fo Orbnung map eelll 
in allen Berhältnifien des öffentlichen und bürgerlichen Bebens uf 
dem einzig wahren Bunbamente des Slaubens zu gründen gac 
hat.“ Ginpela. a. DO. U. Th. ©. 48. - 


Sr 
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welche man, wie gegen eine feindliche Gewalt, ſtets auf der 
Hut ſeyn muß, daß fie dem Staate, welcher, wie wir im 
erften Artikel bemerkt, alle Zwecke in ſich vereinigt, feine 
Hemmnifle in der Förderung des allgemeinen Befen 
und der öffentlihen Wohlfahrt bereitet. Die ftereotype 
Hinmwelfung auf das allgemeine Befte und die öffentliche Wohls 
fahrt — erinnert unwillfürlich an die Wohlfahrtsausfchüffe 
traurigen Andenfens und daran, daß die Bureaukratie fich 
noch auf feinen andern Standpunkt erfchwungen, als jener 
Bevollmächtigte der mürtembergifchen Regierung bei den 
Branffurter Unterhandlungen, von Wangenheim, 
welcher in der Eröffnungsreve fagte: „Wenn auch die ges 
genwärtige Zeit den Mißbrauch, den die römifche Curie von 
ihrem &influffe auf das Bolt machen könnte, weniger zu 
begünftigen fcheint, fo it e8 doch wohl zu bedenken, daß, fo» 
lange das römiſche Syftem unerfchüttert bleibt — andere 
Bäpfte (ald Pius VII) kommen können, von welchen und 
In welchen das alte Spiel der Politif mit dem Heiligen mit 
großem und unheilbringendem Erfolge nur zu leicht getrieben 
werden fann. Das Einbrechen foldher Zeiten iſt nicht 
unmwahrfcheinlich, da fi in der Gefchichte die Gegenfäbe ſu⸗ 
hen“ u. f. w.!®) 


Zur Motivirung, warum denn der Polizeiftaat auch in 
anferer Zeit mit feinen alten Waffen — Placet, Eenfur 
nd Recenfur**) — fih auf die Beine machen müfle, ift in 
ex jüngften „Erwiederung“ angegeben: „Es ift unvermeid- 
Ich, daß die Kirche in ihren äußern Erfcheinungen in dem 
tmwatlichen und bürgerlichen Leben auftreten muß, und auf 





e) Dal. Kirhens und Staatsfreund S. 70. Longner a. a. O. 
S. 12. 
0) Da dieſe im Allgemeinen nicht angeht, fo ſoll fie an den paͤpſtli⸗ 
hen Bullen und Breven, an bifcöflichen Hirtenbriefen und ats 
ſcheiduugen der bifchöflichen Berichte geübt werben. 





* 
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Kinder, geſtiftet, als eine ſichtbare Anſtalt, nicht bloß mit 
innerer, ſondern auch mit äußerer Wirkſamkeit. Sie hat die 
Aufgabe, die erlöfende Thätigfeit Chriſti dem ganzen ſünd⸗ 
haften Gefchlechte, dem ganzen Adam, zuzuwenden *). Diefe 
Aufgabe haben die Apoftel und ihre Rachfolger, die Biſchöfe, 
zum Beften der fündigen Menjchheit in allen chriftlichen Jahr: 
hunderten niht nur innerlich, fondern auch äußerlich 
wirfend auf Erden vollzogen **). 

Welche Anfchauung hat aber die Bureaufratie, fefthal- 
tend an dem Idol von dem All-Eins des Staates, 
von der Kirche? Die Kirche ift ihr eine Anftalt, gegen 





*) „Wie der Bater mich gefenvet, fo fende Ich euch“, ſprach Gürifns p 
den Apoſteln. „Mir ift alle Gewalt gegeben im Himmel und eni 
Erden. Gehet hin und lehret alle Völker und taufet fie im 
Mamen des Batere und des Sohnes und bes heiligen Geiſtes ud 
lehret fie Alles Halten, was ih euch befohlen habe 
und fiche, ich bin bei euch alle Tage bie au’s Ende der Bel." 
Matth. 28, 19. 20. 

„Achtzehn Jahrhunderte bezeugen” — fo fagen bie in Würzburg wer: 
fammelten Bifchöfe in ihrer Denffchrift — „daß die Kirche es ge 
wejen, welche in flurmbewegten Zeiten, wo die Wogen enifefjelter 
Leidenfcyaften in wilder Brandung tobten, Nationen gegen Ratie 
nen im Kampfe um Seyn und Nichtfeyn fich erhoben, und bie 
Grundfeſten aller bürgerlichen und ſtaatllichen Ordunng wankten — 
feR ruhend auf dem Felſen, ven feiner Stürme Gewalt überwizs 
det uud Im klaren Aufblide zu dem, der ihr Haupt und Geddes, 
ihr Führer und Erlcuchter feyn will, bis an’s Ende der Zeiten — vie 
Völfer gefittigt und erzogen, Künfte und Wiffenfchaften gepflegt 
und veredelt, allen Arten ver öffentlichen und Privatnoth die nie 
verfiegenden Quellen der chriftlichen Charitas in ihren mannigfel: 
tigen, alle geiftlichen und leiblidyen Werke der Barmberzigkeit ww 
faflenden Gorporationen geöffnet, Fürſten und BVölfer in der Ge 
rechtigkeit zu vereinbaren gefucht, und fo Orbuung und Freiheit 
in allen Berhältnifien des öffentlichen und bürgerlichen Lebens auf 
dem einzig wahren Bundamente des Glaubens zu gründen gewajl 
hat.“ Gintzel a. a O. U. Th. ©. 49. 
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welche man, wie gegen eine feindliche Gewalt, ſtets auf der 
Hut feyn muß, daß fie dem Staate, welcher, wie wir im 
erften Artikel bemerkt, alle Zwecke in fich vereinigt, feine 
Hemmnifle in der Förderung des allgemeinen Beften 
und der öffentlihen Wohlfahrt bereitet. Die ftereotgpe 
Hinweifung auf das allgemeine Befte und die öffentliche Wohl⸗ 
fahrt — erinnert unmwillfürlich an die Wohlfahrtsausfch üffe 
traurigen Andenkens und daran, daß die Bureaufratie fich 
noch auf feinen andern Standpunkt erfchwungen, als jener 
Bevollmächtigte der würtembergiſchen Regierung bei den 
Sranffurter Unterhbandlungen, von Wangenheim, 
welcher in der Eröffnungsrede fagte: „Wenn auch die ges 
genwärtige Zeit den Mißbrauch, den die römifche Curie von 
ihrem Einfluffe auf das Volk machen könnte, meniger zu 
begünftigen fcheint, fo ift ed doch wohl zu bebenfen, daß, for 
lange das römifche Syftem unerfchüttert bleibt — andere 
Bäpfte (als Pius VII) fommen können, von welchen und 
in welchen das alte Spiel der Politif mit dem Heiligen mit 
großem und unheilbringendem Erfolge nur zu leicht getrieben 
werden Tann. Das Ginbrechen folcher Zeiten ift nicht 
unwahrſcheinlich, da fich in der Geſchichte Die Gegenfäbe fu» 
chen“ u. f. w.!”) 


Zur Motivirung, warum denn der Polizeiftaat auch in 
unferer Zeit mit feinen alten Waffen — Placet, Eenfur 
und Recenfur**),— fi auf die Beine machen müfle, ift in 
der füngften „Erwiederung” angegeben: „Es ift unvermeid- 
fih, daß die Kirche in ihren äußern Erfcheinungen in dem 
flaatlichen und bürgerlichen Leben auftreten muß, und auf 


e) Bol. Kichens und Staatsfreund S. 70. Longner a. a. D. 
©. 12. 

oe) Da diefe im Allgemeinen nicht angeht, fo foll fie an ben päpftlis 
hen Bullen nad Breven, an bifchöflichen Hirtenbriefen und Gnts 
fheibungen der bifchöflichen Berichte geübt werben. 
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diefes Leben Einfluß übt, gleichwie auch fie dem Einfluffe des 
ftaatlihen und bürgerlichen Lebens ausgefebt iftz eben darum 
müflen die gegenfeitigen Beziehungen zwiſchen Staat und 
Kirche, welche zunächft die Regierungen zu überwachen haben“ 
Calfo der alte Polizeiftant), „in einer Weife geordnet werben, 
die nicht nur der Würde bed Staats, wie der Kirche ent 
fpricht *), fondern auh dem Staate feine Hemmnifie 
in der Körderung des allgemeinen Beftlen und ber 
öffentlihen Wohlfahrt bereitet.“ 


Es wird zwar der Wunfch ausgefprochen, daß die Kirche 
mit dem Staate in Anftrebung der höhern Zwede, welde 
beiden gemeinfam, Hand in Hand gehen möchte, die Bifchöfe 
aber verdächtigt, als ob fie für alle Gebiete des Kirdlis 
hen Lebens eine völlige Unabhängigkeit von der ſtaatlichen 
Gewalt, d. h. Trennung von Kirche und Staat, verlangt 
hätten, während fie doch in ihrer Denkſchrift ausdrücklich fa- 
gen: „daß e8 bei der febendigften Lleberzeugung von der 
Nothwendigkeit einer Aenderung“ (der bisherigen gedrüdten 
Verhältniffe der Kirche) „nicht im Willen der Kirche liege, 
eine Trennung vom Staate herbeizuführen; daß biefelbe viel- 
mehr nur Die, der neuen Ordnung der Dinge im öffentlichen 
Leben gegenüber, der Kirche nach ihrer uralten überlieferten 
Verfaſſung gebührende Stellung fih zu wahren bedacht fei 
und feyn müfle”, was ebenfo auch ber Epifcopat in Bir 
burg ausſprach **). 


Was wird Herr Domdekan von Jaumann in Rot 
tenburg dazu fagen, daß der vormärzliche Polizeiſtaat, über 
welchen er auf dem nachmärzlichen Landtage von 1849 in 
der 68ſten Sigung felerlih das Anathem ausfpradh, in ver 


*) Wir Haben ſchon im erften Artifel gezeigt, wie die Wärbe und 
das Anfehen ver Kirche durch Placet und Genfer gehoben werte. 


N Gingel a. a. O. 6. 259. 
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igter Geſtalt wieder dafteht? Nachdem biefer Kirchenpräfat, 
lcher von den Majeftätsrechten doch gewiß feinen allzu nie» 
gen Begriff hat, in frommer Begeilterung für die reis 
it und Selbftftändigfeit der Kirche das Wort genom⸗ 
n, den föniglichen katholiſchen Kirchenrath, ja felbit das 
Itusminifterium, für überflüffig erklärt hatte, und für die 
ichlichen Inftitute (hört!) — die niedern Convikte und 
s Wilhelmsſtift — die Aufficht der Biſchöfe über Difci- 
n u. f. w. vollfommen in Anfpruh nahm, fchloß er mit 
ı Worten: „Mag fich aber die Sache wie immer geftalten, 
wird doch Eins ftetS gefordert werden können, daß fein 
olizeiftaat, feine Polizeireligion und feine Pos 
zeikirche mehr beſtehe.“ Alein dieſer Polizeiſtaat lebt, 
bt und rumort noch immer, beſonders in Würtemberg 
d Baden *). 


Nach diefen Betrachtungen über die Einleitung zu der 


*) Mie wir aus guter Duelle vernommen, full den Jenitens Vätern, 
welche mit fo edler Sclöftaufopferung zum Beflen der Kirche und 
des Staates in Mürtemberyg und Baden Miffionen hielten, die 
Weiſung zugegangen feyn, in der Refidenzfabt Stuttgart 
nicht zu übernachten: auch foll vie Miftton in dem fatholts 
(deu Reuhanfen bei Stuttgart rüdgängig gemacht werben wollen. 
Videbimus! Ale kürzlich, fo wird dem „ventfchen Volkeblatte“ ans 
Hohenzollern gefibrieben, zwei Väter Iefuiten in Göggingen bei 
Mößkirch im Großherzogthum Baden eine Milton hielten, da 
erfchien im Pfarrhofe dafelbit ein badiſcher Gensd'arm, und Icgte 
dem geiſtlichen Rathe S. folgende Fragen zur Beantwortung vor: 
Her find die Miifionire? Wann find fie aefommen? Wie lange 
bleiben fie? Woher fonımen fie? — Mir find welt entfernt, der 
Bolizei das Recht beftreiten zu wollen, ſolche rasen gu fichen, 
find aber der Anficht, daß es in Würtemberg und Baden ganz aus 
dere Berfonen und Suchen gäbe, bei denen dergleichen Fragen und 
Maßnahmen befier am rechten Blake wären, als beiten katho⸗ 
liſchen Miffionären und Mifftonen. 





588 Refnltate ver Karleruber-Gonferenzen. 
„Erwiederung“ gehen wir nun auf die einzelnen Bunte der: 
felben über. 


Der erfte Punkt betrifft die beanfpruchte freie Ber: 
leihung der Kirchenftellen durch die Biſchöfe. Tie 
„Erwiederung“ macht geltend, daß in den vormaligen Diöcefen, 
deren Bruchſtücke jept das Bisthum Rottenburg bilden, ins 
befondere aber in der vormaligen Diöcefe Konflanz, dieſe 
„freie Verleihung außer Anwendung gefommen”, und „das 
gegen das Patronatsrecht theild von Laien, theild von geik- 
lichen Corporationen zur faft ausnahmelofen Regel gewor- 
den fei.“ 


Das Patronatsrecht, wo ed durch Beſtimmungen des 
Kirchenrechts begründet erfcheint, erfennen die Bilchöfe in 
ihrer Denkfchrift felbft an, nicht aber da aus der Sucteſ⸗ 
fion in die fäfularifirten geiſtlichen Befigthümer Hergeleitete 
Staatöpatronatsrecht. Diefes Fönnen fie nicht anerkennen, 
da der heilige Etuhl daflelbe in der Rote vom 10. Auguft 
Ziff. 15 und 36 verworfen hat. Echon im Jahre 1807, wo 
die bayerifche Regierung, zur Blüthezeit des Illuminatis⸗ 
mus und Sofephinismus unter dem Minifter Montgelas, am 
6. Februar an die Bifchöfe in Tyrol das Begehren ftellte, 
dem Könige die Collatur fämmtlicher Benefizien zu überlafien, 
wobei ihnen jeboch unverwehrt feyn follte, bei jeder Pfründe⸗ 
Erledigung drei Subjefte vorzufchlagen, von denen die Re: 
gierung aber auch abweichen fonnte — erflärte Papſt Pius VII. 
durch den Bardinal Antonelli: „Die Biſchöfe follen fich der 
Ernennung zu jenen Benefizien, wozu die Regierung ver 
möge alten, rechtmäßigen Befiges das Patronatsredt 
ausübe, nicht mwiderfegen, anbei aber zugleich an jenen Bor 
fchriften des Concils von Trient fefthalten, welches gebietet, 
Keinen zu irgend einer Geelforge zuzulafien, welcher nicht 
vorläufig von dem Bifchofe, dem es zufommt, die Einſetzung 
in das Benefizium zu erthellen, guigeheißen. und würdig be 
funden worden ik. In Bea auf alle übrigen Eollaturen, 
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die ſich der König erſt jüngft zugeeignet, und wobel er vie 
alten rechtmäßigen Collatoren unter dem Borwande der Eucs 
ceffton in die Rechte des weltlichen Fürſtenthums ihrer Rechte 
beraubt, da müflen fie fi) weigern, die von dem Könige 
Ernannten einzufegen, fie mögen würdig, oder unwürbig feyn, 
um ja nicht durch einen amtlichen Akt folche Ungerechtigkeit 
zu beftätigen, die Beraubung ber Epifcopalrechte gut zu hei⸗ 
fen, und endlich, um ſich nicht gänzlich alle Wege zu ver 
föhließen, die wohlverdienten !Briefter belohnen zu Fünnen“ ®). 


Hiernach läßt fih am beften beurtheilen, was von der 
in der „Erwiederung” als Rechtstitel geltend gemachten „Lee 
bung“ zu halten fei. Abgeſehen von den verberblichen Con⸗ 
fequengen, welche in unferer zum Communismus, Socialis⸗ 
mus und Rabifaliemus fo fehr Binneigenden Zeit daraus 
gezogen werben fönnen, fragen wir hier nur: wie alt ift biefe 
Uebung? aus welcher Zeit ftammt fie? Antwort: aus der Zeit 
der EAfularifation und des unfeligen Reic;steputationd: Recefs 
fe8, aus der Rheinbundszeit, wo mit den Firchlichen, wie 
mit andern Sachen tabula rasa gemacht wurde. Diefer erſt 
fell einigen Derennien dauernden Uebung fteht aber eine 
andere rechimäfige, feit Jahrhunderten beftehende Uebung — 
die freie Bollatur der Bifchöfe, entgegen, wo dieſe nicht durch 
ein auf einem gültigen Rechtstitel beruhendes Batronatsrecht 
befchränft if. 


*) Bol. „Denktwürbigkeiten ans der Geſchichte Süddeutſchlauds im 
neunzehnten Jahrhundert“, in Besnard's „Repertorium für katheli⸗ 
ſches Leben und Wirken”. 1843. Rum. 8 bis 12. — Dicfe Diubs 
wärbigfeiten bieten überhaupt zur Würdigung der vorliegenden 
Sache fehr intereffante Parallelen dar. Es wird in benfelben nas 
mentlih auch tarüber geklagt, daß der Allerhöchſte Name 
Gelner Majeflät als Aegide zur Deckung einer falfchen und ſchlech⸗ 
ten Theorie vorgehalten werde — eine Taktik, welche in der Menzel 
feloR in «onfitutionellen Staaten bänfig angewandt wird. 
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Ganz richtig fprechen fi darüber die Bifchöfe Preu— 
Gens in ihrer Denkfchrift aus. Seit der Eäfularifation hat 
die Etaatögewalt das PBatronatsrecht und mit ihm das Prä- 
fentationd «» und Ernennungsrecht für ſich ohne kirchlichen 
Rechtstitel in Anfpruch genommen, als veritünde fich das von 
ſelbſt. Wurde die Frage nach dem Grunde jener in Anſpruch 
genommenen Rechte erhoben, fo wurde Verſchiedenes anges 
geben. Bald wurde behauptet, die Staatögewalt habe jene 
Rechte deshalb erlangt, weil fie Nachfolger der aufgehobenen 
Anftalten geworden fei, und bald wurde vorgegeben, fie fei 
dadurch in deren Befiß gefommen, weil mit dem (Erwerben 
der Güter der aufgehobenen kirchlichen Anftalten auch ale 
früheren Rechte derfelben in ihre Hand übergegangen feien. 
Es ift aber weder das Eine noch das Andere in Wahrheit 
begründet. Das Patronatds und Präfentationsrecht, welches 
die aufgehobenen Firchlicden Anftalten befeffen haben, fand 
den betreffenden Etiftern, Kapiteln, Klöftern, ſowie ven 
einzelnen Dignitaren und Prälaten, Bifchöfen ıc. nur ald 
folhen zu; e8 war ein Firchliches Patronatsrecht, fohin im 
mer nur ein perfönliches, nicht ein reales, ein auf den 
Gütern als folchen haftendes, und fonnte daher nur von eine 
kirchlichen Perſon als folder, und nie von dem Gäter⸗ 
befiger ausgeibt werden. Daß dem aljo fei, weifet die Spr 
zialgefhichte nach. Jene Rechte haben bald in der Yundation 
und bald in der Incorporation ihren Urfprung, und fonntn 
an die Firchliche Anftalt oder Würde nur als Firdliche über 
gehen. Mit jenen Firchlichen Anftalten und Perſonen ift daher 
auch diefed Recht erlofchen, wie das Geſchlechts⸗ oder Fami- 
lienpatronat (jus palronatus genlililium) mit dem Geſchlechte 
erlifcht, und dasfelbe Fonnte jo wenig an Dritte wie buch 
Erbfall übergehen, als dieſes die Firchlihe Würde gekonnt 
hatte, oder als die diefer firchlichen Würde anhaftenden biſchöf⸗ 
lichen oder gleichſam bifchöflihen Jurisdiftionsrechte an bie 
neuen faktifchen Befiger jener Güter übergegangen find. 
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Die dur $. 36 des Reichsdeputations⸗Hauptſchluſſes 
übergegangenen Rechte waren dingliche und auf Dinge fih 
beziehende, nicht aber kirchliche und geiftliche Rechte (spi- 
ritualia), die nicht gegen dingliche und zeitliche Güter veräus- 
Serlich find, von welcher Art das Natronatsrecht if. Der 
Reichsdeputations⸗Hauptſchluß konnte nur weltliche Rechte 
übertragen. Die Behauptung und Ausübung dieſes Staats⸗ 
Batronatsrechted trug daher von Anfang an feine innere 
Rechtfertigung in fi), fondern war zu ber eben vorausges 
gangenen gewaltfamen Säfularifation eine neue Gewalithat 
des Etärfern gegen den Schwächern. Sie war und blieb 
nlemals etwas Anderes, als eine faktifche Ufurpation. 

Wenn die Kürften die Kirche auch verichiedentlih, mehr 
oder minder angemeflen, dotirt haben, fo ift dieſe Dotation Doch 
feine folche, welche nach den canonijchen Orundbedingungen 
und rechtlich ein Patronat begründen Fönnte; ihr geht das 
eine Grunderforderniß ab, daß die Dotation ein Ausfluß der 
Liberalität gegen die Kirche, ein an dieſelbe dargegebenes Ges 
fhent — nicht eine Rechtöverpflichtung (wie 3. B. die aus 
9. 35 des Reichsdeputations⸗Hauptſchluſſes hervorgehende) — 
feyn darf. Die Dotation muß ex proprüs, nicht aus dem 
Kirchenvermögen, enthoben und beftritten werben feyn.*) Bel 
der Frage endlich, ob in den fäfularifirten Bisthümern die Vers 
leihung von den Bifchöfen als ſolchen gefchehen ſei, fpricht die 
Bermuthung für das bifchöfliche Recht, indem die Natur 
und Gefchichte des Patronatsrechtes dies erheifcht.**) 


So anerfennenswerth es ift, daß die Landeöherren bei 
Husübung des Staatspatronatsrechts dafür forgten, daß durch 
Berathung katholifcher Eollegien die Intereffen der Fatholtfchen 
Kirche gewahrt würden, fo könnte doch leicht nachgewiefen 





e) Bol. Longuer Darflellung der Rechteverhaͤltniſſe er S. 242 ff, 
22) Bol. Evelt: Die Kirche und ihre Inſtitute auf dem Gebiete ber 
Bermögensverwaltung. $. 36. 
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werben, Daß bies nicht immer gefchehen ift, indem dieſe Gol- 
legien nicht felten andere Intereffen im Auge hatten. 


Mie wenig ftichhaltig demnach die in Punft I. ver „Er 
wiederung” angegebenen „motivirenden Erwägungen" jeien, er 
gibt fi aus dem Bisherigen von felbft. 


Die ‚Erwiederung' ftellt aber die Sache fo dar, als oh 
die Staatögewalt in vollem Rechte, die Biichöfe dagegen im Un⸗ 
rechte wären, weshalb fie die nachſtehenden Märzbefcheerungen 
mit vollem Tanfe annehmen follten. Erftens: „daß Ihnen 
— folange die Landesherren nicht anders verfügen — die Brr- 
leihung der im fechsten und zwelften Monat eines jeden Jah 
res durch Todesfall erledigt werdenden Kirchenftellen des fü 
niglihen Patronatd vorbehaltlich der landes herrlichen Befü- 
tigung der Ernannten überlafien wird.“ 


Daß und warum den Bifchöfen gerade der ſechste und 
zwölfte Monat eingeräumt wurde, darüber wollen wir die 
nähere Betrachtung den Etatiftifern überlaffen. Die Berjafler 
der „Ermwiederung“ haben hier die alternatio ınensium im 
Auge gehabt, aber im Echenfen ſich nicht zu fehr vergreifen 
wollen. Es muß hier in Erinnerung gebracht werben, dai 
der hi. Stuhl in der Note vom 10. Auguft 1819 Zif. 3 
ausdrüdlich bemerft hat: aus den Beitimmungen bes Art. VL 
der Srankfurter » Deflaration gehe hervor, daß Die proteflan- 
tifhen Souveräne gerne alle jene Pfründen verleihen möch⸗ 
ten, von denen fie glauben, daß fie von den alten Biſchoͤfen 
Deutſchlands nicht ald Bifchöfen, fondern als Patronen 
verliehen worden feien, und welche den größten Theil von 
denen ausmachen, die überhaupt von den befagten Biſchöfen 
verliehen wurden; ferner gehe hervor, daß fie außerbem auch 
alle die Pfründen verleihen möchten, hinſichtlich deren das 
Patronatsrecht den geiftlichen Gorporationen zuftand, melde 
fupprimirt worden. Der erfte diefer Punkte fei zwar dem 
Gonfordate Nikolaus V. entgegen. Indeſſen werde ber hl. 
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Zater von dem aufrichtigftien Wunfche befeelt, die Kirchlichen 
degenftände in bem Gebiete der vereinten yproteflantifchen 
fürften und Staaten in Orbnung zu willen, auch dieſes 
Ypfer bringen, indem er den Biſchöfen die Verleih⸗ 
ng der Pfründen in den — dem hl. Etuhle vorbehalte 
en — Monaten zugeftehen wolle, wenn dadurch die Ver⸗ 
andlungen zu einem glüdlihden Ausgang geleitet werben 
onnten. Zum Beweife, daß die Bifchöfe Fein Patronats⸗ 
echt zur Berleihung der erwähnten Pfründen hatten, ift 
ngeführt, Daß viele die Alternation der Monate, welche ihnen 
n dem Gonfordate Nifolaus V. angeboten wurden, ange 
lommen haben, einige das In dult zur Verleihung auch in 
en päpftlichen Monaten nachfuchten und erhielten. In Be⸗ 
eff der von den unterbrüdten Gorporationen verliehenen 
Benefizien fagte der HI. Vater in feiner edlen Liberalität zu, 
ie Verleihung diefer Pfründen gleichfalls den Bifchöfen 
u überlafen, und zwar unter der Bedingung, fie nur folchen 
Berfonen zu verleihen, welche, außerdem daß fie deren würdig, 
uch noch den refp. Regierungen angenehm feien. 
Ran fieht hieraus, daß der HI. Vater weit liberaler war, als 
est die vereinten Regierungen, welche in ihrer „Erwiederung” 
en Bifchöfen nur ein Sechetel der durch Todesfall erle 
igten Pfründen überlaffen wollen. Ueberdies iſt die landes⸗ 
errlihe Betätigung überall vorbehalten.*) 


Zweitens: In allen Fällen, wo dem Landesherrn das 
Zefehungsrecht zufommt, werde das bifchöflihe Ordinariat 
sit feinem Gutachten vernommen, und auf dieſes jede anger 
seffene Nüdficht genommen werden, jedoch unbejchabet der 
reten töniglichen Entſchließung; auch werde die Einleitung 
etroffen werden, daß auch bei Privatpatronats⸗Kirchenſtellen 





— — 


2) In Bayern wollte man den Biſchöfen vor Abſchluß des Concorda⸗ 
tes ein Drittel der Pfarreien einräumen, vgl. „das Recht der Kirche 
und die Staatsgewalt in Bayern“ zu Art. XI. des Gomcorbaies. 
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ein Gleiches beobachtet werde. Weit liberaler zeigte fich die 
f. preußifhe Regierung. In Art. 14 der BU. vom 
5. Dezember 1848 heißt e8: „Ueber dad Kirchenpatronat und 
Die Bedingungen, unter welchen dasſelbe aufzuheben, wird ein 
befonderes Grfeß gegeben.” Art. 15: „Das dem Etaate zu 
fiehende Vorſchlags⸗, Wahls oder Beftätigungsrecht bei Ber 
fegung Firchlicher Stellen ift aufgehoben.“ 


Drittens: Das bifchöfliche Devolutionsreht win 
nur bei Kircchenftellen, welche Brivatpatrone zu befeben ha⸗ 
ben, nicht aber bei denen, mo der Landesherr Patron if, an 
erfannt. Da aber das Patronatsrecht des Landesherrn fein 
Majeftätsrecht ift, fo ift nicht abzufehen, warum hier eine Aus: 
nahme von der Regel ftatifinden fol. Uebrigens würden 
gewiß die Bifchöfe hierauf Fein befonderes Gewicht legen, 
wenn in andern Punkten gegen fie eine größere Liberalität 
gezeigt würde. 

Biertens: „Wenn eine Kirchenpfründe aus Mitteln 
des allgemeinen Fatholifchen Kirchenvermögens (Interkalarfond) 
neu errichtet, oder um mehr als die Hälfte aufgebefiert wird, 
fo foll das Verleihungsrecht dem Biſchofe ganz oder beziehunge 
weile abmwechfelnd zufallen.” Es wurde fon in einem Ar 
tifel des „deutfchen Volksblattes“ darauf aufmerffam gemadı, 
wie es auffallen müfle, daß es heiße „wird“, nicht wurde, 
da wenig Ausficht vorhanden iſt, daß der Fatholifche Inter: 
falarfond noch Pfarreien werde neu errichten ober aufbefr 
fern Tonnen. 


Auch in den Fällen 3. und 4. ift die landesherrliche Be 
flätigung vorbehalten, und die Forderung der Bifchöfe, monat 
das bijchöfliche Verleihungsrecht von einer Beftätigung oder 
Dekretertheilung der Staatögewalt nicht abhängig feyn dürfe, 
damit zurüdgewiefen, daß es ein unbeftreitbares echt des 
Landesheren fey, einen Jeden, welcher ein „öffentliches Amt 
mit äußerer Wirkfamfeit im Staate* übernehme (ed wird 
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wohl Fein Amtohne äußere Wirkſamkeit geben), in diefem 
Amte zu beftätigen. Das alte Lied von der Staatsomnipotenz, 
wonach alle Aemter ald Stantsämter erfcheinen! Allerdings 
baben die meiften Kirchenämter in der oberrheinifchen Kirchen 
provinz ſtaatliche Annexa erhalten; allein die Kirchen⸗ 
diener würden froh ſeyn, wenn fie dieſes ſtaatlichen Ballaſtes 
entledigt würden, welcher ſelten zum Beſten der Kirche ge⸗ 
reicht. 


Der zweite Punkt der „Erwiederung“ verbreitet ſich 
über die Prüfung der Candidaten des geiſtlichen 
Standes. In der motivirenden Einleitung wird geſagt: die 
k. Regierung habe das Recht der Biſchöfe, die für die Ueber⸗ 
nahme der geiſtlichen Verrichtungen zu Weihenden, und bier 
jenigen, welche ihre Befähigung für Kirchenpfründen nachweis 
fen wollen, zu prüfen, nie verfannt. Wenn aber die niederen 
Convikte Firchliche Anftalten zur Bildung der Candidaten des 
geiftlihen Standes find, oder wenigftens feyn follten, wie 
Domdelan von Jaumann, welcher den Majeftätsrechten gewiß 
nicht8 vergeben will, behauptete, fo hätte dem Bifchofe gleich 
bei Errichtung derfelben ein entfprechender Einfluß geftattet wers 
den follen, was aber bisher nicht geichehen; ja felbft bei ver 
Aufnahmöprüfung in das Priefterfeminar war der Einfluß des 
Biſchoſs nur ein fecundärer, ebenfo bei der zweiten Dienftprü- 
fung, was die „Erwiederung' felbft zugibt, indem fie fagt: die 
f. Regierung trage Fein Bedenken, diefem Anerfenntniß bei ber 
nunmehr eintretenden Regelung diefer Angelegenheiten „einen 
entfchiedenern Ausdrud” zu geben. 


Die „Erwiederung” drüdt aber ihre hohe Mißbilligung dars 
über aus, daß die Bifchöfe e8 gewagt haben, ein von jeder Vers 
tretung des Staats bei jenen Prüfungen freies Prüfungsrecht 
zu beanfpruchen, da doch die Regierung. ein lebhaftes Interefie 
an einer „gediegenen Ausbildung” (zweckmäßigen Aus— 
bildung) für den geiftlichen Etand zu nehmen nie aufhören 
Tönne. (Hier if ein Mißtrauensvotum audgefprochen!) Webers 


596 Refultate der Karlernher⸗Conferenzen. 


dies Habe die Regierung für eine folche gediegene Ausbildung 
aus öffentlichen Mitteln fortwährend die bebeutendften Opfer 
gebracht. (Solche Opfer hat diefelbe aber ſchon nor Errichtung 
der latholiſchen Convikte auch für die proteftantifche Kirche 
gebracht und bringt fie noch; es forderte alfo die Parität, 
daß auch für die Fatholifche Kirche ſolche gebracht wurben. 
Würde das eingezogene proteftantifche und Fatholifche Kirchengut 
herausgegeben, fo wären folche bedeutenden Opfer aus öffent 
lichen Mitteln nicht erforderlich, und die Katholiken befänden 
fi nicht in der unangenehmen Lage, fortwährend Mangel 
an Danfbarkeit ſich vorwerfen laflen zu müffen, wie dies 
namentlich von dem Berfafler der „Beleuchtung der Angriffe 
gegen die würtembergifche Regierung in Sachen der katholi⸗ 
ſchen Kirche" fo oft und bitter geſchah). . 

Was nun im Beiondern: 

A. die Prüfung behufs der Aufnahme in das Prieſter⸗ 
feminar betrifft, fo haben wir fchon im I. Art. zu $. 8. der 
tevidirten BO. vom 1. März unfere Bemerfung gemacht; 


B. hinfichtlih der Conkursprüfung für definitive Be 
dienftung wird eine befondere Verfügung In Ausficht gefteft, 
in welche folgende Sätze aufgenommen werden follen: 

1) Die Bonfursprüfung gefchieht am Bifchofsfige unter 
der Leitung des Herrn Bifchofs oder eines hierzu ber 
auftragten Mitglieds des Domfapiteld, und wird von 
dem bifchöflihen Ordinariate, nah Rückſprache mit 
der Staatsbehörde, angeorbnet und ausgefchrieben; 
das bifchöfliche Ordinariat erfennt über die Zulaſſung 
zu derfelben. 


Die Staatöbehörde beſchickt die Conkursprüfung durch 
einen Commifjär, welcher ſich davon zu überzeugen 
hat, ob die Vorfchriften für dieſe Prüfung 
(welche? die des HI. Kirchenrathed von Trient oder bie 
des k. Fathol. Kirchenrathes in Stuttgart?) eingehalten 


2 


— 
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werben. Derfelbe ift befugt, bie Bähigfeitserflärung 
derjenigen Candidaten, bei welchen er hiezu Grund 
zu haben glaubt, vorbehaltlid der Entſcheidung der 
Staatsbehörde, vorläufig zu beanftanden. 

I) Rebſtdem wird die Etaatsbehörde der bifchöflichen 
Prüfungs» Commiflion einen oder zwei Eraminatoren 
beiordnen, welche die Kandidaten hinfichtlich ihrer Kennt⸗ 
niffe im Kirchenrecht und in der Landesgefehgebung in 
Beziehung auf Kirche und Schule zu prüfen und bei 
der Beftimmung des GefammtprüfungssErgebnifjes mits 

zuwirken haben. Eie kann diefe Befugnifle, wenn fie 
ein befonderes Mitglied der Prüfungs-Commiffton nicht 
beftellen will, dem zu Ziffer 2 genannten Regierungss 
Commiffär übertragen. 

I) Die Zeugniffe werden nach beendigtem Prüfungsge⸗ 
fhäft für die von dem landesherrlichen Commiffär nicht 
beanftandeten Gandidaten im Namen des bifchöflichen 
Orbinariatd audgefertigt. 


Nun aber verfügt in Ziffer 1. die Staatsgewalt über 
18, worüber fle gar nicht zu verfügen hat, indem hierüber 
ft von competenter Stelle verfügt if. Die Hl. Kirchen- 
ammfung von Trient hat in der XXIV. Sigung c. 18 de 
die nöthige Verfügung getroffen, nach welcher fich die Bi- 
fe zu richten haben; vergl. noch Pius‘ V. Bulle: „confe- 
lis* vom 18. Mai 1566, Benedicli XIV. constit. „cum il- 
vom 14. Dezember 1742 und de Synod. dioeces. libr. IV. 
.— Sreilich wurde bei den Sranffurter Unterhand- 
gen die Anficht ausgefprochen: als Hülfsmittel zu Frucht: 
n Grundfägen feien nur diejenigen Deftete des Conzils 
Trient anwendbar, welche angemeffen, d. h. zweck⸗ 
Big, fein. Obiges Dekret ſcheint nun natürlih der Bus 
kratie nicht „angemeflen.“ 

Auch die Kirche nimmt lebhaften Antheil an der gedie- 
m und zwedmäßigen Ausbildung der Staatsbeamten und 
xxi. 40 
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des Militärs, indem auch fie, wie die „Erwiederung“ felbfi 
zugibt, dem Einfluffe des ftaatlihen und bürgerlichen Lebens 
audgefegt ift und eine Eorruption unter dieſen zwei wichtigen 
Ständen auch nachtheilig auf das fittlich religiöfe Leben — 
fomit auf das allgemeine Beſte und die öffentliche Wohl⸗ 
fahrt einwirft, an welcher der Kirche ſoviel, als dem Etaate 
gelegen if. Wir haben aber noch nirgends gelefen, daß die 
Staatsbehörbe, ehe fie eine Prüfung für die Regiminals ober 
Rechtscandidaten oder Dffizierdzöglinge ausfchreibt, vorher 
Rückſprache mit dem bifchöflichen Orbinariate gepflogen, un 
ein Domfapitular einer folchen Prüfung angewohnt habe, was 
Doch, da die Kirche dem Staate nicht fubordinirt, fonden 
eoordinirt ift, mit gleichem Rechte gefordert werben Fönnte. 

Allein die Kirche ift nicht fo mißtrauifch und argwöhniſch, wie 

die Staatögewalt in Würtemberg; fie läßt den Staat gerne 

in feiner Sphäre gewähren, wenn nur auch diefer das Gleiche 

thun würde. 


Ziffer 2 ift nicht nur ein Mißtrauensvotum, jondern 
ein Armuthszeugniß, für die Biſchöfe ausgeſtellt, indem ver 
lIandeöherrlihe Gommiffär fich über die wilfenfchaftliche und 
moralifche Fähigkeit der Eandidaten Ueberzeugung verſchaffen 
und die Entſcheidung der Etantsbehörde hierüber abgewartet 
werden foll. 


Noch verwunderlicher ift bei Ziffer 3 die Bellin- 
mung, daß die Staatsgewalt der bifchöflichen Prüfungs-Eom- 
million einen oder zwei Eraminatoren beiorbnen will, um 
aus dem Kirchenrecht Chört! hört!) und aus der Lan 
deögefebgebung zu eraminiren. So etwas wird, außer da, 
wo der Jofephinismus zur vollen Blüthe gelangte, in der far 
tholifhen Welt noch nicht erhört worden ſeyn. Daß ein landes⸗ 
herrlicher Commiffär etwa aus der Landesgeſetzgebung exami⸗ 
nirte, das ließe fih doch noch einigermaßen rechtfertigen, 
aber aus dem Kirchenrechte — dieß gibt. gar zu beutlid 
gu verfichen, worauf e8 bei der „wedwäßigen“ und „gebie 


S 
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ven“ Bildung der Candidaten des geiftlichen Standes ab- 
eben fei. Uebrigens können ſich diejenigen Candidaten, 
lchen es bloß um die Befähigung und Bedienſtung zu thun 
auf dieſen Staatscanoniſten freuen — das crux, welches 
iſt gewöhnlich das Kirchenrecht und die Geſetzgebung für 
iſt, wird ihnen bedeutend erleichtert. Sie können, ohne 
Be Divinationsgabe, aus der Geſchichte des ſtaatskirchli⸗ 
n Graminationswefens fo ziemlich zum Voraus wiſſen, auf 
8 fie fich gefaßt zu machen haben, um die Rote Ia. ober 
. zu erhalten *). 


2) Die mehrerwähnten „Denfwürdigfeiten aus ber Gefchichte bes 
neungehnten Jahrhunderts“ erzählen, daß die bayerifche Regie⸗ 
rung, zur Zeit, wo Tyrol noch zu Bayern gehörte, folgende Fra: 
gen geftellt Habe: 41. Ift jeder Unterthan, von welchem Range er 
auch feyn mag, verbunden, das beflehende Staatsgeſetz über bie 
Vergebung der Pfarreien unbedingt zu befolgen? 2. Kann ein Bi⸗ 
fchof diefem Gefehe nnter dem Vorwande, bie Kirche babe anders 
beftimmt , er fei durch Sid verbunten, bie Mechte feiner Kirche zu 
vertheibigen, er habe vom Papfte die Erlaubniß noch nicht erhalten, 
den Gehorſam verjagen? 3. Ift das beftehende Geſetz, Teinen Recure 
nach Rom zu nehmen, furz, feine Schrift dahin zu befördern, ohne 
Alles vorläufig der Landesſtelle vorgelegt zu haben, im Gewiſſen 
verbindlich? 4. Können päpftlihe Bullen, Breven oder andere 
Acte, wenn felbe das Placetum regium nicht erhalten, verbindlich 
feyn? — Der gute Tyroler:Klerns, welcher noch feine „zweds 
mäßige“ Bildung In Staatsanftalten erhalten hatte, beantwortete 
ungeſchickter Weiſe diefe Fragen fammt und fonders in ganz vers 
fehrtem Sinne; er fagte Nein! wo er hätte Ja! und Ja! wo 
er hätte Nein! fagen ſellen. Bol. „Repertorium für Fatholifches 
Leben und Wirfen von Besnard“ 1843. Num. 8 bis 12. — Wels 
he Fragen in Würtemberg geftellt wurben, darüber geben bie 
„Hiſtoriſch⸗-politiſchen Blätter“, Band XVII, und die „Ulmer Jahress 
fhrift für Theologie und Kirchenrecht”, Bd. I bis VI, Ulm 1806 
bis 1824, welche zum Studium bes Staatskirchenrechts beſenders 
zu empfehlen find, fowie aud die „freimüthigen Blätter“ von 
Pflanz gemügenden Aufſchluß. 

40 ° 
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Rah Ziffer A darf die bifchöfliche Prüfungs» Eommif- 
fion die Zeugniffe nur für die „Nichtbeanftandeten“ ausſtellen 
An Beanftandungen wird es, wenn je dieſes Eramina- 
tionsprojeft zu Stande kommen follte, gewiß nicht fehlen. 


Der dritte Bunft verbreitet ſich über die bifchofliche 
Gerichtsbarkeit im engern Sinn. Diefe wird unter da 
Borausfegung, daß das bifchöflihe und erzbifchöfliche geif- 
liche Gericht nach dem Wunfche der Etaatögewalt und nad 
den unten bezeichneten Beftimmungen beftellt werde, als Regel 
anerkannt. Ter Umfang diefes Rechtes wird dahin beftimmt: 
„Es fei die Befugniß des Bifchofs, durch dieſe Gerichte Beil. 
liche, welche ſich Vergehen gegen die Disziplin zu Schulen 
fommen laffen, oder das ihnen übertragene Kirchenamt nidt 
ber übernommenen Verpflichtung gemäß verwalten, nad Bor 
ſchrift der Kirchengeſetze ſelbſtſtändig zu beftrafen.“ 

Abgeſehen davon, daß ſo der Begriff und Umfang der bi⸗ 
ſchöflichen Gerichtsbarkeit allzuſehr beſchränkt iſt, indem z. B. 
Verfehlungen gegen die Lehre, Eheſtreitigkeiten ꝛc. gar nicht er⸗ 
wähnt find, ſtehen die von der Staatsgewalt vorgeſchriebenen 
Beſtimmungen in direktem Widerſpruch mit der Zuficherung, 
die bifchöfliche Gerichtsbarkeit folle „nach Borfchrift der Kir: 
chengeſetze“ und „felbftftändig” ausgeübt werden. Die bilder: 
liche Gerichtsbarkeit ift zwar ald Regel anerkannt, allein ed 
werden ihr fo viele Ausnahmen, fo viele Wenn und Aber 
entgegengeftellt, daß die Ausnahmen zur Regel werben, und 
von einer Freiheit und Selbititändigfeit der bifchöflicden Gr 
richte gar Feine Rede mehr feyn fann. Tag canoniſche Recht 
hat fehr gute Beftimmungen über die Ausübung der bifchöflichen 
Gerichtsbarkeit in Etreitfachen (zu welchen auch Die Eheſtreitſa⸗ 
hen, die in der „Erwiederung“ wohl abfichtlich ganz mit Stil⸗ 
ſchweigen übergangen find, gehören), über Straffachen, Gerichts⸗ 
verfahren ıc. gegeben, fo daß, wenn man bie Kirche frei gemäß: 
ren läßt, über rechtöwidrige Eingriffe und wibderrechtliches Ber: 
fahren Niemand wird Magen fönnen, und wenn je geflagt 
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erden follte, fo wird auf dem Firchlichen Inftanziwege gewiß 
je nöthige Abhülfe getroffen werben, fo daß ed einer appella- 
o tanquam ab abusu — eined Recurfes an die Etaatsbes 
örde — gar nicht bedarf, wenn auch einige badiſchen Kleris- 
er, aus wohlbefannten Gründen, die Staatsbehörde um Auf: 
echihaltung dieſer Beſtimmung angegangen haben follten. 


Uns in canoniſche Erörterungen bier einzulaflen, wäre 
anz überfläffig und nutzlos, denn da, wo der Grundſatz aus⸗ 
efprochen wird, daß es fi) nicht mehr von ber Grundlage 
nd Grenzſcheidung der Kirchens und Etaatögewalt handle, 
ndern von einer bloßen Abtheilung und Begrenzung der bie 
jorm der Verhandlungen refpicirenden Gefchäfte, Daß, was 
mmer in einem Etantögefepe oder einer Verordnung der Kirche 
egenüber feftgeftellt jei, als unabänderlicheRorm dienen müfle, 
»o mit Einem Worte das Prinzip der Omnipotenz des Staa⸗ 
es ausgeſprochen it — da find alle canoniftifchen Erörterungen 
imfonft.*) Daß aber diefes falfche Prinzip der Omnipotenz 
md Omniſcienz des Staated zur Stunde noch feitgehalten 
verde, geht aus den nachfolgenden Beftimmungen auf's Klarfte 
ervor. 


Die bifchöfliche Gerichtsbarkeit wird als Regel anerkannt. 
Venn jedoch dus Erfenntniß des bifchöflichen Berichtes ge- 
ichtet ift: a) auf Verfegung ; b) auf Sufpenfion vom Amte (mit 
der ohne Beftellung eines vom Sufpendirten zu bezahlenden 
Kmtöverwefers) oder vom Ordo auf mehr, ald drei Monate; 
) auf Einberufung in das Beflerungshaus der Diöceſe auf 
nehr als drei Monate; d) auf Zurüdfegung an eine nad 
Rang und Gehalt geringere Stelle, oder endlich e) auf Ent« 
affung vom Amt — fo fann zum Vollzug eines ſolchen Gr: 
enntniffes, fei ed, daß der Angefchuldigte ſich ſchon bei der 
Entfcheidung bes bifchöflichen Gerichtes beruhigte, oder daß 





*, „Rachtrag zur Motion des Biſchofs von Mottenburg, Staatsrath 
v. Keller, über Erhaltung des Kirchenfriedens“ ©. 72, 
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diefelbe von höherer Inftanz ausgegangen, doch erft dann ge 
fchritten werden, wenn auch von Staatöwegen von den Ab: 
ten Einfiht genommen und ausgeſprochen worden iſt, daß 
gegen den Vollzug nichts zu erinnern gefunden werde. Tem 
bifchöflichen Gericht wird zwar das Recht eingeräumt, auf 
auf Geldftrafen bis zu dem Betrag von dreißig Gulden 
zu erfennen. Die bifchöfliche Behörde it aber verbunden, in 
allen Disciplinarftraffällen ohne Ausnahme eine Abfchrift bes 
erlafienen Erfenntniffes der Staatsbehörde zur Nachricht mit 
zutheilen. 


Zweitens: der bijchöflichen Behörde kommt es zu, die 
Unterfuchung anzuordnen und durch einen geiftlichen Eommilär 
führen zu laſſen. Der Lehtere wird jedoch, wenn Zeugen 
zu vernehmen find, den zufländigen weltlichen Beamten erfuden, 
diefelben vorzuladen, und, fofern ihre Beeidigung nothwendig 
ift, Diefe vorzunehmen, oder die eidliche Vernehmung felbf zu 
volljiehen. Die Staatsbehörde behält ſich vor, in denjenigen 
Fällen, wo zum Bollzug des Erfenntniffes die ftantliche Zu 
ftimmung erforderlich if, die Unterfuhung, wenn fie mangel: 
haft geführt wäre, ergänzen zu laffen, und hiemit nöthigen- 
fall8 einen weltlichen Beamten zu beauftragen. Auch ſteht es 
ihr zu, im den ihrer Gognition unterliegenden Disciplinarfällen 
aus befonderen Gründen dem geiftlihen Commiffär für die 
Unterfuhhung von Anfang an einen weltlihen Beamten kei: 
zugeben. Indem die k. Regierung der bifchöflichen Behörde 
die Ausübung der Disciplinarftrafgewalt gegen Geiftliche umter 
den hievor bezeichneten Beſtimmungen überläßt, „behält fie 
fih vor, in Fällen, wo das öffentliche Wohl dieſes erheir 
hen follte, mit den geeigneten Mitteln durch ihre Organe 
ſelbſt einzufchreiten.* Diefe Beftimmungen fprechen fchon an 
und für fi zu laut aus, was es mit der „Breiheit und 
Selbftffändigfeit" der biſchöflichen Gerichte für cine 
Bewandtniß, und welche Vorftellung die Etaatöbehörbe von 
ſolchen Gerichten Habe, als daß es eines weitern Commenta⸗ 
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res bebürfte.e Schon die Ehre und das Anfehen der Bifchöfe 
fordert es, daß fie hiegegen feierliche Verwahrung einlegen. 

Drittens: „Das bifchöfliche Gericht“ (geiftliche 
Gericht erfter Inftanz) „foll aus mindeftens drei Mitgliedern, 
nämlich aus zwei Geiftlichen und einem rechtögelehrten, auf 
Grund der Staatsprüfung zum Richteramt befähigten Mit- 
gliede beſtehen. Das erzbiſchöfliche Gericht“ (geiftliche 
Gericht zweiter Inftanz) „foll mit wenigftens fünf Mitglie- 
dern befebt feyn, wovon Eines auf den Grund der Staate- 
prüfung zum Richteramte befähigt feyn muß. Die Mitglie- 
ber der geiftlichen Gerichte beider Inftangen werden von dem 
Herrn Bifchofe, beziehungsmweife von dem Herrn Erzbifchofe, 
fländig beftellt und bebürfen, foweit fie nicht aus der Mitte 
des bifchöflichen Ordinariats genommen find“ (in welchem 
Falle jedoch der Staatskaſſe Fein weiterer Aufwand verur⸗ 
facht werden fol), „der ftaatlihen Betätigung. Die 
Staatsbehörbe ift von dem jeweiligen Perfonalftande des bis 
fhöfliden Gerichts in Kenntniß zu fegen.“ 

Hier verfügt die Staatögewalt wieder über Dinge, 
über welche fie gar nicht zu verfügen hat. Tas canonifche 
Recht, und namentlich die Kirchenverfammlung von Trient, 
haben genaue Berfügung über die Beftellung der geiftlichen 
Gerichte getroffen *). Daß den geiftlichen Gerichten rechts: 
verftändige Laien (Syndici, Justitiarii) von den Bifchöfen bei- 
gegeben werben, ift ganz in der Orbnung, zumal da in 
neuerer Zeit die wenigften Domfapitularen Doctores utrius- 
que juris find. Die Aufftelung folcher rechtsfundigen Laien 
ift in Deutfchland eine alte Obſervanz. Auch dagegen wol⸗ 
fen wir nichts einwenden, daß der oder Die dem bifchöfli- 
hen Gerichte beigegebenen rechtögelehrten, weltlichen Mit- 


*) Bol. Concil. Trid. sess. XXIV. c. 20 de ref.; sess. XXV. 
oe. 10 de ref.; — Bermaneder’s Kirchenrecht, IL Bp. $. 486. 
8. 8529 fJ. 
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f Grund der Staatsprüfung zum Richteramt befä⸗ 
ſollen. Allein dieß ift micht abzufehen, warum, 
geiftlichen Gerichte mit ı folchen geprüften, vechts- 
em Mitgliedern beſtellt find, die Streitſachen und 
ſſe dann doch noch ‚vor die Stantsbehörde gefchlepnt, 
fe geprüft und revidirt werden follen?. Sind.denn die 
bei dem babifchen Ober- und dem würtembergijcen 
rathe ac. von befonderer Qualität und Species? 
lich der. Bifhof, wenn er, wozu er. berechtigt if, 
iftlichen außer dem Domfapitel ‚zum Mitgliede, des 
Gerichtes ernennt, ihn aus. feinen. eigenen Mit- 
ten ſolle, ift eine unmwürbige, Befchränfung ‚und ein 
Zwang, 

rtend: „Dem Herrn Bifchof fommt es zu, im Fälz 
derfelbe als perfönlicher Viſitator in der Diöcefe 
und von Verfehlungen von: Geiftlihen Kemtnif 
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machen, wenn er etwa in die Lage verfeht würde, Das ganze 
Domkapitel zu fufpendiren? was fein undenfbarer Fall ift. 


Fünftens: „Die bifchöfliche Behörde bleibt verbunden, 
die Unterſuchungsakten gegen Geiftlihe der Staatsbehörde 
jederzeit auf Verlangen volftändig mitzutheilen.“ 


Sechstens: „Die Difelplinarfirafgewalt der Staatsbe⸗ 
hörden gegen Geiftliche im Staatsdienfte, ober in ihrer Eis 
genſchaft als Staatsbeamte“ (Beamte des bürgerlichen Stans 
des, Lehrer, Echulinfpeftoren u. ſ. w.) „wird vorbehalten.“ 


Siebentens: „Bon allen dur die Staatsbehörden 
gegen @eiftliche erlaffenen Straferfenntniflen wird bie bifchöfs 
liche Behörde in Kenntniß geſetzt werben.“ 


Worauf gründet fih die in Ziff. 5 ausgefprochene Ver⸗ 
bindlichfeit? Worauf der Recursus ab abusu? Auf das fals 
fche Prineip von der Omnipotenz des Etaated, nach welchem es 
feine Gerichtsbarkeit gibt, al8 die des Staates, und die bis 
(höflide nur als eine vom Staate delegirte betrachtet 
wird, bie er, wie es ihm beliebt, mehr oder weniger bes 
ſchränken Tann. Allein nad) Fatholifcher Anfchauungsweife 
ift und bleibt .ver Bifchof Ordinarius judex. In kirchlichen 
Dingen Hat er feine Jurispiftionsgewalt nicht vom Staate, 
fondern von Gott, dem göttlichen Stifter der Kirche, erhal 
ten. Auf dem kirchlichen Gebiete find die Staatsangehörigen 
nicht ſchußg⸗ und rechtlos, es flieht einem Jeden ber Weg 
der Appellation in höherer Inftanz offen. Wenn die Bis 
fhöfe oder deren Gerichte in das ftaatliche oder bürgers 
liche Gebiet übergreifen, da mag der Staat einfchreiten, da 
mag er Gebrauch von dem jus cavendi machen. „Wenn 
es au”, wie im Schlußfag dieſes Artikels bemerkt ift, 


syn. dioeces. lib. 12. e.8.; Permaneder's Kirchenrecht II. Br. 
$. 560. — Daß die durch den Bifchof fufpenbirten Kleriker deßhalb 
nicht rechtlos werben, hierüber vergl. Ferraris prompta Bib- 
lioth. eanon. Art. L suspensio, 
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„Teineswegs in der Abſicht der Etaatögewalt Tiegt, ges 
gen jedes Erfenntniß des geiſtlichen Gerichts gleichfam 
eine Appellation an die Etaatöbehörde, als an eine höhere 
Snftanz, zu geftatten“, fo ift und bleibt 8. 36 der landesherr⸗ 
lichen Verordnung vom 30. Januar 1830 dennoch vermerf- 
lid. Tas Princip, auf weldhem der recursus ab abusu be⸗ 
ruht, if ein falſches; ob nun dieſe appellalio nur das eine 
oder andere Mal eintrete, darauf fommt ed nicht an ®). 


Ganz richtig fagen daher die Bifchöfe Bayerns in ihre 
Denkfchrift: „Die Urtheile, welde in Sachen, die vor bad 
bifchöfliche Horum gehören” (wohin auch die Ehefachen zählen), 
„ergehen, müflen als Entſcheidungen der competenten Behörde 
angefehen werden, gegen welche nur der canonifche Recurs 
in dem von der Kirche nach Bierarchifcher Ordnung einge⸗ 
führten Inftanzenzug ftattfinden fann; denn ein Recurd an 
die Staatshbehörde würde offenbar eine Jurisdiktion in fird: 
lichen Angelegenheiten auf Seite des Staates voraudiegen, 
die ihm nicht zufommt. Auch als einfacher Recurs erſcheint 
er nicht nothwendig, weil der Betheiligte nicht rechtlos ge 
ftelit ift, fondern durch den canonifchen Recurs an den di 
hern Firchlichen Richter, fowohl bezüglich materieller, als 
formeller Befchwerden, durch reformatorifhe Sentenz Abhülfe 
erlangen kann“ **), 


Der vierte Punkt betrifft die Einrichtung von Kna- 
benfeminarien nad der Borfchrift der SKirchenverfamm:- 
lung von Trient, und der Beftimmung des Art. V der Bulle: 
Ad dominici gregis custodiam. Die „Erwieberung* fagt: 
bie Fönigliche Regierung könne ſich nicht bewogen finden, 
zur Errichtung folcher Seminarien, im Sinne der Denkfchrift, 


*) Bgl. die Ausführung in Phillips’ Kirhenreht Bd. 11. $. 111. 
112 über das Placet und die appellatio tanquam ab abus. 


**) Giutzel a. a. D. 6. 188, 
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He Hand zu bieten *), da diefes Inftitut, ungeachtet der in 
ver Denkſchrift angeführten Feftfegung des Concils von Trient 
n drei Jahrhunderten in Deutfchland Feinen Boden gewon⸗ 
sen babe. 


Geſetzt, aber nicht zugegeben, die Knabenſeminarien hät- 
en drei Jahrhunderte in Deutfchland feinen Boden gefaßt, 
o folgt daraus nicht, daß auch jebt Fein dringendes Bepürf- 
niß zu folchen vorhanden fei, und daß fie auch jet in 
Deutfchland Feinen Boden faffen fönnten und unfruchtbare, 
der vielleicht gar fchädliche Pflanzen wären. Die Kirche 
ichtet fich in Ihren Inftitutionen nach dem jedesmaligen Bes 
ürfniſſe. So lange Klöfter und kirchliche Collegien bei den 
Domtftiften, Lyceen, Gymnaſien und Univerfitäten beftunden, 
n welchen die zum geiftlidken Stande und auch zu andern 
Berufögefchäften beftimmte chriftlihe Jugend im Geifte und 
nach den Borfchriften der Kirche gebildet und erzogen wurs 
ve, waren folche Seminarien weniger nothwendig. Nachdem 
iber die Klöfter mit ihren Schulen, die Etifte und die zur 
Bildung der Jugend geftifteten Gollegien durch die Säculas 
tfation zıı Grabe gegangen, nachdem eine lange und trau⸗ 
ige Erfahrung gezeigt hat, daß, in Bolge des von England 
md Franfreich auögehenden und auch über Deutfchland fidh 
möbreitenden Unglaubens und einer hohlen und Fraftlofen 
Aufklärerei, der chriftliche Geift aus vielen Schulen und Bil: 
yungsanftalten gewichen, und die für den geiftlichen Stand 
eftimmte chriftliche Jugend in den Staatsanftalten vielfältig 
yerborben und von ſchlechten Grundfägen zum größten Scha⸗ 
en für Kirche und Etaat angeftedt ward — da hielten es 
de Bifchöfe für ihre Pflicht, zu den weiſen Beſtimmungen 
er Kirchenverfammlung von Trient zurüdzugreifen, um dies 
rm Uebel gründlich zu fteuern. Der heilige Vater hat fchon 


*) Die öferreihifhe Regierung Hat erflärt, daß fie hiezu recht 
gerne die Hand biete. 
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in der Note vom 10. Auguft 1819 darauf Bingewiefen, wie 
nothwendig die Errichtung folder Knabenfeminarien fei *), 
und aus benfelben Gründen hat auch das gegenwärtige Obers 
haupt der Kirche in feinen Rundfchreiben, wie wir im erflen 
Artifel gezeigt haben, die Errichtung von Knabenfeminarien 
dringend empfohlen. Der V. und VI. Art. in der Bulle 
„Ad dominici gregis custodiam“ wurde vom heiligen Stuhle 
bei den Sranffurter- Unterhandlungen, in der Note vom 2ien 
Dftober 1819 und deren Beilage „Expositio eorum“ elc, 
als conditio sine qua non der Emanation der Erreftiond 
und Ergänzungsbuffe bezeichnet. Im fo befremdender muß 
es erfcheinen, wenn diefe Artifel nachträglich einfeitig von 
ben vereinten Regierungen verworfen wurden. 


Sao' lange das höhere Eonvift in Tübingen und bie heir 
den niedern Convikte nicht unter bifchöflicde Aufficht gefeht 
werden, können fie die Etelle von Knabenfeminarien nicht 
vertreten. Wenn auch im vierten Punkte zugeftanden it, 
daß die Stellen der VBorftände und Repetenten an den hohen 
und niedern Gonviften fünftig nur foldden Berfonen übe: 
tragen werden follen, über welche vor ihrer Ernennung ein 
Einverftändniß zwifchen dem Bifchof und der Staatsbehörte 
erzielt worden ift, fo ift doch der Einfluß des Biſchofs auf 
diefe Inftitute nach den beftehenden Beftimmungen allge 


*) „Man muß“, fagte er, „die Ratur der -Menfchen nicht Icunen, 
wenn man fidy bereden will, daß in den Zeiten fo großer Berverb: 
niffe, in benen unglüdlicyer Weife wir leben, fchon reife Jüng: 
linge, in wenigen Monaten“ (welche fie in den Priefterfeminarien 
zubringen), „in jenen flarfen Tugenden fich bilden Fönnen, welde 
dem geiſtlichen Stande eigen find, ohne von Ihrer erflen Iuzenr 
an biefelben fleißig geübt und im benfelben fich geſtärkt zu haben, 
oder daß fie fogar zu den richtigen Grundſätzen zurückkehren, nad: 
bem fie vorher Marimen eingefogen haben, welche mit jenen, nad 
beuen das Betragen eines Beiftlichen ſich richten foll, nicht über: 
einfimmen.” 
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ring. Die Oberauffiht über die beiden Gonvifte ſteht "nicht 
dem Bifchofe, fondern dem Föniglichen Fatholifchen Kirchen⸗ 
rathe zu, welcher das bifchöfliche Ordinariat alljährlich von 
dem Zuftande derfelben, von der Zahl der Zöglinge und if. 
rem fittlihen Betragen in Stenntniß ſetzt. Dem Landesbi- 
fchofe oder deſſen Commifjarien „bleibt unbenommen“, bei 
ihrer Anweſenheit am Eibe der Eonvifte von denfelben Ein- 
ficht zu nehmen, und ihre bießfalifigen Wünfche oder Defive- 
rien der Oberaufſichtsbehörde mitzutheilen ($. 24 der Ber: 
fügung vom 10. Eeptember 1824). Dieß ift Alles! — Bei 
dem höhern Eonvifte in Tübingen wird nad) $. 48 die bi- 
fchöfliche Behörde durch den Direktor des Convikts von ber 
Zeit, in welcher die halbjährigen Prüfungen und Disputa- 
tionen der Gonviftoren gehalten werden follen, jebedmal in 
Kenntnig geſetzt. Vorſchläge zur Verbefferung konnen an die 
Staatöbehörbe gebracht werben. Bei einer etwaigen commiſ⸗ 
farifchen Unterfuchung des Zuftandes des Eonvifts behält 
fih die Staatsbehörde vor, „nad Umſtänden“ die Firchliche 
Dberbehörde zur Beigabe eines Abgeordneten einzuladen. Dieß 
ift abermals Alles! 


Der fünfte Bunft betrifft die Ertheilung des lan⸗ 
desherrlihen Tiſchtitels. Die „Erwiederung* fagt 
swar: die Fönigliche Regierung werde den Bifchof in der Er- 
theilung der heiligen Weihen nicht befchränfen, und naments 
lich nit die Nachweiſung des Iandesherrlichen Tifchtitels, 
als deren nothivendige Bedingung, verlangen; fie könne nur 
nicht Hinfichtlich eines Geiftlichen, der ohne einen folchen, 
oder einen andern von ihr für genügend erfannten Titel die 
heiligen Weihen erhalten hätte, irgend eine Verbindlichkeit 
erkennen, nöthigen Falls für den flandesgemäßen Unterhalt 
Sorge zu tragen. Allein, auf welchen Titel foll der Bifchof 
weihen? Auf den titulus patrimoni? Da wird er, da die 
meiften Candidaten des geiftlihen Standes von Haus aus 
arm find und das Vermögen, welches fie etwa haben, wäh- 
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rend ber langen Etudienzeit größtentheils aufzehren, lange 
warten müflen, bis er vie heiligen Weihen ertheilen kann 
Der titulus paupertalis ift durch eine eigene Beftimmung*) 
abgefchnitten; nun bleibt alfo noch der litulus pensionis. Ber 
fol diefen ertheilen? Etwa die pia corpora — Gtiftungen, 
Spitäler? Diefe find durch die neue Säcularifation in Yolge 
der alten Märzerrungenfchaften, durch die Zehent⸗ und Ge 
fällablöfungen, meiftens fo berabgefommen, daß fie einen fol: 
chen Titel nicht ausftellen fünnen. Es bleibt alfo nur ber 
fogenannte Iandesherrliche Ziichtitel, d. 5. derjenige, wel 
Ger auf den katholiſchen Snterkalarfond, der in ber „Ev 
wiederung“ felbft ald allgemeines Tatholifches Kir 
henvermögen bezeichnet ift, ausgeftellt wird, und bed 
beißt ee Iandesherrlich. 


Diefer wird, „wie bisher, bei der Aufnahme de 
Candidaten in das Priefterfeminar, unter der auffchiebenden 
Bedingung der Erlangung der Subdiafonatsweihe ertheilt." 
Diefer letztere Satz iſt etwas undeutlih. Es it nicht gefagt, 
ob $. 6 der Beil. D zum Fundationsinftrumente und $. 27 
und 28 der BO. vom 30. Jan. 1830 noch zu Recht befte 
ben. Nur das „wie bisher" weist darauf bin, daß noch 
gilt, was wir fchon Artifel I. gefagt haben. Die ganze Eon 
ceflion diefes Punktes geht alfo auf eine Illuſion hinaus. 


Im fehsten Punkte ift ausgefprochen, daß die öffent 
lichen Schulen jeder Art unter der ausfchließlichen Leitung 


*) „Im Interefie des Staates wird es nicht für zuläffig erachtet, hal 
Berfonen zu dem inlänbifchen Klerus gehören, welche möglide 
Weiſe, durch Armuth veranlaßt, eine mit der Würde ihres Gian 
des unvereinbare Lebensweife führen; fo Tann fie nicht gefatten, 
daß die Geweihten, ohne bie erwähnte Vorbebingung erfüllt zu 
haben, dem inlänbifchen Klerus beigezählt, und zu öffentlichen 
Sunftionen im Kirchendienfte und zur Bewerbung um kirchliche 
Aemter zugelafien werben,“ 
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er Staatsbehörben verbleiben müflen. Der Einfluß der bi- 
Höflihen Behörden ift auf die Ertheilung des Religionsuns 
errichtes, unter folgenden näheren Beftimmungen, befchräntt: 
) Es werden von der einfhlägigen Behörde (ob der 
katholiſche Kirchenrath ald Oberfchulbehörde fortbeitehe? ift 
iicht gejagt), ohne die Zuftimmung des Biſchofs Feine neuen 
Religionsbücher eingeführt. 2) Die Zumeflung und Eintheis 
ung der Stunden für den Religionsunterricht wird unter 
bunlicher Berüdfihtigung ber Wünfche der bifchöflichen 
Behörde feftgefeßt werden. 3) Der Religiondunterricht 
R a) an der Volksſchule, wie bisher, durch den Ortsgeiſtli⸗ 
ben, b) an höhern Bürgerfchulen, Realfchulen, Gymnafien 
md Lyceen, entweder gleichfalls durch die Ortögeiftlichen zu 
rtheilen, oder e8 wird, wenn dafür ein befonderer geifllicher 
'ehrer aufzuftellen ift, das bifchöflihe Drdinariat über die 
Sandidaten für diefes Amt gutächtlich vernommen werden; 
) das Gleiche wird geichehen bei dem für das katholiſche 
Schullehrerfeminar aufzuftelenden Religionslehrer, fei es 
aß der Religionsunterriht von dem Borftande, wenn er 
in Geiftlicher if, oder von einem befonderen Religionslehrer 
rtheilt wird. 4) Dem Bifchofe fommt es zu, die Ertheis 
ıng des Religionsunterrichts in öffentlihen Lehranftalten 
nd im Fatholifchen Schullehrerfeminar zu beauffichtigen, und 
s dem Ende dem Unterricht perfonlich anzumwohnen, oder 
nen Commiffär hiezu abzuordnen; er wird jedoch Feine 
3erfügungen und Anordnungen unmittelbar an den Res 
gionslehrer richten, fondern über etwa wahrgenommene 
Rängel mit der Etaatsbehörde in's Benehmen treten. 
) Bor Erlaffung wichtiger Verfügungen über dad Schulwe⸗ 
m, foweit fie den Unterricht in Religion und Sittlichkeit, 
nd die Hörderung religiößsfittlicher Gefinnungs- und Hand⸗ 
mgsweife betreffen, wird der Bifchof gehört werden. 


Es if offenbar ein grundfaliches Princip, daß alle 
ſchulen Staatsanftalten feien, und deßhalb unter der aus: 
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fhließlichen Leitung der Staatöbehörben verbleiben müſſen. 
Schon bei den Franffurter-Unterhandlungen wurbe (zehnte 
Zufammenfunft) der Grundfag ausgefprochen: „Der Einfluß 
des Biſchofs auf die Lehranftalten darf bloß das Religiöle 
betreffen. Die übrige Leitung, und namentlich die Beim 
mung der Lehrgegenftände, muß von den Staatsbehörden 
ausgehen.” („Kirchen⸗ und Staatsfreund® ©. 58.) Diele 
Beilimmungen wurden aber in der dem Heiligen Stuhle 
übergebenen Deklaration weggelafien, gemäß des loyalen 
Grundfages: „Punkte, wo Rom durchaus nicht nachgeben 
will, follen weggelaffen, oder nur in allgemeinen Ausdrücken 
gefaßt werden. Wo man eher in dem Einzelnen ber An- 
ordnung, als in ausgefprochenen Principien Nachgeben er 
warten fann, ift jened mehr als diefes zu betreiben.” (U. a. 
D. ©. 13.) Man darf ſich daher nicht wundern, baß der 
heilige Stuhl in Betreff der Volfsfchulen Feine Verwahrung 
eingelegt hat. Wohl aber hat der verftorbene Biſchof von 
Keller bei der Berathung des neuen würtembergifchen Schul 
gefeße8 gegen das Princip: die Schulen ſeien Staatsanſtal⸗ 
ten, Verwahrung eingelegt; ebenfo Freiherr von Horw 
fein, welcher fih auf den weftphälifhen Frieden ke 
rief. Bol. Longner a. a. O. ©. 287 bis 299, 


Einen Fortichritt, etwas einer reichern Entmwidelung 
Faͤhiges vermochten wir in den neuen Beſtimmungen nicht 
zu entdeden, eher einen Rüdfchritt. Die Gefchichte der Neu 
zeit, die vor= und nachmärzlichen Erfahrungen, haben deut 
lich gezeigt, welche Früchte die Schulen, als reine Staats⸗ 


*) Der weftphälifche Friede, auf welchen ſich fonft vie proteſtantiſchen 
Regierungen fo gerne berufen, namentlich wenn es fih um Tole 
ranz handelt, erflärt die Schulen ald annexa religionis: cujus- 
modi annexa habentur institutio consistoriorum, ministeriorum 
tam scholasticorum, quam ecclesiasticoram. J. P. O. Art. V. 
$. 31 ck. $. 32 — 47. 
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anfalten namentlih in Baden getragen haben. Allein bie 
Bureaukratie lernt nichts, wohl aber ift fie fehr vergeplich. 
Sie hat namentlich auch das vergefien, was die in Würzburg 
verfammelten Bifchöfe gefagt haben: „Unter den Rechten der 
Kirche fteht obenan das göttliche Recht der Lehre und Ers 
jiehung. Sie kann fidy nimmer trennen von dem Bewußt⸗ 
feyn des ihr gegebenen Auftrags: gehet "hin und lehret 1. — 
Die Geſchichte ift es, welche der Kirche dad Zeugniß gibt, 
daß fie im Bewußtfenn des göttlichen Rechtes, der göttlichen 
Breiheit, die Menfchheit zu lehren, zu erziehen, zu fittigen, 
in allen Zweigen des Wiſſens und der Stünfte das Herr 
lichfte geleiftet hat *).“ 


Es ift ein eben fo wahres, als beherzigenswerthes Wort, 
welches die Bifchöfe Preußens in ihrer Denffchrift über die 
BU. vom 5. Dezember 1848 ausgefprochen haben: „Die 
Pflicht der Kirche befteht in der religiöfen Erziehung. 
Durch bloßen Unterricht in den Religionsiehren wird 
aber diefe Erziehung nicht erzielt; fie iſt Durch dieſes einfeitige 
Mittel allein unerreihbar. Den gefammten Unterricht muß 
fie, in Verbindung mit allen Erziehungsmitteln, als ihr Ziel 
verfolgen. Zwar find nicht alle Lehrs Gegenflände an fidh 
erziehlicher Art; allein die Weife, in welcher fie behandelt 
werden, wenn fie fih auch nur auf Vermeidung des für 
zartfittlihe und fromme Herzen Anftößigen befchräntt, ift es 
immer, und die meiften fönnen und müflen fo behandelt wer⸗ 
den, daß die Herzen der Jugend für das Edle, Gute und 
Heilige aufgefchlofien und empfänglic erhalten werben. Nicht 
eine bloße Entwidelung des Denfvermögend zum Erwerbe 
einer gewifien Anftelligfeit und Sertigfeit im bürgerlichen Le⸗ 
ben und zur Erleichterung in Gewinnung des fünftigen Les 
bensunterhaltes, ift Die Aufgabe der Schule, fondern eine 
naturgemäße Entwidelung des ganzen geiftigen Weſens in 


*) Gintzel a. aD. II. Br. &. 52. 
XXXI. 41 
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dem Kinde, namentlich feiner höheren Anlagen, aller feine 
Geiſtes- und Seelenfräfte. Diefe Aufgabe kann und darf 
nicht bei unfern Schulen aufgegeben werden — und fie wer- 
den die Fatholifhen Bifhöfe auch niemals aufge 
ben. Es ift eine beflagenswerthe Verirrung, daß ſich Mandıe 
das Ziel geftedt haben, die Schule allmählig ganz zu 
verweltlihen, und noch beflagenswerther ift ihr Erfolg, 
da ihnen nichts Anderes gelingen fann, als diefelbe zu ver: 
wildern und zu entfittlichen“ *). 


Auf daffelbe weifen auch die Biſchöfe Defterreihs 
hin; nur machen fie auch noch darauf aufmerffam, daß bie 
Volksſchulen der Fatholifchen Kirche ihren Urfprung verdan- 
fen, und daß fie ta, wo fie von ihr lodgeriffen werben, der 
Propaganda des Umfturzes anheim fallen. Nur durch die 
Religion könne die europäifche Geſellſchaft vom Zerfalle ge: 
rettet werden. Tie Beftimmung der Religionslehrbücher Fönne 
nur von der geiftlichen Gewalt ausgehen. Damit bie übri- 
gen in den Bolfsfchulen anzumwendenden Lehrbücher, fowohl 
den allgemeinen Erfordernifien einer wahren chriſtlichen 
Volksbildung, als auch dem befondern Bedürfniffe des Lan 
des und Volkes entiprechen, möge es den Bifchöfen geftattet 
ſeyn, auch diefe Lehrbücher im Einverſtändniſſe mit der Lan: 
desverwaltung feitzufegen. „Die Volksſchullehrer“, jagen fie, 
„bedürfen nicht bloß einer entfprechenden Bildung, fondern 
auch jener Feſtigkeit und Reinheit der Gefinnung, welche nur 
aus dem heiligen Born der Religion gefchöpft werben fann. 
Die Echullehrerfeminarien follen daher mit der Kirche in in 
nigen Zufammenhang geſetzt, als Diöcefananftalten betrachtet 
und von dem Bifchofe im Einverftändniffe mit der Staat 
gemalt geleitet und beauffichtigt werden.“ Der Herr Miniſter 
von Thun, weldhem gewiß ein ſtaatsmänniſcher Blid 
nicht abgeſprochen werden Tann, erfennt bie Richtigkeit Yer 


*), Gintzel a. aD. ©. 149. 150, 
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©runbfäge der Biſchöfe an, und gibt die Zuſicherung, daß 
bei der Reorganifation der Volksſchule der Einfluß der Kirche 
auf die Schule nicht befchränft und beeinträchtigt werben 
folle (vgl. deſſen ausgezeichneten Bortrag an Se. Kaiſer⸗ 
fihe Majeftät vom 13. April 1850). 


Der fiebente Punkt verbreitet fich über das Ver- 
hältniß der theologifhen Lehrer an der Hoc 
ſchule zu der kirchlichen Autorität. Hier follen die 
„organischen Beflimmungen vom 5. Januar 1818 $. 5 und 
14” maßgebend feyn, vol. Longner a. a. O. ©. 284 bie 
287. Halb neu find folgende Beitimmungen: 1) „Vor der 
Anftellung eines Profeſſors der Theologie an der Fatholifch- 
theologiihen Fakultät wird der Bifchof mit feinen etwaigen 
Erinnerungen gegen den oder die vorgefchlagenen Gandidaten 
vernommen werden, und bie Anftelung erft dann erfolgen, 
wenn etwa gemachte erhebliche Bedenfen des Bifchofs gegen 
Wandel und Lehre des Borgefchlagenen befeitigt find.“ (Wer 
entfcheidet über die Erheblichfeit der Bedenken? Antwort: bie 
infallible Staatsgewalt!) 2) „Der Ernannte wird vor dem 
Antritte feines Lehramtes, auf Verlangen des Bifchofs, vor 
diefem das kirchliche Glaubensbekenntniß ablegen.” (Welches? 
das in Frankfurt projeftirte, oder das der Kirchenverfamms 
lung von Trient?) 3) „Der Bifchof it berechtigt, der Res 
gierung die amtliche Anzeige von kirchlichen Verirrungen der 
angeftellten PBrofefforen der Theologie zu machen, bie an 
zuordnende Unterfuchung wird durch einen Tandeöherrlichen 
und bifchöflihen Commiſſär gemeinfchaftlich geführt, und die 
hierauf zu faflende Entfchliefung von Seiten der Staates 
und Kirchenbehörde vereinbart, fofort aber von der erfteren 
verfündet und vollzogen.” Aljo felbft da, wo es ſich um das 
Dogma, um Olaubensfäge handelt, will die Staatögewalt 
mitfprehen, das Urtheil formuliren, verkünden und volljies 
hen. Denn nach der neuen Staatötheorie bleiben ja felbft 
„in Glaubensfahen immer Rechte der Perfon zu berüdfich- 

41° 
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tigen”; „bei allen veligiöfen Togmen und Marimen, bie 
felbft das Innere des Glaubens zum Gegenftande haben, 
hat daher die Stantögewalt“ wenigftend „berathend” mitzu⸗ 
wirfen*). 4) „Die gleichen Beflimmungen, wie bei den Pro 
fefloren, werben auch auf Privatdocenten an der katholiſch⸗ 
theologifchen Bafultät angewendet." 5) „Die Vorleſekata⸗ 
loge follen dem Bifchofe mitgetheilt werden.“ 


Der ahte Punkt betrifft das Placet. Die königlich 
Regierung glaubt durch die eingetretene Modififation te 
88. 4 und 5 der BO. vom 30. Januar 1830 jeden Grund 
zu der Unterftellung entfernt zu haben, als beabfichtige fe 
in das der Kirche eigenthümliche Gebiet hemmend ober ver: 
fehreibend einzugreifen; wogegen aber auch andererfeitö von 
ihr nicht erwartet werden Fönne, daß fie auf unveräußerlik 
Rechte der Etaatögewalt in ihrer Ephäre verzichte. 


Wir find ganz anderer Anſicht. Wir Haben fon im 
erften Mrtifel gezeigt, wie dus Placet nady der bitherigen 
Ausübung, welhe auch für die Zufunft aus fehr nak 
liegenden Gründen zu befürchten ift, in das der Kirde 
eigenthümliche Gebiet ſehr hemmend und vorfchreibend ein 
gegriffen habe. Wenn das Placet ein unveraußerlices 
Recht der Staatögewalt wäre, fo müßte es in allen Staaten 
ausgeübt werden; es gibt aber große Staaten, welde in 
ſchönſter Blüthe ftehen, wo das Placet nicht ausgeübt wir. 

Sn unferen, im erften Artifel ausgeſprochenen Befürch⸗ 
tungen werden wir um fo mehr beftärkt, als Die fgl. Regie 
rung, um Mißdeutungen vorzubeugen, nicht verfchmeigt, def 
fie auch durch vorhandene päpftlihen Anordnungen fich nit 
abhalten laſſen könne, fo oft die allgemeine Wohlfahrt bed 
Staated (dad alte Miptrauen und der zur zweiten Rate 





9) Bol. I. Urtifel and urkundliche Beiträge zur Geſchichte ber Diäceft 
Rottenburg in den „Hiſtoriſch⸗politiſchen Blättern“ XVII. a. 6 
362 bis 364. 
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worbene Argwohn), und insbefondere die Erhaltung 
:6 confeffionellen Friedens, es erheifchen ſollte, 
azufchreiten und das Röthige vorzufehren, d. h. vors 
weibend einzugreifen. „Störung des confeffionellen 
ijedens“ — dieß ift gegenwärtig wieder das fimfonifche Schlag⸗ 
ort, womit man in und außer den Stammern die Rechte 
e Fatholifchen Kirche gerne niederfchlagen und vernichten 
zchte. Der Herr Generalvicar von Dehler hat fehr wohl 
ran gethan, daß er hiegegen in der würtembergifchen Abs 
ordneten⸗Kammer feierliche Verwahrung eingelegt hat. 


Wir führen hier zur richtigen Würdigung des Sachver⸗ 
ted nur noch einige ganz treffenden Bemerkungen des gros 
n Staatsrechts Lehrers Ludwig von Haller, deſſen Ans 
bten in großen Staaten wieder fehr zu Ehren kommen, an. 
lefer fagt im vierten Bande der „Reftauration der Staats: 
iſſenſchaft“: 

„Was kann man von einer Kirche beſorgen, bie ſeit acht⸗ 
m Jahrhunderten bewieſen bat, daß fie mit allen Nationen, 
en. Staaten, aller geſelligen Ordnung verträglich ift; deren Re⸗ 
ion ganz auf Aufopferung feiner felbft zum Beften von Andern, 
f Untermerfung unter Gott und rechtmäßige Obern beruht; 
ee Kirche, weldye Gerechtigkeit und Liebe als das höchfte aller 
rfege aufftelt, die den Voͤlkern Iehrt, daß die Macht ber Für⸗ 
u von Gott herfomme, den KFürften, daß fie biefelbe auch nach 
a Geſetzen Gottes ausüben und einen höhern Herrn über ſich 
ennen follen; bie ba gebietet, dem Kaljer zu geben, was des 
uſers iſt, Bott zu fürchten, ben König zu ehren, die Brüder 
lieben; bie übrigens, wenn fie je ihr Anfehen mißbrauchen, 
ltliche Rechte ufurpiren oder beleidigen wollte, dazu feine phy⸗ 
he Macht befigt, in taufend äußern Dingen und Bebürfniflen 
n ben weltlichen Fürſten und Obern abhängt, daher dad größte 
itereſſe bat, diefelben bei gutem Willen zu behalten, und wahr 
j mehr nachgeben muß, ald Nachgiebigkeit erwarten fann. O, 
I-feltfamen Volkes! das fich vor feinen Hirten und Freunden 
schtet, aber unter den Wölfen und Beinden ruhig zu fchlafen 
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meint“ (S. 397, 398). „Die Beforgniffe von Geiten ber Staates 
gewalt, £raft deren man ſtets voraußfegt, daß nichts fo gefährlich 
für die Ruhe der Staaten fel, als Religion und Kirche, und daß 
hingegen von den weltlichen Herren nichts für bie letztere zu bee 
forgen ftehe, würden, auch menn fie begründet wären, dem Lan⸗ 
desfürften nur das negative Recht geben, dergleichen ihm ſchäbd⸗ 
liche Dinge zu hindern, Abhülfe zu fordern ıc., keineswegs aber bie 
pofitive Befugniß, die Angelegenheiten der Kirche ſelbſt an fid 
zu ziehen, und, als wären fle bie feinigen, nach Gutfinden zu 
beforgen“ (5. 399). „Ueberhaupt forbert die Megel der Gerech⸗ 
tigkeit, daf, um dem Mißbrauche einer an fi rechtmäßigen Frei⸗ 
heit zu fleuern, derfelbe vorerft vorhanden, oder wenigſtens wahr- 
fcheinlich feyn muß; ihn ſtets vorauszufegen, ba, wo er nidı 
beſteht, wo er weder durch den Willen, noch durch bie That er⸗ 
wiefen worden, iſt nicht nur eine Beleidigung bed guten Namens, 
über die fich felbft der geringfte Privatmann befchweren wärk, 
fondern der Vorwand aller Ungerechtigkeit" (S. 403). „Andere 
Gorporationen und Geſellſchaften liegen au im Staate, hat war 
deßhalb je Im Ernſte behauptet, daß fle gar Feiner Freiheit und 
Selbſtſtändigkeit genießen, daß ihre rechtmäßigen Beflgungen, Ber: 
träge und Verhältniſſe nichts gelten, daB der Landesherr water 
bem Borwande bed Staatsbeften fidh In alle ihre eigenen 
Angelegenheiten mifchen, ja ſogar felbft regieren, mit einen Worte, 
ihre natürlichen und erworbenen Rechte beleidigen dürfe, flatt 
daß er fie refpektiren, ja fogar fchügen und fchirmen foll* (S. 405). 
„Das fogenannte Placetum regium, oder die vorläufige Einficht, 
Prüfung und Genehmigung aller päpftlichen Bullen oder Referipte, 
aller biſchoͤflichen Hirtenbriefe zu verlangen *), iſt eine Erniedri⸗ 
gung und Demüthigung ber Kirche, die durch nichts zu 
rechtfertigen if, da mıan mit gleichem Grunde auch allen Bredi 


*, Dem Buchflaben nach wirb zwar die Vorlage nicht vom allen 
verlangt, wohl aber dem Geiſte nach, denn es gibt nicht leicht 
eine Bulle ober einen Hirtenbrief, welcher die Gläubigen nicht „iu 
Etwas verpflichtete“, oder, nach der neuen ftaatemännifchen Sprache, 
in bürgerliche ober ftaatliche Verhältniſſe eingriffe. 


Refultate der Karlsruher⸗Conferenzen. 619 


ern, alen Katecheten, allen Schuls und liniverfi:ätslehrern ihre 
jefte abfordern fünnte* (©. 415). „Es if doch ein feltiamer 
Biderfpruch, in eben dem Augenblide, wo man allgemeine Publi⸗ 
tät zur Regel macht, wo man allen Atheiften oder Aufruhrpres 
igern bie unbejchränktefte Preß⸗ und Eenfurfreiheit geftattet, hin⸗ 
gen bad Dberhaupt und die Übrigen Vorſteher der Fatholis 
hen Kirche zum Stillſchweigen verurtbeilen, oder einer foldy nic» 
rigen Genfur unmiffender und übelmollender Beamten unterwerfen 
u mollen.*® 

Die hundert Könnte, Allein und Aber, wie fie als 
Befürchtungsgründe von intoleranten PBaftoren und Pfeudos 
iberalen gewöhnlich vorgebracht werden, find Seite 399 ges 
värdigt, und man follte nicht erwarten, daß dergleichen 
uch von Staatsmännern ald Popanz gegen Rom gebraucht 
pürden. ' 


Einen Yortfchritt vermögen wir in den neuen Mobl- 
Kationen nicht zu entdeden; nur eine Geſchäftserleich— 
erung der das Placet ausübenden Behörde in der Anbes 
aumung eines zehntägigen Termind, nach welhem, wenn 
eine Einfprache erhoben wurde, die Bullen u. f. w. verfün« 
et und vollzogen werden bürfen. 


Punkt IX enthält Beftimmungen, unter welchen das 
Blacet auch auf Firchliche Anordnungen hinfichtlich der Beier 
es Eultus, Bolfsmiffionen, Broceffionen, Walk 
abrten Anwendung finden fol. Maßgebend follen auch 
er die allgemeinen Beftimmungen über das Placet, oder 
iUggemeinen Geſetze und VBerorbnungen des Staats rüdfichtlich 
jiefer Gegenftände feyn. Ueberdieß kommt hier wieder die 
ılte Berclaufulitung vor: „unbefchabet des Rechtes der Re⸗ 
zierung, jederzeit Vorkehrungen zu treffen, welche ihr durch 
Rüdfichten auf das öffentliche Wohl geboten erfcheinen.” Diefe 
Befimmung findet in den frühern Bemerkungen ihre Würbigung. 


Man follte doch glauben, daß der Eultus, Mifftonen 
u. f. m. zu dem „eigenthümlihen Wirfungsfreife der Kirche“ 
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gehören, was felbft der preußifche Cultusminiſter zugegeben 
hat. Auch hier vermögen wir alſo keinen Fortfchritt, fons 
dern nur einen Rüdichritt zu den alten Beengungen zu ent: 
deden, wenn auch das gegenwärtige königl. Miniſterium ſich 
in diefer Beziehung liberal zeigt. 

Punft X: „Zur Gründung geiftlicher Vereine, weld: 
bie Natur geiftlicher Orden, zumal mit Höfterlicher Regel, 
an ſich tragen, fei es mit oder ohne Gorporationsrechte, if 
in jedem einzelnen alle die befondere Genehmigung ber Re 
gierung erforderlich; auf alle übrigen geiftlichen Vereine fon: 
men die allgemeinen gefeglichen Beftimmungen über das Ber 
einsrecht in Anwendung.” Der Einführung von barmherzi⸗ 
gen Schweitern und Echulfchweitern wurden Feine befondern 
Schwierigfeiten entgegengefeht. Ob ed den Regierungen mit 
ihrer Liberalität auch rüdfichtlih der Einführung anderer Or: 
den Ernſt ift, kann erft die Zufunft zeigen. 


Punkt X. Das Recht des Bifchofs, aud gegen 
Laien Genfuren zu verhängen, ift anerfannt. Tie Ges 
nehmigung von Staatöwegen ift erforderlich, wenn zu ihrem 
Vollzuge die Hülfe des Staats in Anfpruch genommen mitt, 
oder in foweit diefelben eine Rüdwirfung auf bürgerlide 
Berhältniffe haben follen. Die Appellatio ab abusu ift auch 
hier dem Einzelnen vorbehalten. Wir beziehen uns hier auf 
unſere Bemerfungen in Betreff der bifchöflichen Gerichtsbarkeit. 


Punft XI. Es wird die Berficherung gegeben, $. 19 
der BD. vom 30. Jan. 1830 habe nie die Bedeutung ge: 
habt, daß irgend Jemand, auch nicht die Diöcefan » Beikli- 
chen und die Laien, gehindert feyn follen, in reinen Geil 
fensfachen fich unmittelbar an das Oberhaupt der Eatholifchen 
Kicche zu wenden. Warum wurde denn aber diefe Erklärung 
nicht jchon früher gegeben, zumal da felbft in der würtembew 
giſchen Ständefammer eine Anfrage deßhalb geſchah *)? Wenn, 





— — 


*) Bol. Longuer a, a D. S. 9. 
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wie weiter verfichert ift, der Erzbifchof, die Bifchöfe und der 
Bisthumsverweier auch in Sachen, weldhe die kirchliche 
Verwaltung betreffen, in freier Verbindung mit bem 
Dberhaupte der Kirche ftunden, warum wurde denn, da doch 
Ehedifpensfachen und Firchlihe Rechtöftreitigkeiten auch zur 
Tirchlichen Verwaltung gehören, den Bifchöfen zur Pflicht 
gemacht, Ihre Amtswirkfamfeit den Diöcefanen geiftlichen und 
weltlichen Standes unter feinem Vorwande zu verfügen *) ? 
Warum wurde im $. 22 der VO. vom 30. Januar 1830 
verboten, daß Taren und Abgaben, von welcher Art fie auch 
feien, und wie fie auch Namen haben mögen, von inländi⸗ 
fchen oder ausländifchen geiftlichen Behörden erhoben würden ? 
Sollten die Regierungen nicht gewußt haben, daß für Ehe- 
difpenfen ꝛc. in Rom Taren zu bezahlen find? Warum wurde 
$. 10 der BD. gefagt: „In feinem alle Fönnen Firchliche 
Streitfachen der Katholifen außerhalb der Provinz und vor 
auswärtigen Richtern verhandelt werden”, da doch 
noch fein päpftliches Gericht dritter Inftanz in der Provinz 
befteht? Wenn $. 19 der erwähnten Verordnung nur den 
Zwed haben follte, Tirchliche Eremptionen zu hindern, wozu 
obige Beflimmungen? Und woher hat der Staat das Recht, 
alle kirchlichen Eremptionen zu hindern? 


Punkt AU. Die Bifchöfe verlangten nach Art. IV 
der Bulle: Ad dominici gregis custodiam, daß die Wahl 
der Tomfapitularen frei feyn folle, d. b., daß die Staats⸗ 
gewalt fich bei der Aufftelung der Candidatenliſte nicht ein» 
mifche, und, wenn fie ihr Recht geübt, personam ingratam 
zu flreichen, nicht weiter mit der eigentlichen Wahl, durd) Ab⸗ 
ordnung eines Inndesherrlichen Commiſſärs, fich behellige. Wors 
auf gründet fih nun die Behauptung der „Ermwiederung“, 
daß den Bijchöfen zur Pflicht gemacht fei, nur folche Perfos 
nen auf den bifchöflichen Stuhl oder zu Domtapitularen zu 


*) Sundbationeinftrument $. 4, 
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wählen, von welchen man ſich vor dem Wahlafte die Gewiß⸗ 
beit verfchafft hat, daß fie Seiner Majeftät dem Könige „bes 
fonders wohlgefällig* find? Die päpftlide Bulle fagt 
rt. IV: Quod si forte aliguis ex ipsis candidalis summo 
territorii Principi minus sit gralus, id quamprimum Archie- 
piscopo vel Episcopo vel respective Capilulo idem Summus 
Princeps indicari curabit, ut ab elenco Candidatorem de- 
leaiur. Wer die römifche Kanzleifprache verſteht, ber wird 
gewiß die hier gegebene Ueberjegung nicht als eine richtige, 
oder ald eine authentifche Interpretation anfehen können. 
Ferner ift in dem an die betreffenden Domfapitel gerichteten 
päpftlichen Breve vom 22. März 1828 der Ausdruck prudens, 
sec ıninus Principi grata persona gebraudt. Einem baye 
riſchen Bureaufraten fam nun allerdings eines ſchönen Mor- 
gend der frappante Gebanfe: dieſes rec minus fei fo viel 
als persona gralissima, welches die „Erwiederung” zit 
„befonders wohlgefällig" überfegt %. Allein wir hal⸗ 
ten jenen Bureaufraten weder für befugt, noch befähigt, eine 
authentifche Interpretation zu geben, fondern pflichten dem 
bei, was die bayerijchen Bifchöfe in ihrer Denkichrift fagen, 
fo lange der heilige Stuhl, welcher der Ausleger feiner Worte 
ift, Feine authentifche Interpretation gegeben hat. Diefe fa« 
gen: der Ausdruck persona grata beziehe fi nur auf Die 
politifhen und bürgerlichen Eigenfchaften — ob die 
betreffende Perſon in den genannten Richtungen genehm fei, 
nicht aber enthalte er das Recht zur Beurtheilung der 
geiftlihen Eigenſchaften (ad Art. XI des Concordates). 
KRüdfichtlih der Beftätigung beziehen wir uns auf bie 
frühere Bemerkung über die „Außere Wirkſamkeit“, welche bei 
jedem Amte vorfommt. 


*) Bol. Realencyclopaͤdie für das katholiſche Deutfchland von Dr. 
Binder. Artikel „oberrheinifhe Kirchenproving" ©. 734, 
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Punkt XIV wird zugegeben, daß der. Bifchof das Doms 
fapitel durch Ein oder mehrere Mitglieder zur Aushülfe vers 
mehre, auch einen andern Geiftlichen, als den Dombelan 
oder einen Tomkapitularen, zum Oeneralvifar ernenne, aber 
auf feine eigenen Koften, und die landesherrlice. 
Defätigung wird in beiden Fällen vorbehalten. Die Res 
gierung will nichts dagegen einwenden, daß die Defane von 
der Landfapitelsgeiftlichfeit gewählt werben; jeboch bedürfen. 
die Gewählten wie der bifchöflichen, fo. der ſtaatlichen Bes 
ftätigung, welche legtere die Fönigl. Regierung nach freier 
Entfchließung zu ertheilen oder zu verfagen fich vorbehält. 
Wer ernennt alfo auch Fünftig die Defane? Die Fönigl. Rer 
gierung, wie bisher ! 


Punkt XV ftelt in Ausficht, daß, fomeit den bifchöflis 
chen Anträgen Folge gegeben werben Fönne, zur Mbänderung 
beflehender Rormen oder Erlaffung neuer Vorſchriften ges 
fchritten werde. Der Rechtöftand,, wie er fich feit der Säcu- 
larifation von 1803 ausgebildet, Fönne nicht ohne Weiteres 
aufgehoben werden. Wie fich diefer Rechtöftand ausgebildet, 
zeigt die Säculariſation felbft, und das, was wir in Betreff 
des Patronatsrechtes angeführt haben. 


Punkt XVL Die Herausgabe des katholiſchen 
Kirchengutes, welche ſchon fo oft verfprocden wurde, fo 
wie die vertragsmäßig ausbedungene wenigftens theilweile 
Verwandlung der Bisthumsdotation in rundeigenthum, 
wird al8 für den Augenblid unlösbar bezeichnet, übrigen 
die Zuficherung gegeben, ed würden in Betreff der Ver⸗ 
waltung und fliftungsmäßigen Verwendung dieſer Dota⸗ 
tion umfaflende Erleichterungen eintreten. Hier iſt ein Forts 
fchritt zum Beſſern zu bemerken, wenn er nur nicht wieder 
durch hundert Wenn und Aber zum Rüdfchritt wird. 


Punkt XVII. Die von den Bifchöfen geforderte freie 
und ſelbſtſtaͤndige Verwaltung des Kirchenvermögens wird 





* 
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“abgelehnt, weil biefe Verwaltung zu den Majeſtätsrech⸗ 
ten gehöre, und der von den Bifchöfen angeführte Grund, 
Daß das zu den Zweden ber Kirche beftimmte Vermögen Eis 
genthum der Einen, als einiges Rechtsfubjelt zu erfennenden 
fatholifchen Kirchengefellfchaft fei, nicht al in den Rechten 
begründet anerfannt werben könne. Die Bifchöfe begründen 
aber das Recht der Verwaltung des Kirchenvermögens nit 
fo faft mit der von Evelt fo fcharffinnig durchgeführten An- 
fiht *), daß die Eine allgemeine Kirche Rechtsſubjekt des 
Kirchenvermögens fei, als vielmehr damit, daB das Recht 
der Verwaltung aus der Natur des Kirchenvermögens her: 
vorgehe, mag nun die Eine allgemeine Kirche, oder bie ein 
zelne Kirchengemeinde Rechtöfubjeft fern. Die Theorie, das 
Recht der Vermögensverwaltung gehe aus dem Majeftläts: 
rechte hervor, ift eben fo falſch als die, der Staat fei Ober: 
eigenthümer des Sirchenvermögens. Kein Staactsrechts⸗ 
lehrer, auch nur von einiger Bedeutung, hält an jener längit 
verfchollenen Theorie fe **). 


Die bisherigen Einrichtungen in Betreff der Verwaltung 
der Kirchenpfründen werden als ganz zwedmäßig bargeftellt. 
Die Regierung drüdt nur die Bereitwilligfeit aus, Darauf 
hinzuwirfen, daß dem Bifchof jeder rechtmäßige Einfluß auf 
die Verwaltung des Pfründvermögend, fowie die gebührenve 
Mitauffiht über alles Pfründvermögen der Katholis 
fen (mas fol das feyn? etwa das Stiftungsvermögen?), ge 
fihert bleibe. Daffelbe gilt von dem Interfalarfond, 
welcher feine Gründung und fein Wachsthum der kgl. Re 
gierung verdanfe. In Betreff der Verwaltung des Lofal- 
Kirchenvermögend fol es beim Alten fein Bewenden haben. 


*) Evelt, vie Kirche und ihre Iuftitute anf dem Gebiete des Ber 
mögensredhtes. Göfl. 1845. 


*) Bol. Klüber's Staatorecht des bentfchen Bundes, 
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Eine Beleuchtung der bisherigen Verwaltung des Gefammt- 
Kicchenvermögend würde und zu weit führen. Wir können 
indeß die Verſicherung geben, daß diefe Lichtfeite der ftaatlis 
chen Berwaltung auch eine ftarfe Schattenfeite hat. 


Punkt XVII. Die Anforderung der Bifchöfe, ihnen 
einen leitenden Einfluß auf die Fatholifchen Volksſchulen 
und auf die Bildung der Lehrer, fowie auf die gelehrten Schu⸗ 
fen einzuräumen, wird fo gedeutet, als ob den Biſchöfen bie 
Leitung des gefammten Schulweſens, fowie der Bildung ber 
Lehrer überlaffen werben follte, und mit der Vertröftung ab» 
gewiejen: bie Regierung erfenne vollfommen an, daß das 
ganze Schulwefen, und namentlid die Volfsfchule, vom 
Geifte des pofitiven Chriftenthums (der Geift des pofitiven 
Chriſtenthums ift nur in der Kirche zu finden!) beftimmt 
und durchdrungen ſeyn, und eben darum der Kirche auch 
ein weſentlicher Einfluß hierauf zuftehen müſſe; allein der 
ganze Einfluß der bifchöflichen Behörde befchränft ſich auf 
die Ertheilung des Religionsunterrichted. Daß ſich die Kirche 
biebei nicht beruhigen könne, ift oben gezeigt worden. Schließe 
lich wird übrigens die ausdrüdliche Zuſicherung ertheilt, daß 
allen Wünfhen und Erinnerungen der Sirchenbehörde in 
Bezug auf das religiöfe Verhältnig der Echulen jede thun« 
liche Berüdfichtigung zu Theil werden fol. 


Die Fönigliche Regierung rühmt fich fchließlich, daß es ihr 
zur befondern Genugthuung gereiche, den Anträgen der Bis 
fchöfe, fo weit es möglich erfchien, zu entfprechen, und wenn 
fie einzelnen dieſer Anträge Feine Folge zu geben vermochte, 
fo fei fie hiezu keineswegs durch einfeitige Rüdfichten (und 
doch leuchtet die Einfeitigfeit aus jedem einzelnen Punfte 
hervor), fondern durch reifliche Erwägung defien, was dem 
gemeinfamen Wohle des Staates und der Kirche 
fromme, beftimmt worden. Wer beftimmt hier, was „bem 
gemeinfamen Wohle der Kirche” fromme? Die Staatögewalt, 
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die omnipotente und intelligente Staatögewalt! Tiefe will 
beſſer wifien, wie der Klerus gebildet und erzogen werden 
müſſe, wer zur Uebernahme eines Kirchenamtes fähig fei, 
wie die kirchliche Gerichtsbarkeit eingerichtet und ausgeübt 
werden müfle, was zum eigenthümlichen Weſen der Kirche, 
zur Lehre, Cult und Difciplin gehöre, als die Vorſteher der 
Kirche. Eie will fogar die Katehismen und andere Re 
ligionsbücher einführen, und doch hat der heilige Stuhl in 
dem erſten Breve an den verftorbenen Biſchof Johann Bay 
tiſt von Keller mit tiefer Betrübniß erflärt: „Es find in der 
That die Gegenftände, in welchen der fönigliche Rath, den 
man den Fatholifchen Kirchenrath nennt, fi im Namen der 
nichtfatholifden Regierung eine Obergewalt zueignet, ie 
zahlreich und von folder Wichtigfeit, daß der Kirche faum 
mehr eimas im Bereiche des Heiligihums übrig bleibt, um 
darüber frei nach ihrem Rechte zu verfügen. So ift es dem 
gewiß nicht zweifelhaft, daß die heiligen Gebräuche des fu 
tholifhen Gottesdienſtes, die Bilitationen der Diöcefe, Die 
Aufficht über den Klerus, die Verleihung der Pfründen, be: 
fonders der Pfarreien, die Auswahl der Zöglinge, welde 
die geiftlichen Weihen empfangen follen, und ihre Bildung 
und Erziehung in der gefunden Lehre und bewährten Iuw 
gend, die Katehismen und übrigen Religionsbücher, die Ber 
fündigung des Wortes Gottes“ (hiemit befaflen fich auch die 
Miffionen) „und die religiöfe Erziehung der Jugend unter 
die vorzüglichften Rechte der Kirche gehören.” Keines tiefe 
Rechte ift von der ftaatlichen Einmifhung frei geblieben. 


Iſt daher die Klage des heiligen Vaters PBapft Gre⸗ 
gor XVL nicht noch zur Stunde begründet, wenn er fagt: 
„Du weißt, ehrwürdiger Bruder! daß Pius VIH., unſer 
Borgänger ruhmmürdigen Andenfens, überaus großen Cchmer 
empfunden bat, als ex zum erftenmale fihere Kunde erhielt 
von den neuen Erlaffen der weltlichen Gewalt, welche in 
jenen Ländern“ (aus welchen die oberrheinifche Kirchenproving 
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beſteht) „anfangs des Jahres 1830 zu Unterdrückung der ka⸗ 
tholiſchen Kirche ausgegeben worden waren. Es hat näms 
lich der ſehr weiſe Papſt wohl erkannt, daß die Nachtheile, 
die man ſowohl durch vorausgegangene Anordnungen und 
Geſetze, als auch durch thatſächliche Eingriffe bei Euch der 
geiſtlichen Gewalt zuzufügen verſucht hatte, die aber in Folge 
der durch die Uebereinkommniſſe zwiſchen den Fürſten jener 
Länder und dieſem heiligen Stuhle und das darnach ausge⸗ 
gebene apoſtoliſche Schreiben Leo XII.” (Bulla Ad Dominici 
gregis custodiam) „gezogenen Granzlinien hätten 
aufhören follen, nicht nur in nichts fich gemildert, fondern 
noch verfchlimmert und mehrfachen Zuſatz erhalten haben.“ 
Im Wefentlihen ift, wie wir gezeigt, nichts geändert; 
die Conceſſionen betreffen nur untergeordnete Punkte, 
und tragen wegen des überall hervorleuchtenden Argwohne 
und Mißtrauens gegen die Kirche die Keime zu einer Menge 
von Berwidelungen und Ehifanen, und nicht Etwas einer 
reichen Entwidelung Yähiges, in fich, fo fehr dieß auch vom 
untern Nekar verfichert wird. „Wird“, fährt der heilige Vater 
fort, „dieß zum Krieden führen? Nein! nur Gerechtig— 
feit führt zum Brieden. Die Kirche hat zwar Feine 
anderen Waffen, ale die Wiffenfhaft, Gebet, Bitten 
und Thränen; aber fie hat die Verheißung des Got- 
tesfohnes: „Ich bleibe bei euch alle Tage, bis an's 
Ende der Welt!“* 
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Nachwort der Redaktion. 


Wir Haben und beeilt, eine eingehende Kritik, wie fie vor- 
ficht, über die Elaborate der Karlsruher⸗Conferenzen zu bieten, 
in der zuverfichtlichen Hoffnung, daß bie vorläufige Antwort bei 
oberrheinifchen Epiſcopais nicht auf fich werde warten Iafien. Wie 
fie Iauten werde, kündigte ſchon bie energifche Proteftation an, 
welche der greife Erzbifhof von Freiburg augenblidii ein⸗ 
legte, und, troß aller hoͤfiſchen Ränke, mit benen man ben Me 
tropoliten perfönlich zu befchtwichtigen fuchte, und aller bid zum 
Verwechſeln officidß ausſehenden Befchäftigkeit, mit der man Un⸗ 
einigfelt im Schooße des Epiſcopats ſelbſt wohlwollend prophexite, 
liegt fie nun vor, in einer Sprache, bie ben legitimen Nachfolgern 
ber Apoſtel geziemt, und der katholiſchen Welt nur zu hoher 
Freude und zum kräftigen Troſte in ihren neuen Trübfalen gereichen 
fann, „Die Biſchoͤfe“ — fo fagt die Erklärung des verfammeltm 
oberrbeinijchen Epifcopats vom 12, April — „konnten £einen Augen 
blick zweifelhaft feyn, welche Handlungsweiſe ihnen für bie Zufunft 
obliege: das Refultat ihrer vorjährigen Conferenz gab ihnen deß⸗ 
fans Maß und Ziel; fie finden fi) nunmehr auf den Gtanbpunft 
unausweichlich bingetrieben, wo fie, wie bereit® der mituntergic- 
hete Erzbifchof feiner allerhöchften Regierung erklärt hat, ihr Bars 
halten nady dem apoflolifchen Ausfpruche zu beftimmen haben: 
„„Man muß Gott mehr ald den Menfchen gebordhen.** Die 
Bifchöfe erachten es aber für geboten, nicht bloß das Princip zu 
bezeichnen, von welchem fie fortan bei Ausübung ihres heiligen 
Amtes ſich werden leiten laffen, fondern auch ausführlich bie 
Sründe zu entmwideln, aus welchen fie ſich wie berechtigt, fo vers 
pflichtet erkennen, instünftige nur mehr dad Dogma und bad 
darauf berubende Berfaflungsrecht ihrer heiligen Kirche als ner- 
mirend für ihre Amtöverwaltung zu betrachten, ben Vorſchriften 
und Anordnungen aber, melde die allerhoͤchſten und hoͤchſten 
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Regierungen in Bezug auf die Fatholifche Kirche bisher geltenb 
gemacht, und auch fernerhin geltend zu machen befchlofien haben, 
auf das entſchiedenſte entgegenzutreten; DBorfchriften und Anord⸗ 
nungen, die auf einem Syſtem beruben, welches wiederholt von 
dem Oberhaupte der Kirche als ein ganz und gar widerfatholis 
ſches und widerrechtliches nachbrücklichſt und feierlichft verworfen 
worben ift, und welches eben darum als ein fchlechtbin unſtatt⸗ 
haftes betrachtet werben muß. * 


Es iſt nicht zu läugnen, daß dieß nicht der Kanzleiſtyl einer 
„bifchöflichen Behörde“ it, darum bat auch zunähfi Würtem⸗ 
berg bie weitere und betalllirte Vorlage der Bifchdfe nicht abge⸗ 
wertet, fonbdern durch das Gultusminifterium fpornflreiche ein Re⸗ 
fertpt an den „Lanbesbifchof” erlaflen, daB nach Form und Inhalt 
nichte Anderes, als eine zornig drohende Rüge iſt. Seine Majeftät 
ſehe mit Befremden, daß auch ber Biſchof Ihres Landes es habe 
über ſich gewinnen koͤnnen, einem ſolchen Schritte feiner Kollegen 
fich amzufchliegen, „obſchon Zeuge ber unermüdeten Bemühungen 
&r. Majeſtät, das Wohl der Eatholifchen Kirche und ihre unge⸗ 
bemmte Wirkſamkeit (!) zu fördern, fowie bed unausgefegten lan⸗ 
besväterlihen Wohlwollens, mit welchem Höchftfie deren Beken⸗ 
ner ſtets In ganz gleicher Weile (!) umfaßt, wie biejenigen ber 
Gonfeffion , welcher Sie felbft angehören”? — einem Schritte, 
deſſen „Princip Fein Anderes fei, als das bed emtfchiedenen Wis 
derſtandes gegen Normen, beren Rechtöbeftand nicht nur in ber 
Innern Natur der Verhältnifie von Staaten mit confelllonell ges 
mifchter Bendlkerung, fondern auch In Deutſchland (!) in All⸗ 
gemeinen, fowie in Würtemberg im Befondern in Belek und 
langiährigem Herkommen (!) begründet if.” — Wäre hiebei fehr 
za wünfchen, daß ber erfle Paſſus im Interefle Öffentlicher Wahr⸗ 
baftigkeit der Autorität weggeblieben fehn möchte, fo zeigt dagegen 
ber zweite Baffus einerfeits, daß man dem guten Rechte des Bi⸗ 
ſchofs gegenüber nur auf das Utilitätöprincip und deſſen langjährige 
wiberrechtliche Uebung fich zu berufen weiß, und andererſeits If er 
ganz falih. Don „Deutfchland im Allgemeinen“ und „Würs 
temberg im Befondern“ wagt ber Gultusminifter zu fprechen, als 
wenn Bayern an ber Spitze ber Kleinflanten Deutichland aus⸗ 
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mache, und namentlih Preußen nicht auch dazu gehöre. Ge⸗ 
rade Preußen und das Jahr 1837 follten die Regierungen 
am wenigſten vergeffen, welche die pflichtmäßige Erklärung ber 
Biihhöfe nur ald „eine Ankündigung der Nichtachtung der Stants« 
gefege“ anfehen Finnen, und fie „mit der am Gchluffe der Eingabe 
beigefügten Verficherung unerfchütterlicher Standhaftigkeit in ter 
ſchuldigen Unterthanentreue nicht in Ginflang zu bringen willen“, 
deßhalb auch gleich drohen, eventuell würden „Höchfifle von ber 
Ihnen von Bott verliehenen Gewalt den Gebrauch machen, wel- 
hen die Erfülung Ihrer Regentenpflichten erheiſche.“ 


Der mirifteriele Styl in Würtemberg iſt feit 1848 augen- 
feheinlich wieder zum Erſtaunen ſtaik geworden, und nicht min 
der fogar in Baden, wie beffen noch Ffürzer angebunbene Ast 
wort an den Metropoliten von Freiburg beweist; die Sprache ber 
Bifchöfe dagegen ift fich gleich geblieben. Sie allein Hatten ſich 
in jener traurigen Zeit feine IAufionen gemacht. Sie allein vers 
langen jetzt nicht mehr und nicht weniger, als was fle bamalt 
verlangten; fie allein mit ihrem Ruf nach Breibeit haben die 
Beuerprobe beftanden ; fie allein haben darum keinen Grund um 
Rüdzug und Widerruf, weil fie allein auch damals, als alle Welt 
ausfchritt, nicht eine Linie breit über ihr gutes Recht hinaus 
gegangen, das fie noch jet reclamiren — ihr gutes Recht, dad 
nicht nur In ihrem göttlichen Amte enthalten, fondern auch wie 
berholt durch feierliche Verträge gefihert iſt. Nicht „Wünfde 
haben fie, etwa ergriffen von der allgemeinen Neuerungsfucht, das 
mal® auögefprochen; daß fie aber fortfahren, ihre nach wie vor 
unabläfftz reclamirten und rechtlich begründeten Anfprüche zu verfols 
gen, mit aller Dffenheit des guten Gewiſſens, das bezeichnet man nun 
als — revolutionär. Gerade wie vor fünf Jahren die Umſturz⸗ 
männer die Megierungen revolutionär nannten, als fie fi er⸗ 
mannten, und pflicdytgemäß ihr gutes Recht gegen bie evolution zu ver⸗ 
theidigen begannen , eben fo behandeln nun die Regierungen ſelbſt 
den Epifcopat. Gerade fo wie damals die rothen Rammerbelden en 
rechtmäßigen Regierungen mit Proceß, Beflung, Steuerverweige⸗ 
rung oder noch Aergerem brohten, fo drohen nun diefe ſelbſt den 
Biſchoͤſen; wollen fie Märtyrer machen und die Sympathien von 
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Klerus und Bolt mit Bewalt provociren? Kat man denn jenfelts 
ganz vergefien, daß damals auch der Monarch von Württemberg 
fo viel Grund zur lauten Zufriedenheit mit feinen Katholiken hatte, 
und zur Unzufriedenhcit namentlich mit feinen yroteflantifchen 
 Brälaten, daß man von ihm nicht weniger, als von preußls 
ſchen Könige, das Gerücht ausſtreute, er wolle fogar Tatholifch 
werden? Und jept follen biefelben Katholifen und ihr geifllicher 
Hirte Breiheiten anftreben, bie den Staat zu Grunte richten 
müßten! Wehe dem Staat, bem göttliches Recht und Gerech⸗ 
tigkeit töbtlich wären! 


Und wen baben biefe Regierungen im Kriege gegen den Epi⸗ 
ſcopat auf Ihrer Seite? Die Bureaukratie und alle Revolutionäre 
der andern Arten, furz ale Ketzer an ber Helligkeit des unver⸗ 
brüchlichen Rechts und Gläubigen der furchtbaren Irrlehre Wille 
tür, darunter namentlich bie fammt und ſonders joſephiniſch ge= 
Äinntn Namenfatholiten, deren dr Staat fo menig, ale bie 
Kirche fi getröften kann *). Endli unter den Proteflanten ben 
berairten Zelotismud der Fraktion Lebderbofes Sander unb 
den foftematifchen Haß der Partei von der Darmflädter „Allges 
meinen Kirchenzeitung“. Jene hat ſchon vor geraumer Zeit 
ige hohes Befremden ausgefprochen: daß „bie ſüddeutſchen Bürften 
es bioher noch nicht gewagt, bie Borberungen der oberrheinifchen 
Biihöfe mit lauter Entrüftung zurüdzumelfen“; dieſe aber 
beeilte ih, ihr Erſtaunen über die Liberalität der „Zugeftändniffe 
des Staates an das Epifcopat” an ben Tag zu legen und wies 
derbolt einzufchärfen, „daß nur Bösmwilligkeit verfennen könnte, 





2) Daß es deren auch unter dem Klerus etwelche gibt, if Leider nicht 
zu bezweifeln; ihre Richtung an fich iſt aber von ber „Zeit fo aus 
genfcheinlicy überwunden, daß fie ihre Fläglichen Theorien nur mehr 
unter dem erlogenen Aushängefchilb unbezweifelt Ficchlichgefinnter 
Autoritäten an den Mann zu bringen hoffen dürfen. Beweis befs 
fen die jüngſt in Stuttgart erfchienene und durch ein Berfchen 
auch auf dem Umfchlag diefer Blätter angezeigte Schrift: „Abriß 
des katholiſchen Kirchenrechts für Geiflicde und Stadirende von 
einem Schüler des verfiorbenen Herrn yon Möhler.“ 


un m 
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wie von Seite des Staates hiemit Alles gefchehen fei, wad er 
zur Erfüllung der außzefprochenen maßlofen Wünſche thun 
tonnte, obne fih jelbft, feiner Würde und Selbſtſtändigkeit die 
größten NachtHeile zuzufügen” ; wer in ben gemachten Zugefländ⸗ 
niffen nicht das „Möglichfte* erblidt, „was von Geite des 
Gtaated zu Bunften des Epiſcopats aufgegeben werben fonnte*, 
der wird des Geiſtes der verunglüdten „beutfchen Grundrechte" 
verbächtigt, für die einft Niemand begeifterter ſchwärmte, als De 
Berbächtiger felbft, und iſt nothwendig — revolutionär®). 


Zum Glüde fehlt es dieſen Parteien in Deutfchland über 
haupt an der hinreichenden Kraft und einheitlichen Leitung, deren 
fie fih 3. 8. im Niederlande In fo audgebehntem Maße er 
freuen; fonit hätten fie auch bie „Zugefländniffe" an das ober⸗ 
rheinifche Epiſcopat fofort für ſtaatsgefährlich erklärt und im Namen 
des Staatswohls gegen die Regierungen felbft rebellirt, wie fle ia 
Holland in diefem Augenblide thun. Schon dad iſt den religid. 
fen Fanatifern fo gut wie den liberalen vom Uebel, daß die Kirche 
nach den Grundgefeßen dieſes oder jenes Landes das Recht bat, 
überhaupt daſelbſt zu erifliren; wäre ihnen nicht fchon die bloße 
Eriftenz der Kirche unleidlih, fo müßten fie e8 überall natürlich 
finden, daß dieſe Kirche in den einzelnen Territorien fly nach ben 
eigenthümlichen Bedingungen ihrer allentbalben gleichen 
Drganifation entwidle**). Dazu mar bie Kirche im Nieder⸗ 
Iande eingeflandener Maßen noch durch die Landeöverfaflung, 
welche den Kirchengeſellſchaften volftändigfte Freiheit und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit garantirt, beſonders berechtigt, und bewerkſtelligte nur, 
was die proteflantifchen Seften und die Juden auf Grund dieſer 
legalen Freiheit ihrerſeits fchon ausgeführt hatten. Dennoch erheben 
fi nun die Fanatiker gegen bie vom Oberhaupte ber Kirche volles 


*) ©. des Superintendenten Sander „Sentichreiben an die evange⸗ 
lifchen Gemeinden“ im „Wahren Proteftanten“ Marriott’s (1852. 
II, 180), und die Darmſtädter „Allgemeine Kicchenzeitung" (1853. 
MärzsHeft. &. 306). 
®*) wie die Oeſterreichiſche Eorrefpondenz“ vom 18, April fehe ride 
tig bemerkt. 
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gene Herſtellung ter Hierarchie in Holland mit einer fo revolu« 
tionären Wuth, mit fo offener Aufforderung zum Bürgerkrieg, 
daß ſelbſt die billiger denkenden, freilich überall in tiefer Minorität 
befindlichen Proteſtanten im Niederland wie in Deutfchland *) 
von Abfcheu darüber durchdrungen find. Die Prediger been mit 
kannibaliſcher Luft, die Kanzeln erdröhnen vom Kriegögefchrel ges 
gen „Babel“ und „Antichriſt“; die blutgierigfien Meden gegen 
ihre Fatholifhen Mitbürger hört man jegt von benfelben Heuch⸗ 
fern, die jüngft eine von Toleranz und Humanität überſtroͤmende 
Adrefie an ben Großherzog von Florenz, zu deſſen Belchrung, zu 
ridyten gewagt haben. Bor den Interpellationen der Zeloten in 
der Kammer und ihren mit Qunberttaufenden von linterfchriften 
bedeckten Adreſſen ift das billigdenkende Minifterum Thorbecke 
bereits gefallen, das Staatsoberbaupt ſelbſt terrorifirt und in bie 
Bande morallicher Unfreiheit gefchlagen; der culvinifche Fanatismus 
und bie finftern Pläne der geheimen Geſellſchaften, bern 





*) Wir nennen namentlich tie „Kreuzzeitung“, biefe wenigflens 
bis jept, und die „Freimüthige Sachſen-Zeitung.“ — 
Letzteres Journal zeichnet fih auch durch feine richtige Anfchauung 
in ter oberrheinifchen Kirhenfrage, vielleicht vor allen ander 
peoteflantifchen Ylättern, aus. Ihm erfüllen (Num. 92) die Bis 
fchöfe nur eine „ihnen auferlegte heilige Pflicht“, wenn fie ter ale 
Kirchenreyierung auftretenden weltlichen Obrigfeit ten Gehorſam 
deßfalls verfagen. „Frellich“ — führt es fort — „wir Protes 
ſtanten gehen noch In der Irre mit unferer Kirchenmacht; wir 
fireben erſt darnach, einen rechten Kirchenbau au gründen. — Die 
Katholiſchen haben ihr ſeſtes kirchliches Rechtsleben, und fie 
thun wohl daran, es feftzubalten. Diefe wollen ihre alten, wir 
unfere neuen Rechte erftreiten von der weltlichen Staatsomnipos 
tenz, die, wie fie den Katholifchen das Placet, die Ordeusverbote, 
die Befchränfung Firchlicher Lehrfreiheit und Selbfiſtändigkeit anfs 
erlegt Hat — die Syangelifhen zur unirten Staats 
Kirche zufammengetrichen und unfere Kirche mit 
weltliger Inriſterei vom Haupte bis zu deu Füßen 
angefällt hat. Darum haben wir Intereſſe für ben Streit des 
Epifeopats der oberrheiniſchen Kirchenprovinz.“ 
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Macht, Beftandtheile und Tendenzen biefe Blätter erfi vor Kurzem noch 
gefchildert haben, thellen firh in den Thron. „Mehr als ein prote⸗ 
ftantifches Journal gibt heute Bewelſe einer fo unglaublichen In⸗ 
toleranz, daß man bei ihrer Lekture fich in's fechözehnte Jahr⸗ 
Hundert zurüdverfegt glaubt; die wũthenden Declamationen, welde 
unaufhörlich ertönen, gereichen unſerm Lande zur Schmach, und 
wenn biefer Geiſt des Fanatismus fi veralgemeinern follte, fo 
würbe man uns bald nicht mehr unter bie civilifirten Völker rech⸗ 
nen“ — fo äußert fich der Maftrichter „Courrier de la Meuse“, 
und bie „Kreuzzeitung* gibt ihm Net. Ja, in ihrer Nummer 
vom 24. April gefteht fie gerabeu: „NReligionaftrieg kann 
man mit Recht den jetzigen Zufland In den Niederlanden nennen; 
alle Schilderungen der Zeitungen find viel zu blaß; die aller⸗ 
glaubwürdigſten Zeugen melden noch ganz andere Dinge — Ale 
perfönliche Verkehr zwiſchen Gvangelifchen und Katholifchen hat 
aufgehört, Die proteflantifchen Familien entlaffen ihre katholiſchen 
Dienftboten, Fein Proteftant Fauft mehr von Fatholiichen KRaufleus 
ten, und menn er es wollte — dürfte er es nicht wagen.“ 


Diefelben hoͤchſt geführlichen religidfen ober politifchen Yana- 
tifer nun, bie jegt im Niederlande regieren, führen auch in ber 
oberrheinifchen Kirchenprovinz da8 große Wort, wo die fathos 
che Hierarchie an fich zwar ſchon viele Jahrhunderte Tänger bes 
ſteht, als die Banatifer felbft, aber durch dieſe in eine unwür dige 
Sklaverei gebracht iſt, von der fie nicht emancipirt werben darf. 
Und mit foldhen Elementen wollen bie oberrheinijchen Megierungen 
in den Kampf gegen die Kirche eintreten! Gerade die ſe Elemente 
bat man befannilich nirgends befier in ihrer wahren @eftalt fen- 
nen gelernt, als in Kurheffen, und ift ed nicht eine fehr da 
rafteriftifche Iihatfache, daß daflelbe Kurbefien allein unter ben 
Zürften ber oberrheinifchen Kirchenprovinz die Refultate der Karlk 
ruber Eonferenzen von der Hand gewiefen bat. 


Ganz bdiefelben Elemente, wie wir fie oben ſpecificirt ha⸗ 
ben, Glemente, die nur nicht Überall gleich mächtig und eins 
heitlich organifirt find, waren es auch, welche einer geſchichtlich 
auf firenglatholifchem Boden beruhenden, und noch jüngft viel 
Jahre lang als par excellence Fatholifch gerühmten Regie 
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rung ihr Verhalten gegen die Bilchöfe ihres Landes biftirten. 
Ihr waren babei fogar bie Gränzen des eigenen Landes zu enge; 
nicht zufrieden, ihr trauriges Beifpiel bloß von felbft leuchten 
und wirken zu laſſen, empfahl fie es den proteſtantiſchen Regie⸗ 
rungen ber oberrheinifchen Kirchenprovinz fogar ausbrüdlich und 
auf diplomatiſchem Wege als Mufter und Norm zur Nachahmung, 
und biefe zeigten fich gelehrig bis in's Hleinfte Detail, fo daB 
MWürtemberg 3. B. nun gleichfalls erflärt: „mit den ‚Herren Bi⸗ 
fchöfen der oberrheinifchen Kirchenprovinz in ihrer Geſammt⸗ 
heit in keinen Beziehungen zu fteben* , indem es offenbar über- 
fiebt, daß man dort, von mo bad Beifpiel herfommt, zwei 
Metropolitan» ®ebiete zählt, am Oberrhein aber nur Cines. 8 
iſt undenkbar, daß die proteftantifchen Neyierungen am Oberrhein 
nicht beſſeren Einfichten ſich zugewendet hätten, wenn man ba ber 
Kirche gerecht gemorden wäre, wo man in jeder Beziehung mehr 
als fonft irgendwo dazu verpflichtet If. Das wiſſen die Katholiken 
der oberrbeinifchen Provinz, und wenn fie nun dem unberecdhens 
baren Unglüd eines erklärten Krieges zwifchen Kirche und Staat 
entgegenfeben müfjen, wer kann ihnen den vorwurfövollen Blick 
nach dem Güboften verargen? Aber Muth! — noch etwas weis 
ter gegen Güboften iſt eine Sonne aufgegangen, bie bad trübe 
Lichtlein überſtrablt, das zum Kampf gegen die eigene Kirche 
proteflantifchen Regierungen vorleuchten wollte. 


Münden, den 25. April 1853. 





XXXV. 


Ein proteſtantiſches Zeugniß ans vorrevolutis⸗ 
närer Zeit: 


„Glaubenslehrjahre eines im Proteſtantismus erzogenen Chriften“ *). 
Mit Noten über die akatholiſche Reaktion in Deutſchland. 


Es liegt ein beſonderer Grund vor, die fo eben ge 
nannte, im vorigen Jahre erfchienene Schrift, nachdem viele 
Blätter bei einer andern Gelegenheit ihre Bedeutung kurz 
angedeutet, gerade jetzt ausführlicher zu befprechen, und zwar 
in der zum voraus eingeftandenen Abftcht, fie nach Kräften zu 
empfehlen. Diefelbe ift in zwei verfchievenen Hinfichten von 
hohem Intereffe. Für das Erfte gibt fie nicht fo faft eine 
Biographie des Verfaflerd und feines innern Lebens, als eine 
Biographie der geiftigen Bewegung der Zeit felbft, welche er 
feit feinen Univerfitätsjahren (1820 ff.) durchlebte. Wenn er 
auch feine Betrachtungen meiftens an die ihm zunächſt fie 
genden kleinern Kreiſe knüpft, fo find diefe Doch ftets fo bes 
zeichnend für das Geiftesleben Deutfchlande im Ganzen, daf 
man das Buch als einen fehr fchäßbaren Beitrag zu eine 
dereinftigen Gefchichte jener unferer Generation unmittelbar 





*) Münfter bei Regensberg 1852. 
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vorangegangenen Decennien großer Geifter betrachten darf, 
in welchen diefe umfonft Titanenfräfte anftxengten, um nicht 
nur die Welt von dem ftechenden Drude der fifchbeinernen 
Religion Ritolal’8 zu erlöfen, fondern auch das pofttive Chris 
ftentfum mit der neuen „Bildung” zu vermitteln. Wie arm 
find unfere Tage an geiftigen Sommitäten, im Bergleiche 
mit jener faR fünfzigjährigen Periode literarifchen Schimmers 
inmitten des tiefften politifchen Elendes, dem Deutfchland je 
erlag! Schon find aud von den füngften unter den Helden 
aus biefer Zeit des Sturmes und Dranges bereitd bie lebten 
faft alle dahingeſchieden; die Refultate des gewaltigen Geiſter⸗ 
Kampfes aber liegen vor, obwohl leider noch immer eine 
ausreichende Gefchichtichreibung defielben fehlt, was um fo 
mehr zu bedauern ift, als fie zu dem vollen Berfländniß uns 
ferer Lage unumgänglich nothwendig erfcheint, und ohnehin 
unfere gegenwärtige Zeit, in ihren würdigen Erfcheinungen, 
weſentlich bloß eine hiſtoriſch⸗reproducirende, fonft aber ges 
radezu geiftlo8 wiederfauende if. 


Die Refultate der langen Beifterfchlacht liegen vor: eis 
nerfeitd der gänzlihe Banquerott der Frei⸗ und Starfgeis 
ſterei, anbererfeits die Erhebung des BPofitivismus; beides 
weist zurüd auf das in näherer und fernerer Vergangenheit 
Dagerwefene, und darum ift die Periode unferes geiftigen 
Lebens die hiſtoriſch⸗ reproducirende im guten wie im fchlims 
men Sinne. Der aus harter Sklaverei mit Gewalt emans 
eipirte Poſitivismus ſelbſt aber trägt überall, wo er nicht auf 
dem Selfengrund der Kirche ruht, die Signatur feines Herkom⸗ 
mens fcharf ausgeprägt an fich, in Erfcheinungen, welche mit 
jeder Minute fih häufen, und einen neuen minder glänzens 
den, aber fürchterlihen Kampf anfündigen, einen Kampf — 
um es gerade herauszufagen — nicht rationalifirend „ſtar⸗ 
fer“, fondern fchwärmerifch verbüfterter Geifter, einen Kampf 
nicht in fchimmernder literarifchen Rüftung, fondern mit den 
blutroth gefärbten Waffen lichterlohen religiöfen Wahnfinns, 
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zuerft in Wort und Schrift, und endlich mit dem leiblichen 
Schwerte, wie weiland im zionifchen Reich des Schneiberfös 
nigs zu Münfter. Bon diefer hervorftechenden Neigung unfe 
res außerkirchlichen Pofttivismus zum Schwarmgeiſt ift fpäter 
noch zu reden, fie nimmt überhaupt die gefpanntefte Aufmerf- 
ſamkeit aller denfenden Beobachter der Zeitläufte in Befchlag- 
Vorerſt verdient aber die Beichreibung der Antecedentien 
Erwähnung, welde der Berfafler der „Glaubenslehrjahre⸗ 
gibt. Wir glauben in ihm eine durch zahlreiche früheren 
Produkte, 3. DB. das befannte Buch über den Eölibat, be 
rühmte anonyme Feder zu erfennen, und fein vorliegende 
Werk ift zwar wegen der großen Mannigfaltigfeit der ange 
zogenen Gegenftände fehr weitichichtig geworden, aber zu⸗ 
gleich nur um fo fruchtbarer. 


Er felbft ift auf feinem Wege aus der Scheinreligien 
des fogenannten gefunden Menfchenverftandes zum chriftli- 
hen Glauben, welcher Weg zunächſt nicht fo faft durd in 
nere Erlebniffe und feelifhe Revolutionen, als buch den 
Irrgarten der Literatur führte, bis an die Pforten der Kirche 
gelangt, und fein Lefer feines Buches wird fich der Verwun⸗ 
derung erwehren fonnen, wie man bei ſolchen Anfichten noch 
außerhalb der Kirche ftehen und „Proteftant” heißen fönne. 
Der Verfaſſer nennt fih auch felbft ein „pſychologiſches 
Räthſel“, das erft in einem zweiten Bande der „Glauben 
lehrjahre“, dem wir mit Spannung entgegenfehen, feine volk 
Erklärung finden dürfte Inzwifchen it gewiß, daß in eine 
Seele die lebendigfte, Schritt für Schritt mühfam gewoen⸗ 
nene Erfenntniß von der Wahrheit der einzelnen Eatholijden 
Slaubensfäge thätig feyn, und fie doch wefentlich proteflan- 
tifch bleiben fann, ja muß, folange fie nicht die Nothwendigkeit 
fühlt, in Demuth der göttlichen Autorität in der Kirde 
fi) zu unterwerfen, und ihr die erfannte Wahrheit zu ver 
danfen. Nur von diefer concreten Religion darf man ber 
fen, was die „Glaubenslehrjahre“ von der Religion über 
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haupt prebigen, daß in ihr allein „das wahre Gorrectiv uns 
ferer privaten und öffentlichen Zuftände gefunden werben 
fonne*; nur dieſe Religion ift gegen den dämonifchen 
Schmwarmgeift gefihert, der al nagender Wurm im Kerne 
des außerfirchlichen Pofitiviemus figt, und die Gefellichaft, 
wie wir in diefem Momente wieder erfahren, mit nicht ges 
ringeren Gefahren bedroht, als die revolutionsſchwangere 
baare Negation; furz, nur diefe Religion begründet — reale 
Autorität. Der Weg aus der Negation, wie unfer Verr 
faffer ihn bis jet zurüdgelegt hat, führte ihn zwar mit jedem 
Schritte zugleich von dem pofitiven Lehrinhalt feiner Con⸗ 
felfion feitwärt8 ab und FTatholifcher Anfchauung zu; aber 
dennoch ift ed möglich, daß er fein Leben außerhalb der Kits 
che befchließt. 


Sn der „Slaubensphilofophie” Jafo bis bewunderte 
man einft eine gewaltige Reaction wider den Rikolai’ichen 
Trivialidmus zu Gunſten der pofitiven Religion, und doch 
war er ein Gegner derfelben und des Chriſtenthums in feiner 
hiftorifchen Form. Mit diefem Jakobi nun wurde der BVerfaffer 
durch feine Lehrer auf der Göttinger Hochſchule, Schulze 
und Bouterwek, vertraut, und er nimmt davon — Wie 
er auch fonft immer mit feinen jedesmaligen Meiftern thut 
— Anlaß zu einer ausführliden Erörterung über Jakobi 
und feine Philoſophie. Auch Geſchichte der Philoſophie 
hörte er bei Bouterwel, der fich felbft nur in fpeculativer 
Verzweiflung an die Gefühlstheorien des Weifen von Pem⸗ 
pelfort angefchlofien hatte, und einige Züge, die er aus dies 
ſem Gollegium mittheilt, find trefflich geeignet, das Verhalten 
Der ganzen geiftigen Bewegung jener Zeit zu allem hiftoriich 
Begebenen zu charakterifiren. Nach einer flüchtigen Ermähs 
nung des Petrus Lombarbus fam das Eindringen der Myſtik 
in die mittelalterliche Scholaftif zur Sprache, in en paar 
kurzen Sätzen und einer Titerär-hiftorifchen Auseinanderfegung, 
welche wörtlich alfo lautete: „zu den merkwürdigern Myftifern 
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gehört Richardus a Sancto Bictore 1173, der wenig befannt 
aber trefflich ift.” Damit waren die Myſtiker abgethan; und 
nicht weniger präcis lautete die hiſtoriſch⸗philoſophiſche Kritif 
über die immenfen Werke der Scholaftifer, 3. B. über bie 
zwanzig diden Duartanten des größten derfelben, wie folgt: 
‚unter den Tominifaner -Realiften glänzt Thomas Aquinas 
ber Heilige, ein Schwärmer, aber tiefpentender Kopf, deſſen 
Philoſophie fich fehr zum Platonismus neigt, feine Schüler 
nannten ihn doctor divinus et angelicus. Go lehrte man 
in Göttingen, was in chriftlicher Philofophie vor Jakobi und 
Bouterwek geleiftet worden war, und man that es noch bazu 
ohne böfen Willen! Es lag eben in der ganzen Zeit, daß 
man fi zum hiftorifchen Pofitiviemus nicht erheben oder, 
wenn man lieber will, nicht herablaflen konnte ; nur ber el 
Planck betrieb an der berühmten Georgia. Augufla mit 
rechtem Eifer das Studium der Gefchichte, und gerade von 
ihm erzählt unfer Anonymus: „Er lebte, wie ich es nun 
gottlob auch thue, der Hoffnung, daß das Licht diefer Wiſſen⸗ 
haft allmählig die Mipverftändniffe der Theologen aufflären 
werde, wenn man fie treu und unbefangen treiben möchte; 
er hatte deshalb unter allen proteftantiichen Schriftſtellem 
zuerft den Muth, der Gejchichtöverunftaltung, worin das 
Reformationgzeitalter durch die Parteilichkeit proteftantijcher 
Federn ftedte, entgegenzuarbeiten. Bei alledem war er aber 
fo zurüdhaltend und vorfichtig, daß man hätte glauben follen, 
er fürchte, die Zeit möge in der Erfenntniß der Gefchichte zu 
früh zur Wahrheit gelangen, und er halte es für fehäplid, 
wenn man ihr fehnell näher rüde. Faſt beflommen äußerte 
er die Befürchtung, daß das Syftem der fatholifchen Kirche 
gerade dasjenige fei, welches man unter den Proteftanten am 
wenigften kenne; fchüchtern wagte er zu hoffen, daß durch 
feine Bemühungen doch vielleicht gelegentlich eine wahrer 
Kenntniß davon verbreitet werden fünne" — im Ganıen, 
wie man fieht, diefelbe trübe Ahnung, daß der Proteftantie 
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mus keinen gefährlichern Feind, als die unyarteiiſche Geſchichte 
habe, welche noch heute faſt alle akatholiſchen Hiſtoriker mehr 
oder minder befangen hält, die Katholiken dagegen ſeit eini⸗ 
gen Decennien gerade für hiftorifche Forſchungen am meiften 
begeiftert hat. 


Es ift nicht unfere Aufgabe, dem Verfaſſer durch alle 
Entwidlungen feiner religiöfen Stimmung zu folgen. Göts 
tingen verließ er nad) fünf Semeftern, ohne dafelbft je das 
Innere einer Kirche gefehen zu haben, und alles Glauben® 
an den Heiland der Welt baar und ledig, um in Berlin 
feine juridiſchen Studien zu vollenden. Kür die drückende 
innere Leere feines Herzens hatte er zulebt den Eult der 
Poeſie als Pflafter angewendet, und allmählig näherte er fidh 
auch dem felbfifländigen Etudium der Gefchichte, obwohl es 
noch volle vierzehn Jahre anftand, biß er zu den Monumen⸗ 
ten der mittelalterlichen Philofophie griff, und, in Erinnerung 
an Bouterwefs hiftoriihen Katheder, „aus Einem Staunen 
in's andere fiel,“ über die Echäbe der chriftlichen Myſtik, „von 
deren Dafeyn er feine Ahnung gehabt,” und über die Ents 
bedung, daß, „wenn eine Wiflenfchaft in das Ehriftenthum 
auf dem Wege denfenden Tieffinns einzuleiten vermag, es 
die verläfterte fcholaftifche if.” Inzwiſchen hatte er in Berlin 
Schleiermacher und Hegel gehört, und er gibt über beide 
ein gründlich motivirtes Parere. Diefer, den man in ber 
unbefchreiblichen Slachheit des damaligen Berliner Rationalie» 
mus gar noch für eine Stüge des chriftlihen Pofttivismus 
haften Eonnte, ftieß ihn durch die fteifleinene Geifterhaftigfeit 
feiner das nadte Antichriftenthum verhüllenden Phrafen ab; 
jener aber, obwohl im Grunde felbft ohne Hiftorifchen Chriſtus, 
ja, ohne perfönlichen Gott, bewirkte mit feiner in falbungs« 
volle, bald geiftreich Afthetifche, bald pietiftifch «myftifche Dra⸗ 
perie gekleideten Religion dennoch in dem DBerfafler, was er 
damals bei den jümmerlichen religiöfen Zuftänden Norddeutſch⸗ 
lands überhaupt wirkte: er wedte die erften Anſähe zu den 
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ickelten chriſtlichen Keimen. Dieſe bildeten ſich in 
er Theologie, im: Großen bekanntlich einerſeits zum 
feiten Pietismus, andererſeits zur. ftarrgläubigften 
aus; unfern Verfaſſer aber verfchlugen fie vorerft 
fogenannten Romantifer. 















em Verſuche diefer reichbegabten und fühnen Männer, 
bensfehnfucht in der Glaubenskraft des Mittelalters 
fhaffen, fanden Viele den rechten Ausdruck für 
en unbewußt hriftlihen Rührungen; dem Heinen 
Führer war es nicht nur mit. der ſchönen Form, 
ößtentheild auch mit dem Fatholifhen Geiſte felbft 
im äußerften und. weiteften Kreife aber. ftand, wie 
Janhagel der hohlen Modenarren, die jedesmals 
unft des Moments denfen und dichten. Zu den 
ehörte unfer Verfaſſer. Nachdem die geiftlofe Buch 
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Leben übergetreten war, fcheint feine romantifche Begelfterung 
nur wenig vom alten Ylede gefördert zu haben; dieß gefchah 
erft allmählig durch fortgefehte religiöfe Lekture, namentlich 
durch Draͤſeke's Predigten und Hengſtenberg's „evangelifche 
Kirchenzeitung.” Während aber feine Studien über Refor⸗ 
mationdgefchichte zugleich den erflen Grund zur Annäherung 
an die alte Kirche legten, wäre er andererfeits, in dem Suchen 
nad pofitivem Glaubensinhalt, nahezu pietiitifchen Anfechtuns 
gen erlegen; der fchmärmerifche Romantifer von &hemals 
fühlte fich fchon, wenn auch leife, von jener verbüfterten An⸗ 
ſchauung erfaßt, welche ſchöne Kunft und Willenfchaft als 
Teufelsblendwerk und eitle dem Seelenheile verberblichen Dinge 
betrachtet. So fehr ihn auch das geſpreizte und hochtönend 
fromme Gewäſch ter ihm befannten pietiftifchen Kreife abitieß, 
fo umgarnten ihn doch wieder die zahlreichen Traftätlein, mit 
welchen die beifpiellofe Betriebfamfeit des Volkleins auch ihn 
überfchüttete; feine Rettung verdankt er, nach eigener Ausſage, 
der Betrachtung chriftliher Wahrheit in der Welfe des Th os 
mas a Kempis, und mit einer begeifterten Lobrede auf das 
Büchlein von der „Nachfolge Ehrifti” fchließt er die Lefefrüchte, 
über die fein Buch Bericht gibt. 


Wir haben Eingangs gefagt, die „Slaubenslehrjahre“ 
felen in zweierlei Hinficht ein Werk von hohem Intereſſe, 
und bis jest erſt über den hiftorifchen oder autobiographifchen 
Inhalt derſelben Andeutungen gegeben. Nicht minder wich» 
tig und belehrend find die Anfichten des Verfaſſers über die 
proteftantifhen Zuftände der Gegenwart, von ben 
ſcharfen Urtheilen über die Entwidlung des ganzen Refor« 
mationswerfes wollen wir hier nämlich abfehen. Die Frei« 
möüthigfeit feiner Beobachtungen aus der Literatur und dem alls 
täglichen Treiben der jenfeitigen Confeſſion hat fchon die 
1846 erfchienenen „Geftändnifle über religiöfe Erziehung und 
Bildung“, wie es fcheint, mit erftidender Wucht von Ungunft 
beladen, und was nun bie „Glaubenolehrjahre“ felbft bes 
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trifft, fo fcheint man proteftantifcherfeits ſich vollends das 
Wort gegeben zu haben, fie toptzufchweigen. Selbk das 
Leipziger „literarifche Bentralblatt” Bat den Grimm bemeis 
ftert, und fih, bis zu einer fadenfcheinigen Anzeige von ein 
paar Zeilen voll Gelafienheit, felbft verläugnet, um ja bie 
Lefer nicht neugierig zu machen. Für uns aber haben die 
Zeugniffe des Buches fchon deßhalb doppelten Werth, 
weil fie bereitd vor dem Jahre 1848 niedergeichrieben, alfo 
nicht erft von der Barrikaden⸗Angſt ausgepreßt find. Die 
Herren Hengftenberg, Stahl und Andere mehr haben 
nur zu fchlagend bewiefen, wie unzuverläjlig ſolche unter 
den Echauern politiſcher Gaͤnſehaut hergeftotterten Geſtänd⸗ 
niffe find; fie revociren in diefem Augenblide fchon wieber, 
und thun noch dazu ein Uebriges. Die Katholiken Deutſch⸗ 
lands waren überhaupt in argem Irrthum, wenn fie aus 
den Aeußerungen fchmeichelbafter Anerkennung, mit welden 
man proteftantifch-gläubigerfeitd in den Revolutiond » Jahren 
fo freigebig war, auf eine ernftliche Belehrung zu Recht und 
Billigfeit ihnen gegenüber fchließen zu dürfen glaubten; ba 
gegen dürfen fie ohne Rüdhalt über die freien Zeugniffe der 
„©laubenslehrjahre" fich freuen. Diefe handeln auch gar 
nicht etwa von Kirchenverfaflungs s und andern mehr Aeußer⸗ 
liches betreffenden Fragen, fondern gehen der Sache auf ben 
Grund, und zeigen, wohin die oberften proteftantifchen Brin- 
eipien felbft, die fogenannten „großen Interefien“ gegen den 
Katholizismus, ausgefchlagen haben. Gerade mit der „freien 
Predigt des Evangelii und der Seligkeit allein durch den 
Glauben“ befchäftigen fie fi am grünblichften — mit biefen 
evangeliihen Kleinodien, welche, wie wir erft jüngft noch 
von ehrenwerther Seite gehört haben, der Proteftantismus 
auf Leben und Tod gegen Rom zu vertheidigen habe. 


Die Bibel, die Bibel! — if wieder mehr als je Felb- 
geſchrei und zugleich Talisman gegen Rom; „Bibellefen‘ 
macht den ganzen Ehriften; nach ber Zahl der in einem father 
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liſchen Lande verbreiteten Bibeln (in proteftantifcher Ueber⸗ 
feßung natürlich!) bemißt man feine Rebensfraft und Stärke für 
Zeit und Ewigfeit; der „Bibellefer” muß gefeit feyn gegen 
die Eyürnafen der hohen Polizei, er liest die Bibel und Tann 
daher nichte als Evangelifches treiben; die Bibel und das 
Recht der „freien Schriftforfhung“ allein helfen über 
die Abgründe unferer Zeit hinüber; fie einmal allgemein ans 
gewendet, und die Revolution ift tobt; je mehr die Sefulten 
firchliche Autorität lehren, defto mehr muß man daher „freie 
Schriſtforſchung“ predigen und Bibeln verbreiten; das „Evanz 
gelium* fleigt dann fchon von felbft aus den Bibeln in die 
Herzen ber 2efer, und damit die rechte erfehnte — Autorität! 
Probatum est, wie männiglich befannt, und zwar ſchon aus 
den Jahren von 1522 bis 1526! — Auffallend ift nur, daß 
vielfach gerade diejenigen, weldhe am meiften Rühmens von 
ihrer Bibel machen, fie am wenigften kennen. Unſer Verfafr 
fer hatte fie ſelbſt ganze fieben Jahre lang nicht in die Hand 
gebracht, und „dabei“ — erzählt er — „bildete ich mir mit 
taufend Andern nicht wenig auf die Freiheit der Schriftfors 
fhung ein, das viel gepriefene Palladium und die theure Er⸗ 
rungenfchaft der Reformation. Erſt jept werbe ich aber zu 
meiner großen Bermunderung inne, daß fo wenig ich, wie uns 
zählige Andere, welche die Köftlichfeit dieſes Rechtes nicht ges 
nug zu preifen wußten, und deren Rippen überfloßen vom 
Preiſe diefer berrlichen Freiheit, jemal8 den geringften Gebrauch 
davon machten, indem die Bibel unter der bei weitem größern 
Mehrzahl der Proteftanten, welche intellectuell zur Forſchung 
befähigt find, trog aller Bibelgefellfchaften und Anftalten, die⸗ 
felbe überall bin zu verbreiten, ein fehr feltenes Bud ift, noch 
weniger aber zur Hand genommen und darin gelefen wird. 
Das Rühmen der freien Schriftforſchung ift daher bei Vielen, 
welche ſich darin gefallen, eine leere Schwadronade.“ 


Mit dem Hauptruhm von der „freien Echriftforfchung ” 
muß natürlich das Princip von der Berfpienität und Sufe 
zxxI. a3 
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ficienz der Bibel Hand in Hand gehen. Unſer gelehrter 
Verfaſſer Hut freilich bei der eigenen Bibellefture biefes Prin⸗ 
cip grundfalfch befunden, und jeder aufrichtige Proteſtant müßte 
gleichfalls geftehen, daß es nichts weniger ald eine antichrif: 
ifche Finte, wie Luther meinte, fondern vielmehr einfache 
faftifche Wahrheit fei, wenn die Fatholifche Kirche behaupte, 
‚die heilige Schrift fei weder allgemein verſtändlich, noch zur 
chriſtlichen Unterweifung hinreichend. Ein anderer erfahrunge- 
‚wäßiger Beweis für die Richtigkeit jenes Princips if auf 
gar nicht zu finden, ald eben gerade die — proteftantifde 
Praxis felbft: daß man fich wirklich einerfeits von der Kan- 
zel herab zum Verwundern wenig mit Schriftansfegung al- 
gibt, und namentlih die in der Fatholifchen Kirche fo hoch 
geachtete Homilie vielfach ganz vernadhläfligt, andererfeits 
aber aus der Gemeinde über Dunfelheit der Bibel doch 
feine Klagen laut werden. Alſo: muß die Bibel bed 
wohl allgemein verftändlich feyn! Und wirklich — predige 
man diefes Princip nur recht eifrig, fo vertheidigt es ſich 
ſelbſt; es gibt Fein befieres Mittel, um — wie unfer 
Verfaſſer jagt — die theuern Pfarrgenofien durch das Ber: 
trauen auf die leichte Verftänplichkeit und die Gewißheit, über 
alles Mögliche Aufjchluß in der Bibel zu finden, von bem 
Studium derfelben abzuziehen. Gerade fo muß man es 
machen, wenn man nicht allein die läftigen Rachfrager über 
zweifelhaft gebliebene Stellen fernhalten, fondern auch ver 
hüten will, baß die lieben Gemeindeglieder Fraft der ſubjek⸗ 
tiven Auffaflungsweife jedes Einzelnen ſich ihre befonderen, 
bem Herrn Pfarrer unbequemen, praftifch vielfach hinderlichen 
und nachtheiligen Religionsanfichten bilden — Alles aus dem 
einfachen Grunde, weil die guten Schäflein dann ihr gelobtes 
Bibelforihungs-Recht am eheiten völlig ruhen laſſen. Diefe Bor: 
theile für das Amtsleben der Prediger, welches ſonſt entweder 
ganz überflüflig oder doch zu einer wahren Höllenpein würk, 
lägen — meint der Berfaffer — To fehr auf flacher Ham, 
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daß man auf den malitiöfen Gedanfen kommen fönnte, bie 
Herren Geiſtlichen bethätigten fich deshalb fo eifrig für Vers 
breitung der Bibel und für die Anftalten dazu, „um fie uns 
ſchädlich zu machen, weil fie fi) überzeugt, daß eine 
verbotene und feltene Koft weit lieber genoſſen wird, als eine 
allgemein zugängliche, welche für nichts zu haben ift; denn 
es ift auffallend, wie mit dem Eifer der Bibelgefellfchaften, 
die Heilige Schrift zu verbreiten, die Luft Bibel zu lefen 
doch im Allgemeinen feltener wird. Der Menfchens 
geit macht von dem Ihm angeblid von Gott verliehenen 
Rechte, zu forfchen und zu fuchen in der Echrift, nie weniger 
— als ſeitdem dieſelbe in aller Welt Händen if, ober 
wenigftens ſeyn könnte.“ 


Durch das Befchrei „Bibel“, Bibel!“ — laſſen ſelbſt Ka⸗ 
tholiken ſich zu dem Glauben verleiten: unter den Proteſtan⸗ 
ten lebe denn doch eine recht tiefe Ehrfurcht, heilige Liebe 
und rührende Anhänglichkeit an die heilige Echrift! Sie bes 
denken nicht, daß jener Bibelruhm nur eine Hauptwaffe der 
DOppofition gegen Rom, fonft aber unläugbar und thatjächlich 
begründet ift, daß die Bibel, je mehr fie dem Volke aufger 
drungen worden, um fo mehr ihr Anfehen verloren, und in 
die Stellung eines bloß menfchlichen Buches, wie jede andere 
Schrift, gelangt it. Unſer Verfaſſer gefteht daher offen: 
„Durch lauter Beichäftigung mit dem Wort Gottes hat man 
es dahin gebracht, daß faft nicht Ein heiliges Buch mehr 
als unzweifelhaft Acht befteht, und unter einem großen Theil 
derer, welche des unbefchränkten Gebrauches der Bibel ſich 
rühmen, diefelbe wenig geachtet wird, während fie unter den 
Katholifchen, die nur befchränften Gebrauch verftatten, in 
ungefchmälertem Anſehen geblieben iſt. Und eben beöhalb 
behauptet er fchließlich die Nothwendigkeit einer noch firengeren 
Bibelpolizei, als fie Fatholifcherfeits in der That geübt wird, 
zum Schupe des Böttlichen gegen die heilloſeſte Profanirung : 
Ich möchte das Lefen der Schrift nur durch geweihte Augen 
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ober unter Leitung des Seelſorgers oder irgend eined andern 
dazu Befähigten ftattfinden laſſen? — fo daß ihm alfo, wie 
es fcheint, die commentixten Bibeln. ber Ratpolifen zur Sicher 
Rellung nicht einmal genügten. 


Ein verwandtes Agitationsmittel gegen Rom ift befannt- 
lich die endlos wiederholte Gefdhichtölüge: durch Die ebenfo 
pfiffigen als graufamen Machinationen der „allerabfcheulid- 
ften der Kirchen“ *) fei die Bibel bis auf Luther forgfältig vor 
dem Volke verborgen und fo gut wie gar nicht in der Welt 
gewefen. Der Verfaſſer erzählt felbft von ber unmäßigen 
Perwunderung einer fehr gelchtten Tame, als fie, bei dem 
Befuch einer großen deutfchen Bibliothek in feiner Geſellſchaft, 
vier deutsche vorlutherifchen Bibelüberfegungen (e8 gibt deren 
im Ganzen fiebenzehn!) gedrudt auf einem Tiſche liegen 
fah und fi) noch dazu überzeugte, daß das Deutfch derſelben 
fich recht wohl leſen laffe**). Sie hatte nämlich der feit Lu⸗ 


*) wie nun au das MormonensGvangelium ſtereotyp vie kalheli⸗ 
ſche Kirche bezeichnet. 


»*) Es iſt nur eine Kleine Erweiterung jener Tendenzlüge, daß man bie 
proteftantifche Welt glauben lehrt: die Entwidlung ber beutiden 
Sprache felbft babe eigentlich erft mit Luther begonnen. Hätte 
man je träumen können, daß auch die Brüder Grimm in kr: 
Iin, dieſe inappellabeln Autoritäten auf fprachforfchlichem Gebiele, 
aller frühern Unbefangenheit vergefiend, ihre großen Verdienſte um 
Deutfhlande Sprachalterthum fo fehr in Schatten fiellen, und um 
Stüpen für jene menflröfe Anfıhauung fi) bemühen würden — 
wenn man es nicht mit eigenen leiblichen Augen fähe) Bloß Eis 
auf Luther führen fie ihr „Mörterbuch“ zurüd, ale wer 
nit ihm die civiliſirte deutſche Sprache überhaupt erſt ihren An⸗ 
fang genommen!! Gin bayeriſcher Gelehrter Hat den Grim—⸗ 
men in dieſer und anderer Hinficht die zahlloſen Abgeſchmacktheiter 
igres fo anſpruchsvollen und diktatoriſchen Werkes" machgewiefen, 
‚and zwar in ben Echriften ber bayerlſchen Mlabemie während der 
griechlichen Meife Ihres Beberrſchers; nun aber hat der Waremic 
Präfivent Tihterf diefer Tage Welegenheit geſucht jene ſachver⸗ 
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thers Zeiten eifrig umgetriebenen Lüge vertraut: daß vor ihm 
das Evangelium unter der Bank gelegen — eine Klage, 
welche doch (wie der Verfaſſer ärgerlich Hinzufügt) „erft im 
neungehnten Jahrhundert unter den Proteftanten eine Wahr⸗ 
heit ward.” Er bemerkt mit Recht: daß ſchon Luther und 
Melanchthon felbft die Anfänge vieler Bibelverachtung mit 
tiefem Schmerze graffiren fahen, Daß dagegen vor der Refor- 
mation in ununterbrochener Folge, nur mit Ausnahme ber 
als Morgenroth der Ölaubensneuerung hochgepriefenen antifs 
heidniſchen Humaniften» Periode, welche die befiern geiftigen 
Kräfte von der Kirche abgezogen, „die Kenntniß des Bibel« 
inbaltes, worauf es doch wohl hauptfädhlih anfommen 
dürfte, in einem Maße verbreitet gewefen, daß die Mitglieder 
unferer heutigen Bibelgefellfchaften allen Grund haben würs 
den, Tedeums anzuftimmen, wenn ihre Bemühungen nur bie 
Hälfte der Bibelerfenntniß erzielt Hätten, welche vor dem fünfs 


ſtaͤndige und fcharffinnige Kritik Namens der bayerlfchen Akademie 
feierlich gu desavonuiren. Bin nenes Meis zum Partel: Ehren« 
Tränzlein der Akademie! Unfer Verfaſſer und ber vortrefflihe Bil⸗ 
mar bagegen, welcher die Literatur des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
berts gewiß befier kennt, als die ganze Partei ber bayerijchen 
Alademie zufammengenommen, auch felbft Broteftant if, bewuns 
dern an ben Proſa⸗Werken jenes Jahrhunderts das ungemein Sn: 
tranlihe, Herzliche und Anfchmiegende, den Klang ber Sprache, 
ven vollen, runden und weichen Bau ver Säge, Gigenfchaften, um 
weldye das eigentlih yprofaifche fechszehnte Jahrhundert die ältere 
Zeit wohl beneiden dürfte (man vergleiche 5. B. auch noch den 
Scaftoollen und untadeligen Styl des bayerifchen Kanzlers Leons 
hard von Ed, der doch wahrlich nicht erft von den Witten; 
bergern lernte); es ift ferner unwiderſprechlich, daß Luther alle 
wefentlichen Ausbrüde des chriftlicden Glaubens in feiner Mutter⸗ 
fprache bereits vorfand, eine Unmaſſe biblifcher Wenbungen und 
Gedauken feit Jahrhunderten darin eingebürgert waren — aber 
dennoch fchreibt man von allen Dem jett das Meifte anf Enther'e 
Rechnung, und bemüht fich noch in unfern Tagen um wiſſen ſchaft⸗ 
Uche Sauktion der Tenbenzläge!! 
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gehnten und dem Ende bes ſechszehnten Jahrhunderts Ge⸗ 
meingut des Volles war" — ganz abgefehen davon, ba 
ganze Jahrhunderte fi, ohne Bibelüberfegungen leſen pa 
fönnen, den Inhalt der Schrift auf eine fehr gründliche Weiſe 
angeeignet. 


Nun dürfen wir ohne Zweifel der theologifch und hiſto⸗ 
riſch gebildeten proteftantifchen Welt die Schmach nicht an- 
hun, zu glauben, daß fie von jenen in der neueften Literakır 
bis zum Ueberdruſſe erwiefenen Thatfachen nichts wiffe. Wenn 
fie aber darum weiß, was fol man davon halten, daß fe 
gerade jetzt wieber eifriger als je alle jene Tenbenzlügen zum 
abfcheulichen Erempel wider Rom dem armen Volke vorſtellt 
oder ohne ein Wörtlein der Mißbilligung vorftellen laßt! 
Welche Ausdrũde wären ſtark genug, ſolchen Lug und Trug, 
an den gläubigen Seelen Deutſchlands verübt, zu brandmar⸗ 
fen? Oder glaubt man etwa, daß es nicht gefchehe, wie mir 
fagen? Wir haben Beweife in Händen. Bor uns liegt ein 
Stoß von Traftätlein, welde der Berliner „Haupt 
verein für chriftlihe Erbauungsfcriften in den preußiſchen 
Staaten“ verbreitet. Unter diefen findet fich eine bie 1852 
in 26 Auflagen und mehr als zweimalhunderttaufend Erem: 
plaren unter das Volk geftreute Schrift: „Ruther ober 
kurze Reformations-Gefchichte, ein Geſchenk für 
Die liebe Jugend,” wölde zeigen fol, warum die Refor- 
mationd» Jubelfefte von 1817 und 1830 mit fo freudigem 
Danke, als das Weihnachts⸗, Oſter⸗, Nfingftfeft 1c. gefeiert 
worden, wie denn „auch feit den Tagen des erſten Pfingk 
feftes fein größeres und herrlicheres Bekenntniß gefcheben, 
als das in Augsburg abgelegte". 


Sofort wird die „liebe Jugend" verftändigt: vor dem 
Auftreten Luthers „war die Lehre von Jeſu Chriſto, unferm 
Helland, und die ganze hriftliche Kirche fo verberbt, ale wäre 
fie gar nicht da. Das kam baber: weil dad Wort Gottes, 
die heilige Schrift, verboten war, kein gewöhnlicher Chriſt fie 
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(efen durfte, und die Prediger, die fie noch leſen durften, fie 
auch nicht lafen und Ichrten. Die Chriften konnten ſich alfo 
auch nicht Gottes getröften, und wußten nicht, wie fie zeitlich 
uud ewig glüdlich und fellg werden könnten. — Die Men» 
ichen, die doch auf Ehriftum getauft waren, kannten Ihn nicht, 
weil fie Tein Wort Gottes hatten. — Man verftedte damals 
ven Ehriften das Wort Gottes; vor allen Dingen war alfo 
nothwendig, daß Gottes Wort wieder befannt und gelernt, 
die heilige Echrift überall gelefen und erflärt würde. — Ale 
man nun Bücher druden fonnte, da wäre fie wohl bald überall 
zu baben gewefen, wenn fih nur ein Mann gefunden, der 
fie hätte in unſerer jegigen Sprache gut und verftändlich 
drucken laſſen, und zugleich dafür geforgt, daß fle hätte müflen 
in allen Kirchen und Schulen gelehrt werben, und Jedermann 
Re hätte lefen dürfen. — Dazu erwählte der Herr den Dr. 
Martin Luther. — Im September 1522 erfchien feine Ue⸗ 
berfegung des neuen Teftamentd gedrudi. Das war ein 
Bud, wie man es in deutſcher Sprache noch nicht 
hatte. Run fonnte man vernehmen, wer Chriſtus ift, und 
a8 er will und thut.“ — Ein anderes in vielen taufend 
Fremplaren verbreitetes Stũck (n. 124) aus diefen Traftätlein: 
‚Erzählung von Dr. Martin Luther's feligem Abfchied aus dies 
em Leben“, bringt die leuchtendften Säge aus der Parenta⸗ 
ion des Mansfeldifchen Hofpredigerd Celius in Erinnes 
ung, ald: „Wer die Wahrheit befennen will, muß fagen, 
yaß es in. der Kirche, da Gott diefen Mann in fein Amt 
jerief, geftanden hat, wie zur Zeit Eliä, ald das ganze 
Iſrael von Bott abgefallen war; — ein Seglicher ift auf 
einen Weg gewichen, aber Gottes Weg, welchen die Schrift 
ehrt, den hat Niemand gegangen; — in Summa bie hei⸗ 
ige Schrift, welche zuvor ein verfchlofien und verflegelt 
Buch war, hat Gott durch ihn eröffnet, daß feit der Apo⸗ 
delzeit fie mit ſolchem Berfland, wie jest, nicht if gelefen 
vorden.“ Sodann führt fie den Leichenfermon Bugenha- 
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gen's auf, wo er zum Dank gegen Gott ermahnt, der fchen 
hundert Jahre nah dem Tode des „heiligen Huß durch 
feinen Geift Martin Luther erwedt habe, „denn dieſer war 
ohne Zweifel der Engel, davon Offenb. 14, 6 ff. flieht, ber 
da geflogen ift mitten durch den Himmel und hatte ein 
ewiges Enangelium!” *) 


So belehrt man alfo jet noch die flebenzehn Millio⸗ 
nen deutfcher Proteftanten über die kirchliche Vergangenheit 
der zwanzig Millionen ihrer Fatholifhen Brüder, denn be 
kanntlich wagte Luther felbft ganz dieſelben Prahlereien, wäh 
rend er in dem nämlichen Moment für feine Uebertragung 
aus den Druden älterer deutſchen Bibelüberfeßungen fleißig 


*) Auffallen muß nur, daß es um das Werk, tas viefer „Engel mit 
dem ewigen Svangelium® angerichtet hat, fchon wieter fo be 
denklich ſteht, daß ber Verfaſſer des Traftätleins im einer Rete 
zum „heiligen Huß“ felbft bemerkt: „Iebt find dreihnndert Sabre 
verfloffen, und wir haben feinen zweiten Luther au Gaben md 
Segen. Möchten wir doch auch, wie in jener Zeit gefcheben fern 
fol, Gott von Herzen um einen Dann bitten, durch tem er tie 
Kirche errette und ordne; fie bevarf es jebt nicht minder old 
damals” (In der Zeit der um jede chriftlihe Spur gekommenen 
papiftifchen Finſterniß aljo!). — Um fo leichter erflärt ſich aber, 
daß die Mortführer der Schwärmer:Sckten täglich mehr bie unge 
heuerften Srfolge gewinnen, wenn fie pretigen, ber „Bagel mit 
dem ewigen Cvangelium“ fei fa noch gar nicht, oder doch erf In 
jüngfter Zeit ta gewefen. Am grünblichfien find darüber die Mer: 
mouen aufgeklärt: ihr apofalyptifher Engel, Joſeph Swith 
aus Vermont in Nortamerifa, hat ihnen eine ganz neue Bb 

“bel geoffenbart, und anf dem Titelblatte der deutfchen Leberfehung 
diefer „Heiligen Schrift” cerfcheint denn auch wirklich wieter in 
fauber geftochener VBignette ver „Engel mit dem ewigen Evan 
gelium“, durch den Himmel fliegend. Sebenfalld Hat der mer: 
montfche „Ungel® ten Rorzug vor dem „Ungel“ des fechszchuten 
Jahrhunderts, daß er fein „Bvangellum“ nicht aus treuen Hans 
ben bes „Bapfiiäums vom Teufel gefift" in gutem Glauben em: 
pfangen bat, wie der frühere ! 
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abfchrieb. Wenn es aber wahr if, was unfer Berfafler bes 
zeugt, daß, „trotz der Berichte über den allgemein neu er⸗ 
wachten Hunger nach Gottes Wort”, in den eigenen Kreifen 
der Proteftanten die Bibel „jegt weit mehr und in einem 
ſchlimmern Sinne unter der Banf liege, als Luther zu 
feiner Zeit gefunden haben wollte” — fo lit das bei den uns 
gebeuern Anftrengungen, die namentlich feit dem Jahre 18348 
nicht nur in Bibelpropaganda unter den Katholiken, fondern 
boch auch im eigenen Lager zur Emporbringung des Bibel 
Forſchens gemacht werden — wir wiflen nicht: ob wir fagen 
follen, ein fehr gutes, oderein [ehr ſchlimmes Zeichen? 
Wir wollen Rechenfchaft geben über diefen unfern Zweifel! 


Es bedarf bloß einer flüchtigen Durchficht z. B. der lan⸗ 
gen Reihe jener BerlinersTraftätlein, um den Ruhm und 
Preis der „freien Bibelforfhung” als den Kern des ganzen 
innern Miſſions⸗Kreuzzuges zu erfennen. Das Geſchrei von 
„Bibel“ und wieder „Bibel” und nichts als „Bibel* macht 
den Eindrud, ald wenn das Chriftenthum eigentlich exft mit 
der Buchoruderfunft und ber allgemeinen Lefefertigfeit recht 
möglich und vollfommen geworden. Man fann ſich des Ge⸗ 
dankens nicht erwehren: wie armfelig und mangelhaft doch 
die Predigt der Apoflel und Heidenboten der Urfirche gewe⸗ 
fen ſeyn müffe, die entweder gar feine, oder doch Teine ger 
drudten Bibeln zum Bertheilen, Hatten! Dabei fchreibt man, 
wie fonft, jo auch in jener Traktätlein⸗-Maſſe dem gebrudten 
Bibelmort mit abergläubifcher und faft abgottifcher Verehrung 
gleichfam eine magifche Kraft zu, treibt damit wie mit wuns 
derfräftigen Amuletten eine Art Zauberei, und fteht faum am, 
irgend einen Katholiken, der ſich gutwillig eine proteftantifche 
Bibel fchenken läßt, fofort als vollfommenen „evangelijchen 
Ehriften“ einzutragen, weßhalb auch die Journale von Zeit 
zu Zelt die Zahl der mit bewundernswerther Emfigfeit und 
unverfchämtefter Aufdringlichkeit nach Außen colportirten Bi⸗ 
bein mit der wichtigften Miene angeben, ald wären es fchon 
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eben fo viele Convertiten. Und was bie eigenen Kreife bes 
teifft, fo ſchildern uns bie Traktate nichts, als plößliche 
Befehrungen grober Sünder durch Bibellefen, die dann, mit 
den aus ihrer Bibel entvedten Heildwahrheiten felbft wieder 
haufiren gehend, Andere gleichfalls zum Bibellefen antreiben; 
wir hören fo von bibelforfchenden und apoftelnden Nachtwäch⸗ 
tern, Milchmädchen, Ergrenadieren, Schafhirten ıc., aber wun- 
deröwenig vom rechtmäßig beftellten Lehramte. Eo lefen wir 
im Traftat Rum. 165 von einem alten „ruffifhen Schneis 
der“, der aus dem verhärtetften Gottesläugner plöhlich ein 
wiebergeborner Bibelforfcher wurde, wie ihn „die Entde 
dungen, welde er in feiner Bibel machte, oft mit Entzü⸗ 
den erfüllten“; „oft”, erzählt fein eigener Mifftonär, „fuchte 
er mich auf, um mir die herrlihen Entdeckungen, welde er 
gemacht, mitzutheilen, und nachdem er fie erzählt hatte, pflegte 
er mit Eindlicher Einfalt zu fragen: „„Haben Cie wohl je 
etwas fo Köftliches gehört?““ der liebe alte Mann!“ — un 
feine naive Meinung vom evangelifhen Lehramte! 


Und nun — unfere Fatholifchen Begriffe vom heiligen 
Lehramte für den Augenblid ganz außer Betracht gelafien! — 
it und zu verargen, wenn wir die Anknüpfungspunfte für 
ein folches Miffioniren nicht in der demüthigen Unterwerfung 
unter eine höhere Autorität, fondern in Aberglauben und 
vermefienem Dünfel finden; wenn wir in der Durchfchnittlis 
hen Erfolglofigkeit ſolchen Treibens cher ein fehr gutes Zei⸗ 
hen, als, in Anbetracht des überwuchernden Unglaubeng, ein 
fchlimmes jehen? Denn kann man glauben, daß eine derartige 
Miffton nicht offenbar und nothwendig, direft ober inbirelt, 
der zügellofeften religiöofen Shwärmerei Thür und 
Thor öffnen muß? Nun aber wird unfere zu religiofer Ber 
rüdtheit fo augenfälig und vorherrſchend geneigte Zeit ohne 
bin bald die Frage nahe legen, ob nicht für den Beſtand 
ber bürgerlichen Gefelfchaft der gläubige Schwarmgeik 
viel mehr gu fürchten fei, als der rotheſte Breigeift? Unfer 
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Berfafler erzählt ein fehr amüfantes Beifpiel, wie zur Zelt, 
als Zohann David Strauß noch ein zwölfjähriger Bube 
war, der Hufichmiebmeifter Jakob Andreas Brennede def 
fen Borläufer wurde, und in feinee Schrift: „Bibliſcher 
Beweis, daß Jeſus nach feiner Auferſtehung (vom Schein, 
tod) noch flebenundzwanzig Jahre leibhaftig auf Erben ges 
(ebt, und zum Wohle der Menfchheit in der Stille fortgewirft 
babe”, die Bibel trog Einem vor oder nach ihm zerhämmerte 
— Alles kraft des Lehrfages: die heilige Schrift Tonne und 
müſſe fich felbft erflären! Aber wir fürchten fehr: mit Schmied 
Brennede und Seineögleichen ließe fich noch eher zufammens 
leben, als mit jenen fingenden und betenden Bibellefern, die 
beim Teufelaustreiben einander die Hälfe umdrehen, von den 
fon verfammelten mormonifchen und andern Zion's gar 
nicht zu reden! 


Factiſch if, daß mit der allgemeinen proteftantifchen Reac⸗ 
tion die allgemeine Echwarmgeift « Epidvemie der Zeit nad 
zufammenfällt, und nachdem wir und unter vielem Wechzen 
und Etöhnen durch einen anfehnlihen Etoß jener Berliner 
Tractätlein durchgearbeitet, find wir auch über den Eaufals 
nerus des Zufammentreffends weniger als je im Zweifel 
Krankhafter Dünfel, der bis zur firen Idee der kamerad⸗ 
fchaftlichften Beziehungen zu dem Schöpfer des Himmels und 
der Erde, alfo bis zur eigentlichen Vergottung fortfchreitet, 
neben einer widerlich erheuchelten Demuth, das ift der fruchts 
bare Boden, In dem der Schwarmgeift gedeiht. Es iſt zum 
Erftaunen, wie ausgebildet dieſe falfihe Demuth und wie 
ſcharf angedeutet jener fürchterlihe Dünkel ſchon in dem 
Berliner Tractätlein vorliegt — eine wahre Religion des ab» 
foluten Widerſpruchs — und zwar dargeftellt an dem Inein⸗ 
andergreifen der beiden reformatorifchen Fundamentalſätze von 
der „freien Schriftforfchung" und der Rechtfertigung durch 
das im Allein» oder Specialglauben ergriffene Berdienk Ehrifti. 
Das Sola fpielt nämlich bei der jeßigen proteſtantiſchen Reac⸗ 


U — 
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tion wieder bie Hauptrolle in der Bibel, in ber doch vom 
Sola befanntlich feine Sylbe ftand, bis Luther e6 hinein über: 
feste. Eo jehen wir denn die heiligmäßigen Ghriften be 
Berliner Tractätlein — indem fie mit der Bibel das unfehl 
bare Lehramt unter dem Arme tragen — im Geiſte der alten 
Kernlieder des orihodoren Sola-Glaubens) Demuth fingen, 
3. 3. mit bem „ehrwürdigen* Albert Sombacher: „Ich bin 
ein rechtes Rabenaad, Ein wahrer Sündenfnüppel, Der feine 
Sünden in fi fraß, Als wie das Roß die Zmibbel; He 
Jeſus, nimm mi Hund beim Ohr, Wirf mir die Gnaden⸗ 
fnochen vor, Und wirf mi Sündenlümmel, In Deinen ®na- 
denhimmel;* oder mit einem andern alten Kicchenliede: O 
Salemsjäger hep’ von unten Mich Siündenfau mit Gnaden⸗ 
bunden, Zieh mir dein Gnadenwammes an, So bin ich föl- 
(ih angethan ;” oder mit dem anonymen Dichter: „D Hm, 
wir find vor dir ein Aas, Ein Peftgeftanf, ein Rabenfraf, 
Ein Echinderloh der Sünden;“ oder mit dem „ köſtlichen 
Abendmahlslied" von Lampe (Tracdlat n. 92 „Der verlorene 
Sohn“): „Wer bin ich, o Blutbräutigam! Ich ſteck' im tief 
ften Sündenfhlamm, Tod fommft du mich zu laden, Mih 
Höllenwurm, der Fluch und Bein verdient” u. ſ. w. — fo 
fingen fie die Eigenlieder der ſymboliſchen Rechtfertigungslehre, 
indem fie, wie gefagt, fich felber Priefter, Bifchof, Papſt unt 
Goncil find, und mit der Bibel das ganze unfehlbare Lehr 
amt unter dem Arme tragen! 


Auch hier — in jener Demuth wie in Diefem Dün— 
kel — ift Luther ſelbſt das fprechendfte Vorbild der ganzen 
religiöfen Richtung. Unſer Verfaffer fommt bei Gelegenfeit 


*) Unfer Berfaffer führt fie bloß zum Beweife an, daß in die Lie⸗ 
berfammlungen und Geſaugbücher zum öffentlichen Gebrauche Die: 
tungen aufgenommen felen, bie den Einzelnen im flillen Rämmer: 
Icin Höchlich erbauen Tönnten, in ber Kirche aber Wergerniß geben 
möäßten. . 
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einer Bergleihung zwiſchen dem Reformator und dem gott« 
feligen Thomas von Kempis auf denfelben Gedanken. Es 
iſt unter den angeführten hymnologiſchen Demuthsergüffen 
kaum ein Ausdrud, den Luther nicht auch angewendet hätte, 
um fein tiefes Sündenbewußtfeyn auszufprechen. Unmittelbar 
daneben nimmt ex aber wieer feinen Anftand zu fügen: 
„Mein Mund ift Chrifti Mund. Ich bin ein Torctor über 
alle Tortored. Ich bin ein Prophet, ein Jeſaias, ein Mann 
wie Johannes der Täufer. Ich frage nichts nach taufend 
Augustinos; was ich lehre, Tas muß recht fenn. Wenn die 
Mutter Gottes und Petrus und Paulus noch heute auf Er⸗ 
den gingen, fo würden fie fi mir unter die Füße legen, und 
mich für ihren Herrn halten. Die Engel heißen mich ihren 
Gefellen, die Heiligen heißen mich Ihren Bruder, die Gläubis 
gen heißen mich ihren Bater, die elenden Sünder. heißen mich 
ihren Heiland, die Unwiffenden heißen mich ihr Licht, und 
Gott fpricht dazu: es ſei alfo, auch die Engel fammt allen 
Greaturen. — Diefer grobe Efel will unfern Herrn Gott 
auch meiftern und Hüger feyn, denn Bott und ich“ ıc. Wir 
fragen mit dem Berfafler: hätte der fromme Klofterbruber 
vom Kempen fich jemals fo äußern können, oder irgend ein 
anderer Held der alten Kirche, die mit Furcht und Zittern 
nach Auftrag der Echrift das Heil wirken lehrt. | 


Und mit einer folchen religiöfen Reaction glaubt man 
die verſchwundene Autorität wieder unter bie Leute zu brins 
gen, und, gleich den Fatholifchen Iefuiten » Miffionen, dem res 
yolutionären Geift entgegen zu arbeiten! Mit einer folchen 
Reaction! Denn was Anderes if dad Fundament unferer 
ganzen proteftantifhen Reaction, als die Predigt: Lefet nur 
die Bibel, und ihr werdet die füße und tröftliche Wahrheit 
vom Epezialglauben und vom fellvertretenden Berbienft Chriſti 
darin finden!*) Diefe Predigt war ſchon vor dreihundert 





*) Mir fügen gum nähern Berfiändniäe einige ber yrägsspiaßen Stel⸗ 


— — 
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Jahren der furze Inhalt des neuen GCoangeliums,“ ja, bie 
es „Evangelium“ ſelbſt, und zugleich der Rechtstitel für bie 


len ans den BerlinersTraltaten an: 3. D. aus Rum. 63: 
„Der Traum des Myconius“, Rum. 32: „Betrachtung 
über die Frage: was follih thun, daß ich felig wer 
de", Num.3: „Sechszehn kurze Reden von einem Beil: 
lien der Kirche von England.” Tas erfle von dicfen rel, 
in mehr als hunderttauſend Gremplaren verbreiteten offteiellen An 
dachtebũchlein definirt in gefperrten Leitern den vechifertigende 
Specialglauben alfo: „das Blut Ghril fei das Röfegeld für de 
Sünden ber Welt, und jeder Chriſt müfle den Glauben faflen: daj. 


faalls auch nur drei Menfchen hoffen Fönnten, durch Chriſins feiy 


zu werben, es zuverläffig gewiß fel, man fet felbR ei; 
ner unter diefen Dreien; denn es ſei eine Ghmıd, 
die mau dem Blut Chriſti authne, in diefer Gar jı 
zweifeln.” Die Vermeſſenheit, melde fe Glauben nen, 
widerfirebt aber allem natürligen Gefühle fo fehr, daß jzehltciche 
anderen Traftätlein vie befondere Beitimmung haben, amffeigente 
Bedenken nieberzufchlagen; fo erklärt gleich die zweite Rumme: 
„Glanbe auch nicht, du dürfteſt, wie du dich fühlſt, vor Chriſtu⸗ 
nicht erfcheinen, tu müßte dich daher erfi ſelbſt beffern, 
ober wenigkens den Anfang damit machen. Denn bu 
hinderſt dadurch oder erſchwerſt Doch beine Heilung. Mühe did 
nicht mit Werfen, che du Kraft dazu durch ihn erhalten Kal. 
Komme dafür gleich, komme heute; denn kommſt du nur, fo wirk 
br angenommen“ (folgt das altgewohnte Beifpiel vom Shäder 
am Kreuze und vom Zöllner, der gerechtfertigt hinweg⸗ 
ging, „eb er gleich das Borhergefchehene nicht durch befiere Werke 
gut gemacht hatte, noch gut machen kennter). Gbenfo antwortet 
Nummer drei auf den Ainwurf: Mber muß ich denn nidyt „mein 
Herz beſſern und mein Reben ändern“, ehe Ich jeue unerfchätterlice 
AZuverfiht faffen Tann? wie folgt: Ei, beleibe! das mu Alles 
Zeſus für dich thun; „gerade fo, wie bu bit, ale ein armer vers 
worfener Sünder, mußt du zu ihm fommen, um bich waflhen zu 
Iafien in feinem Blut, um dich kleiden zu laſſen in feine Gerede 
Ugfeit.“ „Sobald ver arme zitkirnde Süuber enfbedt, daß Chri⸗ 
Aus für Nenſchen, wie er, geſtorben iR, fo kann nidyte mehr fein 
Genen ingfigen.” . Er: Yan daun fagen : „ch Sim angenemmen 
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zennung von der alten Kirche; in den fomholifchen Büchern, 
amentlich in der Goncorbienformel, ift fie bis zur Stunde 
> firitt. Und was hat damals dieſes „Evangelium,“ fo lange 
8 in den Herzen der Menfchen thätig war, gewirkt? Ant- 
ort: einerjeitd practifche Schwärmerei oder moralifchen Li⸗ 
ertinismus, andererfeitö den vollen Schwarmgeift, der endlich 
uch der Bibel nicht mehr bevurfte, weil er mit Gott in un⸗ 
ermittelter Verbindung ſtand. SJener braucht allerdings 
etzt nicht erft veranlaßt zu werben, weil er, foweit in dem 
ecrepiden Befchlechte das Zeug dazu ausreicht, fchon da If; 
m fo intenfiver aber tritt dafür die ſer im Gebiete der pros 
fantifchen Reaction auf: völlige VBerfinfterung der religiofen 
3ernunft graffirt dort wie eine anftedende Krankheit, fo daß 
etzt erft bie natürlichen Gonjequenzen jener Predigt in vol- 
z Stärke hervorzutreten fcheinen, welche man vor dreihuns 
ert Jahren mit äußerſter Mühe durch Feuer und Echwert 
ıüddrängte und Dann durch die firengfle Handhabung des 
rritorial⸗polizeilichen Eymbolzwangs niederhielt. Man wen⸗ 
t vielleicht ein, daß es ja doch unter den Hörigen des pros 
Rantifchen Echwarmgeiltes unzählige Abftufungen nach Art 
nd Graben, und bei den gemäßigtern (3. B. den Irvin— 
ianern) auch an fich fehr ehrenwerthe Beftrebungen umd 
Jerfönlichfeiten gebe. Wir läugnen dad nicht im Minde⸗ 
em, und es war vor breihundert Jahren ganz derfelbe Hall; 
is aber behaupten wir, daß man des inipirationsgläu- 
gen Schwärmers nie auch nur eine Stunde lang ficher if, 
ıd nirgends dringender ald bier das fchwere Wort gilt: 
sspice finem ! 


worben, und wenn ih am Abend flerde, fo werbe Ich zu Bott ge⸗ 
ben. D, ein glüdliher Zuſiand, wenn man weber im Leben neh 
im Tode etwas zu fürchten bat.” Die Beflerung bes Herzens er: 
folgt erſt aus dieſer zweifellofen Gewißheit der ewigen Seligkeit 
von felbfi! — Wan fieht, wie bequem und doch zuverläfig das 
Chriſtenthum der Berliner : Traftate iſt! 
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So iR denn jeder confequente Schritt, welcher noch gefchehen, 
ſeitdem der Proteftantismus aus feiner zweißundertjährigen Stag⸗ 
"nation im Buchftabendienft erwachte, gleich gefährlich. Exit zog 

an ihm die negative Eeite hin und es ift zum. furchtbarften 
Ueberwiegen lichtfreundlicher Bottlofigfeit gefommen ; feine yo- 
fitive Seite hatten bie pietiftifchen Eeften zu einem wahren 
Fortſchritt auszubilden gefucht, und zwar, nachdem feit 1848 der 
entgegengefeßte Fortſchritt höchften Orts in Ungnade gefallen 
war, im großen Maßftabe; aber ſchon ſchickt der Tauſendam 
Schwarmgeiſt fih an, in töbtlicher Umarmung die wohlge 
meinte Reaction zu empfangen. Was diefe Reaction herfel- 
len wollte, hat fie felbft nicht — Autorität. Man weni 
vielleicht ein: hat fie ja doch ihre „fumbolifchen Büder* 
Und allerdings bat fie deren, aber woher nehmen fie bie 
Autorität? Wie können fie neben dem neuerdings von 
den Tächern gepredigten Yundamentaljab von der „freim 
Schriftforſchung,“ auch im gläubigften Einne verftanden, be 
fiehen? Welch’ fchreiender Widerfpruch zwifchen der thalſaͤch⸗ 
lich eingeftandenen Rothwendigfeit der Aufftellung folder 
Eymbole und dem reformatoriichen Grundſatz von der Eufh: 
cienz und Perfpicuität der Bibel! Diefer wird aber feſtgehal⸗ 
ten um jeden Preis, und der Widerfpruch rächt fich fortwäß- 
rend, fowohl im Yortichritt nach der negativen, als nad ber 
pofitiven Seite, bei leßterer bis zu dem Äußerften Bunft, daf 
der „Geiſt“ der Heiligen endlich, fo gut wie der Geiſt ber 
Lichtfreunde, der — Bibel ſelbſt nicht mehr bedarf. Mit 
Recht bemerkt der Berfafler: ſchon die Zulafjung der erſten 
riftlichen Bekenntniſſe (des apoftolifchen, nicänifchen, atha⸗ 
naſianiſchen) feiganz gegen das proteftantiiche Glaubensprin- 
cip, da jene Eymbole nicht nur nicht ausdrücklich, fondern 
nicht einmal durchaus inhaltlich in der Bibel ftüunden, und 
vielleicht liegt darin die Urſache, daß ſelbſt viele Prediger 
ben Inhalt ihrer fymbollfchen Bücher gar nicht Tennen, wehr 
halb der Berfafler fie um fo imehr entſchuldigen zu bärfen 
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aubt, wenn fie über bie Lehre der alten Kirche die fons 
erbarfien Dinge auf die Kanzel bringen, die das nädhfte 
eſte Fatholifhe Schulkind widerlegen könnte. Jedenfalls 
yäre es nur glüdliche Befreiung aus dem qualvollen Widers 
oruche, wenn auch jeht gälte, was unfer Verfaſſer von der 
jeit vor zwanzig Jahren bezeugt: „Daß die ſymboliſchen Bü⸗ 
yer der aus der Reformation hervorgegangenen Kirchen vom 
eiligen Geifte eingegeben worden, glaubte wohl kaum noch 
in einziged Mitglied diefer Kirche. Die einzige Autorität 
R die Bibel, und die Bibel erklärt fich jedem felbft, alfo 
AR jeder Bibellefer fich felbft Autorität! 


Darin Tiegt der terrible Unſegen des ganzen proteftan« 
ifchen Miffionswefens, des innern fo gut, wie des äu⸗ 
‚ern, von dem in diefen Blättern fchon wiederholt die Rede 
var, und deſſen Anblid unfern Berfafler tief erfchüttert, mit 
em Rechte, wie fpäter an den inzwifchen neu hinzugefoms 
nenen Detaild gezeigt werden fol. Vom wohlgeneinten 
nd an fich achtungswerthen Eifer der Pietiſten hat einft 
as proteftantifche Miffionsweien nah Außen feinen Ur⸗ 
prung genommen; welche düſtere Erſcheinung bieten aber 
icht fchon die Schöpfungen des pietiftifchen Milfionseifers 
ah Innen! Zu der eigentlich fogenannten „Innern 
Riffion“, welche jetzt im Flore fleht, haben fich freilich 
uch Männer anderer Schattirungen, nebft einer großen Zahl 
‚olitifcher Ehriften, und zwar, diefe ausgenommen, mit 
ven .beften Intentionen zuſammengethan. Was ift aber den⸗ 
och an ihr nicht wefentlich pietiftifch, oder orthodox nad 
em Zufchnitte der angeführten Berliner» Traktätlein, etwa 
ait Abrechnung des halbofficiellen Eharafterd und — eines 
Elementes, welches ihr das allertraurigfte Brognoftifon ftellt ! 
— der Zuthat Fatholifirender Aeußerlichfeiten? Man 
at fih über Leuteres, als über fortfchreitende Erfenntniß 
md Zugeftändniffe an den Geift der Kirche, Fatholifcherfeits 
ielfach herzlich gefreut, und fich bereitö allerlei Hoffnungen 
xxxL 4 
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vorgefpiegelt. Aber fehr mit Unrecht! Proteftantifche Reacs 
tion (oder, wenn man will, Kortjchritt) zum Lichtfreundthum, 
wie zur Echwärmerei, beides ift natürlich, fobald fie dage- 
gen auf Katholifches geht, ift fie unnatürlich, und bewirkt 
bloß einen fchließlihen Rüdfchlag, der den Haß gegen bie 
alte Kirche jedesmal fteigert, wie wir in dieſem Augenblide 
an den Herren Hengftenberg, Stahl u. ſ. w. erfahren. Be 
greiflih! denn das Erperiment mit der ausgewählten leeren 
Hülle läßt jedesmal nur das Gefühl der Oppofition gegen 
den Geift um fo fihärfer hervortreten, und es bleibt nur die 
Wahl zwifchen völligem Mebertritte zum Katholicismus oder 
fleigender Entfremdung. Das fieht unfer Verfaſſer fehr wohl 
ein, und fpricht daher fcharfen Tadel aus gegen jene „dad 
Beſte aufrichtig wollenden Leute”, zu denen eine große Menge 
gläubiger Proteftanten gehöre, welche nur in Rückſchritten 
zu Eatholifchen Einrichtungen das Heil erblidten. Es if, 
fagt er, nun einmal gegen den Geift des Proteftantismus, 
durch ſolches Streben „in feiner Selbftbeflimmung* fih fo 
ren zu laffen; „der freie proteftantifhe Sinn wird jederzeit 
das fatholifhe, alſo antiproteftantifche Gebahren dabei her: 
ausmwittern, und fich mit gutem Rechte dagegen auflehnen“: 
es ift wider die „herrliche Freiheit der Kinder Gottes“, und 
fo lange nicht das Princip des Proteftirens felber funzt, 
„wird es allezeit die Meinung der rechten Proteftanten wir 
der fih haben, und diefelben nur noch ftärfer auf 
bringen“ ®). 

*) Der innere Wirerfpruch ift auch jedesmal allzu grell, als daß bief 
nicht ganz natürlidy und verzeihlich erfcheinen follte. So führt 5.2. 
unjer Verfaſſer gleich nachher die Intentionen des Föntglichen Urhebers 
des befannten Agenden-Streites ausführlidy vor, und zeigt ta: 
bei, wie die preußifche Agende aus dem fatholifhen Ritus für den 
proteftantifyen Gottesdienft „das Nührende, das Feierliche, das 
CErhebende und Erweckende“ habe herübernehmen wellen, webei aber 
dech alle Gebete und Formeln der Agende der Dogmen vom gänz 
lichen Unvermögen bes Willens, vom Sola-@lauben, von der fell: 
vertretenden Genugthaung Ehrifti m. f. w. voll, aller Begriffe vom 
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Nur allzuwahr, in jeder Hinficht, auch in politifcher! 
Die Katholiten waren vor fünf Jahren willfommene und 
geichmeichelte Bundesgenoſſen gegen die Revolution; jept 
aber hat man gefunden, daß ihr antirevolutionärer Geift 
gewaltig in die Tiefe gehe, man verfteht ihn nicht mehr, 
und fühlt ſich demfelben fremder als je. Jeder Tag bringt 
jest neue JournalsArtifel gläubiger Proteftanten, welche 
beweilen wollen, baß die eigentliche Revolution dee — Ka: 
tholicismus (der römifche nämlich) ſei. Für jeht wagen wir 
dagegen bloß Eine Stage befcheidentlich einzulegen: ift nicht 
der Grund aller und jeder Revolution — hochmüthiger 
Düntel, und ift es, nach dem oben Angeführten, die fathos 
tifche oder die proteftantiiche Idee von der chriftlichen Heils⸗ 
ordnung, welche hochmüthigen Dünfel nähtt? Wie kommt 
ed, daß Luther, der Glaubensheld, zu dem traurigen Schick⸗ 
fale gelangte, aller Ungläubigen und Revolutionäre Fahnen⸗ 
träger zu feyn (wir bedienen uns der Worte unferes Ver⸗ 
faflers!), während es noch feinem Widerchriften, Atheiften 
oder Revolutiongmanne eingefallen ift, die Belege zu feinen 
wahnfinnigen Theorien und Ideen 3. B. aus dem gottfelis 
gen Thomas von Kempen zu fchöpfen, oder irgend einem 
andern jener „Reformatoren vor der Reformation” zu entneh⸗ 
men, auf welche die fatholifche Kirche mit Freude hinblidt, 
von denen aber freilich auch keinem Einzigen eingefallen ift, 
wenn feinen Vorfchlägen oder Meinungen nicht fofort willfahrt 
wurde, von der Kirche fich trennen, oder gar eine neue Kirche 
fliften zu wollen? Iſt jene deutſche Marfeillaife: „Eine 
fefte Burg iſt unfer Gott”, mit ihrer Kernftrophe vol chrift- 
licher Demuth *), vielleicht ein alter Kirchenhymnus, oder hat 





hochheiligen Opfer dagegen baar blieben. Wie follte fih das ans 
ders ale zu einem widerlichen Durdjeinander gefügt haben! 
*) Und wenn die Welt voll Teufel wär), 
Und wollten uns verfchlingen, 
So fürdhten wir uns nicht fo fehr; 
Es fol uns doch gelingen. 
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Luther fie gedichtet, ald er nach Worms zog, um die große 
Tragödie wohlfeilen Olaubensmuthed vor Kaifer und Reich 
zu fpielen, wie die vierhundert ritterlihen Lanzen Hutten’s 
im Sinterhalte bei Worms foufflirtten? Die proteftantifchen 
Sefangbücher haben je nad den momentanen höchften und 
alferhöchften Stimmungen in Religion und Politik zahlreiche, 
und namentlich den alten Liedern fehr ungünftige Sichtun⸗ 
en und Reformen erlitten, aber jened verwegene Troplieb 
ift doch überall unangetaftet geblieben! Jede proteftantifche 
Feier wird mit dem officiellen Heldenpfalm eingeleitet, von 
den Thürmen, auf den Gaſſen, in den Kirchen; zugleich if 
das Lied aber auch, wie ein Pfarrer am Reformationdfefte 
von 1847 fich ausdrüdte, „die Bravour-Arie der Fortſchritts⸗ 
Männer“; man fang es bei dem Wartburgfefte von 1848, 
als „das radifalfte Lied, das es gibt”, wobei ein guter Ei- 
ſenacher das Echlußverdlein: „Das Reich muß uns bed 
bleiben”, charmant und „ganz republifanifch“ fand; man 
fang e8 bei der Robert-Blum-Todtenfeier auf dem Dulwlatze 
in München unter feierlicher Aſſiſtenz Ronge's; man fang «8 
ſchon vor dreihundert Jahren bei jeder reichsſtädtiſchen Poͤbel⸗ 
Emeute, und wie oft im Sabre 1848 dieſelbe Praxis fih 
wiederholte, wird man in Norddeutichland am beften wiflen; 
jedenfalls ift unfer Verfaſſer nicht der erite PBroteftant, der 
das Lied der jenfeitigen Lieder: „die proteftantiiche Marſeil⸗ 
laife” genannt hat. Kann aus Fatholifchem Geifte je ein fo 
monftroöfer Zmitter hervorgehen, eine folhe Mirtur von Des 
muth und Dünfel, gerade wie wir fie auch in den Berlis 
ner» Traftätlein gefehen haben? Wahrlich, der Ausſpruch 
Macaulay's von dem Puritaner: „er war aus zwei ver 
fchiedenen Menſchen zuſammengeſetzt“ — gilt meiter! Und 
wenn nun durchaus eine der beiden Gonfeffionen durch ihre 
Lehre und Lebensanfhauung an fi) Anfnüpfungspunfte für 
die Revolution, die allerdings nicht alfemal eine freiger 
flige ift, bieten muß — dann überlafien die Katholifen je 
denfalls ſehr getrof jedem gejunden Menfchenverftand — das 
falomonifche Urtheil, felbt Herrn Stahl in Berlin, wenn 
er gerade einmal eine unbefangene Stunde haben follte! 


XXXVI. 
Was iſt das Kaiſerthum? 


I. " 

Die Geſchichte bietet mehrere Beifpiele davon dar, daß 
Fürſten, welche nicht Römifche Kaifer waren, dennoch aus 
eigener Machtvollkommenheit fich felbft ven Kaifertitel beiges 
legt haben. Eo nannte fich feit dem Jahre 1135 König 
Alfons VII. von GEaftilien: Imperator totius Hispaniae und 
feine Gemahlin Berengaria Imperatrix *), und in neuefter 
Zeit haben wir auf Haiti einen Kaifer Soulouque erftehen 
gefehen. Durch derartige Erfcheinungen, vornehmlich aber 
durch die Muflöfung des Deutfchen Reiches, ift der wahre 
Begriff des Kaiſerthums fo fehr in den Hintergrund gedrängt 
worden, daß ed allerdings gerade in der heutigen Zeit erfors 
derlich erfcheint, denfelben recht klar und deutlich hervortreten 
zu lafien. Es ift dieß nur möglich durch ein näheres Ein- 
gehen auf die Gejchichte, welche mit Ramen, Urfprung, Wies 
derherftellung und Bedeutung des Kaiſerthums fo unverwandt 


*) Bergl. 5. B. Muioz y Romero, Coleceion de fueros y cartas 
pueblas (Madr. 1847) p. 89. p. 92. p. 107. 
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nach Rom hinweist, daß darüber kein Zweifel obwalten 
fann, wie jede einzelne hiebei in Betracht Fommende Frage 
nur dann ihre richtige Loſung erhält, wenn man dabei das 
Kaiſerthum in feinem Verhältniſſe zu Rom in’s Auge faßt. 
Demnach erfcheint e8 angemefien, an der Hand der Gefchichte 
die einzelnen Phaſen des Kaifertfums von feinem Urfprung 
bis auf Die gegenwärtige Zeit zu betrachten, um hieraus 
diejenigen Principien zu ermitteln, welche eine richtige Beur- 
theilung diefed wichtigen Gegenftandes fichern. 
N. 

Die erfte Brage, welche fich hier bietet, ift die nach der 
urfprünglicken Bedeutung jener höchften unter allen weltli 
hen Würden. Diefe Frage ift damit nicht beantwortet, das 
man im Einzelnen den Hergang der Thatfachen berichtet, 
welche unmittelbar dazu führten, daß Octavianus im Jahre 
30 v. Ehr. unter dem von feinem Oheim ererbten Ramen 
„Cäſar“, und dem ihm vom Senate beigelegten „Auguftus“ 
fih zum Alleinherrſcher Roms und damit der NRepublil ein 
Ende machte; ohnehin ift dieß nur in einem gewiflen Sinne 
wahr. Der Umftand, auf welchen es hier wefentlih an 
fommt, iſt die providenzielle Stellung Roms in der göttlichen 
Weltordnung. Schon in feinen erften unbedeutenden Anfän- 
gen wird Rom von dem Princip belebt, daß ihm die Welr 
herrſchaft gebühre; von diefem fingen feine Dichter *), verfünden 
feine Profaifer **), und als das eigentlich erecutorifche Wal: 


*) &o gibt Jupiter bei Virgit. Aen. I. 277. den Römern die Br 
heißung: 

His ego nec metas reram, ncc tempora pono 
Imperium sine fine dedi. 

**) Tacit. Histor. IL. 38: Sed ubl, swbacto orbe et aomulis ar- 
bibus regibusque exoisis, securas opes Concapiscere vacaın 
fait. — Brgl. Dion. Haie. Bist. L 3. 4 de “Pomaiar ou: 
Andons usw dpxes yis, 
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zeug dieſes Grundſatzes erfcheint ſchon in frühen Zeiten der 
Republik: der Imperator. Mit diefer das Reich allzeit mehr 
genden Würde verbanden ſich in der Berfon des Octavian 
alle übrigen höchiten republifanifchen MHemter; er wurde ber 
fändige Eonful, der Volfstribun und, was von befonderer 
Wichtigkeit ift, der Ponlifex maximus. Somit wirb in ihm, 
dem Gäfar, die Republif mit jenem ihrem Grundprincip, das 
man in der That al6 ein Fatholiiches (allumfaflendes), oder 
öfumenifches (die ganze Welt in ſich aufnehmendes) bezeiche 
nen könnte, gleichfam perfonificirt; das Kaiſerthum ift prins 
eipiell: die Herrichaft der Welt, das Imperium mundi *). 
IH. 

Aber fo wie Rom die Borläuferin der Kirche, wie bie 
alte Roma die Vorbereitung für die neue wurde, fo hatte 
die Vorſehung auch das Kaiferthum zu einer ganz befondern 
Aufgabe in Beziehung auf die Kirche auderfehen. Sobald 
der Kaifer Ehrift wurde, fo mochte er wohl aus politifchen 
Gründen noch eine Zeit lang den Titel eines Pontifex ma- 
ximus fortführen, aber der Sache nad war ein Faiferliche® 
Bontificat neben der Kirche, deren Hoherpriefter, Ehriftus, 
in Betrus feinen Stellvertreter eingefept hatte, micht denke 
bar. Durch das Chriſtenthum wird daher die Vertheilung 
der beiden die Welt regierenden Gewalten an zwei verichies 
dene Träger in's Werk geſetzt. Daher ift es nicht etwa 
bloß eine mittelalterliche Theorie, fondern eine ewige Wahr⸗ 
beit und eine zum Heile des Menfchengefchlechts beftehende 
Drdnung, welche nachmals der Sachfenfpiegel mit den Wor⸗ 
ten ausdrüdt: „Zwei Schwerter ließ Gott auf Erden, gu 
befchirmen die Chriftenheit, das geiftliche dem Papſte, das 
*) Demnach nennt fi Kalfer Antoninus in L. 9. d. leg. Rhod. 

’Eyo nev Toü nösuov xugios, 6 de vonos rüc Falaoone. — 
Ammian. Marcell. XXIX. 5: Comes Valentiniani sum, orbis 
terrarum domini. 
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weltliche dem Kaifer.* Dennoch blieb eine Eeite des Pon⸗ 
tififates des Kaiſers beftehen, jene Seite, welche man in den 
Morten Eonftantind des Großen erfennen darf, wenn er fid 
als den Episcopus externus bezeichnete. War der heidniſche 
Imperator zugleich auch der Streiter für die Religion gewe⸗ 
fen, fo mußte der chriftlich gewordene um fo mehr als der 
von Gott zum heiligen Kampfe für die Kirche berufene Scqup 
herr erfcheinen. Das chriftliche Kaiſerthum vereinigt daher mit 
der Weltherrſchaft die Schirmvogtei über die Kirche, bie 
Advocatia ecclesiae. 
| IV. 

Bei dem Tode des Kaiſers Theodofius des Großen (395) 
wurde das Reich unter feine Eöhne getheilt; auf jeden von 
ihnen ging das Kaiferthum in feiner doppelten Bedeutung 
über. Arcadius erhielt das Imperium und die Echirmvegtei 
im Orient, Honorius im Occident. Gerade damit, daß zwei 
Brüder gemeinfam mit der Würde des Kaiſerthums befleidet 
wurden, war ein fchöner Gedanfe für alle Zufunft ausge⸗ 
drüdt. Es hätte dem Princip nach in der Theilung der 
Herrfchaft und der damit verbundenen Pflichten Fein Hinder- 
niß gelegen, daß nicht die beiden Kaifer gemeinfchaftlich die 
höchften Träger der weltlichen Gewalt geblieben wären, un 
in gemeinfamer Kraft und innigem Frieden mit einander ib: 
zen hoben Beruf verfolgt hätten. Allein die MWirklichfeit hat 
jenem Gedanfen wenig entfprochen; fie war gleichfam fchen 
darin faft prophetifch worgezeichnet, daß der jüngere Bruder 
der treuere Eohn der Kirche war und fich veranlaßt fand, 
den älteren an feine ihm in diefer Hinficht obliegenden Pflich 
ten zu mahnen. „Was ih Tir ſchrieb“, äußerte ſich Hone 
rius in einem Briefe an Arcadius*), „habe ich aus Ber 
forgniß für den Frieden der Kirche gefagt, weil auf biefem 
auch der Friede unferer Herrfchaft beruht.“ Mit Romulus 


*) Epist. 9. int. Znnoc. I. Ep. bei Ooustant, Epist. Rom. Postif. 
col, 808. 
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Auguſtulus, verhängnißvollen Ramens, ging im Jahre 476 
das mweitrömifche Kaiferihum unter, und das oftrömifche oder 
griechifche vergaß nur zu oft feine hohe Miffion; der Schuß« 
Bert der Kirche war lange an ihr grimmigfter Bein. 


Nach vielen von der Rice beftandenen Prüfungen 
kam die göttlihe Vorfehung dem Bebürfniffe derſelben ent- 
gegen, und führte ihr Karl den Großen ald einen neuen 
Beichüger zu. In der Perfon des aus uralt adligem Ges 
fchlechte ftammenden, überall fiegreichen Sraufenfönige flellte 
Papſt Leo II. am Weihnachtöfefte des Jahres 800, indem 
er ihm die Krone auf das Haupt fehte, das weftrömifche Kai⸗ 
ſerthum wieder her. Man hat diefen Act verfchiedentlich ges 
deutet: als Translation des Kaiſerthums von dem Orient 
auf den Occident, oder als Renovation des weftrömifchen 
Kaiſerthums. Es ift Beides, doch kann von einer Trans⸗ 
lation nur in fofern die Rede feyn, ald der neue Kaifer 
die Rechte erhielt, welche theoretifch dem Griechifchen über den 
Occident zugeftanden hatten. Das aber ergab fich freilich von 
ſelbſt, daß das von dem Rachfolger Petri wiederhergeftellte 
Kalſerihum in eine viel nähere Beziehung zu diefem trat, 
als jenes von Byzanz. Während der weftrömifche Kaifer 
fletö von des Papftes Händen gefalbt wurde und aus ihnen 
die Krone empfing, trennte fich der oftrömifche im Schisma 
von der Kirche. Es hat nie an diefer gefehlt, daß fie nicht 
jederzeit den abtrünnigen Sohn mit Liebe und in voller 
Anertennung feiner erhabenen Würde, wieder aufgenoms 
men hätte. 

VI. 

Es begreift fich leicht, daß die griechifchen Kaifer mit 
der Erhebung des Farolingifchen Haufes zu gleicher Würde 
mit ihnen nicht einverflanden waren. Andrerſeits waren bie 
Karolinger fi der Bedeutung des ihnen zu Theil geworbe- 
nen Kaifertfums wohl bewußt und ganz von dem Gedanken 
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durchdrungen, daß dieſes auch in feiner Wiederherftellung 
Römiſch fei, ja fich gerade dadurch wefentlich von dem früs 
heren unterfcheide, daß es von dem Oberhaupte der Kirche 
feinen neuen Urfprung genommen habe, und in jedem ein- 
zelnen Falle von dem Papſte ertheilt werde. Man kann in 
allen diefen hier angegebenen Beziehungen nichts Intereffan- 
teres lefen, als den Brief, welchen dem oftrömifchen Kaifer Ba- 
filius Macedo der weftrömifche Ludwig II., der Sohn Lo⸗ 
thars, im Jahre 871 fchrieb *). Jener hatte dem letzteren 
Vorſtellungen gemacht, er moͤge doch von der Neuerung ab⸗ 
laſſen und ſich nicht Kaiſer der Römer, ſondern allenfalls 
(indem er das lateiniſche Wort Rex griechiſch declinirte) Riga 
nennen; wenn er aber von dem Kaifertitel durchaus nict 
faffen wolle, fo möge er fich als Imperator Francorum be 
zeichnen. Ludwig antwortete ihm hierauf, daß felbit feine 
Oheime, die ruhmmiürdigen Könige (Ludwig der Deurfde 
und Karl ver Kahle), ihn ohne allen Neid Kaifer nennten, 
und zwar nicht in Rüdficht auf das Alter, denn darin gins 
gen fie ihm vor, fondern auf die Ealdung und die Weihe, 
durch welche er durch Gottes Gnade und die Handauflegung 
des Papftes zu dem Gipfel und der Herrfchaft des Nömifchen 
Kaiſerthums emporgeftiegen ſei. Uebrigens mache ex ſich feis 
ner Neuerung fchuldig, da feine Vorfahren bereits das Kais 
fertHum aus den Händen und durch die Ealbung des Papites 
empfangen hätten. Was Baſilius mit feinem „Riga“ wolle, 
verftehe er nicht, was aber Die Benennung „Kaiſer der Fran: 
ken“ anbetreffe, fo fünne er diefe nicht annehmen, fondern 
müfle fich „Kaifer der Römer“ nennen, denn wäre er nicht 
Kaifer der Römer, fo wäre er auch nicht Kaifer der Frans 
fen. „Bon den Römern“, fährt Ludwig fort, „haben wir 
diefen Namen und dieſe Würde angenommen, bei denen 





*) Baron. Annal. eccles. ann. 871. (Tom. XV. p. 226), jept au 
bei Perts, Monum. Germ. hist. Tom. V. p. 521. 
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ohne Zweifel zuerſt der Gipfel dieſer Hoheit und Benennung 
glänzend emporgeleuchtet bat; der Römer Volk und Stadt. 
mit Gotted Gnade zu leiten und zugleich die Kirche Bottes, 
die Mutier Aller, von welcher unfer Etamm die Herrfchaft 
des Kaiſerthums empfangen hat, zu vertheidigen und zu ers 
höhen, Das haben wir auf uns genommen. Denn die Fürs 
ften der Franfen find früher Könige, dann Kaifer genannt 
worden, diejenigen nämlich, welche von dem Bapfte mit dem 
heiligen Dele gefalbt worden find. Namentlich iſt Karl, uns 
fer Ahnherr, Durch dieſe Salbung zuerfi aus unferm Ges 
fchlecht und Stamm, wegen feiner großen Frömmigkeit, Kai⸗ 
fer und G©efalbter des Herin genannt worden. Und zwar 
it dieß vorzüglich deßhalb geichehen, weil häufig Sole zum 
Kaiſerthum gelangt waren, welche ohne göttliche Mitwirkung 
durch die Hände der ‘Päpfte, fondern bloß vom Senate und 
vom Bolfe, die fi) darum nicht fümmerten, vorgefchlagen, 
fich die kaiſerliche Würde beigelegt haben. Bei Einigen iſt 
ed nicht einmal auf diefe Weife gefchehen, fondern fie find 
bloß von den Soldaten ausgerufen worden und haben fich 
in der Herrichaft befeftigt, während wiederum Andere fogar 
von Weibern oder auf mancherlei andere Art zum Scepter 
des Römifchen Reiches befördert worden find.“ 
VII. 

Es verſtand ſich von ſelbſt, daß die Nachkommenſchaft 
des großen Karl das für das Kaiſerthum auserwählte Ge⸗ 
fhlecht blieb. So lange daher ein echter Karolinger vor« 
handen war, konnte fein Andrer zu jener Würde gelangen. 
Fünf folcher find auf Karl in diefer Würde gefolgt; nach 
feinem Sohne Ludwig und feinem Sohne Lothar, deſſen 
Sohn, jener Ludwig, der König von Italien, nach ihm der 
weftfränfifche Karl der Kahle, dann der oftfränfifche Karl 
der Die. Nachdem die echten Karolinger ausgeftorben, wur⸗ 
den noch fünf Andre, Guido und Lambert, Ludwig der 
Blinde und Berengar, die von der Weiberfeite her mit jenem 
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Geſchlechte verwandt waren, und zwifchenein Urnulf, der un 
echte Eohn Karlmanns, jene Könige von Stalien, dieler 
König der Oflfranfen, zu Kaifern gekrönt. Mit Berengars 
Tode (+ 924) hörte nach einer Dauer von einhundert vier 
und zwanzig Jahren das Kaiſerthum wieder auf. Die Bars 
wirrungen in der 2ombarbei, die Schwäche des weftfränfi- 
fhen Reiches, das völlige Berwerfen aller Tarolingifchen 
Berfaffungsprincipien Seitens Heinrichs des Sachfen waren bie 
gemeinfam wirkenden lmftände, daß feiner der damals re⸗ 
gierenden Fürften zur Kaiſerwürde gelangte. Aber es war 
vorauszufehen, daß der Bapft, auf den weltlichen Schup 
bingewiefen, fi) wieder einen Schirmvogt beftellen würte. 
Dieß geichah nah einem — wenn man fo fügen darf — 
Interimperium von acht und dreißig Jahren. Ehe jedoch auf 
diefe abermalige Wiederherftellung des wetrömifchen Kaiſer⸗ 
thums eingegangen wird, mögen um fo mehr vie aus den 
bisherigen Bemerkungen fich ergebenden Refultate zufammenges 
ftellt werden, als jene Würde mit Otto dem Großen in eine 
ganz neue Phafe eintrat. Tiefe Refultate find folgende: 

1) Die ganze Anfchauungsmweije jener Zeit Hat das rich⸗ 
tige Prineip zu ihrer Baſis gewonnen, daß die beis 
den Gemwalten, geiftlide und weltliche, zwar von 
einander getrennt, aber in Eintracht und Frieden die 
Welt zu regieren und fich in biefer gemeinfamen Auf: 
gabe zu unterftügen haben. 

Der höchfte Träger der geiftlichen Gewalt ift der Ro 
miſche Bifhof, der weltlichen der Romifche Kaifer; 
durch die zum Kaiſerthume gehörende Schirmvogtei 
it daffelbe ebenfall® ein heiliged Amt geworden. 
Das Kaifertfum hat feinen Urfprung aus einer Ber 
leihfung des Papfted, und wird in jedem Falle buch 
die vom Papſte zu volljiehende Salbung und Krö⸗ 
nung erworben. 

9 Das Kaiſerthum iſt nicht unbedingt an biefes ober 
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jenes Land gefnüpftz; es geht von Italien auf Frank⸗ 
reih, von Frankreich auf Deutfchland, von da wies 
der auf Stalien über. 

VIII. 

Als in Deutſchland im Jahre 936 Otto der Große, wel⸗ 
cher Karl Martell unter feine Ahnen zählte, feinem Vater 
auf dem Throne gefolgt war, verließ ex fofort die von Dies 
fen betretene Bahn. Er erklärte fich in jeder Beziehung für 
den Nachfolger der Karolinger, und ließ fi — für jene Zeit 
bedeutungsvoll — in fränfifcher Kleidung zu Machen, dem 
alten Stammfige Karls des Großen, zum Könige frönen. 
Nachdem er auch die Lombarbifche Krone erworben, begeg⸗ 
neten fich feine Wünfche mit dem Bedürfniſſe Papft Johan⸗ 
nes' XII., und nachdem die erforderlichen Verabredungen ges 
troffen und eidlich beftärfte Verträge geichlofien worden was 
ren, fam Otto nad Rom, leiftete dem Bapfte einen auf die 
zu empfangende Würde bezüglichen Eid und wurde von ihm 
zum Kaifer gefrönt. Er war fomit auch in diefer Beziehung 
an die Stelle der Karolinger getreten. Was nun insbejon- 
dere jenen Eid anbetrifft, der als Capitel Tibi Domino in 
das canonifche Rechtsbuch aufgenommen worden ift*), fo hat 
derfelbe weder damals, noch in fpäterer Zeit den Charakter 
eines Lehnseides an fich getragen. Nur ſolche Kaifer, welche 
andre Beſitzungen vom PBapfte zu Lehen trugen, wie Los 
thar II. die Mathildiniſchen Erxrbgüter, Priedrich II. das Kö⸗ 
nigreich beider Sicilien, haben für diefe den Bafalleneid ger 
(eiftet, niemals aber ift das deutfche Reich ein päpftliches 
Lehen geworden. Man hat dieß wohl — aber fehr mit Uns 
recht — aus jenem befannten Acte des Stegreifhaltens, wels 
chen der Kaifer dem Papſte als ein Außeres Zeichen feiner 
perfönlichen Ehrerbietung erwies, fchließen wollen; allein die⸗ 
fer Act iſt die germanifche Höflichkeitöform, welche an bie 





*) Decret. Gratian. o. 33. D. 63. 
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Stelle der orientalifchen Adoration getreten war. Sie hatte 
in jener Zeit um fo weniger Auffälliges, als Jedermann bie 
Verleihung der Kaiferfrone für eine fo hohe Gunft des Pap⸗ 
fies anfah, daß jener in die angegebene Form gefleidete Dank 
und Ausdrud der Huld (— das Wort in dem Sinne des 
zugefagten Schußed genommen —) als fehr gering dagegen 
erfiheinen mußte. 
IX. 

Nach der Analogie des Schickſals der Kaiſerwürde bei 
dem Farolingiichen Gefchlechte war anzunehmen, daß auch die 
Nachkommen Otto's des Großen nunmehr vor allen Andern 
als berechtigt für Diefelbe anzufehen waren. Wäre die ottos 
nifche Monarchie etwa getheilt worden und hätte Die eine Linie 
in Stalien, die andere in Deutfchland geherrfcht, fo wäre es 
möglich geweſen, daß im Laufe der Zeit nicht gerade blof 
eine derjelben ausfchlieplih die Kaiferfrone erlangt hätte, 
Allein eine folche Theilung trat nicht ein, wohl aber erhielten 
die fämmtlichen Mitglieder des ſächſiſchen Haufes, welche feither 
von den deutjchen Stämmen zu Königen gewählt wurden, aud 
die Faiferliche Krone. Dieß geſchah in der Weife, dab Ditolll. 
noch bei Xebzeiten feines Waters, Otto III. dreizehn Jahre 
nach dem Tode Otto's II. und Heinrich II. (I. als Kaifer) 
zwölf Jahre nad Otto's III. Ableben zum Kaifer gekrönt 
wurde. Dadurch begann fi das Herfommen zu bilden, daß 
eben nur die Könige der Deutfchen als zur Kaiſerwürde be 
rechtigt erfchienen, und dieſes Herfommen und die damit 
zufammenhängende lleberzeugung mußte fi um fo mehr firi- 
ren, als nad dem Ausiterben des fächlifhen Haufes nicht, 
wie nach dem der Starolinger, ein langes Interimperium ein 
trat, fondern fchon nach zwei Jahren der erfte König aus 
dem Ealifchen Haufe, Konrad IL, zum Kaifer gefront wurde. 
Aber obfchon diefer Zufammenhang des beutfchen Königthums 
mit dem Kaiſerthum mit jedem Jahrzehent ein ſtets innigerer 
wurde, fo waren beide doch nicht identiſch; das Reich konnte 
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nen König haben, hatte aber darum doch noch nicht einen 
fer; den zum Kaiſerthum berechtigten König erhielt es 
cc die Wahl, den Kaifer duch die Krönung Seitens des 
apſtes *). Otto I. war, wie bemerkt, breizehn Sabre, 
einrich Il. zwölf, Konrad I, (L ale Kaifer) zwei und fein 
ohn Heinrich II. (IL) fieben Jahre König und nicht Kai⸗ 
. Demgemäß fallen die Begriffe „Regnum vacans” und 
mperium vacans” nicht miteinander zufammen.. Manche 
mige der Deutichen find gar nicht zur Kaiſerwürde gelangt 
d Baben daher auch nie den Kaifertitel geführt,’ fo freiges 
3 auch neuere GBefchichtichreiber in Ertheilung deſſelben ge- 
fen find. Gelbft jener edle Fürft, der Vater des Vater⸗ 
ades, Rudolf von Habsburg, war nicht Kaifer. Ja, in 
m Zeitraume von Otto dem Großen bis auf Marimilian I. 
wen von faft vierzig deutfchen Röntgen, mit Einfchlug Hein» 
56 IV. und Ludwigs von Bayern, deren Rechtmäßigfeit 
cht unangefochten blieb, nur neunzehn Kalfer, und während 
en jenes Zeitraumes von 557 Jahren gab es, wenn man 
» verſchiedenen Kriften des Imperium vacans fummirt, in 
Gr denn bdreihundert Jahren keinen Kaifer. Die längiten 
fer Interimperien waren die von Friedrich II. bis Hein⸗ 
h VII. (1250 bis 1311) und von Karl IV. bis auf Si« 
Smund (1378 bis 1433). 
X. 

Unter allen Königen der Deutfchen, welche zur kaiſerli⸗ 

w Würde gelangten, mar der mädhtigfte der vorhingenannte 


*) Wie dieß Imsbefondere auch die goldene Bulle Karla IV. auefprict. 
Brol. Glossa Certum Reg. 88. d. R. J. in 6to. — Er fagt 
au Gervas. Tilber. zu Kaiſer Dtto IV.: Profecto Imperium 
non taum est, sed Christi, non taum, sed Petri. Nee cedit 
Imperiam, cui Teutonia, sed cui cedendum decrevit Papa 
(bei Leibnitz, (iod. jur. gent. dipl. T. I. p. 943); offenbar bie 
entgegengefeßte Spige zu dem Sape des Gänth. Liger.: Quem- 
canque sibi regem Germania praeficit, hanc dives sabmisso 
vertioe Roma suscipit. (Reuwber, Script. rer. Germ. I. 202). 
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Satier Heinrich IM. Durch ihn wurbe die königliche Gewalt 
in Deutfchland auf ihren höchften ©ipfel erhoben; mit fei- 
nem Tode begann fie zu finfen. Unter Heinridh. Rand das 
Reich in vollftem Glanze, und nie war das Anfehen, in 
welchem die Deutfchen bei andern Nationen ſtanden, größer 
als damals. Aber nicht bloß in feiner Bedeutung: als der 
höchften weltlichen Herrfchaft, fondern auch in jener andern 
der Schirmvogtei über die Kirche zeigte fih damals das Kaiſer⸗ 
thum in feiner vollen Wirkſamkeit. Heinrich lieh feinen Arm 
der Kirche, indem er mit Entfchievenheit gegen den ſchaͤndli⸗ 
Ken Mißbrauch der Eimonie auftrat, von welchen: aud der 
heilige Stuhl nicht unbefledt geblieben war. Da Sonnte es 
gefhehen, daß die Vorſehung diefen jugendlich Fräftigen Für 
fien in die wohl nie wiederfehrende Ausnahmsftellung ver- 
feste, daB Elerus und Boll von Rom auf ihn in Betreff 
der Papftmahl compromittixten, und er der Kirche im Laufe 
weniger Jahre vier Oberhirten gab. Aber kaum hatte er 
den erften dieſer Acte feiner außerordentlichen kaſerlichen 
Macht ausgeübt, ald er auch von Papft Elemens IE (Euit- 
ger von Bamberg) in Demuth die Faiferliche Krone empfing. 
Es if der Nachwelt in dem „Ordo Romanus continens ri- 
tum servatum anno 1046 in coronalione Henrici**) eines 
der intereffanteften Actenftüde aufbewahrt. Aus Mangel an 
Raum muß man ed fich verfagen, daffelbe hier mitzutheilen, 
fo [hägbar es auch gerade für die Vermittlung einer richti⸗ 
gen Beurtheilung des Römifchen Kaiſerthums if. Was da⸗ 
rin fo wohltuend anfpricht, ift das deutliche Herdortreten 
der Heiligkeit der kaiſerlichen Würde, ihre unmittelbare Be: 
ziehung auf das Ehriftenthum, die fhöne Bereinigung hoͤch⸗ 
ſter Macht mit wahrer Liebe zu Gott und zur Kirche, und 
bie herrliche Eintracht zwifchen diefer und dem Staat. Ger 





*) Bel Oenni, Monum. domin. pontiſ. Tom. IL p. 261 ze. Begl. 
vofler, Gef. bar Deutfihen: Pipe. Bb. 1. 6. 226 m, fr 
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abe dieſer Friede ift das höchfte Erdenglück, welches den 
Bölfern gu Theil werden Tann. Leider Bat fich eine ſolche 
Barmonte nur felten jo, wie damals, verwirklicht, und es 
Ind zum. größten Unglüd für die nachlommenven Geſchlechter 
Bapftifum und Kaiſerthum in jenen ganze Jahrhunderte ber 
vegenden Kampf eingetreten, der das jchöne Band, welches 
eide umſchließen follte, zerrifien hat. 
Al. 

- Bet dem unfeligen Zerwürfnifie zwiſchen den beiben 
Bewalten lafien ſich vornehmlich drei ©eftaltungen von ein⸗ 
mber unterfcheiven. Rur diefe hervorzuheben, fann hier un⸗ 
exe Aufgabe feyn, nicht aber abzumägen, wie bei dem Kams 
fe, in weichen natürlich die Menichen auch ihre Individua⸗ 
Kät hinelntrugen, fih Recht und Unrecht vertheilte. Die 
Irflärung Bapft Innocenz’ IV., daß die Kirche ihrerfeits, wenn 
te den Kaiſer irgendwie verleht babe, bereit ſei, dieß zu 
erbeflern, möge als ein Beweis dafür dienen, baß es von 
leſer Seite her wenigſtens nicht an dem Bemühen um eine 
seundliche Berftändigung gefehlt Hat. 

Unter jenen drei Geftaltungen, welche der Kampf ans 
ahm, ift die erite der Inveftiturftreit; aber die ehedem fogar 
m fich unverfänglichen Snveftituren gaben nur bie Außere 
Bälle für den inneren Kern, der in einer faljchen Auffaffung 
es Uriprunges der Kirchengewalt beftand, und eben darum 
n einem Berfennen des richtigen Berhältniffes ber beiden 
Bewalten zu einander geführt hat. 

Die zweite Geftaltung hat ihren Grund in ber Wieber- 
elebung altrömifcher Principien, die auf fehr verfchiebene 
Beife geltend gemacht wurden, überhaupt aber auf die da- 
sald ganz veränderten Zuftände durchaus unanwenbbar war 
en. Wir meinen bier nicht jene in&befondere durch die Lehre 
nd Umtriebe des Arnold von Brefcia genährten republifani- 
hen Gelüſte der Römer, welche den Hohenftaufen Konrad 
azu aufforberten, ex jolle nach Rom kommen und dort nicht 
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aus den Händen des Papſtes, ſondern von ben Repräfen 
tanten des Bolfes die KRaiferfrone, die ein von vielem 
auf Auguftus übertragen feyn folte, empfangen. Biel ein- 
flußreicher und auf die ganze fpätere Zeit einwirkend war bie 
Auffaſſung dee Römifchen Rechts in Betreff des Kaijertbums, 
welche Friedrich I. ſich aneignete. Er flellte ſich ganz auf 
den Standpunft Kaifer Juſtinians, und wie er damit einen 
feit jech8 Jahrhunderten gewordenen Rechtszuſtand völlig 
fgnorirte, fo überiprang er auch ganz die Wiederherftellung 
des Kaiſerthums durch Leo IH. in der Berfon Karls des 
Großen. Er zerriß daher, wie er ſich auch für längere Zeit 
von der Einheit der Kirche trennte, die biöherige Berbin- 
dung, in welcher die beiden Gewalten geftanden hatten, doch 
machte der Act der Berfohnung, wie er zu Benedig gefeiert 
wurde, beiden ftreitenden Theilen gleich große Ehre, wenn 
freilih das einmal aufgeftellte Princip feine nachhaltige Wir 
tung behielt. 

Die dritte Geftaltung iſt die der entichiebenen princi⸗ 
piellen Oppoſition, in welche fich zu Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts der damals mächtigſte Yürft des abendländi- 

- fen Europa's, Philipp IV. der Schöne, gegen die Kirde 
ſtellte. Die Grundſätze, welche damals zuerft in Frankreich 
zur Geltung gebracht wurden, haben fid) nach und nach überall 
verbreitet, und wurden in Deutfchland vorzüglich von Ludwig 
von Bayern, dem ein Heer von Schriftftelern zur Seite 
ftand, adoptir. Man kann diefen Zeitpunft als ven Be 
ginn der Periode der gänzlihen Entfremdung der geiftlichen 
und weltlichen Gewalt von einander bezeichnen. Gleichzeitig 
damit ift, daß, zum Unglüd für Deutichland und die Kirche, 
der Bapft feinen Wohnfig nach Avignon in die unmittelbare 
Nähe des Königs von Frankreich verlegte. 

Xu. 

Bei der zunehmenden Macht des Haufes Capet, vor 

welchem Dante fagt, daß „feine Zweige väuberifchen Schar 
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ten auf Europa werfen“ *), war es begreiflidy, daß in König 
Philipp IV. auch der Gedanke rege wurde, feinem Etamme 
die Kaiferfrone zuzuwenden. Es ift auch befannt, daß meh- 
rere fpätere Könige von Frankreich, namentlih Franz I. und 
Ludwig XIV. ebenfalls danach getrachtet Haben. Der einzige 
Weg, auf welchem dieß hätte erlangt werben fonnen, war ber, 
daß der fremde Bewerber um die Kaiferfrone von ben deut- 
then Kürften zu ihrem Könige auderloren worden wäre. 
Dieß geſchah aber nicht, und zwar wurde, wohl ohne Zwei⸗ 
fel unter Mitwirfung Clemens’ V., Heinrich von Luremburg 
und fein Bapet zum Könige gewählt. Allein wie hatten fich 
unterbefien die Dinge geändert! Seit Friedrich U., alfo felt 
mehr als einem halben Jahrhunderte, hatte es feinen Kaifer 
mehr gegeben; Stalien, ja jede einzelne Stadt der Halbinfel, 
war durch die wildeften Partelungen gerriffen, nunmehr war 
war auch der Papft abmweiend, und fo trug Heinrichs fanta- 
ſtiſcher Romerzug ftatt zur Erhaltung des kaiſerlichen Anfes 
hens nur noch mehr zu deſſen Erniedrigung bei. Dieß wurde 
auch durch feinen in fo vieler Rüdficht ausgezeichneten Enfel 
Karl IV. und durch feinen Urenfel Sigismund zu feiner früs 
heren Höhe, obſchon der äußere Glanz nicht fehlte, nicht 
wieder emporgehoben. Durch den ihrem Haufe eignen Hang 
zur Berfchwendung haben beide, Karl fowohl als Sigis- 
mund, nach dem Borbilde Friedrichs IL, fih einer Menge 
Föniglicher Rechte zu Bunften der Landesherren entäußert, 
und dadurch wefentlich zur Entfräftung der königlichen Ges 
walt gewirkt. Gerade in Folge deflen find die Heilfamen 
Dläne Marimilians zur Reorganifation der Reidheverfaffung 
nur fo unvollfommen zur Ausführung gelangt. “Durch jene 
Borgänge war es ihm unmöglich gemacht, fich auf eine ftarfe 
fönigliche Reichsgewalt zu fügen; bie viellöpfige landesherr⸗ 
liche Gewalt war mächtiger als das Königthum, dem eben 


*) Purgat. XXIL 5. 








s 
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nur noch das Kaiſerthum einen ebenfalld immer matter wer 
denden Glanz verlieh. Auf diefe Weile verlor das König 
thum feine eigentliche Bedeutung, und es verſchwand and 
fo ſehr der richtige Begriff davon, daß alsbald bei ben 
politifchen Schrijtftellern jener und der fpäteren Zeit bie 
allerwunderlichften Theorien über die Reichsverfaſſung aufge: 
ftellt wurden. Unter diefen Umſtänden fonnte es nicht fehlen, 
daß auch die Grundideen des Kaiſerthums allmählig immer 
mehr verbunfelt wurden, ja bei Bielen ganz abhanden Tamen. 
Ä XII. 

‚Bevor man zu der noch viel traurigern Geſtaltung der 
Verhaͤltniſſe Deutfchlands in der neuern Zeit übergeht, fei es 
vergönnt, noch einen Rüdblid in die Bergangenheit, aber nad 
einer andern Seite hin, zu thun. Das orientalifche Kaiſer⸗ 
thum, welches, zwar ohne gehörig georbnete Succeffion, feit 
den Zeiten des Arcadius, aber immer noch als ein Römifches*), 
bis auf Eonftantin IX. fortbeftanden hatte, fand am 29. Mär 
1453 feinen Untergang durch die Türfen. „Ich werde feine Züchti⸗ 
gung nicht länger verfchieben, und an jenem Tage werden die Ge 
wölbe des Tempels heulen,” diefe Worte des Propheten Amos 


*) Nicht nur nennen fih tie Nachfelger Juftinians ver der Gruene⸗ 
sung des weſtroͤmiſchen Kaiſerthums Avroxparwp Kaisap arzor- 
sros (Imperator, Caesar, Augustus. Leon. Nov. Const. 1.), 
und ihre Herrſchaft “Pomaiun Enixpareia, fondern arch 
noch in viel fpäterer Zeit bezeichneten fie fich (zum Beiſpiel 
Nomanus Lafapenus) iros Basıleus xal avroxparwe 'Pa- 
aalor (Müller, bier. Denkmäler in ten Klöftern bes Atho 
S. 83. Urf. Nro. 1), fo wie auch bie Patrlardhen, 3. B. Phile⸗ 
theos im Jahre 1368 und Antonius IV. (1394) fich Erzbiſchefe 
von Reu:-Rom” nannten. (S. Müller a.a.D. ©. 116. ©. 11: 
"aggıenissonos Kosstarrırovnoisus vaas 'Poums sai oinee- 
kevınös Hlargıiogns.) Jene griechiſche Bezeichnung ber Kalfer 
ging dann Im Mbenvlaube in die Zorn: „Imperator Romavorım“ 
über. ©. Eugen. IV. P. Salvasconduot. (Acta Conc. Fler. 
ann. 1438. bei Hardouin, Conc. Tom. IX. cool. 689.) 
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sentet der griechliche Gefchichtfchreiber Ducas, felbit Zeuge 
er Zerftörung Eonftantinopels, auf das oftrömifche Reich an. 
Emit wurde dieſes von der göttlichen Nemefis erreicht; feine 
zekehrung zur Einheit der Kirche war entweder nie ganz aufr 
ichtig gemeint, oder hatte doch wenigſtens Feinen feften Bes 
and. Es erlofch daher mit jenem Zeitpunfte faft der lebte 
Soffnungsitrahl, daß die Kirche je wieder hier im Oriente 
en Schutzherrn gewinnen würde, nach deffen Fräftiger Hülfe 
ind Unterftügung ein fo dringendes Berürfniß war. Won den 
tuppeln der Eophienfirche ward das Kreuz hinabgeworfen und 
tatt deffen da6 Panier des Halbmondes aufgepflangt, und noch 
eute erfchallt hier der Ruf: „Allah iſt groß und Muhamed 
ſt fein Prophet!” Um fo merkwürdiger ift ein jener Zeit 
mgehöriger fehr umfangreicher Brief, welchen Papft Pius II. 
m den Eroberer Eonftantinopeld, Muhamed II., gefchrieben 
at*). In diefem Briefe feht der Papſt dem Eultan die 
tehren des Chriſtenthums im Gegenfabe zum Islam ausführ- 
ich auseinander und brüdt ihm den fehnlichen Wunfch ang, 
r möge fi zur Wahrheit befehren. „Thäteſt Tu dies,“ 
agt Pius, „jo wäre auf dem Erdkreiſe Fein Fürft, der Dich 
m Ruhm überträfe, oder Dir an Macht gleichzufommen vers 
nöchte. Kaifer der Öriechen und des Drients würden 
Wir Dich nennen, und was Tu jegt mit Gewalt genommen 
md mit Unrecht behäftft, würbeft Tu dann mit Recht befigen. 
Deinen Arm würden wir gegen Diejenigen zu Hülfe rufen, 
welche fich die Rechte der Römilchen Kirche anmafen, und 
jegen ihre Mutter die Hörner fehren. Und wie Unfere Bors 
fahren Stephan, Hadrian und Leo, Pippin und Karl den Großen 
herbeiriefen und das Kaiſerthum von den Griechen auf ihre 
Befreier übertrugen, fo würden auch Wir in den Bebränge 
niffen der Kirche Uns Deiner Hülfe bedienen und die Une 
erwiefene Wohlthat gebührend vergelten. O welch’ eine Fülle 


*) Aeneae Syleii Pit Ep. 39. (Opp. Edit. Basil. 1551. p. 872 qq.) 
IXXI. 46 
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des Friedens wäre das! Das von den Tichtern als golden geprie 
fene Zeitalter des Auguftus würde wiederfehren. Wenn Tu Ti 
an Une anichlöfleft, fo würde bald der ganze Drient fidh zu 
Ehriftus wenden. Ein Wille iſt e8, der dem ganzen Erdkreis 
den Frieden zu verfchaffen vermöchte, und diefer Eine Wille 
it der Deine!” Der Papit entwidelt dann dem Sultan weir 
ter aus der Geichichte, wie eine joldhe Belehrung gar nict 
vereinzelt daftchen würde; mit Chlodwig hätten fidy die Fran⸗ 
fen, mit Etephan die Ungarn, mit Reccared die Weftgoiken, 
mit Agilulf die Langobarden hefehrt, und mit Conſtantin fer 
das heidniihe Rom chriftlich geworden. Dieſem vor Allen 
möge er nachahmen und der Papft werde ihn unter Beihälfe 
Gottes zu der hohen Würde, die er ihm verheißen, erheben. 
— Tas Wort ded Rapftes hat freilih Nichts geändert, aber 
es ift darin dem oftrömijchen Kaiſerthum ein Denkmal geiekt, 
und zugleich ein Zeichen gegeben, daß felbft in den hoffnunge: 
lofeften Zeiten der Papſt doch den Gedanfen, das griediice 
Kaiſerthum zu feiner wahren Bedeutung und Würde zu er: 
heben, nicht aufgegeben hat. Roc einmal tauchte gegen den 
Ausgang des fünfzehnten Jahrhunderts diefer Gebanfe auf. 
König Karl VIIL von Frankreich nämlich, welcher von dem Bali: 
logen Andreas, dem Tefpoten von Morea, deſſen Anſprüche auf 
das oftrömifche Kaiſerthum gefauft haben wollte, erhielt von 
Papft Alerander VI. im Jahre 1494 die Zuficherung der Un 
terftügung des ganzen Abendlandes für die Wiedereroberung 
Eonftantinopels, unter der Bedingung, daß er feine Anfprüde 
auf Neapel aufgeben wolle. Ta Leptered nicht gefchab, ie 
unterblieb auch der Verſuch der Ausführung.) Das ver 
vierhundert Jahren untergegangene Kaifertfum ift bis auf 
den heutigen Tag in den Händen der Türken geblieben un 
nicht wieder hergeftellt worden. Wird es nie wieder herge 
fellt werden? Haben die Worte an der Kuppel der Sophien- 


) Bergl. Raynald, Annal. eccl. ann. 1494. n. 29. (Tom. Al 
p. 237.) 
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firche: „Gott hat fie gegründet, und fie wird nicht erfchüttert 
werden,” nicht vielleicht doch eine prophetifche Bedeutung ? 
XIV. 

An dem Willen und Wunfche der Päpfte hat es nicht 
gelegen, daß die Türfen nicht wieder vertrieben worden find. 
Dft genug forderten jene die Fürften zum gemeinfamen Kampfe 
gegen den Feind der Ehriftenheit auf, allein wie Frankreich ſich 
nachmals ftetS mit diefem gegen das deutfche Reich verband, fo 
waren die Kriege, welche Karl VIII, Ludwig XII. und Franz L 
zur Begründung und Befeltigung ihrer Macht gegen das Haus 
Habsburg in Italien führten, die Urſache, daß an irgend ein 
gemeinfames Unternehmen nicht gedacht werden konnte. Daß 
gerade dadurch die Macht der Türken wuchs, daß Dadurch der 
Proteſtantiomus in Deutfchland wefentlich an Stärfe gewann, daß 
das längit erfehnte öcnmenifche Goncilium immer weiter hinaus⸗ 
geichoben und vielfach unterbrochen, und damit die Epaltung in 
der Kirche und in dem Reiche unheilbar wurde, das Alles waren 
Dinge, die eine auf dem Boden des Rechtes und der Wahrheit 
fich bewegende Politik hätte vorausfehen und vermeiden müflen. 
Aber eben damit hängt auch eine neue Erfcheinung in Betreff 
des Kaiſerthums zufammen ; die Ungunft diefer Verhältnifie ver 
hinderte Marimilian I. daran, den Römerzug zu unternehmen. 
Er wäre daher, wie viele Andere vor ihm, nur König ger 
blieben, wenn nicht der Papſt in Betreff feiner eine befondere 
Ausnahme gemacht hätte. Julius II. verlieh ihm im Sabre 
1508 den Titel „Erwählter Kaifer der Römer”, ein Zuges 
ftändnig, welches, nachmald regelmäßig wiederholt, zu den 
wichtigiten Kolgen für das Kaiſerthum geführt hat. Es war 
aber in jener Zeit damit keineswegs bie Abficht ausgefprochen, 
daß etwa Marimilian nicht noch follte zum Staifer gefrönt 
‚werden; auch hat diefer die Sache gar nicht fo aufgefaßt *). 
Die Berleifung jenes Titeld war nur etwas Interimiftifches, 
indem Marimilian, welcher nunmehr ſchon zweiundzwanzig 


= Raynald, Annal. eccles. ann. 1508. n. 2. (Tom. XI. p. 515.) 
u» 
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wie feines Bruders Entfchuldigungsgrände annehmen und 
gelten laffen. Auf diefe Weife werde jedes Hinderniß befei- 
tigt, daß nicht Ferdinand vom Papfte follte als Kaiſer erflärt 
werben fonnen; dem apoftolifchen Stuhle werde damit Die ge⸗ 
bübrende Ehrfurcht erwiejen, und zugleich jedem Praͤjudiz vor⸗ 
gebeugt. Welche Berwirrungen würden aber daraus in Deuſſch⸗ 
land entfliehen, wenn man Ferdinand von dem bereits er⸗ 
griffenen Befige des Kaiſerthums ausichliegen wollte? Wie 
würden die Proteftanten mit aller geiftigen Anftrengung und mit 
Waffengewalt feine Wahl fhon allein aus dem Antriebe aufrecht 
zu erhalten fid) bemühen, um damit dem heiligen Bater zu tropen? 
Wieviel würde fih endlich Ferdinand genöthigt fehen, den 
Broteftanten zu bewilligen, wenn er fich zugeftehen müfle, ih⸗ 
nen die Erhaltung jeined Kaifertbums zu verdanken?“ Ter 
Papft ließ ſich indefien durch diefe Gründe nicht bemegen, 
von dem firengen Rechtsprinzip abzugehen; doch wurde bie 
Schwierigkeit durch den bald darauf erfolgten Tod Karle V. 
gelöst. Paul IV. erklärte nunmehr das durch die Ceſſion in 
die Hände der Kurfürften nicht erledigte Kaiferthum für ev 
ledigt*), und da auch er kurz nachher ftarb, fo ſchlug fein 
Rachfolger Pius IV. den heilfamen Weg der Dispenfation ein. 
Er erkannte Ferdinand I. als Kaifer an. 
XVI. 

Die auf die angegebene Weiſe geheilte Wunde, welche 
die Ceſſion Karls V. der Bedeutung und damit auch der wah⸗ 
ren Macht des Kaiferthums gefhlagen hatte, blieb dennoch 
nicht ohne nachtheilige Folgen. Tas römifche Kaiſerthum war 
in feinem Nerv, in feinem Lebensprinzip getroffen, und in 
feiner Kraft gelähbmt, und der Ausdruck dieſer neuen veränderten 
Geſtaltung ift der Titel: Erwählter romifcher Kaifer,” wel: 


*) Raynald. Annal. eccles. ann. 1558. n. 10: cui (Gardinali Pa- 
cecio) Pontifex dixit: Per obitum ipsius Caroli vacasse Im- 
perium, non antem per resignationem, cum ea nom faeril 
facta in manibus Papae, ut debebatur, sed Electoram Imperi. 
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chen Ferdinand I. und alle feine Rachfolger auf dem beutfchen 
Königsthrone geführt haben. Marimilian I. hatte denfelben 
erhalten, ohne daß die Ausficht auf die wirfliche Krönung da⸗ 
mit aufgegeben worden wäre; allein fo ftanden die Dinge 
nicht, als Yerdinand I. in dem Befite des Kaifertbums ohne 
Krönung anerkannt wurde. Der Zuftand Deutfchland’8 war 
zu verworren, als daß Ferdinand auch nur im Entfernteften 
an einen Römerzug denken konnte, und die befannte Gefin- 
nung Marimiliane II. verhieg in diefer Hinficht noch weniger. 
Als derfelbe noch bei Lebzeiten feines Vaters, der im Jahre 
1564 einen wahrhaft auferbaulichen Tod ftarb, gewählt wurbe, 
verweigerte er mit Berufung auf das Beifpiel feines Baters 
und unrichtiger Weife auf das feines Oheims, den dem Papfte 
zu leiftenden Eid ale eine „veraltete Sache“ und konnte erft 
nachmals dazu bewogen werden, durch Geſandte denfelben in 
der erweiterten Form ablegen zu laflen, daß er für den Fathos 
lifchen Blauben zu fterben bereit ſe. Auch gab Marimilian 
es auf, fich in üblicher Weife an dem alten Etammfite des 
Karolingifihen Gefchlechts Frönen zu laflen; diefer ehrmürbige 
an die große Vergangenheit anfnüpfende Gebrauch wurbe 
dahin vereinfacht, daß die Krönung am Orte der Wahl zu 
Frankfurt vollgogen wurde. Die nachfolgenden Zeiten war 
ren einem Römerzuge noch ungünftiger. Trotz der vielen Zu» 
geftändnifie, welche man den Proteftanten gemacht hatte, konnte 
man fich doch nicht verhehlen, wie ber Religiondfrieg in 
Deutfchland unausbleiblich ſey. Nachdem man Sahrzehente 
lang während ver Regierung Kaifer Rudolf II. gerüftet, 
fam ed unter Mathias zum Ausbruche ded Krieges, welcher 
die ganze Regierungszeit Ferdinands I. und einen großen 
Theil der feines Nachfolgers Ferdinands II. ausfüllte. Wähs 
rend dieſes Kampfes zeigte fich die Deutfchland feinpfelige 
Bolitit Franfreiche in ihrem ganzen zerftörenden Einfluffe und 
diefe iſt es geweſen, welche die lange Regierung des Kaifers 
Leopold I. zu einer in vielfacher Hinficht trüben gemacht hat. 
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Unter diefen Umftänden konnte allerdings der Römerzug eine 
veraltete Cache werden, und die in dem Titel: „Erwäßlte 
römifcher Kaiſer“ ausgebrüdte Veränderung gewann ihre große 
auch auf die Verfaſſung des deutfchen Reiches einwirkende 
Bedeutung. Man wählte jebt, wie man ed nunmehr in 
Deutfhland aufzufaffen anfing, in dem beutfchen Könige nicht 
mehr den zur Kaiferwürde Berechtigten, fondern den Kaiſer 
felbft und die Krönung zu Frankfurt war nunmehr Beides: 
Krönung zum Könige und zum Kaifer; die beiden Begriffe 
Regnum vacans und Imperium vacans fielen nunmehr eben- 
falls in Eines zufammen. Es war Died weder für Deutſch⸗ 
land, noch für die Kirche ein Glück; für Deutfchland nidt, 
weil das Kaifertbum zu dem ohnehin ſchwach gewordenen 
Königthum völlig hinabgezogen wurde und ftatt darin bie 
materielle Grundlage feiner Macht (— das Haus Habsburg 
hatte diefe in“ feinen Erblanden -—) zu finden, nur dazu diente, 
diefem einen äußern Echimmer zu leihen, während bie dahin 
die Krönung durch den Papft den deutſchen König aus te 
Zahl der übrigen Könige hervorgehoben hatte; für Die Kirche 
nicht, weil fich Feine Gelegenheit mehr bot, das Band der Ein 
tracht und des Friedend mit der höchften weltlichen Würde der 
Ghriftenheit auf eine dauerhafte Weife zu erneuern, und des⸗ 
halb das für das Heil der Völker fo erſprießliche Zuſammen⸗ 
wirfen der beiden Gewalten immer unmöglicher wurde. Ja, «8 
drohte in diejer Verfchmelzung ded Kaiſerthums mit dem Ks 
nigthum bei der Zufammenfegung des Ehurcollegiums, welches 
drei mächtige proteftantifche Fürſten in fich Ichloß, noch eine 
andere Gefahr, welche unftreitig nur durch die faft ein halbes 
Jahrhundert dauernde Regierung Leopold8L vermieden worden 
ift, die Gefahr, daß ein proteftantifcher Fürft zum Kaiſer hätte 
gewählt werden können; fügte ja doch Guſtav Adolf hierauf 
den Plan zur Errichtung feines proteftantifchen Kaiſerthums.“) 


2) Brgl. K. A. Menzel, Geſchichte der Deutfchen von ber Refer: 
mation bis zur Bunbesalte. Bd. 7. ©. 319. 
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XVII. 

Die weiteren Folgen jener Verſchmelzung ſollen alsbald in 
Betracht gezogen werden. Vorerſt ift jedoch nicht unwichtig, 
diefe Veränderung in der beutfchen Verfaflung auch von dem 
Etandpunfte aus zu betrachten, den die Nachfolger Defien 
einnahmen, welcher das Römifche Kaiferthum in Karl dem Gros 
Sen zuerft wieder hergeftellt hatte. Es war feither Sitte ges 
worden, daß bie Päpfte unmittelbar nach der eriten Nachricht 
von der zu Frankfurt gefchehenen Wahl in einem feierlichen 
Hochamte Gott Dank und Gebet um feinen Beiftand für den 
neuen König der Römer und künftigen Kalfer (futurus Im- 
perator) darbrachten, und, der Bitte um die Gonfirmation 
gewiß, ihn auch fogleih in ihren Zufchriften als erwählten 
Kaifer titulirten. Dennoch hielten fie den Gefichtspunft feſt, 
daß fie in dem Gonfirmationsbecrete des neuen Kaifere 
den Mangel der nicht vom Papſte volljogenen Krönung des 
Vorgängers ausdrüdlich heilten und fupplirten. Kaiſer Joſef 1. 
hatte um die Bonfirmation nicht nachgefucht, und fo fand 
fih Papft Clemens XI. bei Gelegenheit der ihm zugeganges 
nen Kunde von der Wahl Karls VI, nachdem er das Hochs 
amt gehalten und den Gewählten als Kaifer in feinem Gras 
tulationsfchreiben angeredet hatte, veranlaßt, durch einen 
ausdrüdlichen Proteſt zu erklären *), daß hierin nicht etwa 
eine eigentliche Anerkennung zu fuchen fei, fondern daß es 
erſt der Bitte des Kaiſers um die Eonfirmation bebürfe. Aber 
auch als dieſe erfolgte, wurde audgefprochen, daß der Papſt 
den confirmirten Kaifer eben nunmehr auch für würdig und 
tauglich erachte, an gehörigem Orte und zu angemeffener Zeit 
aus feinen Händen die Krone zu empfangen**). Die gleiche 


*) Clement, XI. Const. Acceptis. 18. Dechr. 1711. (Bull. Rom. 
Edit. Luxemb. Tom. XII. p. 512.) 

*®) Clement. XI. Const. Romani Pontif. 26. Febr. 1714. (Cbend. 
p- 539.) 
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Verwahrung wurde auch bei den nachmaligen Thronwechfeln 
eingelegt, auf welche dann nach angebracdhter Bitte die Con⸗ 
firmation erfolgte, die von einem andern päpftlichen De: 
erete begleitet wurde, in welchen der neue Kaiſer das 
Recht der erftien Bitte in Betreff der Banonicate erhielt®). 
Als Beilpiel möge bier jene Bulle Clemens’ XIIL viemen, 
in welcher Kaifer Joſef IL. diefe Befugnis zugeſtanden wurbe.‘ 
„Wir erachten es für angemeflen“, heißt es darin, „ja viel 
mehr für unfere fchuldige Pflicht, daß wir, — da du dich in 
aufrichtiger Treue vorerft unferer heiligen bräutlichen Kirche 
als Schirmvogt verlobt, und fie in demüthigem Bekenntniß 
als deine Mutter und Herrin anerkannt haft, auch es beab⸗ 
ſichtigft, ihr zu Ehren und dem heiligen Römifchen Reiche 
zur Zierde, die Salbung des Sieges und das Diadem, 
unter Unferm Beiltande, wenn die Zeit fommen follte, zu 
empfangen, zugleih als der vechtmäßige Streiter und Käm- 
pfer für die Kirche dich gegen die Unterdrückung des Blau 
bend durch Schismatifer, Häretifer und Türfen und gegen 
den Wahnfinn der Feinde des chriftlihen Namens geiftig 
und zeitlih wappneft und did, diefer Waffen angelegent 
lich bedienft, — dir gern dasjenige gewähren, was bes 
ner Erhabenheit zur Ehre gereiht und woburd du bi 
gegen verdiente Perfonen, mit Verleihung der aus apofelis 
fcher Autorität bewilligten Gnaden, freigebig ermweifen kannſt.“ 
Derfelbe Papft nahm auch fehr bald Veranlaffung, die Hülfe 
Joſef's II., als des Schirmvogts der Kirche, für die katholi⸗ 
ſche Religion in Polen gegen die Unterdrüdungen Seitens 
der Diffidenten aufzurufen **). 


*) Vrgl. die Bullen Clemens’ XII.: De electione. 4. Mai 1761. 
(Bull. Rom. Cont. Tom. Il. p. 457). Acceptis. eod. die. p. 45%. 
Cum vices. 11. Jun. 1766. (Tom. Ill. p. 187). Cum pesi 
factum. eod. die. p. 189. 

**) Clement. XIII. Const. De pertouiis, 39. Apr. 1767. (Bull. Bon. 
Gont. Tom. III. p. 259). 


Mas if das Kaiferthum? 691 


XVII. 

Während in folder Weife in den legten drei Jahrhun⸗ 
derten von den Näpften Alles aufgeboten worden war, um 
die Bedeutung des Römifchen Kaiferthums foviel nur noch 
immer möglich zu wahren, und die Fuſion deffelben mit dem 
beutichen Königthume nicht anerkannt werden wollte, befchleu- 
nigte biefe den immer weiter fchreitenden Auflöfungsprozeß 
des Reiches. Der Keim dazu lag für das Königthum in der 
Immer weiter aufftrebenden Landeshoheit, für das Kaiſerthum 
in den fiegreichen Erfolgen des Proteftantismus. Die fünigs 
fihe Gewalt zeriplitterte an der Macht der vielen großen 
und feinen Reichsfürften, die der Sache nach beinahe felbft 
Könige waren und um fo mächtiger wurden, als ihnen ber 
Broteftantismus, der in den Reicheförper den Dualismus 
bineingebracht hat, auch noch die Kirchengewalt in bie Hände 
fpielte. Seitdem nun gar der weftfälifche Friede die Parität 
der Reichsunmittelbaren feftgeftellt hatte, fo mußte damit bie 
kaiſerliche Advocatie für Deutfchland ihre Bedeutung vollig 
verlieren. Zum Schutze der Kirche berufen, follte der Kaiſer 
nun auch die entichiedenften Gegner derfelben fchügen. Unter 
diefen Umftänden hätte die Wahl eines proteftantifchen Kai⸗ 
ſers um fo leichter durchgefeßt werden können, da man ja 
ohnehin auf alle möglichen Anomalien gefaßt ſeyn durfte, 
feitvem die Fatholifchen Ehurfürften, nach dem Tode Ferdi⸗ 
nands II. im Jahre 1657, darauf und daran waren, nicht 
Leopold zum König und Kaiſer zu wählen. Richt er follte den 
Thron befteigen, den feine Vorfahren feit mehr als zwei Jahr: 
hunderten ehrenvoll und zum Wohle der Kirche inne ger 
habt *), deren Hausmacht allein ed gewefen war, welche 


*) Es verbient bier wohl eine Stelle aus dem Werke des Zeitgenoſ⸗ 
fen Elemens’ XI. und Joſefs I., des Cardinal Ninc. Petra, Com- 
ment. ad. Consist. Apostol. Gonst. 7. Alex. IV. (Tom. Ill. 
p- 126) ihren Blog: Ut vidimas — multas plane subivit aerum- 
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md und einen großen Theil der Ehriftenheit wor der 
refchaft bewahrt hatte, micht ex, fondern der Reiche: 
wig XIV, *) 

Spftem, welches diefer König gegen Deutſchland 
at, blieb der frangöfifchen Politit auch ferner. ein« 
und die Revolution übernahm die Aufgabe, den 
on dorther Fräftig vorbereiteten Sturz des deutſchen 
u vollführen. Dieſer wurde aber darum ſo leicht, 
im Innern Alles durch die religiöſe Parteiung 
und weder das geſchwächte Königthum, noch das 
igte Kaiſerthum eine Kraft des Zufammenhaltens 
warf die Revolution Napoleon empor, und ftellte 
je Epite; an ihn ſchloß ſich eine Menge deutfcher Für 
den ‚Protestor ihres reichsfeindlichen Bündniffes an, 
t feiner Aegide erflärten fie am erften Auguft des 
806 ihren Austritt aus dem Reichsverbande. So 
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Aug.) feine Krone niederzulegen, und das „heilige Römifce 
Reich deuticher Nation” hatte fein Ende erreicht. . 
XIX. 

Zur Beurtheilung dieſes Ereignifiee, fo weit es bie Res 
fignation auf die Römifche Kaiferfrone betrifft, kann in 
gewiſſer Weile die Analogie mit einem früher erwähnten 
Sale dienen. Eo wie Karl V., fo hat auch Franz II. ein» 
feitig verzichtet; aber dieſer war dazu durch die Umftände 
gezwungen *), während jener aus Liebe zur Ruhe und Ein- 
ſamkeit entfagte. Franz II. war in die Unmöglichkeit verfeßt, 
irgend etwas Anderes zu thun, und reitete aud dem durch 
die kirchliche und politifche Revolution berbeigeführten Schiffs 
bruche, was noch zu retten war. In Boraudficdht deſſen hatte 
er ſchon im Jahre 1804 den Inbegriff feiner Exrblande durch 
Annahme des Eaiferlichen Titeld von Defterreich zum Depor 
fitar defien gemacht, was noch vom Kaiſerthume gerettet 
werden konnte. Allerdings war dieß kein Römifches Kaifer- 
thum, aber es ging doch aus demfelben hervor, und Kaifer 
Stanz hielt ven Grundſatz feft, daß er der eigentlidhe Schutz⸗ 
berr der Römifchen Kirche ſei. Nirgends ift dieß deutlicher 
ausgeiprochen, ald in der Anrede, welche der Eaiferliche Ges 
fandte, Graf Lützow, in dem nach dem Tode Leo’8 XII. gehalte 
nen Eonclave hielt. In diefer Rebe**) heißt es wörtlich: „Der 
erhabenfte Kaifer und apoftolifche König hält gewiß den Titel 
bes befonders geliebten Sohnes und beftändigen Vertheidi— 
gers unfrer heiligen kathollfhen Kirche höher, ale 
alle andern, welche durch die Gnade des Allerhöchften von 
den glorreichen Vorfahren auf die Krone Seiner 
Majeftät gebracht wurden, und ergreift daher dieſe Ges 


*) Vrgl. Klüber’s Veberficht der diplomatiſchen Verhandlungen des 
Wiener⸗Congreſſes. S. 61. 

ee) Vrgl. Allgem. Zeitung 25. win 1829 ad dem Diario di Roma. 
14. Marzo). 
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Deutfchland und einen großen Theil der Ehriftenheit vor ver 
Türtenherrfchaft bewahrt hatte, nicht er, fondern der Reide- 
feind Ludwig AIV. *) 

Das Syſtem, welches diefer König gegen Deutichland 
verfolgt hat, blieb der frangöfifchen Politif auch ferner ein⸗ 
geprägt, und die Revolution übernahm die Aufgabe, ben 
gerade von dorther Fräftig vorbereiteten Sturz des beutfchen 
Reiches zu vollführen. Diefer wurde aber darum fo leicht, 
weil eben im Innern Alles durch die religioje Parteiung 
zerrifien, und weder das geichwächte Königthum, noch das 
verflücktigte Kalferthum eine Kraft des Zuſammenhaltens 
bot. Ta warf die Revolution Rapoleon empor, und fiel 
ihn an die Spitze; an ihn ſchloß fich eine Menge deutſcher Für 
fien als den Protector ihres reichöfeindlichen Bündniſſes an, 
und unter feiner Aegide erflärten fie am erften Auguſt des 
Jahres 1806 ihren Austritt aus dem Reichsverbande. So 
wurde Kaijer Franz II. gezwungen, wenige Tage darauf (6. 


nas Romana ecclesia, aliis Imperium regentibus. At vero abi 
illuad ad Anstriacum domum pervenit, mirabile quidem dien. 
in tam longaevo sacculorum cursu, quantam fuerit experla 
felicitatem, nullis malis interruptam. Difkcillima sane atge 
molesta passim occurrere tempora, quae Principibus dissessio- 
num incentiva attulere, et ipsa Roma adversis agitata Aucti- 
bus, aliquamdiu commota est, Non defuere tamen inter tot 
rerum discrimina Austriaci Ileroes, qui tum in Alemannia Is- 
perium, tum in Hispaniis Regnum tenuerunt, Apostolicae Sedi 
re pariter et animo fida exhibere servitia, ut verum Ecelesiz 
Patronum et Advocatum se praebuerit Imperator. Hinc mee 
judicio factum fuit, ut totius Christiani Orbis acclamatione. 
eximia pietate excellentes Austriaci sint dicti et Occidental 
Imperium, quod penes alios varium et mutabile semper ſae 
rat, diuturoum tamen et oonstans in domo Austriaca perde- 
raverit, perduratarumgue in aevam conjlcolo. 


*) Bigl. Menzel a. a. D. Br. 8, ©, 317, 
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Aug.) feine Krone niederzulegen, und das „heilige Roͤmiſche 
Reich deuticher Nation“ hatte fein Ende erreicht. 
XIX, 

Zur Beurtheilung dieſes Ereignifies, fo weit es die Res 
fignation auf die Römifche Kaiferfrone betrifft,” kann in 
gewiſſer Weile die Analogie mit einem früher erwähnten 
alle dienen. Eo wie Karl V., fo hat auch Franz II. ein» 
feitig verzichtet; aber biefer war dazu durch die Umftände 
gegwungen *), während jener aus Liebe zur Ruhe und Eine 
famfeit entfagte. Franz II. war in die Unmöglichkeit verfeht, 
irgend etwas Anderes zu thun, und rettete aus dem durch 
die Firchliche und politifche Revolution herbeigeführten Schiffs 
bruche, was noch zu retten war. In Borausficht defien hatte 
er ſchon im Jahre 1804 den Inbegriff feiner Exblande durch 
Annahme des kaiſerlichen Titeld von Defterreih zum Depo⸗ 
ftar defien gemadht, was noch vom SKaiferihume gerettet 
werden fonnte. Allerdings war dieß Fein Römiſches Kaifer- 
thum, aber e8 ging doch aus demfelben hervor, und Kaifer 
tanz hielt ven Grundſatz feſt, daß er der eigentlidhe Schuß: 
berr der Römifchen Kirche ſei. Nirgends iſt dieß deutlicher 
ausgelprochen, als in der Anrede, welche der kaiferliche Ge⸗ 
fandte, Graf Lützow, in dem nach dem Tode Leo’8 XII. gehaltes 
nen Eonclave hielt. In dieſer Rede**) heißt es wörtlich: „Der 
erhabenfte Kaifer und apoftolifche König hält gewiß den Titel 
bes befonders geliebten Sohnes und beftändigen Bertheidi«- 
gers unfrer heiligen Fathollfhen Kirche höher, ale 
alle andern, welche durch die Gnade des Allerhöchften von 
ben glorreihen Borfahren auf die Krone Seiner 
Majeftät gebracht wurden, und ergreift daher dieſe Ge⸗ 


*) Brol. Klüber’s Ueberſicht der diplomatiſchen Verhandlungen bes 
Wiener⸗Congreſſes. S. 61. 

°*) Vrgl. Allgem. Zeitung 25. Rarz 1829 (nach dem Diario di Roma. 
14. Marzo). 
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lichen bürgerlichen und Firchlichen Rechtes" ein großer Theil 
des Kirchenflaated dem Königreiche Italien einverleibt wer- 
den war. Vergeblich waren die Borftellungen des Papftes 
gewefen und unerhört die Bitte geblieben, daß Napoleon doch 
zu den Grundfägen zurüdfehren wolle, die er zu Anfang feines 
Kaiſerihums ausgeiprochen. Breller lonnt⸗ aber der Gegenſah 
zwifchen Karl dem Großen, weldyer den ‘von den Langobar« 
den eroberten Kirchenſtaat dem Papſte reftituirte, und demje⸗ 
nigen nicht hervortreten, der ſich deflen Erben genannt, md 
nunmehr das Oberhaupt der Kirche feiner Befigungen beraubt 
hatte. Karl der Große, fo argumentirte Napoleon, habe 
dem Papſte den Kirchenftaat gefchenkt, darum Habe er, weil 
Piue VII, der ihm in zeitlicher Hinficht untergeben ſei, ſich 
feinem Willen nicht füge und er des Kaiſers Feinde nicht 
auch zu den feinigen machen wolle, das Recht, den Kirchen 
ftaat wieder zu nehmen. In feinen beiden Allocutionen fommt 
nun der PBapft auf diefen ©egenftand zu fprechen, und führt 
weitläuftiger in belehrender Weiſe die Erwerbung des Kir 
chenſtaates durch den päpftlicden Stuhl aus. Insbeſondere 
ftellt er aber Napoleons Gewaltthaten der treu geübten Schirm 
vogtei Karls des Großen gegenüber, und fährt dann alle 
fort: „Dieß Alles aber von einem mächtigen Fürften erdul⸗ 
den zu müflen, welcher der Nachfolger Karls des Großen 
zu feyn vermeint, und von dem wir aus vielen guten 
©ründen bofften, daß er in dem Schuße der Kirche, wen 
auh Karl den Großen nicht übertreffen, fo doch ihm 
gleich kommen werde, hat wahrlich unausfprechliche Bitterfeit 
des Schmerzes im Gefolge; dieſen muß jeber mit und 
fühlen, welcher fieht, wie jest die herrlihen Denkmäler 
der Frömmigkeit jened glaubensvollen Fürften Karls des 
Großen mit den Wurzeln vernichtet werden, feine Wohl 
thaten zurüdgenommen, die Schenlung und bie aus ik 
hervorgegangenen Heiligften und älteften Rechte zerbrochen 
und mit Füßen getreten werben, wie ber Kampf beabfkf- 
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igt und angefagt wird, wie endlich die Römifche Kirche, 
Ne: Jener jo inbrünftig liebte, ehrte, vertheidigte, bes 
eicherte, täglich mit den unerhörteften Plagen heimgefucht 
and gänzlich ausgeplündert wird. Wäre dieß Alles fchon 
m höchſten Grade felbft für Solche bitter, welche als Feinde, 
n einem rechtmäßigen Kriege beftegt, der Gewalt des Sier 
yerd unterworfen worden, was fol man ba erit von der 
Rirche, feiner Mutter, und von uns fagen, der wir, an 
Baters Stelle von Gott eingefegt, nicht den Haß eines Beins 
8, fondern des liebevollften Vaters Wohlwollen, Liebe und 
Rachficht dem Kaifer der Franzoſen und Könige von Ita⸗ 
lien zu jeder Zeit in Wort und That erwielen haben?“ 

Wer wollte dem fanftmüthigen, liebenswürdigen Pius ei⸗ 
ven Vorwurf daraus machen, daß er fih in Napoleon geirrt 
Jatte ; es haben auch andere Päpfte, felbft der große Innocenz III., 
o forgfam auch fie mit aller Weisheit PBerfonen und Zeitum⸗ 
Hände prüften, fich in den Menfchen getäufcht, und es war 
ſewiß fehr natürlich, dag Pius VII, nachdem die Greuel der 
Revolution befämpft, die Altäre Gottes in Frankreich unter 
ver Aegide Napoleons wieder erftanden, ſich der Hoffnung 
ingab, ed würde in diefem die Kirche eine große Stütze fin⸗ 
ven; fie hatte fie fo oft in den auf dem Prinzip der Legitis 
nitaͤt ftehenden Fürſten, wie zur Zeit Innocenz Il. in Otto IV., 
serloren, warum follte fie fich nicht verfprechen, eine foldhe in 
dem nur von England nicht anerfannten Kaifer der Frans 
ofen zu finden?! Die Erfahrung hat das volle Gegentheil 
bewiefen und gezeigt, daß der Erbe der Revolution nicht der 
Erbe Karld des Großen feyn fonnte. 

XXI. 

Die Etrafe Gottes hat dad Napoleonifhe Kaiſerthum 
bald erreicht; es war ein feuriges Meteor, welches eine kurze 
Zeit am Himmel geglänzt und es ift mit feiner vermeintlichen 
karolingifchen Succeffion völlig der Gefchichte anheimgefallen. 
Es fei vergonnt, den Blid nunmehr wiederum nah Often 

xxxI. 47 


698 Bas If das Katferthum? 


zu fehren, wo eine andere hierher gehörige Erſcheinung chen 
vor Jahrhunderten zu Tage getreten, und auch bei der Be- 
urtheilung unferer gegenwärtigen ZJuftände von großer Be: 
deutung ift; wir meinen das Ruſſiſche Kaifertfum. Nach dem 
Untergange des wiederum fchismatifch gewordenen oftrömifchen 
. Kaiferthbums, deffen letzter Träger, ähnlich wie Romulus Au- 
guftulus, auch den Ramen des zuerfi in Conftantinopel re: 
gierenden Herrfchers trug, und nachdem ed Iwan III. Ball: 
jewitfch gelungen war, die goldene Horde der Mongolen vor 
Kaptfchaf zu vernichten, wurde die neu aufblühende Madı 
Rußlands wie von ſelbſt darauf gewieien, die Rolle zu über 
nehmen, welche jenem Kaiſerthum zugetheilt geweſen war. 
Leider war aber auch die Ruififche Kirche in das Schism 
der Griechen hineingezogen worden, und fo erftand in dem 
genannten Fürſten, als er fih im Jahre 1489 den Tilel 
„Autofrator“ (N. AI.) beilegte, abermals ein ſchismatiſches 
Kaifertbum, ohne daß dasfelbe fi etwa al8 eine Kortfegung 
des untergegangenen griechifchen bezeichnet hätte. Iwan IV. ver 
Schreckliche (1534 — 1584) nannte fich zuerſt Czar (1546), und 
nicht lange nad feinem Tode erfolgte (1598) die Erhebung 
bes Metropoliten von Mosfau zum Patriarchen von Rußlan?. 
Für eine Zeit lang beftand hier noch fcheinbar eine Trennung 
der beiden Gewalten, welche gleihjam im Abbilde von Rapit 
und Kaifer, ihre Eintracht miteinander dadurch kundgaben, 
dag Patriarch und Czar fih am Neujahrstage öffentlich um 
armten und legterer jenem zu Zeiten den Stegreif hielt. Iw 
defien Died dauerte nur bis auf Peter den Großen, welde 
im Jahre 1702, bei dem Tode des Patriarchen Hadrian fer 
nen Nachfolger, wie der Selbftbeherrfcher e8 bisher durch In 
veititur mit dem Hirtenftabe gethan, an feiner Etelle einjekte, 
vielmehr fich felbft zum Patriarchen erklärte. Somit wurden 
bier geiftlihe und weltliche Gewalt in der Perfon des Cie 
ren vereint, 
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XXI. 

Während diefe fo eben gefchilverten Verhältniſſe in Ruß⸗ 
land bi8 auf den heutigen Tag fortdauern, hat unterbeffen 
feit dem Sturze Rapoleon’s die Revolution in Frankreich 
wiederum das [egitime Herricherhaus vertrieben, hat dann zus 
erft das Bürgerfönigthum Louis Philipp's gefchaffen, hierauf 
die Republif proffamirt und dann abermals einen Napoleon 
emporgehoben, hat ihn ferner zum erblichen Kaifer erklärt 
und feiner Berwandtfchaft, dem König von Weftphalen und 
dem fogenannten rothen Prinzen, für den Fall, daß er ſelbſt 
kinderlos fterben follte, die Succeſſion in diefes Kaiſerthum 
zugefagt. Wer zuerft den Gedanken angeregt, daß der neue 
Emporfömmling der Revolution, der fich ja felbft als Par⸗ 
venu bezeichnet, bei dem heiligen Bater um die Krönung ſich 
bewerben folle, ift nicht völlig Mar; faft ſollte man glauben, 
ed ſei dieß eine Falle geweſen, in welche die Feinde Louis 
Napoleon's ihn haben Ioden wollen. 

Das find die Zuftände der Gegenwart, zu deren Charak⸗ 
teriftif nicht verfchwiegen werden darf, einen wie großen Auf⸗ 
ſchwung neben einer Menge Erfcheinungen von ganz entges 
gengefegter Art das firchliche Leben gewonnen hat. Es gilt 
dies namentlich zunächſt von Frankreich, wo es den Anfchein 
bat, als ob die Prinzipien des Gallicanismus immer mehr 
an Kraft verlieren, ganz vorzüglich aber von Oeſterreich. Ges 
rade hier ift mit dem Regierungsantritte des jungen Kaiſers 
die Freiheit der Kirche ausgefprochen, gerade hier wird bie 
wichtigfte Grundlage der menfchlichen Geſellſchaft, die Fami⸗ 
fie, durch die zu Firchlichen Prinzipien zurüdfehrende Geſetz⸗ 
gebung über die Ehe, auf eine würdige Weife geordnet, gerade 
hier foll binnen Kurzem in einem Concorbate der längft ers 
fehnte Einklang weltlicher und geiftliher Gewalt — gewiß ein 
großartiges Beifplel— ausgeſprochen werben. Aber wir bürs 
fen bei diefen Erfcheinungen der Gegenwart auch jene neueften 
Ereigniffe in der Türkei nicht außer Acht laffen. Auch hier bes 


4m de 


200 Was iR das Ralferiium? 


reitet fich für Defterreich eine große Rolle vor, während es 

in dem Anflange an die Faiferlicde Advocatie bedeutungevoll 

genug if, daß Rußland das Protectorat über bie fünfzehn 

Millionen Unterthanen des Sultans in Anſpruch nimmt, 

welche fich zur griechiſch⸗ſchismatiſchen Kirche befennen. 
XXI. 

Welche Ausfichten in die Zukunft bietet dieſe Gegenwart? 
Es gehört nicht die Gabe der Prophezeiung, fondern mw 
eine einigermaßen forgfältige Betrachtung der Gelchicte 
dazu, um zwei Dinge mit wenigftend ziemlicher Gewißheit 
vorausbeflimmen zu fonnen. Beide haben Bezug auf das 
Kaiferthum. 

Erftend. Da es ein durch das Chriſtenthum der menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft ald Grundlage gegebened Prinzip ift, dei 
fie durch zwei, in den Perſonen von einander getrennte, abe 
durch Eintracht und Frieden mit einander wie zu Einer ver 
einte Gewalten geleitet werden foll, fo iſt es auch als eine 
damit zufammenhängende Hiftoriiche Erſcheinung anzufehen, 
daß der höchfte Träger der geifllihen Gewalt ſich zu vers 
fhiedenen Zeiten nach einem höchften weltlichen Schutzherm 
umgefehben hat. Es kann nicht ausbleiben, alle Greignife 
drängen darauf hin, die Bedürfniſſe der Kirche fordern «8, 
über furz oder lang wird Died wieder geichehen, und je mehr 
bad Staatöleben von dem Chriſtenthum wieder durchdrumgen 
wird, um fo mehr wird einem folcyen Ereigniffe in der gans 
zen Auffaffung des Zeitalterd entgegengefommen werden. 

Alſo, daß der Papft ſich einen Schupheren fuchen, oder 
vielmehr, daß ihm ein folder, wie in vergangenen Zeiten, 
durch die Vorfehung zugeführt werben wird, Das halten wir 
für gewiß. Eine andere Frage ift aber die: Wer wird de 
fünftige Römifche Kaifer feyn? Es wolle geflattet werben, bei 
biefer Frage, mit Hülfe folder Anhaltspunkte, welche die Ge 
ſchichte bietet, als Antwort einige Moͤglichkeiten in's Auge zu 
faffen. Eine Borfrage wäre hier noch die: hat der Papft freie 
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Hand, fih jeden ihm beliebigen Kürften zum Römifchen Kaifer 
auszuerfehen? Wir fagen Ja, und fagen Rein. Ja, denn der 
Papft iR in der Kirche der höchfte Richter, er iſt der Herr und 
Gründer der Eanones, er fann gültiger Weife jedwedes Pri⸗ 
vilegium, fo auch das Römifche Kaiferthum, ohne alle justa 
causa verleihen.*) Nein, weil diefer allmächtige Monarch, 
vor dem die ganze Ehriftenheit in tieffter Ehrfurcht fich zu 
beugen hat, unter der Bürde der apoftolifchen Knechtfchaft**) 
nicht unabhängig von der Zeit ift, in welcher gerade er als 
ber Rachfolger Chriſti berufen iftz weil er in feiner Handlungs⸗ 
weife gebunden ift an die Rüdficht auf dad Wohl der Kirche 
und auf gegründete Anfprüche; das legte Urtheil darüber fteht 
aber immer nur wieder ihm ganz allein zu. 

In jenes Bereich der Möglichkeiten gehörte nun, wenn 
man zunächft nach Frankreich binblidt, die Reftitution der [es 
gitimen Monardie. In diefem alle würde dem heiligen 
Bater, wenn ſich ihm hier ein Sprößling des rechtmäßigen 
Herricherhaufes ald Schirmvogt der Kirche zu bieten fchiene, 
nicht die Zumuthung gemacht, dad Prinzip der Revolution zu 
fanctioniren. Das ehemalige deutfche Reich böte in dieſer 
Beziehung gar fein Hinderniß; dieſes hat gänzlich aufgehört, 
und es ift in fo fern die Römifche Kaiferfrone an den Papſt, 
fo fehr er fich weigerte, dieſe Zuftände anzuerfennen, zurüds 
gefallen. 

Es bedürfte alfo nicht der Wiederherftellung des deutſchen 
Reiches zur Wiederherftellung des Romifchen Kaiſerthums, 
während früher ein König von Frankreich nur durch die deuts 
ſche Königskrone dazu hätte gelangen fünnen (N. XII.). Wie 
fonnte man auch von Preußen, welches jegt eine Großmacht 
geworben ift, wie von Bayern, welches ein jo bedeutendes Ges 





U uud 


*) Suarez, de legibus. Lib. VIII. cap. 21. n. 4. 
»#) Brol. Cap. Consultationibus. 10. X. d. oſſic jud. del. (L 29. 


p. d.). 
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wicht bei allen beutfchen Angelegenheiten in die Wagfchale zu 
legen hat, eine foldhe Unterwerfung verlangen, da ja ohnehin 
nach den gemachten Erfahrungen die Reichögewalt eine viel 
Fräftigere feyn müßte, als fie früher war! 

Wenn alfo, wir wiederholen es, die Wiederherftellung des 
Deutfchen Reiches zur Wiederherftellung des Römifchen Kaifer- 
thums weder juriftifh nothwendig noch faktiſch möglich if, 
und fomit der Beherricher eines andern Reiches Römifcher 
Kaifer werden könnte, fo fcheint fi, wenn es fich jemals um 
diefe Frage handelte, wie von felbt und wie von der Bor- 
fehung bezeichnet, nicht das Haus der Bourbonen, fonder 
ein andres Geſchlecht zu bieten. Es If dies dasjenige Gr 
fhlecht, welches über drei Jahrhunderte hindurch Das Römir 
fche Kaiſerthum inne gehabt und, obſchon durch Die nicht ofne 
die Schuld der Bourbonen vorbereitete Revolution gezwungen, 
auf die damals mit dem deutfchen Reiche verbundene Kaiſer⸗ 
frone zu verzichten, weil dieſes Reich zertrümmert wurde, fh 
dennoch nicht von den Pflichten losgezählt Hat, welche das 
Kaiſerthum mit ſich brachte. Wie follte auch hier Frankreich 
eine Prärogative beanfpruchen Eonnen? In Beziehung auf 
das franzöfifche Königthum würde zwar allerdings — die re⸗ 
volutionären Unterbrechungen abgerechnet — unter jener Vor—⸗ 
ausſetzung der Reftitution, die Eucceffion in einen Beſtandtheil 
der Furolingifchen Monarchie fortgedauert haben und es nannte 
ſich eben deshalb mit Beziehung auf den großen Karl der 
legte vertriebene König mit Recht: Karl X. Aber in Betreff 
des Römifchen Kaiſerthums ijt die Succeffion durch einen Jeit⸗ 
raum von fait taufend Jahren unterbrochen worden. Dagegen 
batirt die Unterbrechung, die doch nicht eine ganz vollftändige 
in Betreff ver Advokatie war (Nro. AIX.), bei jenem mächtigen 
katholiſchen in Eaiferlicher Würde glänzenden Gefchlechte, wel: 
des noch dazu mit der eifernen Krone gefchmüdt auf bem 
lombarbifchen KRönigsthrone, der naͤchſten Stufe zum Kaifer 
thume, ſitzt, erft vom Anfange diefes Jahrhunderts, 
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Zweitens. Verläßt man wiederum das Bereich der 
Möglichkeiten, fo ſcheint mit ziemlicher Gewißheit, ohne daß 
gerade der Zeitpunft felbit fih genau vorausbeftimmen ließe, 
ein andres folgenreihes Ereigniß bevorzuftehen. Ueber 
furz oder lang hört das Reich der Osmanen, welches in 
wenigen Sagen feinen vierhundertjährigen Beſtand erreicht, 
in Europa auf; wird es ja doch feit lange nur allein durch 
die Eiferfucht der chriftlichen Mächte gufammengehalten. Es 
wird ſich indefien fein Linbefangener darüber täufchen, daß 
diefe® Friſten auf die Dauer nicht fortgefegt werden kann 
und daß Rußland einen ſehr bedeutenden Antheil an der 
Beute erhalten wird. Was ift dann der Czar in Conſtan⸗ 
tinopel? Richts Andres, als der Griechifche Kaiſer. Dies 
halten wir für gewiß; aber der froben Hoffnung, daß bier 
ſes Griechiſche Kaiſerthum zur Römifchen Kirche zurüdfehren 
werde, fönnen wir uns leider nicht mit gleicher Zuverficht 
bingeben. Rußlands Politik fteuert feit geraumer Zeit, und 
zwar in dem religiöfen Bewußtfein, feine „orthodore Kirche“ 
zur herrſchenden machen zu follen und zu müffen, geradezu 
auf jenes Ziel hin, und man kann es ſich nicht verhehlen, 
daß es demſelben bereitö jehr nahe gefommen if. Dennoch 
drängt fich hier der Gedanke auf, daß vielleicht gerade auf 
diefem, gewiß providenziellen Wege, die oft angeftrebte Wie⸗ 
derherftellung der beiden Kirchen fich erleichtern könnte. Die 
Menichen, indem fie raſtlos und unablälfig ihr Ziel, deſſel⸗ 
ben fich bewußt, verfolgen und auch erreichen, thun, was 
fie wollen, aber fie thun auch zugleich unbewußt Das, wa6 - 
fie nach dem Willen der göttlichen Borfehung follen. Richt 
an ein falfches ProphetenthHum, fondern an ein chriftliches 
Kaiſerthum, das mit Treue der Kirche dienen will, aber feit 
Zahrhunderten, durch die Hoffahrt des faft jüngften der Patriars 
chen (der nun wohl auch bald fein Ende finden wird) verleis 
tet, fich von ihr getrennt hat, würde fi) dann die Stimme 
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haupts der Kirche wenden, und in der verftänblis 
ache hriftlicher Liebe und herrlicher Verheifung den 
jefielben anreden fönnen. Dann würde der Nachfol- 
Pl. ihn „Kaiſer der Griechen und des Drients“ 
und „feinen ftarfen Arm im ganzen Morgenlande 
je aufrufen, die gegen ihre Mutter, die Römiſche 
ie Hörner kehren.“ „O weld eine Fülle des Fries 
e das!“ fönnte man mit jenem Papfte ausrufenz 
die Vollendung des Friedens, wenn beide Kaifer- 
das wefttömifche umd oftrömifche, von Neuem auf 
und in Liebe mit einander und in Gemeinfamfeit 
acht mit dem Höchften Träger ver geiftlichen Ger 
Ehriftenheit regierten. 

fold) großes Glüd dem menfclichen Geſchlechte be 
das fteht im Gottes Hand; dennoch ift es, auch 
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Die Seidenbekehrer auf der Inſel Ceylon, 


mit Betrachtungen über das proteſtantiſche Miſſionoweſen überhaupt und 
das oftinvifche insbeſondere. 


Wer bloß ein Fatholifchspolemifches Intereffe Hätte, müßte 
notwendig mit einer gewiflen Luft über die Gefchichte des 
proteftantifchen Miſſionsweſens fich ergehen. Wer aber auch 
des unglüdlichen Daſeins der Millionen armer Heiden und 
der feligen Zeit gedenft, wo Ein Hirt und Eine Heerde feyn 
fol, den müflen ſolche Betrachtungen um fo mehr mit bitterm 
Schmerz erfüllen, als täglich gewiſſer wird, daß die außer: 
kirchlichen Mifftonen durch ihr gemwaltiges Llebergewicht an 
materiellen und politifchen Mitteln hervorragen, und gemäß 
der Natur diefes Uebergemwichtes, fo weit ihr Einfluß reicht, 
die armen Slaubensboten der wahren Kirche erdrüden wer⸗ 
den. Es iſt zu fürchten, daß dieß im Orient zuerft ges 
fchehe, fobald die Herrfchaft des Padiſchah Ihr Ende erreicht 
haben wird, obgleich felbft die „Allgemeine Zeitung” fidh 
jüngft der fanguinifchen Hoffnung verbädtig gemacht Hat, 
- al& werde mit dem Aufhören des mufelmännifchen Drudes 
der Wellenfchlag Firchlicher Freiheit über die gefnechteten Län» 
der des Orients fich fortfeben, und daſelbſt Rom, die ana⸗ 
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tolifhe Kirche und der Proteftantismus auf dem 
Felde der Eroberungen mit den Waffen des Glaubens und 
des Geiftes zufammentreffen. Wer an die Geiftigfeit dieſes 
Kampfes glauben Fönnte, dürfte freilich des Sieges der Kirche 
gewiß feyn! Aber Rom gebietet weder über Invaflond Ars 
meen, noch über BlofadesKlotten, und menſchlichem Ermeſſen 
nach fcheint das Schisma bloß mit dem englifchen und 
nordamerifanifhen Proteffantismus in die Mif- 
fiondgebiete des Orients ſich theilen zu müffen. Mit wel: 
hen Waffen aber biefe Elemente den Kampf um das Heil 
führen werden, ift leicht vorauszufagen, und fie haben es 
bei der Feier der Leidenswoche an hochheiligfter Stelle felbR 
auch heuer wieder typiich dargeftelt. Am Palmjonntag ge 
riethen in der Grabkirche zu Ierufalem die Griechen mit 
den Armeniern um eine Lampe in blutige Rauferei (die Ra 
tholifen feßten indeflen ruhig ihren Gottesdienft fort), und 
die englifhen Miffionäre wurden am Charfreitage von 
den Schismatifern aus der Grabkirche gejagt, weil fie bei 
der (Fatholifchen) Proceffion fich „Tehr unanftändig* benommen 
hatten. Diefelben englifhen Miffionäre Hatten kurz vorher, 
ärgerlich über einen aus London eingetroffenen Verweis we: 
gen der totalen Erfolglofigfeit ihrer Juden» Miffton, eine 
Volfsverfammlung vor den Thoren der großen Synagoge 
veranftaltet, und die zum Gottesdienſte darin vereinigten Ju 
den durch ihre Schmähreden über den Talmud gereizt, bis 
aus fothaner Predigt des Evangeliums eine blutige Schlä- 
gerei zwifchen den Heildboten und den erbitterten Juden 
ward, ein förmlicher Straßenfrawall mit obligatem Stein: 
und Koth =» Bombardement, in dem die Juden den glänzend 
ften Sieg erftritten.. Solche Mifiionsweife hat die vortheil- 
hafte Seite, daß fie ſich durch diplomatifche Noten und ent 
fpredende Eyecution in's Unbegrängte potenziven läßt; aber 
darin Goncurrenz zu halten, wird weder in dem Wellen, noch 
in dem Können ber katholiſchen Glaubensboten Tiegen. 
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Daß ſchließlich überall die Wahrheit triumphiren werde, 
bezweifelt fein kath oliſcher Ehrift; wie tief erfchütternde Ueber⸗ 
gangemomente warten aber derer, welche die religiöfen Ber 
griffe ihres angeftammten Heidenthums abgeworfen haben, 
ohne fofort an der göttlichen Autorität in der Kirche die un⸗ 
erfchütterlihe Stüße zu finden! Welche Erfcheinungen in 
diefem Falle ſchon an den Schismatifern des Oſtens hervor 
tgeten, haben dieſe Blätter jüngft aus den lehrreichen Anga⸗ 
ben Patterfon's dargelegt; und jegt äußert fich auch der 
berühmte Orientalift Layard, der im Dienfte Englands 
den Orient wiflenichaftlich unterfucht, über die Exfolge der 
feit fünfzehn Jahren bereit im ganzen türfifchen Reiche ver⸗ 
breiteten, und vorherrichend den Indepenpenten angehörigen 
Miffionen der Rorvamerifaner, namentlich unter den Ares 
niern, in Ausdrüden, die für Patterfon indireft Zeugniß ges 
ben. Man hat gleichfalls in diefen Blättern die unverdäch⸗ 
tigften Gewährsmänner über die endlichen KRefultate der 
englifhen Miflionsthätigfeit unter den Hottentoten und 
Kaffern am Cap, und der nordamerifanifchen unter den 
Infulanern der Südfee gehört ; wer indbefondere die Zus 
ftände unter den Lebtern fennt, würde fich nicht fehr vermuns 
dern, wenn wirklich, wie Pariſer⸗ und Londoner-Rachrichten 
verfihern, der befaunte Fürſt der Südfee-Miffionen, nuns 
mehrige englifche Conſul Pritchard, felbit, von dem trau⸗ 
rigen Anblide erfchüttert, in fich gegangen und fatholifch, 
ja fogar fatholifcher Miffionär geworden wäre. Angelichte 
derartiger Thatfachen über die Natur der Erfolge find die 
Dorumente über gänzlihe Erfolglofigfeit des alatholifchen 
Miffionswefens an der Gefchichte deflelben noch das Tröfts 
liches und ſolcher Troft — das Wort mag hart ſeyn, if 
aber leider nur zu fehr verdient! — ift nirgends reichlicher 
zu haben, als in den Nachrichten über den Miffionsftand in 
Dfiindien. 


Wie reich die materiellen und politifchen Mittel find, 
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über welche die yroteftantifchen Miffionen in Oſtindien ver 
fügen, wird ſich im Verlaufe diefer Zeilen zeigen. Die Mij- 
fionäre theilen denn auch Bibeln in Mafle aus, gründen 
Schulen für Alt und Jung, um zum Bibellefen zu qualifici⸗ 
ren, finden auch wirklich Individuen genug, welde ven ele 
mentaren Unterricht fich fleißig zu Nutze machen, ſchon we: 
gen der von der englifchen Regierung zu erwartenden Anſtel⸗ 
lungen und Memter, aber die eigentlichen Refultate ihres 
Miſſionirens find fo lächerlih winzig, daß 3. B. der Ber 
faffer der jüngft befprochenen Schrift: „Glauben slehr⸗ 
jahre” fih nicht mit Unrecht ernſtlich darüber eniſehte. 
Man hatte ihm, um ihm zu gewinnen, pietiftifcherfeits die 
Basler Miffions » Journale in die Hände gefpielt, und wirt 
lih nahm er bald großes Intereſſe am yproteftantiichen Miſ⸗ 
fionswefen, aber in ganz anderm, ald dem beabfichtigten 
Sinne. Es wäre zu lang, bier die Daten zu wiederholen, 
die er über das mit fo glorirendem Rühmen auspojannte 
Miffionswerf in Indien, unter einer eigenthümlichen Etim- 
mung zwiſchen Lachen und Weinen, ©. 423 fi. aufjählt. 
Nur ein paar Beiſpiele! Bor ohngefähr dreißig Jahren nahn 
der „unermüblihe und wackere“ Heber den proteftantifcen 
Bifchofsfig zu Calcutta ein; feine Infpectionsreifen führten 
ihn durch meite Provinzen, an Ausdehnung faft ganz Deutih: 
Iand glei, und mit Etädten von einer halben Million Ein: 
wohner und darüber, wo feit mehreren Oenerationen bie 
berühmteften Prediger thätig gewelen; aus einer genauen 
Prüfung feiner Memoiren ergibt fich aber, daß er, nachdem 
diefe weitläuftigen Länderftreden durchzogen waren, noch im 
mer Feine Belehrung wirklicher Eingebornen zu melden 
weiß. Die „Chriften”, von denen er redet, waren theil 
Rahfommen von Europäern, theild Weiber englifcher Solda⸗ 
ten, deren Taufe den Miffionären Feine fonderliche Mühe 
gemacht haben dürfte, da fie, von ihren bisherigen Religion 
Verwandten ausgeftoßen, Faum eine andere Wahl hatten, als 
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der Religion ihrer Männer zu folgen. Erſt am Schluffe 
feines Tagebuches begegnet man zwei „Belehrten“ und dır 
Notiz: „Diefer ift der Dritte oder vierte Chrit, von dem 
ich, als in den gebirgigen Provinzen zerftreut, reden gehört 
babe.“ Der berühmte englifche Miſſionär Martyn yredigte 
zu Dinapore vor einem großen weiblichen Auditorium drei 
Jahre lang mit wahrhaft apoftolifchem Eifer ; endlich verlangte 
eine Frau, um zu heirathen, die Taufe, die ihr aber wegen 
Mangel aller Würdigfeit verfagt werden mußte; Dad war der 
einzige Hall während feines dreijährigen Wirfens, „der einem 
Belehrtwerbenwollen durch ihn ähnlich ſieht.“ Die , Verthei⸗ 
lung vieler hriftlichen Schriften“ ift meiftens die einzige Frucht 
ber Miſſionsreiſen, und die Glaubensboten finfen fo nothwendig 
zu bloßen Colporteuren herab. An der Hähigfeit ihrer fo laut 
und viel gerühmten Echulen, Chriften zu machen, find fie 
ſelbſt großentheild fo gänzlich irre geworben, daß fie die Ers 
theilung des chriftlichen Religionsunterrichtd darin völlig aufs 
gegeben haben, „ven Glauben und die zehn Gebote? gar nicht 
mehr lehren, um nur die heidnifche Jugend nicht direkt zur 
Heuchelei heranzuziehen. Tie Bibel benügen fie in den Schu⸗ 
fen nur als Leſebuch und bloß in der heimlichen Hoffnung, 
„daB das Licht fih den Kindern nah und nah von felbft 
offenbaren würde.” Kurz, um noch Schlimmeres, als das 
aufrichtige Heidenthum, zu verhüten, dürfen fie in ihren Bils 
dungsanftalten das chriſtliche Bekenntniß nicht wagen; ins 
zwifchen haben die Fatholifchen Miffionäre, wo immer fie 
in dad Innere der indifchen Halbinfel gelangen, reichliche 
Urfache, Bott dem Herrn für ihre zahlreichen Profelyten zu 
danfen. 


Was fi) etwa doch noch an peoteftantifchen Proſelyten 
findet, wird von den Indiern mit dem Spottnamen „Reis 
@hriften“ belegt, weil fie die Taufe nur um des täglichen 
Brodes willen zu empfangen pflegten; und unfer Verfaſſer 
iR überzeugt, daß einige Kriegsjahre in Europa und das 
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Ausbleiben der Gelpfendungen das ganze proteftantifche Miſ⸗ 
fionswefen In Indien niederlegen würden, da ed „haupt: 
fächlich auf den aus Europa gefpendeten klingenden Mitteln 
beruhe und, von diefer Seite angefeben, ein Geldgeſchäft 
ſei.“ Unter diefen Umfländen ift nicht zu vermundern, wenn 
er folgende Anekdote als charafteriftifche Thatfache erzählt: 
einem Miſſionär, der einen Bedienten fuchte, fei ein Indier 
dazu empfohlen, und dieſem nebft andern guten Eigenfchaften 
fhließlich noch nachgerühmt worden, daß er ja fogar zu den 
neubefehrten Chriften des Herrn Miffionärs gehöre; ſobald 
der Mifftonär folched vernommen, habe er entgegnet: „Ta 
Sie mir dieß fagen, fo ift e8 genug, ih kann ihm nidt 
trauen, ich kann feinen eingebownen Chriften in mein Haus 
aufnehmen.” 


So iteht es aljo um die Früchte jenes mit Hüljdmit- 
teln aller Art reichlichft ausgeftattgten, unter dem politijchen 
Schutze und jeglicher Börderung von Eeite der mächtigfen 
Nationen in ungetrübter Sicherheit wirfenden Heidenboten⸗ 
Weſens! Bergleihe man in Gedanken damit die Erfolge de 
tatholifhen Miffion, der immer viele und meiftens alle 
diefer äußern Hülfsmittel, anfangs felbft die fprachlichen um 
fonft durch die neuere Cultur gebotenen Vortheile, abgingen 
und abgehen: ihre Siege mitten unter den fchredlichften Ber: 
folgungen und Martern, die in älterer, neuerer und neue 
Zeit gerade gegen fie mit unerhörter Graufamfeit wütheten. 
Mit diefen nämlichen Worten befennen felbft ein paar ber 
renommirteften Basler Miffionäre: die Fatholifche Kirche fcheine 
auch im Miffionsgebiete, wie in der Gefchichte Europa's, die 
Beitimmung zu haben, „den Widerftand roher Nationen gegen 
das Evangelium zu brechen, und der Verfündigung des law 
tern Gotteswortes“" (db. h. dem Proteftantisuus) „Die Babe 
zu machen.” „Mertwürbiges Zugeflännnißl‘ — bemail 
unſer Verfaſſet dazu — daß das „„Tautere Setirswort,“ 
befien Kraft allenthalben fo Koch gepriefen wird, ohne Hüfk 
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der katholiſchen Kirche, die überwunden zu haben es ſich rühmt, 
feinen rechten Boden gewinnen kann.“ Und allerdings ift 
die Geſchichte des yproteitantifchen Miſſionsweſen, verglichen 
mit der des Fatholifchen, ein wahres Gottesgerichts⸗Urtheil 
im Streit der Eonfeffionen ! 


Wie fann man doch die Ohren vor der Mahnung vers 
ſchließen, welche der welthiftorifche Unfegen der proteftantis 
ſchen Miffionen mit wahrer Donnerſtimme verfündet, vor ber 
Mahnung: daß ihnen eben das von Ehriftus eingefekte und 
mit feinen Gnaden ausgeftattete legitime Lehramt fehle! 
Das ift die allein ausreichende Erklärung des von Tag zu 
Tag greller hervorftechenden Phänomens! Die Berfonen ents 
wideln mitunter ausgezeichnete Kräfte und brennenden Feuerei⸗ 
fer; aber was fiewirfen, wirken fie immer mit bloß menfchlis 
hen Mitteln, und mit folchen laſſen fich Feine Kirchen gruͤn⸗ 
ben. Das ift die einfache Loſung des Räthſels vom katho⸗ 
lichen Standpunfte; Proteftanten aber, welche die unläugbare 
Sterilität ihrer Miffionen fih zu erklären fuchen, müflen 
nothwendig auf allerlei mehr Außerliche Bemängelungen ges 
rathen. Bon diefen find einige allerdings fehr bezeichnend, 
und geben indireft zu verftehen, daß mit dem göttlichen Lehr⸗ 
amte auch die hohe Gnade mangle, losgetrennt von der Welt 
und ihren Sorgen, der Ehre des göttlichen Erlöſungswerkes 
allein zu leben. Der Verfaſſer der „Glaubenslehrjahre“ 3. 2. 
überfhüttet namentlich die allgemeine Obſervanz mit fcharfer 
Lauge, daß die proteftantifchen Mifftonäre mit Weib und Kind 
anzufommen, und mit allen Bequemlichkeiten ausgerüftet, den 
Heiden ſich darzuftellen pflegen, „während die Fatholifchen 
unter Entbehrung aller Bequemlichkeit, unter Berzichtung auf 
den Hausftand umziehen, und fichtlih zum Beften der Ein» 
gebornen darben”; die Heiden wüßten dergleichen fehr richtig 
zu ſchätzen, und insbefondere die Indianer in Amerifa hätten 
mehr als einmal Miffionäre, die rauen und Kinder mit 
führten, verfchmäht, und ausbrüdlich ſolche verlangt, bie „das 
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Kreuz und den langen Rod tragen würden.” Er ſelbſt Rellt 
ſich entfchieden auf die Seite diefer Wilden, und weiß feine 
Barteinahme Fräftig zu vertheidigen. In der großen Menge 
proteſtantiſcher Miffionsfchriften, die er gelefen, mußte er mit 
Erftaunen bemerfen: „daß die Fleinen Bamilienbegebenheiten 
der Miffionäre, denen eine Ehehälfte eine unerläßliche Bes 
dingung der Heidenbefehrung zu feyn fcheint, mit einer be 
haglichen Umſtändlichkeit und Salbung mitgetheilt wurden, 
welche gegen die Kürze der Belchrungsgefchichten ſich wun⸗ 
derlih ausnimmt.” „Die Taufe eined Söhnleins, eine 
Töchterchens des Herrn Miſſionärs, welche fich doch von ſel⸗ 
ber verfteht, wird mit einem Bombaft gefchilvert, wogegen bie 
Rüchternheit, mit welcher die Taufe eines befehrten Helden 
gemeldet wird, feltfam abfticht. Die Miffionarien trauen der 
Langmuth der Lefer ihrer Miffionsnadhrichten fehr viel zu, 
wenn fie denfelben für die Bezahlung der Miffionshlätte 
anfinnen, ihre erweiterten Heiraths⸗ und Entbindungsunzeis 
gen zu leſen, fowie die Schilderung ihrer beengten Häus— 
lichkeit (mit ihren Wochenbetten, Krankheiten u. f. w.), welde 
ihnen freilich die Welt ift, ihren Lefern aber fchwerlich ale das 
Reich Gottes fih darftelt, von deſſen Erweiterung fie Kunde 
erlangen wollen. In diefer engherzigen Philifterei ſtimmen 
die Mifftonsblätter aber nur zu fehr überein, und find fie 
ſich bis auf die neuefte Zeit gleich geblieben.“ 


In faft Eomifchen Aerger geräth unfer Autor insbeſon⸗ 
dere über den erften Brief, den die jerufalemitifche Bilchöfn 
Gobat, geb. Zeller, aus dem gelobten Lande an ihre Elten 
fhrieb*), und den ein Miffionsblatt fogleich pflichtfchuldigk 
abdrudte. Keine Sylbe, welche da verriethe, daß das Gr 
fühl auf diefem Boden, dem Schauplage der größten Thater 
Gottes, auch nur in den geringften Schwung gerathen wärs, 
nicht der mindeſte Anklang eines befondern Eindruckes de 





*) d. d. Ierufalewm, deu 2. San. 1847. 
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jerhabenen Umgebung! Dagegen erfährt man auf das ges 
efte, wie und wo Dame Bobat im Schiffe gefchlafen, wie 
demnächft mit dem Herrn Bifchofe auf Pferden, die Kin- 
ben aber auf Efeln und Maulthieren die Landreiſe zus 
gelegt, wie fie den Säugling Thimotheus fogar zu Pferde 
it habe, folches aber ziemlich befchwerlich geweien; zu 
hnachten weiß fie nichts zu melden, als daß fie für die 
der, deren ein halb Dutzend dabei namentlich verzeichnet 
„ gar nichts zu geben gehabt, daß aber in den Bärten 
Joppe am heiligen Abend die Bäume voll prächtiger 
geranzen gehangen, daß fie vor lauter Einrichtungs⸗Ge⸗ 
ten und Bifiten faum wifle, wo ihr der. Kopf ftehe ic. — 
‚ eitel „engherzige Bamilienpimpelei und fpießbürgerliche 
tWlichfeit”, deren Verpflanzung in die Heimath des Erlös 
und auf den Schauplab der höchſten Offenbarungen 
ted dem Verfaſſer denn doch zu fatal und wiberlich er⸗ 
nt. Damit fol jedoch nicht gejagt ſeyn, daß das ges 
hliche Bamilienleben der Mifftonäre nicht auch feine poe⸗ 
en Seiten hätte! Der Heilige Xavier dichtete einft auf 
em indifchen Miffionsreifen den erhabenen Gefang: O 
s amo te elc., ber fein Herz zum Himmel emportrug; 
» der Heidenbefehrer Rötger in Hinterindien dichtete, ale 
inmal in demfelben Berufe eine Zeitlang von feiner Frau 
efend war, aber feine „DVerhältnifie erfparten ihm den ho⸗ 
Flug, fein Herz blieb auf Erden”, und er fang fein 
Jeus amo te, wie er felbft der Mit- und Nachwelt über- 
rt, alfo: 

„Dein faniter Bli und dein fu holdes Herz, 

Dein ganzes Bild erfüllet meine Seele! 

Emilie! ja des Wiederjehens Schmerz 

Drangt mich, daß ich die Stunden zähle. 

Dich wieberfehn verdoppelt meine Schritte, 

Dich wieberfehn ift täglich meine Bitte, 

Dich wiederfehn, Emilte, werd’ ih bald!“ 
cxi 48 
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Ein GottedgerihtssUrtheil! — nannten wir die 
furchtbare Sterilität des proteftantifchen Miffionswefens, und 
die Wiſſenden firengen auch nicht umfonft alle möglichen 
Kräfte an, um das Faktum zu vertufhen. Defto wichtiger 
AR für und das vor zwei Jahren in London erfchienene Werk 
eines hohen Beamten ber engliihen Regierung in’ Oftindien, 
Namens Tennent, von welchem der Berfafler der „lau: 
benslehrjahre" *) äußert: „Ungeachtet mehrerer feindfeligen und 
irrigen Auffafjungen der Gefchichte des Katholicismus auf 
Geylon, melde einem englifhen Hochfirchler nachgefehen 
werden müflen, ift das wichtige Werf eine theils auspräd: 
liche, theils ſtillſchweigende Lobrede auf die katholiſche 
Miſſion in Ceylon. Es gibt zugleich die wichtigiten Bei⸗ 
‘träge zu der Fruchtlofigfeit der proteftantiihen Miſſie— 
nen in Ceylon, ohne es irgend zu wollen.“ In be 
That tritt diefer Unfegen gerade hier, wo einft ber heilige 
"Xavier der alten Kirche eine Reihe der glänzendften Trium: 
phe eröffnete, in fo erftaunlichem Umfange hervor, daß jelbit 
Katholiken Mühe haben, den Berichten des guten Proteflan- 
ten Tennent zu trauen, und insbefondere unbegreiflih 
"bleibt, was die Basler »Gentrale bewog, noch dazu eine 
deutſche Ueberfegung diefer motivirten Verdammungs-Senten; 
über ihr gepriefenes Gotteswerf **) zu veröffentlichen. Bir 
lafien die denfwürbige Darftelung unferes gewiß unverdid- 
tigen Zeugen, fo viel als möglich mit feinen eigenen Ber: 
ten, in gedrängtem Auszuge folgen. 

Die Miffionen der Portugiefen auf ihrem eigenen Ge 
biete ftanden in hoher Blüthe, fowohl unter den nördliden 


*) Ihm ſelbſt Fam Tennent's Buch zu frät in bie Hand, fer 
hätte er es für fein Werf „fleißig ausgebeutet.“ 

2) Das Chriftentybum in Eeylon von Str James Ener—⸗ 
fon Tennent, Regierungsfetretär auf Geylon, is 
Basler „Magazin für die nenefle Geſchichte der ewangelifchen Mi: 
fions = und Bibelgefellfchaften.“ 1852. I, 22 — 53. 
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Tameln, ald unter den ſüdlichen Singhalefen, da fie 
gegen das Ende ihrer Herrichaft daran gingen, dem Chriften- 
thum auch über ihre Gränzen hinaus, gegen das Innere 
der Injel, Bahn zu Drehen. Den Singhalefen, einem Volke 
vol ritterlichen Unabhängigfeitsfinnes, war vollfommene Res 
ligionsfreiheit vertragsmäßig garantirt, dennoch aber der Geift 
ber Kirche durch alle Vollsmaflen gebrungen, fo daß noch 
jest die vornehmften Singhalefen s Familien vor ihren Ges 
ſchlechtonamen die Namen ber portugiefifchen Offiziere tra⸗ 
gen, welche vor dreihundert Jahren die Taufpathen Ihrer 
Ahnen gewefen. Tennent erklärt ausvrüdlich: daß ber 
Belehrung dieſer freiheitliebenden Heiden fein Schatten ſtaat⸗ 
liden Zwanges zu Hülfe gefommen fei. 


Hören wir dagegen, wie die Holländer auf Eeylon 
miflionirten! Sie hatten ſich erft noch als die jüngften Gäſte 
am Hofe des Königs von Kandy eingeniftet, als die Por⸗ 
tugiefen im Jahre 1614 von ihm, um das Licht der chriſtli⸗ 
‚hen Lehre in feinen Gränzen leuchten zu laffen, freie Reli⸗ 
‚gionsübung für die Katholifen auf feinem Gebiete, und Er⸗ 
laubniß zu einem Kirchen» und Klofterbau daſelbſt nachfuchten ; 
was aber ber eifrig bubbhiftifche Singhalefen » Bürft ohne 
Zweifel gewährt hätte, das vereitelten bie holländifchen In⸗ 
‚triguen. Sofort war e8 in demfelben Maße, als die Hol 
länder feftern Fuß auf Geylon faßten, ihre angelegentlichfte 
‚Sorge, das Heidenthum der Eingebornen gegen bie Lehre 
vom Heiland zu fichern, welche die Fatholifchen Mifftonäre 
verfündeten, und in dem Allianzvertrage mit Radſcha Singha 
von Kandy vom Jahre 1638 verpflichteten fie diefen aus⸗ 
drüdlich: „feinem Priefter, Mönch oder römifchen Geiftlichen 
den Yufenthalt in feinem Gebiete zu geftatten, fondern die⸗ 
felben al8 Urheber aller Rebellionen und Verderber 
aller Regierungen zu vertreiben.” Nicht zehn Jahre 
dauerte ed, fo gingen dem Radſcha über die neuen Alliirten 
Die Augen auf, und empört über die von den Hollänbern 

8» 
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an ihm verübten höhnifchen Treulofigfeiten, nahm er jept 
mit Freuden die fiebenhundert Familien portugieſiſcher Ka⸗ 
tholifen auf, welche vor dem calvinifchen Fanatismus der 
Eroberer aus ihren alten Sitzen an den Küften fliehen 
mußten. Die Reue fam aber zu fpät; in den Jahren 1640 
bis 1658 ergriffen die Holländer allmählig von ſämmtlichen 
Niederlaflungen der Portugiefen Beſitz, und nachdem fie feit 
dreißig Jahren die heidniſchen Buddha -Anbeter gegen die 
‚ Ehriftuspredigt verheßt, ‚verfuchten fie e8 nun endlich mit der 
Ausbreitung ihres Chriftenthums felbft, vorerft durch Eis 
nen preöbyterianifchen Prediger. Tennent gefteht in fit 
barer Bellommenheit, wie wenig „pofitiv“ auch jeht noch 
ihre Wirken gemefen. 


Zunächſt applicitten fie ihre „evangelifche Freiheit“ auf 
die Priefter des Fatholifchen Volfes; fo viele derfelben fie ar 
der ganzen norbweftlichen Küfte ergreifen konnten, wurden 
furzweg nach Indien hinübergeichafft, ein Jefuit aber, den 
‚Krankheit in Saffna zurückhielt, enthauptet, „weil er eine 
unter dem Beichtfiegel ihm anvertraute Verſchwoöͤrung, bei der 
-er felbft übrigens völlig unbetheiligt war, nicht angezeigt 
hatte.* Darauf folgte ein Bertilgungsfrieg voll empörender 
Gräuel gegen die Bilder und andere Heiligthümer der alten 
Kirche. Bramaniften und Buddhiften wußten die Holländer 
zu toleriren, nicht aber den Klatholicismus. Noch im Jahre 
‘1658 verbot (wir bedienen und fortwährend der Worte Ten⸗ 
nents!) eine Proclamation bei Todesftrafe, römiſch-ka⸗ 
tholifche Priefter verborgen zu halten, oder zu beherbergen; 
troßdem blieben bie Priefter bei ihren Gemeinden. Im Jahre 
1725 wurden den SKatholifen alle öffentlichen und Privatver⸗ 
fammfungen bei ſchwerer Geldftrafe, im MWiederhofungsfall 
bei Teiblicher Züchtigung verboten, und gleich darauf ihren 
Beiftlihen das Taufen auf das ſtrengſte unterfagt. Nicht 
nur dieſes Verbot ward von Zeit zu Zeit wiederholt, few 


Fe, jene blutige Verordnung von 1658 in den Jap 
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ren 1733 und 1745 erneuert, 1748 die Bildung katholiſcher 
Geiſtlichen, und endlih die Abhaltung der heiligen Mefle 
verpönt. Und durch alle dieſe Gewaltthaten gewann man 
nichts al8 die Vleberzeugung, daß „Priefter und Gemeinden 
fih nicht fo leicht von ihrem Glauben losreißen ließen. * 
„Die Fatholifhe Kirche“ — fährt Tennent fort — „blieb 
troß aller diefer Schritte ftarf auf der Infel, indem nicht 
allein die Portugiefen, die auf Eeylon geblieben waren, fon- 
bern heimlich auch viele Singhalefen und Tameln ihr treu 
blieben, und fich weder durch Beitechung, noch durch Gewalt 
von ihr abziehen ließen.” 


Inzwifchen fingen die Holländer auch an, das eigentliche 
„pofitive“ Befehrungswerf ganz fuftematifch zu treiben. Die ka⸗ 
tholifchen Kirchen der Provinz Jaffna wurden in Beflg genommen, 
und mit jeder eine Schule verbunden. Baldäus, einer der 
erften reformirten Mifftonäre, erzählt ausführlich, wie wenig 
vorgängigen Unterricht er für nöthig hielt, um bie Heiden 
in die holändifch-reformirte Kirche aufzunehmen, und fo 
rechnete man denn im Jahre 1688 unter den Tameln fchon 
über 180,000 folcher Chriften, deren Schulbildung und See» 
Ienheil zwei oder drei Prädifanten beforgten. Richt fo leicht, 
wie bei den Tameln, ging ed zwar im Süden bei den buddhi⸗ 
fifhen Singhalefen, aber man fand Mittel, ihrem Ver⸗ 
ftändniffe nachzuhelfen, und verordnete zu dem Ende: „daß 
fein Eingeborner den Rang eined Mobliar, einen‘ Landpadht 
oder ein Amt erlangen könne, der nicht getauft, Mitglied der 
proteftantifchen Kirche fei und fich zur helvetifchen Confeſſion 
halte." Sogleich erfolgten maflenhafte „Belehrungen”. „Diele 
Häuptlinge im Niederlande, die fich noch nicht lange von 
den Portugiefen hatten taufen lafien, und noch die Taufna⸗ 
men ihrer vömifch-Fatholifhen Pathen trugen, famen jebt 
herbei, um die Irrlehren Roms abzufchwören; die Lanbei- 
genthümer und Alle, die nach Fleinen Aemtern und Dorfs 
ſchulzenſtellen trachteten, waren natürlich beeifert, bie nöthis 
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gen Gigenfchaften Hiezu fih anzueignen; felbft Bramanen 
von Jaffna und Manaar, die nicht gern der Ausſicht auf 
Würden und Befoldungen entfagten, befannten fich zum Chri⸗ 
ſtenthum, jedoch ohne die heidnifchen Abzeichen von ſich zu 
thun.“ Das fernere Mittel, ihre „Befchrten“ zu gewinnen 
und zu erhalten, war bei den holländifchen Miffionären 
überhaupt nicht die Predigt des göttlichen Wortes, fondern 
— ganz übereinftimmend mit dem Princip, daß Seber bie 
Heilswahrheiten fich felbft aus der Bibel fchöpfen müfle — 
die Volksſchule und der allgemeine Schulzwang. Ne 
türlich fehlte e8 bei den armen Tameln und Ginghalefen 
nicht an Oppofition; aber man wußte fie durch Gelpftrafen 
und andere Nöthigung an die Schule zu feſſeln. „Das Dorf 
Schulhaus umfaßte den Kern der fünftigen Gemeinde, und 
mit den Anfangsgründen aller Bildung erhielten Jung und 
Alt den erften Unterricht im Chriftenthum; die Taufen und 
Zrauungen fanden im Schulhaufe ftatt, und um dieſem bie 
möglichite Bedeutung zu geben, wurde der von der Schul 
auffichtöbehörde ernannte Schulmeifter auch der Führer der 
Thombo's, oder öffentlichen Regiſter, fomit der Verwahrer 
der Documente, worauf Befigftand und Erbrecht beruhte.” 


Anfänglich verfprach man ſich große Erfolge von biefer 
Art, Ehriften zu preffen. Aber fchon um 1670 tauchten fchwere 
Klagen der Prediger auf, über den hartnädigen Starrfinn 
der Göpendiener. Obwohl auch im Süden unter den zähen 
Singhalefen die Schulen übervoll waren, fo erflärte der Pre 
dDiger zu Gala doch noch im Jahre 1680: „das Heiden: 
thum fei im Wachſen,“ und zweifelte, ob es thunlich fei, 
die Kinder der Eingebornei zu taufen, „um das Helligthum 
nicht den Hunden zu geben.” „Alles war, * gefteht Tennent, 
„Nur pro forma und zwangsweiſe da; Erfahrung von der Kraft 
des Evangeliumd war nirgends zu fehen; felbft die Lehrer 
waren mit wenigen Ausnahmen bloße Lohndiener; ja von einigen 
derjelben wurde erhoben, daß fle die Teufelstänge mitmachten. 
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Der wahre Stand der Dinge trat täglich unverfennbarer her- 
vor, und endlich erklärten die Prediger zu Colombo, entfeßt 
über die Maſſen ihrer eigenen „ Befchrten,“ der Regierung 
geradezu: die fchmugigen Gründe vieler Converſionen feien fo 
offenbar, daß fie die befehrten Eingebornen nur „Namenchriften“ 
oder „Getaufte,“ nicht aber einfach „Ehriften" nennen fonns. 
ten; überhaupt fei der Zuftand der ceylonifchen Kirche ein 
ungefunder und bevenklicher, trog aller Regierungs- Verbote 
„gegen Zeufeldanbetung und Mberglauben, wie gegen bie 
päpftlihen Uebungen.“ 


Natürlich konnte man nun von Seiten der Gewalt den 
proteftantifchen Mifftonen nicht anders aufhelfen, als durch 
neue Berfolgung der „päpftlichen Uebungen.* Dazu forderte 
auch ſchon der Zuftand der Fatholifchen Kirche in Ceylon 
felber auf. Denn fie war, obgleich die verjagten Priefter nur 
unter ſchweren Gefahren heimlich aus dem heidnifchen Kandy 
in das Nieberland herabfommen und ihre zeritreuten Heerden 
befuchen fonnten, dennoch in unglaublich kurzer Zeit an Ihren 
frübern Hauptfigen Jaffna und Manaar wieder emporgebradht, 
ihr Einfluß fogar noch über das Küftenland ausgebreitet, 
ja, während die holländifhen Miffionen tiefer und tiefer 
fanfen, führte ein würdiger Nachfolger des heiligen Zavier, 
der Dratorianer Vaz, allein über 30,000 Heiden in ihren 
Schoos. Durch diefe Erfcheinungen befhämt, geängftigt, vers 
wirrt, gab die Regierung dem Andringen ihrer Prediger und 
Gonfiftorien, die, wie Tennent fagt, „immer eine Neigung 
zu Zwangsmaßregeln in Sachen der Religion hatten,“ nad 
und proferibirte die Priefter der alten Kirche neuerdings bei 
Todesſtrafe. Dennoch fuhren die feeleneifrigen Männer fort, 
aus den Grenzdörfern des heidnifchen Kandy in allerlei Vers 
Heidungen zum Befuche ihrer treuen Gemeinden bis in Die 
Seebezirke herabzufommen. Im Jahre 1717, gerade zwei 
Jahre, nachdem wieder ein folder Blutbefehl ausgegangen 
war, hatten die Katholifen über 400 Kirchen in allen Thei⸗ 
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len Ceylon's und viermal fo viel Gemeindegliever, als bie 
presbyterianifchen Synagogen. „Wa half es alfo, daß 1715 
auf alle Heirathen der unterbrüdten Partei hohe Steuern ge 
Iept, daß die Einfegnung der reformirten Pfarrer ald allein 
gültig erklärt, fogar- die Civilehen durch die Glieder des Ge⸗ 
richtöhofes noch über die römifche Trauung geftellt, und jede 
Regiftrirung und Bollziehung einer Trauung durch die Pries 
fter ungültig erklärt worden waren? Was half es, dag man 
den Katholifen das Halten eigener Begräbnißpläße verbot, und 
die Beftattung eines Katholifen auf dem proteftantifchen Fried» 
hof nur gegen hohe Gebühren erlaubte! Mean ging fogar 
fo weit, nicht nur die römifhen Katholiten, wie die Heiden, 
son allen Aemtern audzufchließen, fondern auch die Kinder 
aller proteftantifchen Sclaven frei zu erklären, die der romis 
fhen Katholifen zu ewiger Sclaverei zu verdammen — ein 
höchſt unbefonnener Streih, der auf den zurüdfiel, ver ihn 
führte, weil natürlich die Eclavenbefiger jegt nichts ernflicher 
zu verhindern fuchten, al8 die Proteftantifirung ihrer Sclaven.“ 


Zugleich mit diefen Berfolgungen der Katholifen ergrif 
die Regierung auch ernftliche Maßregeln gegen den Buddhismus 
ihrer Unterthanen, aber mit glei ungünftigem Erfolge. „Es 
ging mit der Belehrung der Bubdhiften fehr Tangfam und ber 
Zuftand der Befehrten blieb ein halber. Alles Hatte nichts 
gefrucdtet. Es blieben nur noh Zwangs-Bekehrungen 
übrig, und diefe wurden jest offen und unummunden 
vorgenommen, fo daß man in Holland von Eeiten der 
Geiftlichfeit Darauf aufmerffam wurde. Im Jahre 1700 wandte 
fih die Claſſe von Amfterdam mit Vorftelungen an das Con 
fiftorium zu Colombo. Sie bemerkte: „„es ſei ihr aus ſicherer 
Duelle zu Ohren gefommen, daß man da und dort unjdid 
lihe und unrechte Mittel anwende, um die Eingebornen pa 
Annahme des Ehriftenthums, d. h. der Taufe, zu nöthigen; 
daß, wer nicht getauft fei, eines Drittheils feines Vermögens 
verluftig erfläxt werde; daß man mit Gelbfirafen den Schaf: 
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und Kirchenbefuch erzwinge.“ Während aber, trob dieſer 
ſchändlichen Mittel des Religionszwanges und troß aller Ges 
walt der Regierung, die Zuftände der proteftantifch > ftaat6« 
kirchlichen Miffton nur troftlofer wurden, fo daß vierzig Jahre 
fpäter der Bouverneur Imhof den Miffionären geradezu 
verbot, „Liften der Bekehrten einzufenden, die fie gewonnen, 
was nur zu Mißverftand und lächerlicher Religionsübung 
führe” — war die Zahl der Katholifen in der Berfolgung 
neuerdings gewachfen. „In jedem Bezirk von Jaffna bie 
@olombo Hatten fie Kirchen; im Jahre 1734 dehnten fie fidh 
nah Süden aus, und die reformirten Prediger in Galla 
mußten vor der Mafle und Hartnädigfeit des feindlichen Wi⸗ 
derftandes zurüdweichen; von 1745 an war eine Zeit lang 
gar Fein proteftantifcher Geiftlicher dort.” 


. Tennent felbft bemerkt: es gebe Fein befjeres Beifpiel 
von dem wachjenden Einfluß der proferibirten Priefter und 
dem Geifte der reformixten Confiftorien, ald die Behandlung, 
welche die Fatholifchen Gemeinden von Negombo und der 
Umgegend erfuhren, als diefe im Jahre 1750 den Muth 
faßten, der Regierung ihre Beſchwerden vorzulegen: daß man 
fie, deren Boreltern feit 200 Jahren Fatholifh geweſen, mit 
Gewiſſenszwang und Strafandrohungen nöthige, ihre Kinder 
in Lehren unterrichten zu laflen, deren Anhören aus dem 
Munde der Kleinen für fie ein Yergerniß fei, daß fie den 
Behörden zu Gefallen und aus Furcht vor Strafe ihre Kinder 
von den reformirten Predigern taufen ließen, biefelben aber 
nachher ſtets von ihren Vrieftern nochmals getauft würben ıc. 
— und dabei um ©ewiffensfreiheit und freie Uebung einer 
Religion zu bitten, von der doch aller Zwang fie nimmer: 
mehr abbringen würde. „Die Bitte wurde von der Regierung 
dem Gonfiftorium zu Colombo zur Begutachtung vorgelegt; 
diefes wollte aber von irgend einem Nachlaſſen von ber 
Strenge der Geſetze nichts wiſſen, beftand vielmehr auf uns 
nachfichtiger Durchführung derſelben und auf der Ungültigfeit 
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der Prieftertaufe. Allein fo weit wollten der Statthalter und 
fein Rath nicht gehen. Sie erinnerten fogar das Conſiſtorium 
daran, daß ihm feinerlei Strafgewalt zuftehe, fondern nur 
der weltlihen Behörde. Die Frage nach der Gültigkeit ber 
Brieftertaufe follte von den Oberbehörden in Batavia entfchies 
den werben. Die bloße Ernennung proteftantifch = getaufter 
Häuptlinge fei rein unmöglih, weil diefer zu wenige 
feien, um eine Auswahl zu haben.” Dennoch zog die Pres 
digerfchaft Hin, die Katholifen wurden mit ihrer Bitte abges 
wiefen, und „der nuglofe, empörende Zwang blieb an ber 
Tagesordnung.” „Die natürliche Folge“ (wir bedienen uns 
fortwährend der eigenen Worte Tennent’8!) „war Wider 
fand und Wiedervergeltung. Die Katholifen waren durch 
ihre Zahl und Äußere Macht Fühner geworden, und traten 
mehr aus dem Dunfel hervor. Sie errichteten Gottesdienſte 
zu Calura bei Colombo, und fingen an, ihre Fefte mit allem 
Prunf und Bomp öffentlich zu begehen. Der Etatthalter 
verbannte die Anftifter diefer Bewegung nad) Dem holländis 
fhen Plage Tuticorin an der Koromandel = Küfte. Unruhen 
waren die Folge, und mehrere Jahre lang gab es Tumulte, 
in welchen die Proteftanten von ihren Gegnern verhöhnt und 
angefallen wurden. Dies öffnete endlich der Regierung we 
nigftens theifweife die Augen über den Werth der gewaltſa⸗ 
men Belehrungsmethode. Ein Umſchwung trat ein, und un 
ter den drei legten holländifchen Statthaltern, zwifchen 1765 
und der brittifhen Eroberung 1796, wurden zwar die harten 
Geſetze nicht zurücdgenommen, aber auch nicht mehr ftreng 
vollzogen; die Priefter durften zwar im bolländifchen Gebiete 
wohnen, aber nicht in ihrer Amtstracht erſcheinen, und in 
einer gewiſſen Entfernung von den feften Plätzen feine Amte: 
handlung verrichten. Die bedeutenden DVerminderungen und 
Einfchränfungen im reformirten Kirchen» und Schulweſen 
auf der Infel kann man als Beweis der Entmuthigung und 
der Verzweiflung an dem bisherigen Verfahren betrachten. 
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Im Jahre 1730 waren bei den Befabungen und zur Echuls 
nfficht dreizehn Geiſtliche angeftellt gewefen, 1747 waren nur 
roch fünf in ganz Ceylon, und von dieſen verftand nur 
Einer die Landesfprache.“ 


So penetrant war fchließlich die mifftonarifche Verzweif⸗ 
ung der Holländer, daß feit 1760 bie onfiftorial« Acten 
iber das Miffionswerk, fo ausführlich fie vorher find, gänz« 
ich fchweigen, fo daß man nicht einmal mit Sicherheit ange- 
en Tann, wie viele reformirten Eingeborne am Ende der 
jolländifhen Herrichaft auf Ceylon gezählt wurden. Zum 
Jahre 1722 hatte man 424,392 „Chriften“ gerechnet, „eine 
Zahl, die" (nah Tennent's Angaben) „am Ende des Jahrs 
mnderts bis auf 300,000 herabgefunten feyn fol.” Merks 
vürdig ift, daß unter al diefen Hunderttaufenden nicht ein 
Inziger befehrter Mohr oder Muhamedaner ſich befand. 


„Am wenigften“ (fährt unfere Quelle fort) „läßt fich 
hägen, wie Biele darunter bloß Namenchriften waren. 
Das Bisherige nebft dem Urtheil der gleichzeitigen Schrift- 
teller läßt annehmen, daß fie die Mehrzahl waren. Wären 
le wirkliche und wahre Chriften geweien, fo hätte die Befch- 
ungsgeichichte Ceylons Alles überholt, was die Kirche hierin 
eit den Tagen der Apoftel erlebt hat. Das Eonfiftorium felbft 
zeinte, die Hinduchriften in Jaffna feyen Laodicäer, und die 
Slafle von Walchern fprach ihre aus der Heinen Zahl von Abend» 
sahlögenofien bei fo vielen Getauften genommene Befürch- 
ung aus, es möchten Das meift christiani sine Christo feyn.*) 


*) „Diefer Schluß“ (bemerfi Tennent felbh) „war auch ganz richs 
tig, wenn von 182,000 Chriften in Jaffna nur 64 (vier und 
ſechzig) ale eigentlihde Gemeindeglieder galten; wenn 
unter faft 9000 Getauften zu Mauaar nur 5 (fünf) Abendmahles 
genofien waren; wenn zu alla nnd Matura von 89,000 Getaufs 
ten nur 36 (ſechs und dreißig) zum Genuſſe des heiligen 
Abendmahls zugelaffen wurden,“ 
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Unrichtig dagegen ift die buch Cordiner?) verbreitee 
Anfiht, als hätten die Bortugiefen in Berbreitung bes 
Glaubens Gewalt gebraucht, die Holländer aber dieſes Mir 
tel verfchmäht. Es ift fhon dadurch widerlegt, daß unter ben 
ſchwerſten Umftänden die Fatholifche Kirche auf der Inſel 
300 Jahre lang fortbeftand, während die Holländer in ber 
gänftigften äußern Etellung ihrer Prediger der Zähigkeit der 
Eingebornen erlagen, und daß jetzt troß der gewaltigen Jahr 
len der Getauften von der holländifchen Kirche kaum nod 
eine Spur in Geylon zu finden ift; daß felbft in Jaffna, we 
faft das ganze Volk chriftlih, und zwar reformirt war, jeßt 
nicht Eine holländifchspresbyterianifche Gemeinde mehr befteht, 
und daß in Colombo und dem Meerdiftrift felbft unter den 
älteften Leuten nicht fünfzig mehr find, die ſich an biefe Kir 
henform halten. Gerade fo ift e8 mit der Sprade; bie 
Holländer verboten das Portugieſiſche als die Priefterfprade 
von Goa. Jetzt ſpricht man in allen weftlichen Seeplägen 
portugiefifch, nirgends auf der Infel holländiſch; und felbk 
die Nachfommen jener gefttengen Holländer bedienen fich fall 
ausfchließlich der portugiefifhen Sprache. Eo geftalteten 
fi die Endrefultate der Holländifchen Miffton auf Ceylon, 
welcher in den letzten fünfzig Jahren noch dazu die Dänifde 
Miffion in Tranquebar mit einigen ausgezeichneten Kräften 
zu Hülfe gefommen war. 


Und was waren nun die Erfolge, welche die Miſſionen 
unter der brittifchen Krone gewannen, die im Jahre 149 
die Holländer verdrängte, und der Ceylon feit dem Ariea 
von Amiens (1802) gehört? Die Engländer fchafften fofer 
allen Religions;wang ab, obgleich das reformirte und das anglr 
Fanifche Befenntniß ihre reichlichft unterftügte ftaarskirchlide 
Stellung behielten oder empfingen; auch den „ Katholifn 


*) den erſten englifchen Kaplan, der von 1799 bie 1804 eine Br 
freibung von Ceylon verfaßte. 
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wurden jest die läftigen und unchriftlichen Feſſeln abgenom⸗ 
men, die fie fo lange hatten tragen müſſen; fie erhielten voͤl⸗ 
fig freie Religionsübung, wie die andern Gemeinfchaften.“ 
Das war aber auch das Signal zum Einfturz des ganzen 
yon den Holländern mit ungeheuren Anftrengungen aufgeführten 
Truggebäubes einer „reformirten Kirche” auf Ceylon. Richt 
als wenn jest die „befehrten" Singhalefen und Tameln mit 
Einemmale abgefallen wären; feit mehr als hundert Jahren 
an religiöfen Zwang gewöhnt, hatten fie feinen Begriff von 
Religionsfreiheit, und harrten vorerft ruhig derjenigen kirch⸗ 
lichen Form entgegen, welche nun die Engländer ihrerfeits 
vorfchreiben würden. „Sie dachten auch durch die Engländer 
wieder einen Religionswechfel zu befommen ; welchen? wußten 
fie freilich nicht, und es dachten wohl viele, wie der ceyloni- 
the Schiffer, der im Jahre 1806 den Dr. Claudius Buch⸗ 
anan von Ramifleram herüberführte, und auch einer der fos 
genannten „„Regierungschriften”* war, der auf die Frage nach 
der Religion der Engländer nur antwortete: „„Sie find we⸗ 
der von der portugielifhen noch von der holländifchen Reli⸗ 
gion.““ Die englifhen Miffionäre zählten daher noch im 
Sabre 1801 an 342,000 „proteftantifche Chriften,“ und trugen 
fi mit den glänzendften Hoffnungen; aber wie bald ver- 
ſchwand die fchöne Täuſchung, als die Eingebornen allmählig 
wahrnahmen, daß wirklich fein Religionszwang von den neuen 
Herren geübt wurde! „ALS fie vollends merkten, daß der Ab- 
fall vom väterlichen Glauben oder dem römifchen Bekenntniß 
nicht mehr bezahlt wurdec?), und es in Hinficht auf Aemter und 
Anftelung fein Monopol mehr für die Namenchriften gab, 
fo waren fie ihrer Sache noch gewifler. Sept lichteten fich 
Die Reiben der Chriften noch viel fihneller, als fie einft ger 
füllt worden waren. Im Jahre 1802 gab es in Jaffna noch 
432,000 proteftantifche Namenchriften; Buchanan redet 1806 
vom Proteftantismus als er loſchen; die fchönen alten Kir- 
hen lagen in Trümmern, von den Geiſtlichen war nichts 
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mehr zu fehen; nur Ein Katehi war noch da für Die ganze 
Provinz, Maffenhaft waren die Leute zur romifchen 
Kirche übergegangen, der fie längft im Herzen an 
gehörten, und famen von Goa geichidten Prieftern in die 
Hände. Weniger rafch ging der Abfall im Süden von Etat 
ten; doch waren 1810 von den 342,000, deren ſich Cordiner 
1801 gefreut hatte, nicht die Hälfte mehr da, und täglid 
fielen Manche zum Buddha = Glauben zurüd. Als vie Nach 
richt davon nach England fam, erregte fie fo lebhaftes Be- 
dauern und ftarfe Unzufriedenheit, daß der Staatslerretär 
Gaftlereagh den ernfteiten Tadel gegen den Statthaller 
Sir Thomas Maitland nicht zurüdhielt, weil er die Au 
breitung des Chriſtenthums hindernde Maßregeln ergriffen 
habe. Es zeigte fich zwar nachher, daß diefe bloß in ber 
Abfchaffung der Beſchränkung befanden, nach welder nur 
Ehriften mit Memtern bedacht werden fonnten, und man fah 
in England ein, daß durch diefelbe nicht Chriftenthum, fon- 
dern nur Heuchelei hätte gefördert werden fünnen.“ 


Der Verweis Hatte indeß die propagandiftifche Thäliz: 
feit der Stattbalterei auf das lebhaftefte angefpornt. Tie 
Londoner Mifftions - Societät unterhielt ſchon feit 1804 ihre 
Heildboten auf der Infel; Methodiften und Baptiften folgten 
nach ; alle fanden die reichlichfte und Fräftigite officielle Unter 
flügung; Bibeln und Tractate regnete es; das Schulweſen 
erfreute fich der liberalften Fürforge. „So wirkten in Kuren 
ftarfe Hebel zufammen, um das Volf aus feinem Berfal: 
heraufzuheben, und Licht und Wahrheit ihm näher zu bringen. 
Der Erfolg war jedoch nicht befriedigend. Die erſten Bir 
fionäre von 1804 erhielten ihre Arbeitsitätten in Jaffna, 
Matura und Galla. An jedem Orte arbeiteten fie mi 
Geduld, aber ohne etwas zu erzielen. Sie hat 
Schulen, die nur fpärlich befucht wurden. Die finghalefiſchen 
Ehriften ftanden nach vierjähriger Predigt da: „„fchlechter ald 
die Helden, Taufende von ihnen wirkliche Buboha,Anbeter;“ 
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das Chriſtenthum war ihnen nichts als „„die Religion ver 
oftindifchen Geſellſchaft.“ Der Mifftonar beiden Tameln wurde 
nach einigen Jahren hoffnungslofer Arbeit weggerufen; der 
Rückfall in's Heidenthum war fo allgemein, daß die eins 
jigen Ehriften auf der Halbinfel nur nod die rös 
mifch-fathbolifhen waren. Die Kirche zu Points Pedro, 
bie einft Baldäus erbaut hatte, wurde 1805 von einem Bra⸗ 
minen gefauft, niedergeriffen und ein Gögentempel damit 
erbaut.” 


Tennent fucht allerlei Entfhuldigungen der englijchen 
Miſſionäre zufammen, blamirt diefe aber wider Willen noch mehr; 
das Saufen blieb ihnen, wie einft bei den Holländern, das 
Hauptgefchäft, und es ift intereflant zu hören, wie fie das 
Saftament fpendeten und warum fie ſtets Täuflinge in Maſſe 
fanden. „Wo der Proponent (Miſſions⸗Diakon) erichien, wurde 
die Tamtam in den Dörfern gefchlagen, die Kinder wurden 
in Schaaren zur Taufe gebracht, und die Ceremonie in Baufch 
und Bogen fo vollzogen, dag man die Täuflinge in Reihen 
ftellte und der Täufer zwifchen durch ging, ihnen Waffer 
in's Geficht fprengte und die Worte des Rituald dabei fprach. 
Die Singhalefen nannten es „„Ehriftenmacherei”" und dach⸗ 
ten dabei an gar nichts Religiöſes. — Eie wußten fonft 
nichts von der Taufe, al, was ein anderer Name fagt, fie 
ſei „„Zulaffung zum Rang““. Wenn zwei Buddhiſten 
Streit miteinander haben, fo fchimpfen fie fih noch heute 
„müngetaufte Bettler““; wenn ein Vater feinem Kinde im 
Zorn mit Enterbung droht, fo fagt er: „„Ich lafle dich aus 
dem Thombo (Taufregifter) ſtreichen““. Auch jetzt noch kann 
fein Kind eingetragen werden, ohne von einem chriftlichen 
Geiftlihen getauft zu feyn, und die Uebung der Miffionäre, 
mit Ausnahme der Baptiften, hält das Uebel feft, fofern fie 
Kitmanden trauen, der nicht getauft if. Es fommen da al- 
lerlei wunderliche Fälle vor, wie der folgende: Ein Mann 
in Malwana wird Frank und fürchtet zu flecben, ehe, fein 
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Sohn und Erbe getauft iſt. Er ſchickt nach ſeinem Bruder, 
der, um das Kind nicht den weiten Weg nad) Tolombo tra⸗ 
gen zu müflen, allein dorthin geht, ein Kind in der Stadt 
entlehnt und es mit dem Namen des abwefenden Kindes bei 
einem wesleyanifchen Miflionär taufen und eintragen läßt. 
So kann daffelde Kind nach Umftänden mehrmals getauft 
werben. Eine große Menge von Namenchriften, die auf diefe 
Weife gewonnen wurden, nannten fi „„chriftliche Buddhi⸗ 
ſten““ oder „„Regierungschriften””, die in Wahrheit Heiden 
find, oder gar nichts glauben, auf die Frage nach ihrer Re 
ligion aber ſich als Angehörige der „„Regierungsreligion““ 
bezeichnen. Es gibt große Bezirfe, wo es ſchwer wäre, eis 
nen ungetauften Eingebornen zu finden, wo aber die Buddha⸗ 
Religion in voller Blüthe fteht, und Alles voll von Tempeln 
und Prieftern if. Die Leute gehen zu den Gößenfehen, 
opfern den Götzen, und befennen ſich zum Chriftenthum, ever 
fie wechfeln mit dem Chriſtenthum und Heidenthum je nad 
Gelegenheit; dabei find fte fittlich die fchlechteften, lüderlich⸗ 
ften Leute.“ 

Nun bemerkt Tennent freilid, daß ed mit den eigentlid 
„Belehrten der Miffionen* ganz anders ftehe; da er aber 
von ihnen bloß in dritthalb Zeilen fpricht und nicht die ge 
tingfte ftatiftifche Notiz darüber beibringt, Fonnen wir fie füg- 
lid an ihren Ort geftellt feyn laffen. Sehr ausführlich ergeht 
er fich dagegen, mehr als auffallender Weife, zum Schluffe ned 
über die katholiſchen Zuftände auf der Infel. Er fein 
geneigt, felbft zu glauben, daß bloß noch das enggeſchloſſene 
indifche Kaftenwefen dem vollftändigen Triumph der Fatholi 
[hen Miffionäre auch indem nun gleichfalls einverleibten, abe 
noch heidnifchen Kandy-Reiche etwas im Wege ftehe*), und 


*) „Bin mehr als fiebenzigjäßriger Kandyer“ (fo erzählt er fehl). 
„in den der römiſch⸗-katholiſche Miffionär drang, feine gewomcat 
Ueberzeugung von ber Wahrheit bes Chriſtenthums num auch äfest 
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t jedenfalls zu: „der römifchsTatholifche Glaube fei in 
ft, Geltung und Energie fich auch in den neueften Zeis 
gleich geblieben, wie unter den ſchühenden Portugiefen 
ı unter den verfolgenden Holländern, um ihn fammle fich 
zahlreichfte Ehriftengemeinde der Inſel.“ Was er zur 
Härung diefes ihn offenbar beflemmenden Phänomens von 
⁊ angeblichen, wenigftend äußern Berwandtichaft zwifchen 
ı Katholicismus und dem indifchen Heidenthum vorwens 
ift eine fehr befannte und abgenuste Rede, und ihm um 
mehr zu gute zu Halten, als er fich ſelbſt auf das glän- 
bfle widerlegt, indem er den Katholiken fchließlich ein Glau⸗ 
6s und Leumundszeugniß ausftellt, das von feinen Urs 
len über die eigenen Eonfefliondgenofien höchſt fonderbar 
icht. Hören wir diefes eigenthümliche Zeugniß, bei wels 
n Rechtögefühl einerfeits, Widerftreben und zaghafte Kurcht 
ererfeitö in dem armen Tennent einen harten Kampf ge 
ten zu haben fcheinen: 


„Ein bemerfenswerther Umftand‘ mug an den Bekehrungen 
Katholiken hervorgehoben werden: daß, fo mager auch ihre 
anntichaft mit dem Chriſtenthume feyn mag, die Zahl der 
menchriften, die noch indgeheim an den Gebräuchen und 
ren des Buddhismus Hängen, unendlich Eleiner bei ihnen 
„als bei irgend einer andern Kirche In Ceylon. Man hat 
dem tiefgreifenden Einfluß des Beichtſtuhls und der nie ru⸗ 
den Macht zugefchrieben, die er über Gefühle und Gandlungen 
Angehörigen übt. Den ſtärkſten Beweis für bie aufrichtige 


lich auszufprechen, weigerte fich deſſen entſchieden; er fagte: „Ich 
bewundere enre Religion und halte fie für wahr, aber che ich mid 
öffentlich dazu befennen fanu, müßt ihr erſt den Häuptling belchs 
ren, damit er vorangeht, dann will id mit meinem ganzen Haufe 
und allen meinen Lenten übertreten.““ Abgeſehen von diefer mehr 
im Lehenswefen, als in der Religion liegenden Schranfe verfichern 
die römifchen Miffionäre Seinen erheblichen Widerſtand gefunden zu 
haben, und zwar noch weniger vom Bubbhismus, ale vom dem 
feine Anhänger minder knechtenden Bramanismus.” 


[XxL 49 
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Anhänglichkeit der xömifchen Kirchenglieder an ihre Kirche, un 
des mächtigen Binfluffes der Briefter liefert die reihliche Un 
terſtützung, welche fie ihren Geiſtlichen reichen, und die Freige⸗ 
bigfeit, mit der fie koſtbare Kirchen unb reich verzierte Altäre 
bauen helfen. — Der gegenwärtige Stand ber Fatholiichen Kirche 
ift folgender: Es find zwei Bijchoföflge, der nördliche für die Tas 
meln in Iaffna, und Trincomalli, der ſüdliche, für die Singhaleirn. 
Es find dreiunddreißig orbinirte Vriefter mit mehr ale fünfhundert 
Karechiften und Gehülfen, meift Singhalefen und Tameln, 
angeftellt, um die Heerde zu weiden. In ihren Schulen, bie über 
die ganze Infel gehen, fo weit ihre Kirchen reichen, wird neben 
dem Religiondunterricht eine allgemeine Bildung gegeben; bie Zahl 
der Kirchen iſt etwa 300, die der Gemeindeglieder 116,000; da 
von find 83,561 Singhalefen, 31,952 Tameln, der Reh von 
4141 Europäer. Diefe Gemeinde wächst täglich darch 
neue Bekehrungen aus ben Heiden. Schulen haben fe 46 
mit über 2000 Schülern, die Hälfte davon Tameln. Der Edhul: 
unterricht ſcheint jedoch geringer, ald bei den andern Gemeinſchaf⸗ 
ten, was von einer verhältnigmäßig zu großen Ausdehnung ber 
Arbeiter, und daher mangelhafter Oberauffiht herrühren ma. 
Man muß ihren Prieftern die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
baß fie, welches auch ihre Gerzensgefinnungen gegen ben Brote: 
ſtantismus und feine Arbeiter feyn mögen, in ihrer Arbeit ober 
an den Tag gelegte Eiferfucht zu Werke gegangen find, und Rd 
nicht in die Wirfungsfreife derer eingemiicht Gaben, bie auf den⸗ 
felben Felde mit ihnen flanden. Sie hatten früher gar nice 
gegen Bibelverbreitung in ihren Gemeinden; fle hinderten 
fogar da8 Eintreten von Kindern In fremde Schulen nicht. Har- 
ward, ein proteflantifcher Mifftonär, hat ein rühmliches Zengait 
für die Redlichkeit und das Verhalten ihrer Kirchengenoffen ger 
ben, von denen er fagt: fie feien „„freier von heibnifchen Gebrär⸗ 
hen, geregelter im Befuche der chriftlichen Gottesdienſte, und fer 
in einen dem Evangelium gemäßen Wandel, als irgend eine a 
dere religiöfe Gemeinfchaft von einiger Größe In Eeylon.” = Freilich 
find feit diefem Zeugniß dreißig Jahre verfloffen, und es bebaj 
jegt folcher Vergleihungen nicht mehr. Die Katholiken Fine 
fih auf ihr eigenes Thun und Laſſen berufen, ohne zu behaup⸗ 
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ten, daß andere Gemeinſchaften Hinter ihnen zurüdfichen. Der 
Schrauh dr Bibel wird ihnen auch jet nicht eigentlich unter⸗ 
ſagt, aber ihre Priefter Haben auch noch nichts gethan, um fie 
mit einer Bibelüberfegung zu verfeben; ja, ich habe mit Bedauern 
gehört, daß das jchöne Feſthalten des Grundſatzes, nicht in ein 
fremd Amt zu greifen, in neuefler Zeit manche Ausnahmen er» 
litten dat. Dod war ed mehr Abwehr fremder Eingriffe, 
als eigner Angriff, und man fann ihnen nicht verargen, wenn fie 
an Orten, wo fie eigne Schulen errichtet haben, auf dem Bee 
ſuche diefer durch ihre Leute im Begenfage proteftantifcher Lehre 
anftalten beftchen. Es iſt ja auch in Geylon das Arbeitsfeld, 
von dem ein großer Theil noch ganz unberührt da Tiegt, groß 
genug, um jeder Abtheilung der chriftlichen Kicche ihr eigenes Ger 
biet ohne Singreifen einer andern zu geben, und wenn fich bie 
Heiden auch noch fo unvollfommen mit Namen und Anblid bes 
Ghriftentbums, auch in feiner unreinften Geflalt, vertraut mas 
hen, fo ift dieß doch immer ein Siegesfchritt in die bisher une 
beftrittene Herrſchaft des Heidenthums, und eine Borbereitung 
weiter für deſſen endliches Unterliegen. Selbſt als ein Schritt 
zu bürgerlicher Veredlung it es ein Vortheil, und wenn auch 
Die große Maſſe der Katholifen in Ceylon nur fehr oberflächlich 
von den Wahrheiten des Evangeliums durchdrunzen ift, fo zeugt 
doch ihre fittlihe Haltung für die Reblichkeit ihres 
Sinne, und die Wirkung felbft eined fo ſchwachen Lichte auf 
Herz und Leben gibt eine herrliche Ausficht auf den einfligen Sieg 
einer reinen Geftalt der Lehre und Kirche.” 

Man fieht: alle Hoffnung Tennent's für fein „lautes 
res Gotteswort” Ift auf den — Katholicidmus gebaut! Das 
Refume feiner ganzen Darftellung lautet zwar bloß alfo: 
„Man fagt nach allem Bisherigen nicht zu viel mit der Bes 
Bauptung, daß bei der Ankunft der Mehrzahl der evangeli- 
ſchen Miffionäre der Baptiften, Wesleyaner, Amerifaner und 
englifch» Kirchlihen von 1812 bis 1818 der Proteftantismus 
unter den Eingebornen faft erlofhen war; man mußte 
das Bekehrungswerk an den meiften Orten von vorn an 
fangen.” Dieb könnte die Meinung erweden, ex wiſſe denn 
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doch auch noch von befieren, erft feit 1818 erzielten Erfolgen 
zu reden. Anftatt deflen erwartet er aber, wie gefagt, in 
heller Verzweiflung Hülfe — vom Katholicidmus, und daß 
er mit diefer Erwartung nicht allein fteht, haben wir oben 
gefehen, nebft ausreichenden Andeutungen über die guten 
Gründe zur Defperation am eigenen Werke. Troh aller 
Brahlereien in öffentlichen Berfammlungen, wie man fidh die: 
felben zum Beifpiel in Berlin über bie oſtindiſchen Miffione- 
früchte noch jüngft erlaubt hat, feheint doch im Stillen das 
Gefühl gänzlicher Entmuthigung fo um ſich zu greifen, daß 
mit der Zeit vielleicht gerade aus diefem Motive eine Aende⸗ 
rung der bisherigen unglaublich ftiefmütterliden Behandlung 
der Fatholifchen Kirche auf den verfchiedenen Miſſionsge⸗ 
bieten eintritt. Gerade auch in Indien ift Die Ungerech⸗ 
tigkeit himmeljchreiend *), und doch — der berrlichfte Sieg der 
Kirche unläugbar! 


*) Bor uns liegt eine Weberficht der Summen, weldye nad tem Sal; 
tus⸗Budget der englifchsoftindifchen Regierung in den Jahren 18% 
und 1831 an bie verfchienenen Kirchengefellfchaften in den Etati: 
haltereien Bengalen, Madras und Bombay bezahlt warder 
(mitgetheilt im „Ausland“ 1833. Rum. 340). Sie vertheilen 
fih, wie folgt: 


Anglifaner: Presbyterianer: Katholifen: Gumme: 


425,876 20,451 4000 450,327 Ruyisı 
206,976 11,700 5346 224,082 „ 
178,578 20,862 820 200,262 „ 


Bon der ganzen Summe zu ungefähr 85,000 Pfund fiel aljo etwa 
der feheundadhtzigfte Theil, mit 10,166 NRupien, auf tk 
katholiſche Kirche und ihre Cultus⸗Bedürfniſſe; nun aber treffen ia 
ganz Oflindien fammt ben Infeln dreibundert Fatholifche Brie: 
fer auf Einen proteftantifchen Prediger, und in gleichem Berbält: 
niſſe ſteht die Zahl tes FTatholifchen Volkes zur proteftantifger 
Bevölkerung. Wenn ber Fatholifhe Miffionär überhaupt vom Etaste 
etwas erhält, fo beträgt die Beifteuer anr 550 Wrance, währt 
jeder Miffionär der englifhen Kirche 6000 France Gehalt bezieht, 
eine Zulage von 1000 France genießt, wenn er verheirathet ik 
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Proteftantifcherfeits dagegen hat fich feit jenem vermeint- 
yen Wendepunft nur noch ein neues Uebel eingeniftet, näms 
y der ärgfte Wirrwarr widerftreitender Sekten. Die Angli« 
ver, Preöbyterianer, die fchottifche free church, die deut⸗ 
e, die fchmeizerifch-bajel’fche, die niederländifche „reformirte 
ehe”, die unirte in allen Nuancen, Methopiften, Baptiften, 
tutheraner u. f. w., die meiften Seften in ſich wieder ges 
ılten — haben ihre Miffionäre in Oftindien. Herr Pros 
or Delitzſch zu Erlangen nennt das in feinen „alade- 
hen Miffionsreden” die „proteftantifche Miffion im weis 
'en Einne*, und behauptet: das Gebiet, welches fie In 
tindien bis jeßt erobert habe, ſei „im Vergleich mit dem 
fange der römifchsFatholifhen Kirche, noch ziemlich 
nzig“; Bangigfeit und Unmuth ergriffen das rebliche 
3, wenn es fehe, wie „fih da das norbamerifanifche 
schheinander von Kirchen und Sekten wiederhole“; „es 
te, fährt er fort, „ihrer viele, und die Zahl folcher wird 
em Anfcheine nach immer größer, die vor folchem Anblide 
ſehnſüchtig in die vorreformatorifche Zeit zurüds 
nden; ja damals war doch die Kirche noch eine ehrfurcht⸗ 
jietende Einheit!” *) Die wehmüthigen Klagen des Pro- 
ſors find nur allzu erflärlih, wenn man auch bloß ober- 
chlich z. B. das Organ der altlutherifhen Miſſion in 
tindien befieht. Diefe hat an mehreren Orten Gemeinden 
Beichlag genommen, welche unmittelbar vorher noch zur 





und 500 France für jedes feiner — Kinder! Das Bubget für das 
afatholifche Kicchenwefen hat fi) inzwifchen bie zum Jahre 1850 
fhon auf 187,000 Pfund Sterling erhöht, wozu nody die enormen 
Summen gerechnet werben müflen, welche bie zahlreichen amerifas 
uifchen, englifchen, veutfchen ac. Mifflonsvereine für ihre Brivats 
unternehmungen auegeben. Und was iſt die Frucht ſolchen Aufs 
wanbes ? 

Leipziger „evangelifch s lutherifhes Miffioneblatt“ 
1833, vom 15. Mär. 


De] 


134 Oſtindiſche Miffionen. 

engliichen Staatsfiche- zählten, urfprünglich aber, wie behaup- 
tet wird, von jenen lutherifhen Miflionären aus Dänemark 
gegründet waren, die den Holländern gegen das Ende ihrer 
Herrfchaft zu Hülfe eilten. Darüber ift nun der Haß ber 
Engländer in folhem Maße entbrannt, daß fie ihre ſchönen 
Kicchen lieber nieberreißen, als den auf die offene Straße 
geſetzten Lutheranern überlaflen. Der Iutherifch-deutfche Miſ⸗ 
fionär Schwarz in Tranfebar meldet einen foldyen zu Tan 
jore vorgefommenen Fall, und bemerft dazu: „Sch koͤnnte 
noch Manches von der erbitterten Feindſchaft der englifcen 
Miflionäre gegen und und unfere Gemeinden berichten, bie 
mit ungezähmter Leidenichaft die größten Unwahrheiten gegen 
uns audbreiten.” Was er fonft über den „Außerft verfalle- 
nen Zuftand” der von den Engländern überfommenen Ge⸗ 
meinden felbft fagt, bezeugt nur zu laut, daß es mit ben 
indifch proteftantifchen „Chriſten“ jetzt nicht im mindeflen 
befier, ald vor den Jahren 1812 bis 1818 fleht. Richt zu 
reden von den fortlaufenden Klagen über Unfittlichkeit, Biga- 
mie, heimlichen Götzen⸗ und Teufelsdienft bei den angeſe⸗ 
benften dieſer „Ehriften”, worüber befonders der Miſſionät 
Kremmer zu Madras ein Beifpiel merfwürdiger Heudelei 
erzählt, und abgefehen von allen einzelnen Fällen — was 
fol man fi zu Yeußerungen denfen, wie fie der Miſſionaͤr 
Ochs von Mayaveram über feine Gemeinden macht! „Etliche 
Gemeindeglieder”, fagt er 3. B., „waren im Glauben war 
fend geworden; einer fol fogar geäußert haben: „„es fei 
befier, wieder zu den Römifch - Katholifchen zurüdzufehren““, 
da der Genuß, den er früher durch feinen Anfchluß an tie 
englifhe Kirche gehabt hatte, aufgehört hat, feit ich die Ger 
meinde übernommen. Diefe Chriften wurden, wenn fie zur 
Kiche kamen, von den engliihen Miffionären nicht nur 
geiftlih, fondern auch leiblich gefpeist, zu Zeiten aud mit 
Kleidern und Geld befchenft!" Und damit man diefe Aeuße⸗ 
rung ja in gehöriger Allgemeinheit auffaffe, erflärt er in einen 
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bern Briefe *) geradezu: „Die (neulich erft zu den Luthera⸗ 
m dübergetretenen) ©emeindeglieder zu Amenpöddei find, 
e die meiften englifchen Chriſten, die ich kennen lernte, 
rwöhnt, und fuchen faft alle Genuß vom Evangelium. 
an hat ihnen oft und viel die Hand gefüllt, und englis 
ed Geld vermag ja dad. Nun kehre ich die Sache um, 
d fage: Gebt zur Kirche und für die Armen! und das iſt 
vad Neues und gefällt ihnen nicht. — ES beftätigt ſich 
er hier meine fo oft gemachte Erfahrung, daß die Chri⸗ 
n dieſes Landes” (die durch ihren Eifer dem Herrn Mif- 
när fehr fürchterlihen Katholiken, die „böfen Rachbarn*, 
d jedoch unter diefen „Chriften* natürlich nicht begriffen!) 
seiftend dem Evangelio nur fo lange zugethan und gewo⸗ 
a find, als die Eonne foheint und irgend ein Gewinn zu 
fen if. Kommen einft die Tage dee Heimfuchung über 
’ Kirche in Indien — und fie fommen einft ficher! -- dann, 
aube ih — fallen fie Haufenweife ab.“ **). 

Wir aber haben nun die unverwerflichiten Zeugnifie 
er das oftindifche, und insbefondere das ceylonifche Miſ⸗ 
nöwefen der Proteftanten bi an die Schwelle des Jah⸗ 
3 1853 herabgeführt, und man wird wenigftend den Vor⸗ 
wf, daß fie aus der Luft gegriffen fei, unferer Behauptung 
ht machen fonnen: Die Gecſchichte des proteftantifchen 
iffionswefens iſt ein Gottesgerichts⸗Urtheil. 





*) der unter Anderm auch die amufante Erzählung enthält, wie er, 
während des an eine angeblihd heidniſche Fran ertheilten Bros 
felyten = Unterrichts, in der Taufcandidatin die längft getaufte ent⸗ 
laufene Yran eines KRateheten aus dem Weften entdeckte. 

»2) S. in demfelben lutheriſchen Miffioneblatt Jahrg. 1853 in n. 6 
den Brief des Mif. Schwarz vom 10. Nov. 1852, in n. 7 ben 
Brief des Mil. Kremmer vom 7. Dec. 1852, in n. 8 die „Bläts 
ter aus dem Morgenlande* von Miſſ. Ochs, in n. 1 den Brief 
des Mif. Ochs vom Anfang Gert. 1852. 





XXXVIII. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


Monfeigneur Sibour und Beuillot, oder die Red 
nung ohne Wirth; neue Spefulationen auf die 
franzgöfifhe Kirde. 


Man fieht, daß auch bei den Katholifen „vie Einheit 
bloß auf dem Papiere ſteht!“ — fo lad man neulidy in ber 
„Kreuzzeitung,” und zugleich machte ſich das Blatt alle Hände 
vol zu thun, um vorläufig eine genetifhe Geſchichte des 
franzöfifhen Schisma zu liefern, defien Geburt man von 
Minute zu Minute erwartete. Weberhaupt hat man überall 
da, wo die kirchliche Rebellion das eigene religiöſe Tafein 
begründet, auch jet wieder in aller Eile Paläſte auf eine 
Erfeinung gebaut, die erft noch von weitefter Ferne eine 
MWiderfeplichkeit gegen die Autorität gleichſah. Der Ey 
bifchof von Paris hatte nämlich das Journal Univers mit 
dem ftrengften Interdikt belegt, weil es trog wiederholter Rü- 
ge gewifler Maßlofigfeiten in der Gewohnheitsfünde verharte, 
Beuillot aber, der Ehefrebakteur des Blattes, gegen das Ba: 
bot an den heiligen Stuhl appellirt, und von den franzöfifchen 
Bifhöfen öffentlich ein Theil für diefe, ein anderer Theil für 
jene Partei Ach erklärt. Nun konnte freilih Niemand, der 
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He Fatholifchsficchliche Einheit nicht unter dem Gefichtöpunfte 
ner tobten, darum gefühls und gebanfenlofen Uniformität 
vegreifen will, in ſolchen Meinungsdifferenzen fchon eine Ge⸗ 
Ahrdung diefer Einheit erbliden, vorausgeſetzt den redlichen 
Bilfen der ftreitenden Parteien, einer endlichen Entfcheidung 
ver höhern Autorität fich zu fügen. Allein erfiens will man 
seoteftantifcherfeits die Vorftellung nicht fallen laflen, daß die 
Einheit in der Fatholifch- hieracchifchen Ordnung ein von Rom 
ws dirigirted Marionetten » Theater fei, und wenn auf die 
IAnnatürlichfeit und Unmöglichfeit einer ſolchen Anftalt im 
Reiche des geiftigen Lebens hingewiefen wird, fo redet man 
ich etwa mit dem befannten Erlanger Organ dahin auß: 
die Hierarchie entfchädige den Geift für feine lautlofe Knecht⸗ 
haft auf kirchlichem Gebiete durch grenzenlofe Eonnivenz in 
yolitifhen Dingen, wo der Katholif vom napoleonifchen Ab» 
folutismus bis zur ſocialen Demofratie nach Belieben die 
Theorien feiner Luft fuchen fünne., Zweitens hat man, wie 
denn Jeder gerne glaubt, was er wünfcht und hofft, den Fall 
ganz aufer Berechnung gelafien, daß die zwiftigen Parteien 
m der höhern Einheit fich wiederfinden könnten. Man weis 
yete die verfrühte Schadenfreude an der eingebilveten Verlegen⸗ 
yeit des heiligen Stuhles, der fi nun in der mißlichen Alter: 
aative befinde, entweder einen hohen Kirchenfürften mit nicht 
smbedeutendem Anhang unheilbar vor den Kopf zu ftoßen, 
sder aber ein Laien⸗Organ von fo unverkennbar großen Vers 
Hienften um die Fatholifhe Sache und fo zweifellos treuer 
Ergebenheit an den Stuhl Petri, wie das Univers, zu ver: 
nichten; im erften Kalle getröftete man fich einer offenen Er⸗ 
hebung franzöftfcher Bifchöfe zu Gunſten des Gallikanis— 
aus, im zweiten wagte man fogar ſchon von den journa⸗ 
iifchen Borkämpfern des „Ultramontanismus* Oppofi⸗ 
on und Abfall a la Lamennaid vorauszufegen. 


Daß der päpftlide Stuhl einfach Gerechtigfeit üben 
serbe, anftatt Bartei zu nehmen, daß er daher die beiberfeite 
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vorgekommenen Ausſchreitungen oder Uebereilungen bemerflich 
machen, im Uebrigen zum Frieden und zur Mäßigung mah- 
nen werde, das fagte jedem Katholifen fein natürliches Ges 
fühl. _ Im andern Lager aber wußte nur Die „Kreugeitung" 
mit Ehren fi) aus dem Handel zu ziehen, als viefer Fall 
“ wirklich eintrat, und der Papft mit einer Milde, die nirgends 
verlegen wollte, die Entfcheidung mehr andeutend, ale in Wor⸗ 
ten formulirend, den Bifchöfen väterliches Wohlwollen gegen 
die Publiciften empfahl, auch wenn dieſe gerade einmal fehl 
griffen, andererfeitS aber, um mit einem geiftreichen Pariſer⸗ 
Gorrefpondenten der „Allgemeinen Zeitung“ zu reden, aud ja 
Beuillot, der in Rom yerfönlich feine Sache führte, nicht 
anders fprach, als: „Nimm dein Journal auf dich, kehre 
heim und fündige nicht mehr.” Die „Kreuzzeitung“ dadıte 
fi) nämlid: den Kindern Gottes müflen alle Dinge jum 
Beften gereichen, und machte aus der veränderten Sachlage 
fogleih eine Rubanwendung zu Gunften des eigenen Fielus 
zurecht; „es ift,“ fagte fie, „von hoher Bedeutung, daß der 
römifche Stuhl, der Mittelpunkt der Fatholifchen Chriftenkeit 
und dancben das confequentefte, energifchfte und fcharffinnigfe 
Gouvernement der Welt, es nicht für unter feiner Würde ge 
halten, in den Conflict des Erzbifhofs von Paris wit 
einem Barifer „„Zeitungsfchreiber"" perſönlich und uch 
dazu zu Gunften diefer an anderen Orten nur mäßig ge 
[hätten Menfchenflafie einzugreifen, und dem franzöfijcen 
Epifcopat die Pflege und Unterſtützung der „„religiöfen PBrefle‘‘ 
auf das Dringendfte an das Herz zu legen.” Daran, laukt 
die Conclufion, ein Beifpiel zu nehmen, hätten die yroteflan 
tifchen Fürften, die ja die Päpfte in ihren Landen find, alle 
Urſache; daß fie nur auch z. B. die „Kreugzeitung* in ihrem 
Eifer anfachen, und, wenn gutgefinnten Schriftftellern ea 
Verſehen begegne, „fie mit Wohlwollen und Klugheit zureihe 
weifen wollten, wie Rom gethan! 


Ohne Zweifel verbankt es Die „Kreuggeitung“ ihrem aw 


— 
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geborenen Reipeft vor jeder Fräftigen Autorität, daß fie mit 
fo feinem Takt ſich aus der Berlegenheit widelte. Ueberhaupt 
IR man fehr im Irrthume, wenn man glaubt, daß der Pros 
teſtant fchon an fich in Fragen der Fatholifchen Autorität ges 
gen diefe eingenommen ſeyn müfle; fie imponirt ihm vielmehr 
unmwilltürlich, wenn nicht frembartige Motive das beflere Ge⸗ 
fühl unterdrüden, wie der fvftematifche Haß der bornirten 
Zeloten und der Fanatiker, die bureaufratifche Intoleranz und, 
ver lendenlahme Liberalismus, oder das revolutionäre Polls 
blut. Die wahre Katholicität ift gefeit gegen dieſe finitern 
Mächte, nicht aber fo das Weſen des Proteftantismus. Echarfe 
Unterſcheidung der Motive ift daher unumgänglich nöthig, 
wenn man den Grimm richtig beurtheilen will, der jetzt in 
der englifihen und deutichen Preſſe nicht weniger, al& in den 
Drganen der franzöfifchen Revolutionspartei, darüber laut 
wird, daß der Erzbifchof von Paris unverzüglich und sans 
röservo den Wünfchen des heiligen Stuhles nachkam und 
feine Maßregeln gegen das Univers widerrief. Er erfüllte 
darin eine Pflicht feines Fatholifchen Gewiſſens und feiner 
Stellung, und gab damit feierlich Zeugniß für die Autori- 
tät; deshalb zudte die europäifche Revolution, wie über ſtechen⸗ 
dem Schmerz im innerfien Herzen, in fi aufammen, denn 
wo fie mit Zuverficht das Gegentheil erwartet, war jebt bie 
unverfürte Macht ihres Todesfeindes, der Autorität, von 
Meuem auf den Leuchter geftellt. Dex wahrhaft confervative 
Proteſtant muß ſich über diefen Sieg des Autoritätsprincips 
nothwendig ſelbſt freuen, dagegen war er ein fchwerer Schlag 
für die — Revolution, und um fo fihwerer, je mehr 
Menfchliches in dem veranlaffenden Streite auf beiden Seiten 
mit unterlaufen war. Mit Recht bemerkt darüber eine Pa⸗ 
riſer Correſpondenz der „Kreuzzeitung“ vom 10. April: „Biel 
leicht ift hier und da ein Stachel des Grolles zurüdgeblieben, 
und die Berföhnung nicht fo aufrichtig, wie fie erfcheint; aber 
bann iſt diefer Sieg des Autoritätsprincipe nur um fo glän= 
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gender. Rom hat gefprochen und überall wird geborcht, gleich⸗ 
viel ob mit oder ohne inneres Widerftreben; und das eben 
verbrieft den abgeftandenen Liberalismus, der darauf ger 
fhworen hatte, die Eentenz des Papfted werde jedenfalls Del 
in's Feuer gießen, weil er dem einen Theil des Klerns nicht 
Recht geben könne, ohne den ambern zu beleidigen.” So 
bandgreiflich hat der Triumph der Encyclica vom 21. Min 
der Revolution, ald dem Gonvolut der Ertreme von unbe 
wußter Knechifchaft und zügellofer Freiheit des Geiſtes, von 
egoiftifcher Atomifirung der Gefellfchaft und mechanijcher Em 
tralifation, das Urbild der menſchenwürdigen Freiheit enige: 
gengeftellt, daß felbft die halbofficiellen Federn des Parifer „Son 
ſtitutionell“ einem Anflug von Begeiflerung gewichen find, mb 
aus dem Chaos religiöfer Sekten und politifcher Fractienen 
die Augen zu dem apoftolifhen Stuhle erhoben haben, ver, 
allein auf dem ganzen Erdkreis über alle Parteien gefelt, 
erhaben über alle Leidenfchaften des Moments, handelnd in 
der Fülle feiner Unabhängigkeit, auf dem Kampfplak ter 
widerftreitenden Meinungen erfcheine, fo oft ein großes In⸗ 
terefie der Moral oder der Religion feine Intervention pre 
vocire. Die Frucht der jüngften Intervention nennen fie mit 
Recht un argument irrefutable en faveur des regles et des 
principes du catholicisme! Eine Bergleihung läge aud un 
nahe, wie religiöfe Differenzen Da ausgetragen werben, w 
man in heller Verzweiflung das wunderliche Ariom gefchafen: 
„die Einheit der Kirche fchließt die Mehrheit der Kirchen 
nicht aus, fondern recht eigentlich ein;“ es genügt jedoch das 
Endrefultat zu bezeichnen :- jeder behält Recht, der, fo die Ber 
walt hat, am meiften. 


Don Seite jener finftern Mächte hat man indeß die 
Hoffnung nicht aufgegeben, der Fatholifden Autorität ir 
Frankreich doch noch eine Niederlage bereiten zu können. Ti 
Mittel, welche fie zu dem Ende ergreifen zu müſſen glauben, 
find der höchſten Beachtung mwerth, denn wenigftens in Eine 
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Hinfiht verrathen fie den richtigen Inftinft der Revolution, 
verwundbare Stellen für ihre Angriffe zu finden. Wir vers 
trauen zwar, daß bieß nicht der Fall fei, wenn fie den hohen 
Kirchenfürften von Paris fi zum Vorwurf ihrer Bearbeitung 
machen; bedenklich aber fteht es mit der napoleonifchen Res 
gierung, welche fie aus Leibesftäften gegen Rom verhegen. 
Bas für's Erſte Monfeigneur Sibour betrifft, fo war er 
vor der bonapartifchen Ujurpation Republifaner von bekann⸗ 
tem Eifer, und Hat fich durch fein kirchlich⸗politiſches Auf⸗ 
treten gerade fo oft den vorläufigen gnädigen Beifall, als das 
nachgehende ungnädige Mipfallen der vereinigten Revolution 
erworben. Katholifen dürfen daraus fchließen, daß die Klug⸗ 
heit der Aeußerung mit der Reinheit der Gefinnung nicht 
immer übereinfomme; die Yeinde der Kirche dagegen balten 
offenfundig dafür, daß er im Herzen Gallikaner fei und 
nur nicht den Muth des offenen Belenntnifies habe. Ein 
hoher Kirchenfürft mit einigem Anhang unter den Bifchöfen 
iR nun aber faft unumgänglich nothwendig zur Greirung eis 
nes erfledlihen Schisma's, wie es intendirt iſt; daher läßt 
man noch jeht alle Minen fpringen, um den Erzbifchof mit 
dem gehörigen Muthe zur PBarteinahme für den Gallifanids 
mus zu erfüllen, den man als „freiere Richtung“ vorzuziehen 
ſich den Anfchein gibt, in Wahrheit aber ald die „Revolution 
in der Kutte* fich blutsverwandt weiß. Der Erzbifchof hat 
ih daher unausgeſetzter Aufmerkſamkeit in der widerkirchlichen 
Preſſe zu erfreuen, und kaum erfcheint irgend ein Pamphlet 
eines obfcuren Autors voll gallifanifcher Deferenz gegen die 
als „Nationalität* verlappte weltliche Gewalt, wie ihrer nun 
drei bis vier aufeinander gefolgt find, fo wird der Rame Si⸗ 
bours flugs im gehäffigften Einne damit in Verbindung ger 
bracht. Im gehäffigften Sinne! Denn wenn er in dem bes 
fannten Ritualſtreite auf Seite derjenigen ſteht, welche die 
hergebrachten Eigenthümlichkeiten des franzöfifchen Cultus der 
bloßen Uniformität nicht nothwendig opfern, z. B. das treff- 
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(ih eingerichtete Brevier der Pariſer Erzdiöcefe nicht ‚ohne 
Weiteres für das techniſch zurüditehende römifche bingeben zu 
müffen meinen — wie ed Rom zwar annimmt, aber nicht 
felbft verlangt — jo macht das an fich noch nicht weder den 
Schismatifer überhaupt, noch den Gallikaner in&befondere, 
wie die Feinde der Fatholifchen Einheit als ausgemacht vor- 
auszuſetzen ſich den Echein geben. 

In folche,wenigftend voreiligen, Verdächtigungen hat fid 
aber namentlicy auch das Univers verwidelt, und Dadurd den 
Zwieſpalt zum offenen Bruche gebracht, nachdem der frühere 
Zwiſt wegen des Schulgebrauch8 der heidnifchen Klaſſiker fchon 
wieder vergeffen war.*) Rom hat die Ungebühr fcharf ge 
rügt; dennoch bezeugt die englifche Preſſe Dem Metropoliten 
von Paris jept ihr Beuchleriferee Mitleid wegen des „Eiegeb 
eines ZJournaliften über einen Biſchof, und in Frank: 
reich befleißen das republifanifche „Siccle“ und das voltairia- 
nifch-orleaniftifche „Journal des debats“" fich derfelben Tatıik. 
Hätte Rom im ©egentheil das oberhirtlike Verbot des 
Univers beftätigt, fo würde diefe gefammte Preſſe Zeter 

efchrieen haben über eine Verſchwörung des Papited und 
Eihours gegen die Preßfreiheit, über Eingriffe in das 
franzöfifhe Zeitungsmweien und in franzöfifebes Eigenthum! 
Ohnedies wirft das Siecle, vom Zorne über Die Unter: 
werfung des Erzbiichofes unter den „Willen des Papftes“ 
Bingeriffen ihm vor: wie denn feine Proceduren gegen 
die religiöfe Preſſe mit den Hirtenfchreiben aus der Zeit 
der Gonftituante übereinftimmten, in denen er neben all 
andern „Freiheiten“ namentlih auch Freiheit der Preſſe in 
Anſpruch genommen x. Co handgreiflid demonftrirt man, 
auch mit noch fchwerern Vorwürfen, dem Erzbifchof, wie 
man es mit ihm meine, wenn er nicht gefügiges Werkgeng 
zu einer gallifanifchen Rebellion gegen die Fatholifche Einheit 
mit Rom ſeyn wolle. Wir aber glauben vorerft den Ber 
fiherungen des Grafen von Montalembert: daB Heutzutage 
nicht Ein Bifchof, nicht Ein etwas angefehener Priefter, nidt 
Ein mit dem Bertrauen oder der Achtung feiner Brüder be 
ehrter Katholif, nicht Ein Organ der religiöfen Preffe es wa 


*) Auch über biefen Etreit fyricht fih tie EGncyclica vom 2. 
Mirz noch ans, in liberaliter Weile, fern von aller Ginfeitig 
feit und Bebanterie: die jungen Leute in den Geminarien folltın 
„eine wahrhaft elenante und berebte Sprache aus den beiten Ber 
fen der heiligen Bäter und aus deu von aller Makel inlates 
berühmteften Geibnifchen Schriftiellern fih aneiguen" wm. f. w. 
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gen würde, die vier Artikel von 1682 aufzuſtellen, welche eine 
verblendete Regierung noch vor fünf Jahren in den Semina⸗ 
rien Frankreichs als Glaubensſymbol zu lehren befahl; wir 
glauben, dag überhaupt nicht Eine den Katholifen achtungswerthe 
timme für Webergriffe Frankreichs gegen die ftrengfte fa- 
tholifche Einheit fich erheben würde. Wie oft bat man z. B. 
während des Streited mit dem Univers dieſem den Ami de 
la religion in deutfchen Blättern ald Organ des Gallifanis- 
mus gegenübergeftellt? Wir haben nie eine Spur davon in 
dem trefflihen Journal bemerkt, wohl aber auf beiden Sei⸗ 
ten eine ohne Zweifel in der traurigen Vergangenheit der 
anzöfifchen Kirche wurzelnde, dem beutfchen Charakter fremde 
eigung zu gegenfeitiger Verfegerung und faft Fleinlicher Miß⸗ 
trauenepolitif, worin übrigend das Univers unbeitritten Mei⸗ 
fter if. Wenn diefe befangene Stimmung, fo lange die Kirche 
von Außen Ruhe hat, noch fortwährend von EM zu Zeit 
Reibungen im Innern erzeugt, fo ift das nicht zu verwundern, 
thut auch der Fatholifchen Einheit, die eine lebendige und un⸗ 
ter Menichen gegründete, nicht eine Unanimität volleudeter 
Heiligen ift, noch feinen Eintrag, und es iſt, wenn nicht häs 
miſche Bosheit, fo doch lächerlich, darüber in den Blättern 
gleih den Mund voll zu nehmen: „der Ultramontanismus 
und der Gallifanismus und ihre beiderfeitigen Bundesgenoſ⸗ 
fen zeigten fich von Neuem bie Zähne.” Gerade jebt, wo die 
Schrift eines gewiffen Abbe Laborde gegen die „Geltung des 
Indexr in Frankreich“ Auffehen macht, und die orleaniftiichen 
Boltairianer der Debats fie für eine nicht minder gemäßigte 
als kräftige Apologie der gallifanifhen Freiheiten rühmend 
erklären — jest proteftirt 5. B. derfelbe viel verbächtigte Ami 
de la religion gegen jene „ebenfo ohnmächtige ald vereinzelte 
Stimme, die unter dem franzöfifchen Klerus feinen Anklang 
finden werde.” Kurz — fommt es au einer gallifanifchen 
Bewegung, fo wird fie bloß einigen Schnug aus den kirch⸗ 
lichen Tiefen an die Oberfläche treiben, und der Impuls 
dazu natürlich von Außen in die fpiegelglatten Waſſer 
des Fatholiichen Lebens in Frankreich geleitet werden müflen. 
Das if: aus den Tuillerien! Tazu noch eine leidliche 
Zahl gallifanifcher Bifchöfe! — das wäre freilich ein Beiſpiel 
von unberechenbarer Zugfraft für ganz Europa. Wir bedies 
nen uns der Worte der Darmftädter „Allgemeinen Kir: 
chenzeitung“ vom 31. März, um zum Schluffe noch zu be- 
weiſen, wie e8 gerade diefe lockendſte Ausficht war, durch die 
der franzöfifche Sournalftreit auch in Deutfchland die wider 
firchlichen Gemüther eleftiifirt hat. „Niemals wohl if der 
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mit der fatholifchen Kirche ſich identificirenden Bartei eine 
zermalmendere Strafpredigt gehalten worden, als Durch ben 
Mund eines der eriten Prälaten Frankreichs. Wer wir 
der erfte deutihe Prälat ſeyn, der dem Uebermuthe 
und der Anmafung der deutſchen fatholiichen Partei einen 
ähnlichen Tämpfer aufiegt?” — „die nicht felten der Kirche, 
dem Staate gegenüber, eine Art Inſurrectionsrecht beilegt“ 
(wie gewine Journale und 3. B. fümmtlihe Biſchöfe der 
oberrheinifchen Kirchenprovinz, meint das fuperfluge Organ). 
Nur Prälaten gegen Prälaten, und nieder mit den joumali- 
ftifchen Eatelliten der fatholiichen Autorität! Für Frankreich 
betrachtete man die Sache bereits ald ganz ausgemacht, und wel: 
cher Gewinn wur nicht ſchon dieß für. den Vroteſtantismus, 
dem fein andered Glüd blüht, als das Unglüd der Anden. 
In der That febreit die Darmftädterin: Eibour hoch! mir 
find gerettet, unfer Verlegenſeyn in der Preſſe hat ein Ende; 
denn man ſieht jest, daß ed mit dem Fatholiichen „Ruhm 
der Einheit und des Vorzugs unmwandelbarer_objeftiver 
heit“ nichts ift; wie überaus mächtig zeigt fich jegt in Franf- 
reich „der Eubjeftivismus im Klerus felbft über fo tief ein 
fehneidende Fragen;* nun fomme und nur noch einmal Gi 
ner mit „der Behauptung der Fatholiihen Einheit und ben 
Träumen von der Selbftauflöfung des Proteftantismus, wel 
her der Willfür fubjeftiver Meinungen preidgegeben jei, und 
daher jedes innern Haltes ermangle;“ ſeht auf Rom un 
Sibour, und „die Furcht vor unferer Selbflauflöfung mu 
ſchwinden, wenn wir anderd uns nicht ſelbſt aufgeben;“ nur, 
um Gotteswillen! nicht gerade jegt — vergweifelt, nur noch 
zum allerlegtenmale ein wenig Geduld; gerade jeßt fängt 
drüben der Tanz an, und „die nad und Kommenden werden 
erleben, daß der Katholicidsmus immer mehr in feiner Ein- 
beit fich lodert und den Romanismus überwindet, der Bro 
teftantismus aber aus feiner Zerftreutheit ſich fammelt zu 
einer neuen höhern Einheit“, in der auch alle fathofifchen(?) 
Richtungen, die gegen die „geiftentleerte Einheit” des Roma- 
nismus in Oppoſition ftehen, Platz finden werden; das 
it dann die „Kirche der Zukunft"! — Solche Verheißun⸗ 
gen hat der arme Jeremias aus Darmſtadt am Worabend 
des erften April mit gefperrter Schrift zum Beten gegeben, 
und zehn Tage darauf faß er ſchon wieder auf den Eder 
ben feines Prophetenfpiegeld, und weint zur Stunde übe 
den Epifcopat Frankreichs und feinen unverhofften Mangel 
an „Subjectivismus“! 





XXXIX, 


Die Gewalthaber in der Schweiz und der Kan⸗ 
ton Freiburg bis zu Anfang des Jahres 1853. 


An Eonjecturen, Combinationen und PBrophezien, wo⸗ 
bin das Gelingen der Plane unferer heutzutägigen Volksébe⸗ 
glüder jedes größere oder kleinere Land unfehlbar führen 
müßte, fehlt e8 nicht. Indeß Tonnen Gonjecturen, Bombis 
nationen und Prophezien es nicht ablehnen, daß ihnen nicht 
Einwendungen, Widerfpruch und Zweifel entgegentreten, fie 
hiedurch in Theſen verwandelt werben, die, fo wie ihre Ders 
fechter, ihre Bekämpfer finden. Einen endgültigen, einen 
unangreifbaren Entſcheid fonnen nur die Ihatfachen begrüns 
den. Stehen dieje zur Hand, dann werden die Combina⸗ 
tionen und Prophezien überflüflig, oder die Ihatfachen treten 
voran und drüden jenen den befräftigenden Atteft auf. Da 
finden wir nun auf der Marfe deutfcher und welfcher Zunge, 
in beide hineinragend, einen kleinen, wenig beachteten Lands 
ſtrich, welcher feit dem 14. November 1847 dergleichen Thats 
fachen in ununterbrochener Reihenfolge an die Hand gibt. 
Es ift der Kanton Freiburg in der Schweiz; jener Tag if 
derjenige feiner Llebergabe an die ſchweizeriſchen Majoritäts- 
Söldlinge. Seitdem fchmachtet die Bevölferung deſſelben in 
entwürbigendegn, alles Recht höhnenden Banden, wie nur 

xxx] 50 


746 Der Terrorismus im Kanton Freiburg. 


die gewiſſenloſeſten Spießgeſellen ter gewiegteften Meuterer 
fie zu flechten verftehen, in einer Lage, die einzig von jenen 
Lügnern, welche die temoralifirende Leitung der Beichide des 
einft ebenjo biedern als frietlihen Echweizervolfes in ihre 
von Bruderblut triefenden Hände genommen baben, als eine 
rechtlich begründete, fürforglihe und wohlthuende kann an- 
gepriefen werden. 


Lügner nennen wir fie! Ob wir fie Rothe, Radikale, Re 
volutionäre, Mazziniſten, Kofluthianer, Balmerftonianer nenn: 
ten, dieß alled wären nur andere, zum Theil fremdartig flin- 
gende Laute für jenes urdeutſche Wort, welches doch dieie 
Menſchenart am derftändlichiten bezeichnet. Tenn das Grund 
weſen verfelben, ihr jederzeit, allenthalben und In jebwere 
Vorfommenheit angewendeted Agens ift die Lüge. Tie Lüge 
ir ihre Waffe zum Angriff, it ihr Echild zur Abwehr, ii 
das Loſungswort, mit dem fie ihre Legionen fammeln, if it 
Feldgeichrei, unter dem fie daherziehen. Die Lũge ift Das Mittel, 
ebenfomohl um zum Zwede zu gelangen, ald um den erreichten 
Zweck feſt zu halten und ihm zur weiteren Ausdehnung zu ver: 
helfen. Die Lüge wird nach Innen angewendet, um bie ur 
theifslofe Menge zu fodern, zu berüden, zu gängeln; net 
Außen, um die Durch irgend eine dort als vereinzelt ericei- 
nende That — Aufgeregten oder gar Aufgefihredten zu befchwid- 
tigen, fie wieder einzulullen, fie auf das weiche Polfter ihrer 
unfruchtbaren Maßregeln vergnüglich zurüdzufehnen. Bir 
fonnte es auch anders fenn? Jede Revolution, komme fie 
nun von unten oder von oben, geht aus der Nachtſeite der 
menfchlichen Natur hervor, ift ein Eultus, der jenem Geil 
dargebracht wird, von dem es heißt, daß er in der Tinten 
diefer Welt herriche, der aber auch in Hinbli auf die An 
fänge des Menfchengefchlehts und feiner Profefforenarkeit 
an demfelben „ver Bater der Lüge” genannt wird. Wer der 
her wie immer in deſſen Tienft tritt, in den muß notbwer 
dig, mehr oder minder, von feinem Weſen etwas übergehen 
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dieß je nach der Beflifienheit, welche der Menfch in folchem 
Dienfte an den Tag legt. Taher lehrt alle Erfahrung, daß 
die hervorragenden Häuptlinge, die lauteften Wortführer, die 
raftlofeften Förderer, wie die zäheften Stammhalter aller Res 
volutionen wahre Koloffe der Lügenhaftigfeit find. Welche 
Wolfe von Zeugnifien in allen Geftalten und Eubflangen, 
bei den wicdhtigften wie bei minder bedeutenden Vorkommen⸗ 
heiten, fönnte nicht zur Erhärtung dieſes Satzes einzig die 
Schweiz feit zwanzig Jahren liefern! Hat doch Alles, was 
ſeitdem der nunmehr autofratifch herrſchende Radikalismus 
in dieſer durchzuſetzen vermochte, feine Wurzel und feinen 
Stüppunft in der Lüge; prägt fich doch diefelbe hinwiederum 
allem demjenigen auf, was er zu erzielen vermag, was er 
zu begründen im Stande if. So lange er 3. B. ſich noch 
zur Herrichaft durcdhringen muß, fpricht er von Kreiheit, von 
Erleichterung, von allgemeinem Wohlſtand; hat er in diefelbe 
ſich feftgefeht, alddann zeigen befpotifhe Maßregeln, drü⸗ 
dende Laften, Vergeubung des gemeinfamen Gutes und maß⸗ 
lofe Eingriffe in den individuellen Befig den wahren Werth 
und den Achten Gehalt jener Vorfpiegelungen. 


Aus der Rüge, dem zeugenden Urſchlamm des Radifalis- 
mus, ift der Majoritätöfrieg gegen die eidgenöfftfchen Kan⸗ 
tone im Jahre 1847, aus diefer find befonders die gegen- 
wärtigen, außerhalb nur bruchitüdweife befannten Zuftände 
des Kantons Freiburg hervorgegangen; durch die Lüge, da 
diefe in den Bundesbehörden und in den meiften Rathejälen 
ihr Lararium hat, werden jene Zuftände mit einer Beharr- 
lichkeit und Gewifienhaftigfeit feftgehalten, die für alles 
Ele, Würdige und Heilige mit feiner Diogenes» Laterne 
könnte gefunden werden. Nicht der Belehrung wegen: (für 
dieſe find nur die wenigften Menfchen empfänglich, biejeni- 
gen, welchen fie vor Allem Roth thäte, gewöhnlich am min⸗ 
beften), fondern blog um für die Zufunft Act davon zu 
nehmen, möge bier verfucht werden, in flüchtigen Umrifien 
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ein Bild diefer Zuftände zu entwerfen, und aus dem bunfeln 
Schacht die Wurzel an das Licht zu ziehen, aus welcher iß- 
nen der fie immer noch erhaltende Stoff zufließt. Welch ch; 
renvollen Individuen, welchem Zufammenwirfen preiswürdi⸗ 
ger Umftände und Höchft nobler Kräfte diejelben ihren Ur 
fprung zu verdanfen haben, das ift bereits im Jahre 1848, 
im XXI. Bande der Hiſtoriſch-politiſchen Blätter 
©. 499 ff., actenmäßig dargethan worden. Das hienächſt 
Folgende mag als Vervollitändigung und Fortſetzung jener 
Mittheilungen gelten, weldem als nothwendiges Bormwert 
nur eine Bemerkung beizufügen if. Es muß nämlich auf 
fallen, daß in der gefammten Schweiz ein einziger Kanten 
in der esceptionellen Lage fich befindet, im Namen der reis 
heit und der Bolfsfouverainetät unter einem härteren Drude 
zu fchmachten, ald er je durch einen Landvogt über ein vor⸗ 
maliges Unterthanenland hätte können geübt werben. Das 
Räthſel löst fich leicht. Das Freiburger Volk if ein lathe⸗ 
lifches, ein feſt und redlich Fatholifches Volk, und deßwegen 
glaubt man gegen dafjelbe zu Allem ſich berechtigt, was man 
bei einem andern, welches diefe Eigenfchaft nicht befäße, nie 
mals fi) erlauben würde. Der Zuftand des Kantons Frei- 
burg bietet das anfchaulichfte, freilich ſchauerliche Bild dei: 
fen, was der fiegreihe rothe Radikalismus nicht allein 
gegen die Kirche, fondern auch gegen deren Glieder, bloß 
bewegen, weil fie folche find, zu verüben fich berechtigt hält. 


Man erinnert fi, wie im Jahre 1847 die Majoritätd 
Proclamation, die dem Beginn des Unterdrückungskrieges 
gegen die eidgenöffifchen Kantone voranging, im zierlicher 
MWortfügung ed verfündete, daß die damaligen Rüftunger 
feinen andern Zwed hätten, als Auflöfung des Sontverbms 
des (der engern Verbindung fieben eidgenöffifcher Kantone 
zur Wahrung ihrer bedrohten Rechte); daB weder die Unak 
hängigfeit, noch die Souverainetät, weder die politiichen 
Rechte, noch die kirchlichen Inftitute jener Kantone das mir 
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defte zu befürchten hätten, indem mit Wufhebung des Son- 
derbundes jede Urſache des bisherigen Zwieſpalts gehoben 
fei. In dem Berfahren derfelbigen Männer gegen den Kan 
ton Freiburg, von denen dieje Proclamation ausgegangen, 
liegt feit jener Zeit, da dieſer Kanton der Uebermacht fich 
fügte, bis auf den gegenwärtigen Augenblid der Beweis, 
wie jener Wortfchwall von der Luge fei eingegeben geweien, 
die Proclanation der Lüge zur Umhüllung habe dienen müf- 
fen, dann nachmals durch die Lüge fel ausgelegt und in An⸗ 
wendung gebracht worden. 


Der Kanton Freiburg in jeiner ijolirten Stellung war, 
troß des entichiedenen Willens und des hochherzigen Muthes 
feiner Bewohner, kaum zu retten. Es bedarf feiner uneh⸗ 
renhaften Einwirkung (wovon feiner Zelt mehr ift gefpros 
den, ald erwiejen worden) auf damals hochbetraute Indivi⸗ 
dualitäten, um feine Capitulation vom 14. November zu ers 
Hören. Diefelbe wurde eingegangen von der einen Seite im 
guten Glauben mit redlicher Gefinnung, auf der andern, bei 
der ftegreichen Majorität, ftand, mit vollgeftopfter Bandoras 
Büchfe, die Lüge im Hintergrunde. Der eine Contrahent, 
die rechtmäßige, durch lange Jahre von jener Majorität ans 
erfannte Kantonsregierung, durfte fi dem Glauben hinges 
ben, durch ihr Beugen vor der Waffenübermacht werde ihr 
Beftehen gefichert, der Kanton aus der Willfür eines Sies 
gers gerettet, zumal da der lorbeerumranfte Oberfeldherr den 
verfafiungsmäßigen Behörden (und das waren eben biejeni- 
gen, mit welchen die Gapitulation gefchloffen worden) feinen 
Beiftand zur Handhabung der öffentlichen Ruhe und Sicher- 
Beit zugefügt hatte. Darin lag doch unbeftreitbar die for- 
melle Anerkennung diefer Behörden. Die erfte derfelben, der 
Staatsrath, ging aber in Würdigung der legten, obwohl 
noch verhültten, Beſtrebungen der Tagfapungs:Majorität wei⸗ 
ter, und feste an feiner ftatt (wozu er volllommen befugt 
war) eine Commiſſion ein, welche den großen Rath als ger 
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feßgebende Behörde einzuberufen gehabt hätte. Allein Ries 
mand wollte in dieſe Gommiffion eintreten, fo Daß der Staats⸗ 
rath feinen Verrihtungen wieder ſich unterzog, dieſes dem 
Majoritätss Befehlshaber anzeigte, und von demſelben ber 
flätigt wurde. 


Hätte nicht bei alledem die fpecififhe Bewegkraft der 
Radikalen und Boltsbeherrfcher, die Lüge, vorgemaltet, fo 
hätte kraft der gefchloffenen Gapitulation und der Hierauf 
erfolgten Anerkennung der rechtmäßigen Regierung dieſelbe 
müffen befchüst werden, zumal fie der geftellten Bein 
gung frei und frank ſich unterzogen hatte. Allein damit 
wäre der lebte Zweck des angezettelten Mrajoritätöfrieges, 
auch diefen eidgenöffifhen Kanton mit allen Revolutions 
Gflüdfeligkeiten zu überfchütten, nicht erreicht worden. Und 
bier mußte verfelbe vornehmlih in's Auge gefaßt werben, 
weil das Freiburger Volk durch Biederfeit, Fröm migkeit und 
treue Wahrung alten Rechts und alter Sitte befonders ſich 
auszeichnete. Aber die dienftreichen Werkzeuge der Majorität 
ftanden fehon vor dem 14. Nov. gerüfte. Eine Rotte vm 
Aechtern, Sträflingen und Fremdlingen, welchen Räuber und 
Vlünderer ald würdiger Vortrab Bahn machten, erklärte ſich 
hinter den verfchloffenen Thüren des Theaters für das Frei⸗ 
burger Volk, und fandte demfelben fieben ihrer Genoſſen als 
Regierung hinaus, welche alle geſetzgebende, ausübende und 
verwaltende Gewalt zugleich in ſich vereinigen, in unbegraͤnz⸗ 
ter Befugnig aus der Pflege der Juſtiz entfernen mochte, 
wer jenen mißliebig war, und dazu berufen, wen fie als hin- 
reichend gefchmeidigt erfannten. Diejenigen, die durch einen 
zufammengelaufenen Haufen ſich hatten voranfchieben lafien, 
legten fich ferners die Befugniß bei, Conftscationen un 
Berbannungen nach vollem Belieben ausſprechen zu Fonnen. 
Die baldige Auswahl derjenigen, die von diefen ſollten gettof⸗ 
fen werden, ließ fich mit Sicherheit erwarten. Und das wurde 
„ein in Ermangelung irgend einer Regierung ge 
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faßter Volksbeſchluß“ genannt. Dem fah der Majoritäts-Kelds 
herr zu; er ließ gejchehen, was geichehen mochte, ungeachtet 
bei Beachtung des gefchloffenen Vertrages Alles in die gehörige 
Ordnung hätte können gebracht werden. Die Anwälte und 
Schirmfreunde jener Sieben logen im Jahre 1852 unbebenf- 
lich alle Schuld dem ſchutzlos gelaffenen Staatsrath auf. Der 
aber wäre der unerfahrenfte Novize, welcher glauben konnte, 
die Worte des Oberften Bontems, der feiner Zeit ebenfalls 
bei dem Majoritätäheere diente, hätten einen Eindruck auf 
dergleichen nationalräthliche Inpvividualitäten machen können. 
„Durch Freiburger“, fagte er, „durch Flüchtlinge, die mit 
dem eidgenöffifchen Armband befleidet waren, wurde die Kanzlei 
verwüftet. Unglüdlicher Weife that die Bundesbehörde 
nichts, um dieſen Ecenen der Unordnung zuvorzufommen 
oder ihnen Halt zu gebieten. Echon Tags zuvor war id 
genöthigt, eine Bande ſolcher Flüchtlinge zu entwaffnen, 
welche ein Gebäude zu erbrechen verfuchten. Eine ähnliche 
Scene konnte ich verhüten, andere aber hatten dennoch ftatts 
gefunden.” 


An der Spike jener Eichen und feitdem des Kantone 
jteht ein gewifier Julius Schaller. Was diefer Menſch 
den guten Freiburgern Alles bereiten werde, hätten fie alsbald 
einem bedeutfamen Wort deflelben, wäre es ihnen befannt 
geworden, entnehmen fonnen. „Zwanzig Jahre”, äußerte ex 
ſich, „würden nicht hinreichen, um feine Rache zu fättigen.“ 
Begehrte er doch mit dem Antritt feiner improvifirten Ge- 
walt von dem Majoritäts - Oberften Rilliet: „er folle der 
gereizten Stimmung der Truppen gegen die Sefuiten, Geift- 
lien und deren Anhang freien Lauf laffen, denn dem durch 
fie in Dummheit und Unwiſſenheit verfeßten Volk könnten 
nur durch Unglüd die Augen geöffnet werden.” So lauteten 
die Primae Preces dieſes neugefchaffenen Landesvaters. Ein 
Jahr fpäter trat er offener mit feinen Gefinnungen hervor, 
indem er Angefichts eines Fatholijchen, in feinen Ueberzeugungen 
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bereits tief gefränkten Volles in der gewohnten Sprache der 
Wiſſenden laut fagte: „der Jeſuitismus umfchließt den 
Bürger von der Wiege an bis in's Grab; er yrägt feine 
Grundſähe dem Kinde ein, verheirathet den Erwachſenen, 
urtheilt über den Echuldigen, empfängt die Geſtändniſſe ber 
Eterbenden, überliefert den Todten der Erde und verfolgt 
ihn ſelbſt bis jenfeite des Grabes, in ewige, unbekannte 
Regionen. * 

Wie die Eieben während der erften zwei Monate ihrer 
Herrſchaft über den Kanton mwalteten, wie ihre beutegierigen 
Griffe erft nach dem geiftliden Gut, ſodann nach dem Ber 
mögen der ehrenwertheften Individuen fi) wenbeten, welde 
Brutalitäten, nicht felten unter Mitwirken der willfährigen 
MajoritätssBajonette, bei den Wahlen geübt wurden, wie 
die Proviforifchen, nachdem diefe Leute geliefert hatten, ber 
gleihen man wünfchen mochte und brauchen Fonnte, in Te 
finitive und auf neun Jahre Affefurirte ſich verwanbelten, 
wie fodann deren erfte Regierungsthätigfeit gegen den Bi 
[hof und die ©eiftlihen fi) wendete — von diefem Allem RR 
in dem früher erwähnten Aufſatze gehandelt worden. 


Die Juli»Revolution in Frankreich hatte auch auf ben 
Kanton Freiburg ihren Einfluß geübt, nur daß er Hier nicht 
fo durchgreifend und fo zermühlend wirkte, wie in den meis 
ften übrigen, jedenfalls in ſämmtlichen proteflantifchen, am 
meiften aber in den gemijchten Kantonen. Bis dorthin fand 
beinahe ausſchließlich das ehemalige Patriciat an der Spike 
der öffentlichen Angelegenheiten. Es war von dem Boll 
geachtet, es forgte für daffelbe, freilich nicht im Sinne des 
modernen Aufflärichts oder des Freimaurerthums, fondern 
in patriarchalifcher Weife; zwifchen dem (vortrefflichen) Kle 
rus und der weltlichen Gewalt beftand ein fchönes Einer 
ſtaͤndniß. Diefes Patriciat flellte nach jenem unheilfchwar- 
gern Ereigniß in dem Rachbarlande eine neue Berfaffung 
auf, welche den weit fi geltend machenden Theorien mar 
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ches Bisherige zum Opfer brachte, den fogenannten libera- 
len Anfchauungen mehr einräumte, als bisher; dieſe Ders 
faflung wurde nicht der Abftimmung des Volfes, wie in weis 
ter. vorangeſchrittenen Kantonen geſchah, fondern bloß derje⸗ 
nigen feiner gewählten Stellvertreter unterworfen. Bei dem 
Bertrauen, womit jenes feinen Regenten entgegenzulommen 
gewohnt war, bei der lebendigen Ueberzeugung, daß fie red⸗ 
ih fein Wohl im Auge hätten, verlangte es folches nicht. 
Siebenzehn Jahre hat dieſe Verfaffung beftanden, und nie 
mals je in all diefer Zeit ift e8 dem Freiburger Volk einges 
fallen, aus dem Grunde jener Unterlafiung an derfelben zu 
rütteln. Es befand fich wohl und zufrieden dabei. 


Anders war ed in den übrigen Kantonen, deren Wort⸗ 
führer diefelben an die Spige der Revolution geftellt hatten, 
um fie immer weiter durchzuführen, die für den Radifalid- 
mus, als für ihr vorgegebenes, allein gültiges Princip des 
wahren Bölfermohls, mit Wort und That einftanden. Se 
weniger die früheren Regenten von Freiburg diefem ‘Principe 
huldigten, je enger fie auf den Tagſatzungen den Boten ders 
jenigen Kantone ſich anfchloffen, die bei allen Angelegenheis 
ten noch ein ungetrübtes und warmes Gefühl für Recht an 
den Tag legten, noch eine klare Einficht deifen hatten, was 
dem Frommen des Schweizervolfes diene, und welche Etels 
lung deflelben in der Mitte dreier Länder die allein richtige 
fei — defto unablüffiger wurde die Berfaffung des Kantons 
Freiburg, namentlihd die Art ihrer Einführung, die Ziels 
fcheibe der zügellofen Zeitungsfchreiber und der maulfertigften 
Rhetoren bei zufammengetrommelten Pöbelverfammlungen. 
Sie mochten e8 tief bedauern, daß ihre Diatriben bei dem 
Freiburger Volf feinen Widerhall fanden; dennoch wurden 
fie nicht müde, dieſe Verfaſſung der Mangelhaftigfeit, ja 
ſelbſt höchft zweifelhaften Gültigkeit zu zeihen, einzig deßhalb, 
weil fie feiner Zeit dem Volke nicht zur Abftimmung ſei vor- 
gelegt worben. 
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Die folide Lügenhaftigfeit darf vor feinem Widerfprud, 
vor feiner Folgewidrigkeit zurüdbeben; fie muß benügen, was 
ihr gerade bienlich ift, ohne durch früher noch fo beharrlich 
Behaupteted fich Irre machen zu laffen. Gewiegte Freunde 
und vertraute Brüder hatten fi) zu Freiburg foeben bie 
Regierungsfeffel zurechtgerüdt, feſt in dieſelben fich gefept; man 
wußte, was von fo Würdigen zu gewarten ſei. Wie durfte 
es fomit irre machen, daß fie ihre Partie genommen, ſich's be: 
quem gemacht hatten ohne, ja wider den Willen des Volles? 
Wie durfte man der ſteten Bemänglung der ehevorigen Ber 
faflung In einem fo erwünfchten Augenblide ferner gedenken! 
Ploötzlich erblickte man in jenem fonft fo hart getadelten Be: 
führen einen preiswürbigen, zur Nachahmung berechtigenden 
Vorgang. Iſt die Verfaſſung von 1831 dem Wolfe nicht 
vorgelegt werden, wie follte es diefes im Jahre 1847 ver 
langen? — fagten die gleichen Leute, welche fonft bei je 
der Gelegenheit an das Volk appellirten, die Entfcheidung 
des Volfes für jede wichtigere Frage forderten, auf den Relts 
willen in Allem, ald an die supremalex, fi) beriefen. Wenn 
da die Füge nicht in ihrer grellften Frazze, mit ihrem hiäß— 
lichften Ausdrud und entgegengrinst, wo und wie denn fonfl 
müßten wir ihr begegnen? 


Höchitend noch in den Berfammlungen der fchweizerifchen 
Amphyftionen, diefer Vereinigung der marfanteften Yubdacitäten 
der Majoritätsherrſcher. Faſſen wir die hier berüßrten, in 
dem erwähnten frühern Aufſatz umftändlicher dargelegten That⸗ 
fachen über das Entftehen und das erfte Auftreten der neum 
Regierungsgewalt in Freiburg zufammen, und hören wir, wie 
in jener Berfammlung davon gefproden wurde. „Was bie 
Entftehung des jetigen Rechtözuftandes im Kanton Freiburg 
betrifft“, heißt e8 in einem Bericht des Bundesrathes vom 
30. Juli v. 38., „fo wird man denſelben nicht im Erafe 
darum rechtlos nennen können, weil vorübergehend und für 
kurze Zeit eine proviforifche (aber wie entftandene!) Regie 
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rung functionixte, welche, wie in allen ähnlichen Fällen, des 
ren die Schweiz viele aufzuählen hat, qus dem Drange 
der Ereigniffe und Umſtände hervorging, und nicht aus 
allgemeinen Wahlen des Bolfes. Bald jedoch wurde eine 
conftituirende und gefeßgebende Verſammlung einberufen, 
welche auf directen Bolföwahlen beruhte. (Wie dieſe foges 
nannten Bolfswahlen betrieben wurden, ift befannt.) Wan 
bat fi zwar beichwert, daß Behufs der Einfchüchterung 
Berhaftungen vorgenommen worden feien, daß man einen 
höhnenden Wahlmodus eingeführt habe, und daß die Wahs 
len unter dem Drude eidgenöffifcher Bajonette ftattgefunden 
hätten. Allein wir können feineswegs zugeben, daß dieſe 
Beihuldigungen richtig, und daß fie geeignet feien, eine 
Nullität der Wahlen zu rechtfertigen. Es mußte gewiß Je« 
dermann einfehen, daß wegen Ausübung des Wahlrechts 
Niemand verhaftet wurde, und daß ganz andere Gründe für 
Berhaftung einzelner Perfonen vorhanden feyn mußten. Auch 
ift zu bemerfen, daß der große Rath (ei! ei! welch Argus 
ment!) die Wahlen (d. h. die auf feine Mitglieder gefallenen 
oder vielmehr geleiteten) betätigte, und daß bei Behandlung 
der Garantie der Verfaſſung Feine einzige Beichwerde oder 
Proteftation aus dem Kanton Freiburg vorlag.” 


Daß in Hantel und Wandel, bei Gewerb und Berfehr 
nur allzu oft Einer den Andern anlügt, ift eine leider Häufig 
zu machende Wahrnehmung; daß aber in den wichtigften 
Angelegenheiten des anfehnlichen Theile der Bevölferung 
eines Landes die eine höchfte Behörde die andere in ſolcher 
Weiſe, wie hier gefchieht, über Vorgänge belügt, welche 
durch Aften und öffentliche Schriften genugfame Beleuchtung 
fängft gefunden haben, das dürfte noch nicht oft vorges 
fommen feyn. Gefchieht folches nach Innen, fo mag man 
hieraus beiläufig entnehmen, welches Gewicht auf die nad 
Außen gerichteten Erklärungen, Rechtfertigungen und Zufls 
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derungen folcher mit den Revolutionären aller Länder in 
engem Zufammenhange fiehenden Häuptlinge zu legen fei. 
Entweder ift der Radicalismus fiher, fein Bolt fo gut 
eingeichult zu haben, daß es gläubig jede® Wort deſſelben 
binnimmt, was auch fein @Erinnerungsvermögen darwider 
einwenden möge; oder er ift von folcher fouverainen Gering⸗ 
ſchätzung dieſes Nolfes erfüllt, daß ihm auch Die begründeiſte 
Einwendung gegen das Behauptete gleichgültig ift; fonft hätte 
ed diefen Bundesherren ſchwer fallen müflen, einen Beweis zu 
führen, daß irgendwo „proviforifche Regierungen aus dem Drang 
der Ereignifie hervorgegangen felen.” In allen Kantonen, 
in welchen, fei e8 nun durch Gewalt, fei es auf friedliche 
rem Wege, eine VBerfafiung umgeflürzt ward, ſetzten immer bie 
bisherigen Behörden, freilich mit dem Beiſatze „proviſoriſch“, 
bis zur Einführung von neuen ihre Verrichtungen fort. So 
gefhah «8 in Freiburg in den Jahren 1814 und 1830. Rir 
gents findet die monftröfe Erfeheinung, welche hier im Jahre 
1847 herwortrat, und von jenen Bundedrednern mollte ges 
rechtfertigt werden, ein Seitenbild. Ter Hintergebanfe aka, 
weßhalb die edlen Herren in Bern gegen das Volf von Frer 
burg zu Allem fich berechtigt halten, ift leicht aufzufinten: 
es ift ihnen zu katholiſch, deshalb zu confervativ. Bieten 
fi doch überall das wilde Etürmen und Das lautlofe Wüh—⸗ 
(en freundlich die Bruderhand wider das entſchieden Katho⸗ 
liſche, nur daß jenes aufrichtiger und ehrlicher ift. 
Uebrigens erheifchte ed die eiferne Stirne eined Sturm 
bodes des Radicalismus, um bei jener Echußrede für die 
Vorgänge in Freiburg fogar durch ein der Publieität überge 
benes Schreiben des Oberſten Rilliet fih nicht beirren zu lals 
fen. Diefer Rilliet war einer der vornehmften Befehlshaber 
der Majoritäts Armada, und hatte über die bundesräthlide 
Borfchaft, welche die Berwendung der Bajonette auf die 
öffentlichen Angelegenheiten von Yreiburg in Abrede Helt, 
ein eigenthümliches Licht verbreitet. „Bald nad meine 
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Einzug in Freiburg”, fagt derfelbe, „begehrten gewiſſe polls 

tifche Berfonen, welche feitdem in ihrem Kantone eine Rolle 
fpielten, von mir die Erlaubniß, vor dem Gaſthofe der 
Krämer eine Bolfsverfammlung veranftalten zu dürfen. Ich 
gab eine abfchlägige Antwort. Es befanden fi 10,000 Mann 
Truppen in der Stadt; diefe hätten die Verfammlung ger 
bildet, und dieß wäre ungereimt gewefen. General Dufour 
billigte meine Anficht und fchrieb mir noch in derſelben 
Nacht: was die Bolfsverfammlungen anbetrifft, fo follen 
foldhe weder in den Straßen, noch in der Gegenwart der 
Truppen ftatt finden.” Daß hierauf die Söldlinge des Ras 
Dicalismus an vielen Orten um die Lofale aufgeftellt waren, 
in denen die Wahlen vor fich gehen follten, ift eine That⸗ 
fache, die troß aller bundesräthlichen Berficherungen fo wes 
nig fann geläugnet werden, als diejenige, daß das Jahr 
1852 ein Echaltjahr geweien fei. Wenn aber andere Gründe, 
als die Wahlen, Urfache fo vieler Verhaftungen unmittelbar 
vor dieſen gewejen find, weßhalb hütet man fich, dieſen 
Grund, wäre ed auch nur bei einem einzigen Individuum, 
anzugeben, und weßhalb find die meiften der Verhafteten 
nach erfolgten Wahlen alsbald wieder entlafien worden, ohne 
daß fie ein VBerhör zu beftehen gehabt, oder daß man ihnen 
den leifeften Grund ihrer Verhaftung angedeutet hätte? War 
es dem Gedaͤchtniß des bundesräthlichen Referenten entſchwun⸗ 
den, daß unter der frifchen That einer ber Gehülfen fich 
geäußert hatte: die Verhaftungen feien nothwendig geweien, 
„um ein wenig Wahlichreden zu verbreiten?” Oder hätte 
zufällig jener Chrenmann bievon gar nichts vernommen? 
Auf defien hochweife Einwendung, mit der er jede Gegen» 
rede zurüdherrichen zu können glaubte: der große Rath habe 
Die Wahlen beitätigt, daher fei Alles in Ordnung, läßt fich 
mit furzen Worten erwidern: wer wird wohl Gerechtigkeit 
und Schutz von demjenigen erwarten, zu deilen Gunften bie 
Ungerechtigkeit ftattgefunden hat? Wie anders aber war 
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auch in diefer Beziehung das Berfahren der verichrienen Kris 
Kofraten in Bergleich zu demjenigen ber fich ſelbſt verherrli: 
henden Freiheitsmänner? Jene räumten den Wahlverſamm⸗ 
lungen das Recht ein, ihre Präfivdenten, Stimmenzähler, Pre⸗ 
tofolliften felbft zu wählen, ließen durch geheime Abſtimmung 
der unbedingteften Meinungsäußerung freien Lauf; diefe ſeh⸗ 
ten eine willfährige Ereatur an die Spike, welche die Mit 
wirfenden zu bezeichnen hatte, und von vornherein even 
ausfchloß, der nicht der herrfchenden Meinung huldigte; dann 
mußte durch Aufheben der Hände geftimmt werben, um We 
Furcht dahin zu weden, wohin man wollte, ober doch die 
Unfügfamen kennen zu lernen; und zum Ueberfluſſe hatte 
man für Unfiebfame Schläge im Vorrath. Auch das haben 
die Oberfreiheitömänner zu Bern böchft preiswürbig gefunden. 


Wem gellen nicht die Ohren von ihrem, feit einem Jahr: 
zebend bei jeder Beranlaffung, an jedem Orte, in hundert: 
fachen Modufationen vorgefungenen Lied: das Volk ſei Al- 
les, das Volk habe über Alles zu entfcheiden, vor ven 
ausgefprochenen Willen des Volkes habe Alles fich zu hm: 
gen, was das Volf ald Satzung aufitelle, müſſe als unar- 
taftbares Recht gelten, bindende Rorm bleiben, von welde 
Niemand abweichen dürfe? Alle ftaatlihen Cinrichtungen, 
prebigten fie ferner, bie nicht der Ausſpruch des Volkles 
fanctionirt Habe, feien verwerflih. Dieß ftellten fie als das 
einzig gültige oberfte Princip des eidgenöfftichen Staatsrechts 
auf, welches immer bei der Trage: ob der innern Einrich⸗ 
tung eines Kantons die Gewährleiftung durch Die übrigen 
dürfte ertheilt werden, als maßgebend zu berüdfichtigen ſel 
Und welche Gültigkeit haben fie diefem Grundfage, ſobald 
es fih um die Einwohner des Kantons Freiburg handelte, 
wiederholt zugeftanden? Wie hat fih da nicht jedesmal die 
Lüge als Urelement biefer Freiheits-Pofaunen bewährt? 


Oder hatten etwa die Einwohner des Kantons Frei⸗ 
burg Fein Volk gebildet? Diefem war aber eine Verfaflung 
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aufgehalfet worden, ohne daß es feine Stimme dazu hätte 
geben dürfen, eine Verfaſſung, die es, hätte es frei fich er» 
flären dürfen, unfehlbar würde verworfen haben. Ueberdem 
ftellte fich diefe Verfaſſung mit einem andern, eben fo vielfäl« 
tig ausgeſprochenen Princip in direften Widerfpruch: daß 
nämlich eine folche nur alfo lange zu Recht beftehen könne, 
als es dem Volke gefällig fei, womit zugleich die immer 
währende Yluctuation der Perſonen durch rafch fich folgende 
Wahlen als Gorrolarium fih verbindet. Dem Bolfe von 
Freiburg aber wurde eine Verfaſſung durch jene im Theater 
Zufammengelaufenen und ihre Helfer&helfer octroyirt; fie wurde 
ihm für die Dauer von vollen neun Jahren aufgeladen; zu. 
gleich Hatten Diejenigen, von denen fie ausgegangen war, 
bie unbefchrünftefte Gewalt auf eben fo lange Zeit ihren 
werthen Ehrenperfonen unbedingt zugefihert. Das war freis 
lich ein arger Verſtoß gegen die fo unabläffig und fo laut 
ausgeiprochenen Principien. Es hätte zu einem ſchwer zu 
löſenden Dilemma führen müflen, würde nicht zu defien Bes 
feitigung der Eingangs bezeichnete Geift dem Radicalismus 
ein unerfchöpfliches Arfenal der allartigften Waffen eröffnen. 


Die Berfafjung war dem Freiburgervolf durch Freunde 
und Brüder octroyirt worden; fie hatten ihm diefelbe zu ih⸗ 
ren eigenen Gunſten octroyirt; ihre Anerfennung flocht das 
Band um die hüben und um die drüben um fo unauflöglis 
er. Einem ſolchen unfchäsbaren Bortheil zu lieb durfte 
man ſchon die als unantaftbar aufgeftellte Regel durch 
eine wohlberechnete Finte auf die Seite fehieben. Galt diefe 
doch nur dem Freiburgervolf, einem fatholifchen, mithin dum⸗ 
men Volk, „welches durch die Theofratie an die unterfte 
Eprofle der eidgenöffiichen Leiter ſich angefchmiedet fand.“ 

Unter ihren geheimgehaltenen Zweden des Majoritäts- 
frieges von 1847 ftand für die Revolutiond- Matadoren die 
Befeitigung des Bundesvertrages von 1815 und eine theil- 
weife Gonfiscation der Kantonal = Eouverainetät zu ihren 
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Bunften oben an. Die neue Bundesverfafiung, mit der man 
bald genug hberausrüdte, und der man am 4. März 1848 fid 
unterwerfen mußte, fagt in ihrem 6. Artikel: den Kantonal» 
Berfaflungen dürfe Gewährleiftung nur dann ertheilt werben, 
wenn fie von dem Bolfe angenommen feien, und zur Revifon 
ermähhtige der Hall, fobald die abfolute Majorität der Bürger 
eine folche verlange. Man mußte, daß dem Kanton Freiburg 
gegenüber diefe angeblich alles Heil in fick fchließende Beim: 
mung zur Lüge werden, oder daß man die dortigen Freunde 
und Brüder zum Opfer bringen müßte. Jenes erforberte 
feine Anftrengung, diefes wäre fchwer gefallen. Kamen dech 
die Freunde und Brüder erleichternd mit der Lüge entgegen, 
welche in $. 26. der Verfafiung von Freiburg lautet: „die Eou- 
verainetät geht von dem Volke aus.“ Stand doch diefes 
auf dem Papier; es war daher hinreichend, ed war maßger 
bend; die Wirflichfeit und die Thatfachen verdienten feine 
Berückſichtigung. Wie leicht war nicht zu helfen? Ginige 
nothwendigen Beftimmungen für den Uebergang aus der frühen 
Bundesverfaſſung in die neudecretirte mußten doch aufgefelt 
werden. Da fand ein dienftbereiter spiritus familieris de 
autofratoriich waltenden Kreiheitsmänner den ebenfo würdigen 
als bequemen Ausweg, unter formelle Stipulationen folgen 
den Artifel hineingleiten zu laſſen: „die im Eingange und 
lit. c. des 6. Artifeld der gegenwärtigen Bundesverfaffung 
enthaltenen Beftimmungen (die Kantonalverfaflungen müpım 
von dem Bolf angenommen feyn) fänden auf vie ſchon in 
Kraft beftehenden Berfajjungen der Santone Feine Anwen 
bung.” Da aber in den meiften Kantonen viefes fchen 
geichehen, in den wenigen übrigen dad Volk jeden Tag ein 
Abänderung der Verfaſſung verlangen fonnte, demjenigen hir 
gegen des Kantons Freiburg diefed Recht auf neun Jahre 
entzogen war, fo gewinnt biefer Artikel das Gepräge eineb 
wider dasfelbe gerichteten Ausnahmegefehes. Was ſchaders! 
Sp mwürdige, den Gewaltherren der meiften übrigen Kanten 


Der Terrorismus im Kanton Freiburg. 761 


fo homogene Leute, wie fie dort unter der Larve der Freiheit 
geplerten, verdienten ja noch mehr, als dieſes. Der erwähnte 
Artifel in der Nerfaffung von Breiburg war eine Lüge ver 
That, die Lüge des Wortes eilte zu deren Unterſtützung von 
Bern herbei. Freiburg's Abgeordneter, einer feiner aus bem 
Dunkel aufgetauchten Präfecten, entblödete fich nicht zu fagen: 
„die Bevölkerung von Freiburg legt wenig Werth darauf, 
directen Antheil an ihrem Berfaffungswerke zu nehmen, fie 
begnügt fi, der neuen BVerfaffung, die ihr Glück befefligen 
fol, die gebührende Achtung zu zollen.“ Konnte es Berüds 
fihtigung finden, daß einige Redlichere und Gewiffenhaftere 
in jener Berfammlung zu Bern ihr Bedauern darüber aus⸗ 
ſprachen, daß diefelbe dem Volke nicht fei vorgelegt worden, 
daß aufgeftellte Schwierigfeiten eine Revifion unmöglich mach⸗ 
ten, daß ein Prinzip der Stabilität begünftigt werde? Ihre 
Stimme verhallte an den Ohren der Eingeweihten, der ihres 
Zieled Bewußten, welche überzeugt waren, daß ohne ihre 
fhirmende und flügende Hülfe die Freunde und Brüder zu 
Freiburg die an fich gerifiene Gewalt nicht einen Tag würden 
behaupten fünnen. Da haben fie denn zwifchenein doch ein« 
mal der Wahrheit Zeugniß gegeben, wenn fie fagten: „bei 
Abfaffung dieſes Artifels habe Freiburgs Lage müflen in Bes 
trachtung gezogen werben.” Dafür wieder erwielen jene fich 
dankbar, indem einer berfelben offen befannte: „Yreiburg 
werde im Nanıen der eidgenöffiichen Behörden regiert.” Alſo 
eine Landvogtei des Radicalismus! Wo bleibt da das Volk, 
wie ftebt es da mit feinen angeblich unverfährbaren Rechten? 
Die Frage iſt freilich nuglos, wo derjenige, welder an der 
Epitze des oberften Eollegiums eines Landes fteht, dem Grund⸗ 
faß huldigt: „in der Politik gebe es Feine Gerechtigkeit." “Die 
Politik forderte aber, das dumme Freiburger Volk feinen Ges 
walthabern zu opfern, welche offen mit den Ehrennamen: 
Lieblinge des Radicalismus“ bezeichnet wurden. 


Mit Einführung des neuen Bundes und der Annahme 
XXXI. X 
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der erwähnten Ausnahme» Verfügung japen die Freiburger 
Sieben fammt ihrem Anhang feit, fiher und duch Genoſſen 
geſchirmt; fie mochten fortan ihrem Beſtreben, „das Glüd 
des Volkes zu befeftigen,* den Zügel nad) voller Luft fchießen 
laſſen. Es geſchah. Und wie wir es an den Revolutione- 
Häuptlingen gewohnt find, dem barichen Uebermuth gefellte 
der ſchneidendſte Hohn fich zu. War vorher fchon fümmtlichen 
Angeftellten auferlegt worden, diejenigen alle, „welche durch 
Meden oder Handlungen den im Kanton eingeführten politie 
ſchen Einrichtungen, fo wie Den von der Regierung angeord⸗ 
neten Maßregeln feindjelig (wozu die Dienftbefliiienheit jede 
Erörterung, jede Beleuchtung, jeden leijen Zweifel ftempeln 
fonnte) ſich erweifen follten, gehörigen Ortes anzuzeigen,“ 
fo wurde jeht das von den fleißigft verliumdeten Ariftofraten 
unbedingt eingeräumte Petitionsrecht auf einfache Gegenflände 
der Gemeinds⸗Verwaltung beichränft. Waren doch unter em 
Regiment jener Edlen Petitionen gegen die engere Rereini« 
gung (Eonderbund) nicht unjreundlicher aufgenommen wor: 
den, als ſolche Für diefelbe. Angeſichts dieſes allgemein te 
fannt gewordenen Erlafied aber ſchämten die Wortmacher zu 
Bern fih nicht, im Jahre 1852 zu fragen: Warum tenu bad 
Freiburger Volk nicht fchon im Fahr 1848 yetitionirt hahe? 
Ebenfo wenig ſchämten fie fi) in Vergefienheit zu flellen, 
was in bejagtem Jahre 1848 gejchehen und geübt worten 
war. Tamald wurden in vielen Gemeinden, ale fie rer 
nahmen, die Machthaber beabfichtigten eine allgemeine Be 
raubung der Klöfter, Bittfchriften zu deren Gunſten verfaft. 
Fluges erfhien (24. März 1848) ein Decret: „alle Gemein 
den, welche (über Anderes als über ihr Rechnungsweſen) Pr 
titionen eingeben würden, hätten die Koiten für Die Maßregelt 
zu tragen, zu denen die Regierung in Folge folcher unge: 
feplichen Berathungen gezwungen würde.” Die religiofen 
oder NRechtögefühle aber, welchen das Volf bei dieſer Be 
anlaffung das Wort leihen wollte, wurden durch ein Pre 
elam der Sewalthaker in folgender Welfe angeherrſcht: „Wih 
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rend ganz Europa das Joch eines fchmählichen Eonfervatis« 
mus abjchüttelt, während alle Nationen fich emancipiren und 
aufflären; während man in Deutfchland, in Sardinien, in 
Defterreih, in Italien die Jefuiten, Liguorianer und ihre 
Affilirten fortjagt; während Metternich, Guizot, Sigwart und 
alle Stützen des Eonderbundes unter dem Fluche der Völker 
erliegen; während die ganze Eidgenoffenfchaft den Sieg bes 
Liberalismus feiert und fich anfchidt, deflen Früchte zu ärnten, 
ſollte es nody bei uns im Kanton Freiburg Mitbürger geben, 
die Augen haben und nicht fehen, Ohren haben und nicht 
hören. Um dieſes anardhifhe Complott zu unterbrüden, 
bat fi die Regierung veranlaßt gefehen, geeignete Mafregeln 
zu ergreifen. Auf ihren Ruf werden zwei eidgenöffiiche Bas 
taillone die aufrührerifchen Gemeinden beſetzen.“ Wer folche 
Bittfchriften herumtrug oder unterzeichnete, unterzog fich ber 
Gefahr, vor Gericht geladen oder eingekerfert zu werden. Amts 
leute, felbft Landjäger nahmen ſich's heraus, die Bittfchriften 
zu zerreißen. Angefichts folcher Vorkehrungen logen die Ars 
chonten zu Bern von ftillfehweigender Einwilligung des Freis 
burger Volkes zu den Bellebungen feiner Dränger. 


Am 29. November 1847 wurden 82 Männer des Kan⸗ 
tons proferibirt, unter Ausficht tiefgreifender Dermögensberaus 
bung. Ein Erlaß vom 20. Jänner des folgenden Jahres 
beftimmte diefelbe auf 2,308,859 Schweizerfranfen. Auch da« 
bei durfte der Hohn nicht fehlen. Für jene enorme Summe 
wurde eine Amneftie (gleich als wären Berbrechen voranges 
gangen) in Ausficht geftellt. Wer diefe fogenannte Amneſtie 
nachſuchen wollte, ohne jener Bedingniß fih zu unterziehen, 
dem ftand frei, die Beurtheilung durch ein Gericht zu veran⸗ 
(afien. Am 20. Mai 1848 wurde felbft diefe triste ressource 
abgefpertt. Die von den Pafcha's beliebte Befteuerung follte 
unwiverruflich jeyn. Die Bertheilung jener Summe erfolgte 
am 7. September. Cie erftredte fi über 139 Gemeinden 
(wenigftens zwei Driltheile von allen), über 214 einzelne Per⸗ 
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fonen, worunter bei 40 Frauen, die vielleicht hier zum erften 
Male als Urheberinnen eines Krieges (wozu Vertheidigungs⸗ 
maßregeln geftempelt wurden) erfcheinen. Selbſt ein Fremd⸗ 
fing, der Marquis von Nicolay, Pair von Yranfreich, der 
vielen Almofen wegen, die er im Stanton Freiburg mit vollen 
Händen fpendete, hohe Achtung genießend, befand ſich unter 
den Gebrandichagten — er hatte nahe an 9000 Franfen zu 
bezahlen. (Schade, daß er Fein Engländer war!) Hätten wir 
etwa in diefer Verfügung den Wiederhall jener Rede zu er⸗ 
fennen, welche der am 15. November 1847 von der Scham 
fpielbühne hervortretende Dictator Freiburgs, der in tem 
fheußlichften Radicalismus erfoffene Julian Schaller, fes 
Wochen früher hielt? Da brüllte er: „Roc haben wir man 
chen Kampf zu beftehen; wir haben Gegner, die im Dunkeln 
friechen und allerlei Geſtalten annehmen; die fich verfieden, 
um defto gefährlichere und fidhrere Stöße beizubringen. Eie 
find wohl befannt; Feine Ruhe, fein Waffenftillftand mit ih- 
nen; man muß fie niederfchmettern, fie müflen verfchmwinten. 
Man muß fie verjagen, mit ihnen ein Ende machen. Nähen 
fie fih, fo muß man fie zurüdftoßen; flehen fie auf, ſo muß man 
fie niederwerfen; erniedrigen fie fi, fo muß man fie zertreten, 
wie man eine Echlange zertritt.“ Man fteht, die unrecht⸗ 
mäßigen Herricherlinge verftehen es beſſer, wider die Reblichen 
zu verfahren, als die rechtmäßigen Regenten und ihre Organe 
wider Confpiratoren, Meuterer, Meuchler und Branpfifte. 
Als aber die unter der Maske der Loyalität Spoliirten nachher 
eine Berfammlung veranftalten wollten, um fich über dk 
Folgen des Räuberdecretes, welches ihnen noch dazu Eolitv- 
rität auferlegte, zu befprechen, wurde dieſe von der Polizei 
unterfagt. Tennoch haben die Bundesräthe hernach gefragt: 
weshalb man erft im Jahre 1852 mit Beichwerden einfomm? 


Die Leute, welche weder göttliches noch menfchliches Recht 
achten, welche die ftaatlichen wie die firchlichen Einrichtungen 
(Tetere befonders) dlotz nach ihrem Gutbünfen und für ihre 
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Zwecke ordnen wollen, ſetzen doch einen Werth darauf, daß 
das Bolf an diefelben durdy einen Eid gebunden werde, denn 
fie wiflen, welches Gewicht dasfelbe in feiner Mehrzahl im⸗ 
mer noch einem Act beilegt, der für fie, als für Erleuchtete, 
längft fchon zur Epiegelfechterei herabgefunfen if. Ein Eid 
wurde alfo auch von Freiburgs radicalen Oligarchen gefordert. 
Seine Leiſtung jollte implicite zu Anerfennung alles deſſen 
verpflichten, was diefelben ihrem tiefiten Weſen zufolge gegen 
die Kirche vorkehren würden. Der Bifchof machte die Gläu⸗ 
bigen aufmerlfam auf die Irrthümer, welche die Berfaffung 
vornehmlich in religiöfer Beziehung in fich ſchloß. Damit ers 
füllte er feine Pflicht. Das galt den Autofratoren als Wis 
derfeglichfeit. Sie Elagten es ihren Befreundeten. Bier Kans 
tone, den Sprengel des ehemaligen Bisthums Laufanne bildend, 
fammt Genf, weldyes in neuerer Zeit durch das Oberhaupt der 
Kirche demſelben ijt zugewiefen worden, fundten ihre Abges 
ordneten nach Freiburg. Vier von ihnen vertraten proteftans 
tifche Regierer. Sie ließen den Bifchof gefangen fehen und 
bezeugten ihm nachher, der Staatsrath von Freiburg fei den 
Rechten der Kirche mit nichten zu nahe getreten. Der heilige 
Stuhl urtheilte freilich anders. Der Bifchof konnte fich ſpä⸗ 
ter durch Flucht retten, zu inniger, wenn gleich ftiller Freude 
des Freiburger Volkes. Doc haben fie es mittelft ihres 
Verfahrens gegen denfelben und gegen die Kirche, mittelft der 
Diatriben ihrer Blätter wider den Oberhirten dahin gebracht, 
daß in dem laufenden Jahre 1853, als die Cage feiner bals 
digen Rückkehr fich verbreitete, ihre Prätorianer laut ſich 
äußerten: er folle nur fonımen, fie würden ihm fchon ihre. 
Kugeln durch die Gedärme zu jagen wiffen. Die würdigen 
Regenten Hatten gegen dergleichen gräuelhafte Reden feine 
mißbilligenden Worte, bloß gaben fie die tröftliche Zuficherung : 
es fei gar nicht die Rede davon, daß der Biſchof zurückkeh⸗ 
ren werde. 


Nach dieſem Verfahren gegen den Obern der Kirche 
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in Freiburg wurbe jene Eidesfrage für Freiburg's Gebietiger 
zu einer Erwerbsquelle und zu einem neuen Mittel der Ber 
drängung ihrer Heloten. Die Frage kam nad Erwählung 
der Gemeinderäthe im September 1848 wieder zur Eprache. 
Diefen vor allen Andern follte jener Eid aufgedrungen werben. 
Biele, die ihn leifteten, ſprachen aber den Vorbehalt der hei⸗ 
ligen Rechte der Religion mit lauter Etimme aus. Manchen 
von diefen, Landbauern, wenig begüterten Samilienvätern, wurde 
von den erleuchteten Herren eine Loͤſung ihres Gewiſſens für 
72 Franken auferlegt. Lieber unterzogen fie fih auch dieſer 
Brandſchatzung, als daß fie die innere Stimme übertäuben 
wollten. Damit ging Jenen ein Licht auf, wie dieſer Eib 
trefflich zu noch weiter gehender Schmälerung der natürlichen 
Befugniffe fonne benügt werden. Hätten etwa Leute des 
Gelichters, wie Die Regenten von Freiburg, dieſes Mittel ſollen 
brach liegen lafien? Am 23. Jänner 1849 erſchien ein Ye 
feß, welches alle diejenigen, die des Eides auf die Fantonale 
oder auf die eidgenöffifche Verfaſſung feiner nadten Kormulis 
rung gemäß und ohne irgend welchen Vorbehalt fich weigern 
würden, des Rechts zu allen, felbft den Gemeindewahlen bes 
raubte, diefelben fomit unter die Zahlungsunfähigen, die As 
mofengenöfligen und bie urtheildgemäß Entehrten einreihte. 
Als man fich fpäter bei den Räthen der gefammten Schweiz 
hierüber befchwerte, wurde mit faltem Blut das Uebergehen 
eines Präclufiv - Termind entgegengehalten. Das war nır 
die Anwendung des fpäterhin von dem Berichterftatter eine 
eidgenöffifchen Commiſſion ebenfalls in Bezug auf den Kan 
ton Freiburg ausgefprochenen Grundſatzes: „Wer nicht für 
uns ift, der ift gegen uns.“ Und von dergleichen Menſchen 
hängt das Wohl und dad Wehe eined ganzen Landes und 
feiner Bewohner ab! Fraget redliche Schweizer, ob bei ihnen 
das Wohl oder das Wehe prävalire ? 


Das meifte des bisher Berührten knüpfte fich an Ace 
der Sefeßgebung und der Verwaltung.! Andere Borkehrungen 
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hielten Schritt mit denfelben. Der Radicalismus preist die 
Prepfreiheit als höchftes, als unfchägbares, als unentreißbe- 
red Gut freier Völker. Sobald e8 ihm aber gelingt, die Ober- 
gewalt an fich zu reißen, verwandelt er jene Behauptung 
in die beichwerendfte, in die handgreiflichfte Lüge. Vom 
Rovember 1847 bis in den Hornung 1848 erfchienen in 
Freiburg drei Blugfchriften, welche das eingehaltene Verfah⸗ 
ren der aufgedrungenen Regenten beleuchteten. Der Verfaſ⸗ 
fer, der Wahrhaftigkeit des Ausgefagten gewiß, fcheute fidh 
nicht, jeder derfelben feinen Namen beizufügen. Er wurde 
nicht zurechtgewiefen, nicht widerlegt, fondern brevi manu 
verhaftet. Solchen, die man in deren Beſitz gefunden hatte; 
widerfuhr das Gleiche. Die Schergen der Gewalt erhielten 
Befehl, Wirthe, welche etwa diefe Schriften auflegen würs 
den, „ohne weiters einzuferfern.” — Daß die Regenten ein 
Zeitungsblatt ſich gründeten, war in der Ordnung; gleich⸗ 
zeitig aber wurden Zeitungen der NRachbarfantone, welche 
Freiburgs Angelegenheiten in einem andern, ald dem vorges 
fchriebenen Sinne beſprachen, fireng verboten. Das gefchah 
von denfelben Individuen, welche vorher gegen die mit eben⸗ 
ſoviel Rechtlichkeit als Einſicht ausgearbeiteten Preßgeſetze 
der frühern Regierungen von Luzern und Freiburg nicht ges 
nug Spott, Schimpf und Verachtung aufzutreiben gewußt 
hatten. Ein Preßgefeb zu erlaffen, fam ihnen gar nicht in 
den Sinn, Kabinetsorbren vertraten deſſen Stelle befier. 


Selbſt über das Alltagsleben erftredte fich der beliebte 
Terrorismus. Seit Erbauung der Stadt Freiburg diente der 
lad vor dem Rathhaufe als Marktplad. Das, was die 
alten und rechtmäßigen Herren durch Jahrhunderte geftattet 
Hatten, duldeten die neuen Gebieter nicht mehr. Der Pla 
mußte frei bleiben, damit, erforderlichen Falls, das Geichüg 
ungehindert gegen das fouveraine Volk arbeiten fonne. Un 
den gewöhnlichen Wochenmärkten feste man die fogenannte 
Dürgergarbe, eine Art Prätorianer der geliebten Gäfaren, in 
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Bewegung, Kanonen wurden vor dem Zeughaufe, bisweilen 
fogar mit brennenden unten in den Straßen, aufgefahren, 
alles wie in einer eroberten Stadt. „Das geſchah“, fagt 
eine kürzlich erfchienene Echrift, „um zu zeigen, in weldem 
guten Einverftändniffe Regierung und Volk leben, fo wie es 
in einer Demokratie fich geziemt, und wie die eidgenöfflfche 
Berfaflung es vorfchreibt.“ 


Diefe Vorkehrungen, welde eine Entwurzlung nidt 
bloß jedes Rechts⸗ fondern jedes Menſchlichkeits⸗ Gefühle in 
diefen Männern der Gewalt beurfunden, werden in einem 
Rechenfchaftsberichte über das Jahr 1848, in Rüdblid auf 
die eben vorangegangene Zeit, folgendermaßen panegyrifitt: 
„Das Volk behielt feine Borurtheile, die Nuntiatur ihren Eins 
flug, der Biſchof feine Autorität, die Ariftofraten ihren Groll. 
Die proviforifche Regierung aber zeigte ſich den Umſtaͤnden 
gewachſen. Stürmifch wie die Ereignijje, die fte umgaben, 
wie der Luftfreis, in welchem fie lebte, Hatte fie fich bie 
Aufgabe geftellt, eine befiegte Vergangenheit auch Bis in vie 
legten Epuren zu vernichten; und fie hat mit Nachdrud diefe 
Aufgabe erfüllt.” (Wer hätte je dem Radicalismus ein cmi- 
nentes Gefchik zum Vernichten abgefprohen ?) „Dan ficht, 
daß die öffentliche Meinung einen um fo rafchern Aufſchwung 
nahm, als der Drud brutal war; daß dieſer Aufichwung 
auf immer das ıheofratifche Joch gebrochen und Alles aud: 
gelichtet hat, was derfelbe hätte befeftigen können. Der Kan- 
ton Freiburg ift in manchen focialen Fragen“ (vwornchm 
lich in Plünderung der Begüterten!) „der Eidgenoſſenſchan 
vorangefehritten.” In ähnlicher Weife fchritt einft, der Sage 
nach, Attila's Pferd voran. 

Fritthalb Jahre fchon laftete diefer Drud auf dem un: 
glüdlichen Freiburgervolf. Es hatte mehrere Verſuche, deſſen 
Wucht zu brechen, hervorgerufen. Jeder wurde durch mili. 
tärifche, felbft durch eidgenöffifche Gewalt unterdrüdt. Int: 
- gefammt find fie grelle Seitenbilder zu der bundesräthlich 
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behaupteten „fchweigenden Einwilligung“, laute, in die Jahre 
bücher der Gefchichte eingetragene Proteftationen gegen diefelbe. 
Welcher jedoch, der auf der fogenannten Höhe der Zeit ſteht, 
ſcheert fih darum? Die Verfuche blieben ohne Folgen, daher 
werden fie billig ignorirt. Den Gleichgefinnten, aber Bes 
fonnenern fonnte die Stimmung des Bolfes nicht verborgen 
bleiben; indeß fonnten fie zugleich fich überzeugen, daß jene 
Wege niemald zum Ziele führen würden. Deßhalb mußte 
es ihnen obliegen, der unverkennbar vorwaltenden Neigung 
eine andere, eine ſolche Richtung zu geben, die wenigftend 
nicht den Tadel eines auch nur halbwegs Rechtlichen zu bes 
fahren gehabt hätte, um fo mehr aber in den oberften Aus 
toritäten der Geſammtſchweiz nur auf ſchwache und erfolglofe 
Unterflügung rechnen durfte. Temnach wurde im Jahre 1850 
eine Bittichrift an die höchften Behörden derfelben gedrudt, 
diefe, weil man die Aufpaflerei und das Schredensfyiten 
der BVollgewaltigen des Kantons kannte, in einer und ders 
felben Stunde in fünmtlichen Gemeinden des Kantons ver- 
breitet, und hierauf dem Rationalrath in Bern überbracht. 
Eie war in kurzer Zeit mit 15,000 Anterfchriften bededt, 
weit über die Hälfte der ftimmfähigen Bürger. 


Die armen Freiburger, welche dem guten Glauben ſich 
mochten hingegeben haben, die Stimme ber beifpiellos Unter: 
drüdten und in jeder Weife Drangfalirten dürfte hier noch 
ein offenes Ohr, für Recht geftimmte Herzen finden, mußten 
bald die Ucherzeugung gewinnen, an welcher Täufchung fie 
feftgehalten Hatten. Ehrengedachter Nationalrath flellte ihre 
Bittfchrift dem Bundesrathe zu, dieſer übermachte fie den 
Freiburger: Regenten, und die Freiburger -Regenten ließen 
fie wieder dahin zurüdgehen, von wo fie ihnen zugekommen 
war. Inzwiſchen hatten fie in ihrer mufterhaften „Ihätigs 
feit zur Beglüdung des Volkes“ die Verbreiter der Bittſchrift 
verhaften laflen, und ihren dienftbereiten Getreuen den Auf⸗ 
trag gegeben, die Unterſchriften zu verificiren, d. h. auszu⸗ 
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fireicken, wen fie für gut fänden, womit die Zahl von jenen 
unſchwer auf die Hälfte fich befchränfen ließ. Hätten Leute 
von einigem Gewiſſen durch die in folcher Welfe verringerte 
Zahl nachdenklich müflen gemacht werden — fo waren gegen 
dergleichen Anmandlungen von Schwäche die Freiburger Ger 
waltherren längft geftähelt; vollends aber mußten fie ges 
feftner werden durch die bundesbrüderliche Bemerfung: „dab 
eine Reviſion der Freiburger-Berfafliung um fo weniger rath⸗ 
fam fei, als durch Veränderung derfelben die vorhandenen 
Gegenfäge und Epaltungen weder gehoben, noch eine gründ⸗ 
fihe Pacification dieſes Kantons würde herbeigeführt wer- 
den.” Wie mußten nicht jene Gewaltherren fich erfräftigt 
fühlen, als fie fo warmen und durchgreifenden Sympathien 
begegneten? Das Freiburgervolf erreichte weiter nichts, ale 
dag ihm durch Proclamation von Bern aus in heuchlerifder 
Meife das (jeit 1847 befudelte) eidgenöffifche Kreuz vor Au 
gen gehalten wurde. War es doch feit drei Jahren dayı 
erfehen, dieſes fogenannte eidgenöflifhe Kreuz als brüdende 
Laft zu tragen. 

Wieder vergingen bei zwei Jahren. Die Herrfcherlinge 
pochten rüftig darauf, daß, gemäß ihrer veranftalteten Beri- 
firationen, nur ein geringer Theil des Volkes mit den be: 
ftehenden Einrichtungen nicht völlig zufrieden fe. Man 
ſchwieg, man duldete; endlich glaubte man, ihnen die Wahr: 
heit unantaftbar vor Augen ftellen zu follen. Die Verfamm: 
lung zu Pofieur wurde veranftaltet, zu dem Endzweck, an tie 
Bundesverfammlung dad Begehren zu richten, daß die Ber: 
faffung dem Entfcheid des Volkes anheim geitellt werde, «et 
biefelbe revidiren, redliche Wahlen treffen könne, gleicer 
Rechte, wie die andern Schweizer, fich erfreuen, das durch 
Demagogie und Socialismus angegriffene chriftliche Princip 
je nach confeffioneller Berfchiedenheit (der Bezirf Murten iſt 
proteftantifch) Wiederherftellung finden möge*). Achtzehntau: 


*) „Das freiburgtiche Volt“, heißt es Eingange des Geſuches, „er: 
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ſend Männer, zum Theil aus den entlegenſten Schluchten 
des Kantons herbeiftrömend, Greife und förperlich Schwache, 
Leute aller Stände und aller Berufsarten erfchienen am 24. 
Mai zu Bofleur; auch die Proteftanten des Bezirkes Murten 
blieben nicht aus; fie wurden von ihren Geiftlichen felbſt ers 
muntert, fich einzufinden, von ihnen begleitet. Selbſt red» 
liche PBroteftanten der Kantone Waadt und Bern waren ents 
fernter Wohnenden behülflih, um zu rechter Zeit erfcheinen 
zu können. Der Tag von Pofleur ftellte einen Berein von 
Brüdern dar, nicht nad der Vorſchrift einer lügenhaften 
Demagogie, fondern im Geifte des Evangeliums, im Sinne 
der froben Botſchaft. Jauchzend befannten fich die Verſam⸗ 
melten zu den oben bezeichneten Örundzügen der einzureichen 
den Petition. Umfonft hatten die Regierer ihre VBertrauten 
durch das Land gefendet, Bußen, militärifche Erecution — 
eidgenöffifche Einlagerung in Ausficht geftellt, an einem Ort 
alle Pferde wegnehmen lafien, damit es an den erforberlis 
chen Trandportmitteln nach Pofteur fehle. Die Adhtzehntaus 
fend erfchienen dennoch frei, franf und heiter, wie Gottes 
Himmel, der über ihnen fich mwölbte. 


Sollten deßwegen die Regierer zagen? Bern war ja 
nahe, die Brudergefinnungen der oberften Behörden aller 
derjenigen, die einft mit dem Namen Eidgenoſſen bezeichnet 
wurden, hatten fchon vor zwei Jahren überfchwänglichen Troft 


klärt, daß der einzige Zwed, ven es verwirflichen will, darin bes 
fieht, die gegenwärtig fo zwietrichtigen Parteien zu nähern uub 
zu verföhnen, die Wiederkehr der Ruhe und eines weiſen und ges 
mäßlaten Regiernungsfhftens, wonach das Land feit fo langen Jah⸗ 
ven feufzt, herbeizuführen, tie Wiederherftellung des fo erfchütters 
ten Zutrauene, die fo wünfchenswertbe Verfländigung zwifchen ben 
weltlihen und firchlihen Behörten, dic Verminderung ber öffent: 
chen Laſten, die fittlihe Heranbildung ber Jugend, mit einem 
Worte, die Zufriebenftellung aller Jutereſſen, chne Unterfchleb ber 
Melnung und der gefellfchaftlichen Stellung, zu erzielen.“ 
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gewährt. Doch it Vorficht rathſam unter allen Umſtänden; 
deßhalb wurden die Prätorianer in Bewegung geſetzt; eine 
Proclamation vom vorhergehenden Tage befahl ihnen, als 
„ſchrecklich im Kampfe“ fich zu bewähren. Indeß war die Vers 
fammlung in allzu frieblicher Stimmung zufammengetreten, als 
daß ed zum SKampfe hätte fommen können. Tennod be 
währte ſich die Tapferkeit gegen die harmlos Heimkehrenden 
in aufgepflanzten Kanonen, in brennenden Lunten, in Schlis 
gen mit Säbeln und Slintenfolben. Wie fjehnlich Lechzien 
nicht die Nüter des Baterlanded darnach, ihren ſtörrigen 
Kindern Belehrung durch Echwärme herbeigerufener Maja 
itätös Kriegsfnechte beizubringen ! Das Volk ließ fich durch 
feine Führer warnen; da hiedurch die Erwartungen ſich ge: 
täufcht fahen, nannte man in hochobrigfeitlichen Aeußerun⸗ 
gen feine Verſammlung eine Zufammenrottirung von Blöd- 
finnigen (cretins). Teffenungeachtet traten Verhaftungen und 
Berfolgungen ein, die Führer wurden des Hochverraths an: 
geklagt. Die vfficielle Lüge verficherte nachher, dem Vereins⸗ 
recht feien nicht die mindeften Hindernifie in den Meg gelegt 
worden. Hütten die getreuen Brüder, welche in Bern über 
das Verlangen des Volkes zu Gericht faßen, an dieſer Per: 
fiherung der liebwertheften Freunde in Freiburg zweifeln, 
das Sprichwort von den Krühen zu Schanden machen jollen? 


Zu dieſen mußte die zu Pofteur befchlojfene Bittichrirt 
wieder ihren Weg nehmen. Bei diefen fanden Die Freibur: 
ger Gewaltherren wieder ihre Zuflucht und ihren Troſt, wie 
vor zwei Jahren; fie fanden dort einen Haufen Gleichge 
finnter, welche fie in ihrer Verlegenheit nicht durften fteden 
laffen, ihnen nicht Unrecht geben gegen ein dumme Bolt. 
Den dortigen Wortführern der Centralgewalt, wie einem 
Dr. Eicher aus Züri, einem Kehrwand aus Bern, ci- 
nem Tourte aus Genf, und wie die anrüchigen Namen alle 
lauten, war damit fchöne Gelegenheit geboten, in der vollen 
©& lorie ihres völferfeindlichen, für alle Wahrheit und alled 
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Recht abgeftumpften Radifalismus zu glänzen. „Was if“, 
fagte Leßterer, welcher überdem Präfident des oberfien Ge⸗ 
richtöhofes feines Kantons ift, „was ift diefe Berfammlung 
von Pofleur anders, als ein offenfundiger Rüdfchritt. Se⸗ 
bet, was in Wallis, was in Frankreich vorgeht! Diefes, vor 
zwei Jahren an der Spike der europäifchen Völker ftehend, 
wird jet von den Sefuiten unterbrüdt; dort genießt Die 
@eiftlichfeit eines nie genofienen Anſehens, fteht in aller 
Bunf. Bon welder Seite auch wir biefe Frage erwägen, 
immer werden wir und überzeugen müflen, daß wir die Res 
gierung in Freiburg nicht Dürfen im Stiche Taflen; ihre 
Sache ift zugleich die unfrige.” In diefem lebten Worte 
wenigftend lag ein Ausdruck der Wahrhaftigfeit. Die er- 
Iauchte Berfammlung fand fich daher im Jahre 1852 nicht 
bewogen, von demjenigen abzugehen, was fie bei ähnlichem 
Begehren im Jahre 1850 über Freiburg verhängt hatte; die⸗ 
felben Motive führten zu derfelben Edylußnahme; die Ber 
fchwerden des Volkes wurden abermald als unbegründet er⸗ 
achtet; was von feinen fürforglichen Vätern ausgegangen, 
yolführt und ftipulirt worden war, galt als gut, weife und 
redlih; einen abfchäpigen Blick geruhten die hohen Herren 
über eine Handvoll Duerulanten fchweifen zu laſſen, welche 
fo unnöthiger Weife fie behelligt hatten. 


Schwerlich haben die Patres Conscripti zu Freiburg auch 
nur einen Augenblid gezweifelt, daß vor den Eummitäten 
der Gefammtfchweiz die Eache ihres im Namen der Freiheit 
und feiner Rechte unterbrüdten Volkes einen andern Aus- 
gang nehmen werde, als fie genommen hat. Freier Fonnten 
fie nun gegen ein Beginnen auftreten, welches fie bei fei- 
nem GErfcheinen doch in einige Beforgniß hatte verfegen müf- 
fen. Manche Bolfsverfammlung ift feit zwanzig Jahren im 
Widerfpruche gegen eine factifch beftehende Regierung, gegen 
gefaßte Befchlüffe derfelben gehalten, nie ift eine gehindert 
worden, aber auch faum je ift eine fo würdig, fo frieblich 
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verlaufen. Sene hatte beinahe immer der negirende @eif 
vereinigt; die Verfammlung zu Pofleur wollte demielben ent⸗ 
gegentreten, bewegen bäumte er fi) auf wider fie, deßhalb 
begnügten fich diejenigen, in welchen er ſich incamirt hat, 
nicht mit der bundesräthlichen Abfertigung der geftellten Ber 
gehren, fondern fie fahen darin ein ſtrafmäßiges Auflehnen 
wider ihre theuren Perfonen. Demnach wurbe neben Anderm 
angetragen, von den Betheiligten 18,000 Franfen zu enibe 
ben als Koftenbetrag für die aufgebotenen PBrätorianer, wurde 
die Spiegelfechterei einer officiellen Unterfuchung in Ausſicht 
geftellt, um den Willen des Volfes kennen zu lernen (als ob 
die 18,000 Berfammelten von 25,000 Berechtigten benfelben 
nicht officiell zu erkennen gegeben bätten!). Dem Freiburger⸗ 
Volk aber wurde alsbald darauf die Lüge in's Antlig ge 
worfen: „es fei in feiner Majorität jener Verſammlung 
fremd geblieben; viefelbe habe den Eturz der neuen Inſiin⸗ 
tionen zum Zwede gehabt, die nur deſto mehr feien befefigt 
worden.” Welcher Troft für dafjelbe, hören zu müſſen, das 
Reifig zu der Ruthe fei num fefter gebunden! Und dennod 
hat ſich dieſes Bolt nicht fchreden laffen, hat es bald darauf 
feine wahren Gefinnungen bei zwei ®elegenheiten neuerdings 
zu erfennen gegeben; zuerſt bei der Wahl in den Rational 
rath, bei welcher das Haupt feiner Regierung in verzweifel⸗ 
ter Weife durchfiel, fodanı bei den Wahlen der Gemeinde 
vorfteher, wo die Echergen der Gewalt den Männern fei- 
nes Vertrauens beinahe überall weichen mußten. Darin 
mochte freilich der Mitregent, Nifolaus Glaſſon, eine Bekraͤf⸗ 
tigung feines früher gefprochenen Wortes finden: „die Bürs 
gerichaften (Gemeinden) find ein Hinderniß der Demofratie 
(man fieht zugleich, was diefe Leute hierunter verflehen), wir 
follten fie aufheben.“ 


Kaum daß der Gewaltſpruch von Bern herabgelangt 
war, wurde Durch gewaltherrliche Babinetsorbre (allen in der 
übrigen Schweiz anerfannten und biöher geltenden Gewehn⸗ 
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heiten zuwider) dad Comité, welches zu Poſieux an ber 
Spitze der Verfammlung geftanden, aufgelöst, fomit das Volf 
nicht bloß zu fernerem Dulden, fondern auch zum Echweigen 
verurtheilt. Noch ein Zeitraum von vier Jahren zu jenem 
ift ihm ducch feine Theatermänner und ihre willfährigen Ge- 
fährten der meilten Kantone octroyirt worden. Nach Ablauf 
diefer Zeit ift eine Revifion der Berfaffung denkbar, müffen 
neue Wahlen ftatt finden. Aber was läßt ſich unter den für 
jene bereit8 aufgeftellten Stipulationen erwarten? Die Revi- 
fion muß nämlich von zwei Drittheilen der Gefammtzahl der 
Mitglieder des großen Raths, fie muß in zwei auf einander 
folgenden Sißungen vorgenommen werden. Welcher Epiels 
raum, um eine fo mißheliebige Schlußnahme zu verhindern, 
oder zu vereiteln! Wird in diefen zwei Eibungen die große 
Veberzahl mit einem Male von einem andern Geifte bewegt 
werden, ald von denjenigen, dem fie Durch neun voranges 
gangene Jahre gehuldigt! Wird aber, dad Begehren abges 
wiefen, ſo müfjen abermals fünf Jahre verlaufen, che es 
nur wieder zur Sprache fommen darf. Die Wahlen hinges 
gen werden jedenfall vorgenommen werben. Aber wird man 
dann wohl auf die Mittel, welche bei den erften Wahlen 
als fo bejonders dienlich und ausgiebig ſich erwielen haben, 
Verzicht leiften? Don ſolchen Leuten, die auf folche Weife 
die Gewalt an ſich gerifien haben, in welchen eine foldhe 
Gefinnung die Oberhand gewonnen hat, die auf foldhe 
Freunde ſich ftügen können, die bergeftalt von der Lüge 
ducchfreffen find, wie dieß bei den Freiburger Gewaltherren 
der Kal ift, läßt fih Alles, nur nichts Verföhnliches und 
Defriedigendes erwarten. 


Eo bewährt fich hier, wie überall und zu jeber Zeit, je- 
ned bei dem‘ Uranfang des Menfchengefchlechts gefprochene 
Wort: „ich will Zeindfchaft fegen zwifchen dir und dem Weibe, 
zwifchen deinem Samen (dem Radicalismus und was dem⸗ 
felben , oft felbft ohne es zu wiſſen oder beſtimmt zu wollen, 
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verwandt ift) und ihrem Samen“ (der Kirche und dem ein 
zig in ihr fortlebenden Chriſtus). Der Majoritätöfrieg in 
der Schweiz mar einzig gegen ſolche Kantone gerichtet, deren 
Bevölkerung in ihrer Mehrzahl treu an der Kirche hält. Uns 
dere, bei frühern politiſchen Yragen ebenfowenig an tas 
Schlepptau des Radicalismus gehängte Kantone, Haben darum, 
fobald die Rechtöfrage zugleich in das Firchliche Gebiet hin 
überftreifte, jenen durch die Majorität Bedrohten nicht ſich ans 
geichloffen. Ia, weil fie den feften Stüppunft in dem Wer 
fentlihen längft verloren hatten, fehlte e8 ihnen fogar an 
Muth und Kraft auch nur zu entfchiedener Neutralität. Ei 
nigem anfänglichen Widerftreben mangelte jeder Nachhalt, wo 
mit fie für die Andern fchon zu der Zeit gemonnen waren, 
als fie felbft des willfährigen Anſchluſſes an Ddiefelben zum 
Aeußerften noch nicht einmal gedachten. Wie hierauf dieſer 
mit einer Fügſamkeit erfolgt war, welche Seinen befremden 
fann, der den Urſachen bis in den tiefflen Grund nachzuipü— 
ren vermag, find fie Dergeftalt in die Majorität aufgegangen, 
daß jede Epur einftiger Verfchiedenheit vermwifcht worden if. 
Aber auh der Satz läßt ſich aufftellen (und an Thatſachen 
zu feiner Bekräftigung fehlt es nich), daß nur eine fathelis 
fhe Bevölferung, wie diejenige des Kantons Freiburg es if, 
gegen die Befreundung mit dem nadteften Rabicalismus fo 
entfchieden fich verwahren fonnte, gleichwie diefer, gegen eine 
foiche, die jenes nicht gewefen wäre, weder fo durchgreifend 
noch fo beharrlih würde aufgetreten feyn. Der mezzo termine 
zur Verftändigung wäre bei einer andern als einer Fatholi« 
(hen Bevölferung zur Hand gelegen. Zugleich werden 
durch dieſe Vorgänge in dem Kanton Freiburg zwei längf 
vielfach erhärtete Wahrnehmungen neuerdings beftätigt. Tie 
eine: daß es Feine grimmigern Yeinde der katholifchen Kirche 
gebe als Diejenigen, welche, ohne offen aus ihr auszufcheiben, 
von derfelben nichts bewahrt haben, als das Zeugniß, ein 
nach der Geburt in die Verzeichniffe ihrer Glieder eingetragen 
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worden zu feyn. Zu biefen gehört Freiburgs Septemvirat 
durchweg. Die andere: daß das befchränfte, verbiendete, felbft 
böswillige Individuum momentan zwar größern Drud auf 
bie Kirche wälzen, lähmende Bande aber in Verbindung mit 
dem andauernden Beftreben der innern Zerfegung (Grundzug 
von Baden's Gefchichte feit bald einem halben Jahrhundert) ihr 
nur durch Gollectingewalten fönnen bereitet werden, ob nun 
biefelben Regierungsbehörben, Bureaufratie, Camarilla oder 
Kammern heißen. Eoliten Jemen, welche Gerechtigfeit von 
den Letztern erwarteten, die Augen noch nicht geöffnet feyn? 
Wäre die Rirchenfeindfchaft derfelben erträglicher, als diejenige 
jener geheimsoffen arbeitenden Camarilla? 


* 


| Nachtrag 
über die neueſten Geſchlcke des helotlſtrten Volkes im Kanton Freiburg. 


München, ven 20. Mai. 


Geitbenn bie vorflchenbe Trauerrebe über bad gränzenlofe Un⸗ 
glück gefchrichen ward, das bie treueften Söhne ber Kicche im 
Schwelzerlande exprüdt, if fo unvermuthet, wie vom Himmel ge= 
fallen, eine neue Reihe von Thatſachen, herzerſchütternd für alle 
noch nicht völlig in Kirchlich- politifchem Haſſe Verflodten, an den 
Augen Europa’d vorübergezgogen. Die ewige Borfehung will au⸗ 
genfcheinlich, daß dad Maß voll werde; jede Balte an ber ſchwei⸗ 
zerifchen Incarnation der radikalen Lüge fol der Welt aufgebedt 
ſeyn. Ob der Anbli wirft oder nicht? dieſe Brage wird allein 
fchon eine Vergleichung beantmorten, wie die „Augöburger Allges 
meine Zeitung“ damals geiprochen, ald es ihr noch darum zu 
tbun war, ben feligen Leu des Selbfimords zu überführen, unb 
wie fie jegt ſpricht. Ob aber die aufs Höchfte gefliegenen We⸗ 
ben des Breiburgers Volkes bedeuten, baß bie kirchlich⸗politiſche 
Jacarnatlon der eigen Lüge bloß noch zu einer verzweifelten 
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letzten Erhebung alle Kraft aufgeboten Habe, oder ob fie mit den 
jüngften Bräueln in Mailand und Wien nur die erſten Glieder 
einer langen Kette unausdenkbaren Unheil bilden werden, das 
von unfern Tagen an über ben ganzen Erbtheil hereinbrechen 
fol? — wer mürde wagen, darüber zu entſcheiden. Menſchlichem 
Ermeflen nach iſt Letzteres wahrjcheinliher, als Erſteres, jeden- 
falls ein Drittes, dad längere Kortfchleppen der biöherigen halben 
Herrſchaft der im Fleiſche erfchienenen Lüge, unmöglich. 

Drei Bunfte bat jene Beichreibung der neueren Gchidiale bei 
armen Breiburger- Volke hauptſächlich hervorgehoben: die edlen 
Bemühungen feiner conjervativen Führer, von der entjeglichen 
Stimmung der Maffen die Schranken der ſtrengſten Ordnung nidt 
durchbrechen zu laſſen; die unerhört freche Willkür feiner radlfa- 
Ien Iyrannen, und die fichere Hulfe, deren fie fich bei allen ik- 
ren Schandthaten vom allmächtigen Bundesrath getröften dürfen. 
Alle drei Punkte haben feit dem 22. April abermals neue Be 
flätigung gefunden, und zwar fo jhlagend, mie nie zuvor. E 
ift dieß die Frucht, welche der jüngfte blutige Verſuch zum Eturze 
des tprannijchen Regiments, feit Eurzer Zeit der vierte, gem 
gen. Er ward ausgeführt von ein paar hundert Bauern im nächt⸗ 
lichen Ueberfal der Stadt, unter Leitung eine gewiſſen Ber: 
tier, der noch vor Kurzem ald militäriiche Celebrität im radie 
kalen Lager glänzte, und ald Oberſt der Prätorianer den Iegten 
(Sarrard’fchen) Putfch mit großer Energie unterdrückt hatte. Seit 
der Berfammlung von Poſieux zu den Conjervativen übergegangen. 
fledte er doch in der übelflen Binanzlage, und feine Schande 
mußte am naben Termine, gerade jenem 22. April, unichlber 
offenfundig werden. Gin gelungener Aufftand allein konnte ika 
retten. Und nun denke man fidh einerfeit® in die Lage des Bar 
bed, mo ein erfahrener Militär mit einer handvoll fdhrlechtbewar: 
neter und in aller Eile zufammengerafften Bauern ohne ale Be: 
bindung, Taftit und Vorbereitung bie wohlverſchanzten Hari 
zu flürzen hoffen kann, und andererfeits in die Verzweiflung Wi 
Volkes, bei dem ein folcher Plan auch nur zweihundert Rise 
zur Ihellnahme zu gewinnen vermag. Das iſt mehr als unbe 
nener Muth gegen bie verfchmigte Beigheit der tyranniichen Ger 
ner; ed iſt Bleligguitigtelt auch Angefichtö bes füchern Vemderber 
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wenn es nur nicht anders kommt, ald im offenen Kampfe wiber 
die Unterdrücker. 


Bon den anerkannten Führern des armen Volkes wußte kei⸗ 
ner um den jämnmerlich mißgludten Streich Berrier’s; fie waren 
erwiefener Maßen außer fi vor Gntfegen Über den unverzeihlis 
chen Bruch ihrer verfaflungsgemäß organifirten und friedlicher 
Sortfchritte fihern Dppofltion gegen bie radikale Thrannei. Dies 
fer Bartei felbft ift der Putſch ein unveräußerliches DMenfchenrecht, 
das fie in Italien und überall vertheidigt, jo Tange fle noch nicht 
felber Regierung if; durch Emeuten ift fie dieß in Freiburg, 
Genf, Sellin, Waadt, Neuenburg geworden, durch Aufitände iſt 
fle allenthalden, flatt in’ Zuchthaus, zu fetten Bfründen gelangt; 
nachdem file aber irgendwo die grünen Sefjel inne bat, iſt der Putfch 
in ihrem Gebiet Goch⸗ und Landesverrath und ein todedwürbi« 
ges Verbrechen. Deſſen fhuldig iſt nun nit nur Berrier und 
Garrard, der den Tod im Kampfe gefucht und gefunden, mit ih⸗ 
rem verlornen Häuflein, fondern bie ganze Partei der ⸗Conſerva⸗ 
tiven. Deren Bührer Eoflete e8 zwar, wie man wohl weiß, nur 
ein Wort, um in fünf Stunden 10,000 Eräjtige Bauern vor 
den Thoren Freiburgs aufzuftellen, aber dennoch mußten fie den 
tollen Gtreih vom 22. Apr. angeftiftet haben; man verhaftete 
fie und confituirte ein Kriegsgericht — pro forma, nidt 
um bad Urtheil zu finden, denn dieſes Hatte der Juliunifche 
Staatsrath bereits gefprochen und proclamirt. Die „Unverbefferlis 
chen des Batriciats und bed Klerus”, Tautete es, Hätten ben 
Ueberfall angefliftet, und das beweiöt er, zwar mit Feiner einzle 
gen Ihatfache, aber mit einem Schwall von Declamationen, na⸗ 
mientlich auch Über den Breiburger Klerus, der einft fo „würbige 
Briefler“ umfaßt, jeßt aber „nicht mehr exiſtire“, d. h. faft ganz 
verjefuitet ſei. 

Das quasi-permanente Kriegsgericht, von befien 
Enticheid es feine Appellation gibt, iſt aljo conftitulrt und 
in Thätigkeit, im fchreiendften Widerſpruch mit der Bundes⸗ 
Berfaffung, die alle Ausnahmegerichte verbietet, und mit der 
Kantonals Berfaffung, welche ausbrüdlich alle politifchen Verbre⸗ 
brechen dem ordentlichen Schwurgerichte unterſtellt. Die gepriefene 
Zuryp if nämlich bei ben Schweiger» Mabilalen auch ſchan x 
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Mißkredit, da Fälle vorkommen, daß fie fich unrelf genug erweist, 
Gonfervative freizufprechen, ober gar Radikale zu verurteilen. 
Nun aber bedarf die Willkürherrſchaft In Freiburg nothwenbig eines 
ausgiebigen Proceß⸗Schreckens, benn fie hat aus alter Gewohn⸗ 
heit auch jet wieder augenblidlich daran gebacht, den glorweich:n 
Gieg vom 22. April in Elingende Münze zu verwandeln. Ihre 
Kaflen find eben nicht glüdlicher, als ihre „Untertbanen“, und 
während andere Kantone Millionen unter vier Brocent gelichen 
eıbalten, wollte ihr jüngft Niemand bie dringend benöthizte 
Summe von 200,000 Franken — für fünf Brocent ame 
trauen. Da kam der Streich, den Perrier aus Geldverlegenhelt 
unternommen, wie gerufen, ben @elbverlegenbeiten ber Megenten 
zu Hülfe. Man beeilte fih, ale Habe der zahlreich Verhafteten 
zu obflgniren, ohne auch nur die Rechte dritter Perfonen zu ach⸗ 
ten, ihnen Guratoren zu fegen, Gchuldbriefe und baaret Gel 
aber brevi manu mit fortzunehmen. So überſchwänglich wer bie 
Erwartung von den neueröffneten Minen, daß man anfänglih Im 
großen Rath fogar debattirte, ob nicht die neuliche Conceſſion, 
bie Staatödlener= Gehalte zu befchneiden, „in Rückficht auf Ne 
legte Infurrection* aufzuheben, und dagegen die „held von 
Pofieur“ fchwerer zu belaften fein. Nur nachträgliche Bedenken, 
ob nach dem vorläufigen „Sequefter”, d. i. ber erften Plünde⸗ 
zung, von biefen „Chefs“ noch fo viel zu holen fei, fcheinen dk 
Anfprüche herabgeftimmt zu haben, bis man ſich endlich begnägte, 
ein Zwangsanlehen von jenen 200,000 Br. autzuſchreiben, 
das „zu laften habe auf den Rentiers und Gapitaliften, banpt- 
fählih aber auf ben vermuthlihen Urhebern und 
Begünftigern des Aufſtandes“, welchen „Schulpigen 
feiner Zeit, ſobald fie nämlich entdeckt wären, die bargelichenm 
Sunmen fammt Zins an den biftirten Geldftrafen, Gerichtös m 
Schadenerſatz⸗ Koften abgerechnet werden follten; die Mamen der 
Darleiher und den Betrag ber von Jedem zu bezahlenden Gumm 
„bat der Staatörath zu bezeichnen“ ; innerhalb vierzehn ir 
gen müſſen bie Beiſchüſſe abgeliefert feyn, bei Vermeidung mi 
tärifcher Execution auf Koften der Säumigen. 


Offenbar ift demnach jenem NRäubercolleglum in die Hand ge 
— geben, zu nehmen, we una ya viel (le wollen, und inäbefende 
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jeben Mißliebigen durch unerfchwinzliche Auflage und fols 
gende Execution gänzlich Zu Grunde zu richten. Kaum hat ber 
Sroßtürfe je gegen die arme Rajah ſolches gewagt. Was haben 
aber gegen die barbariſchen Bewalthaber die oberflen Regenten 
ber Schweiz getban? jener Berner Bundesrath, ber 3. ®. 
Defterreich fo gerne über feine nur allzu gerechtfertigten Krieger 
gerichte und Büterfequefter in der Lombardei frhulmeiftern möchte, 
was hat er gethban? Antwort: fo lange als nur immer mögs 
lich, und während der Freiburger „große Rath“ verfammelt faß, 
um jede Infamie der Würger zu confirmiren — gar nichts; als 
endlich die öffentliche Meinung derb wurde, da hat er ben Be⸗ 
rüchtigtften aus feiner Bande, Oberwürger Druepy, nach Freiburg 
geſchickt; dieſer fol dort „verfaflungsmäßige Mechte fchüßen.“ 
Indeflen verfahren bie widerrechtlichen Kriegögerichte unter ben 
Augen des Rechtö-Befchügers, und wenn die Summe des Zwangs⸗ 
Anlehens wirklich, wie man ſagt, freiwillig zuſammen kommen 
ſollte, nun, fo werden die prädeſtinirten Strafgelder um fo mehr 
reiner Profit für die vereinten Brüder ſeyn. 


Die regierenden Breiburger hatten aber fhon am 1. Mai auch 
noch eine neue ausgezeichnete Probe eidgenöffticher Wahlfreipeit 
mit wahrhaft janitichariicher Gewandtheit abyelegt. Bei der Groß⸗ 
raths⸗Wahl zu Bulle blieb der confervative Candidat, troß aller 
vorangegangenen Bedrohungen der Wähler und der für den Wahle 
tag beliebten Arreftation ihrer Vertrauensmänner nach zmweimaliger 
Handaufhebung in großer und augenfäliger Mehrheit; dennoch 
ertlärte dad Bureau den radifalen für gewählt; das Volk vers 
Iangte Zählung der Stimmen; bafür erfolgte auf ein vom Bus 
reau gegebened Zeichen eine Scene, welche unbetheiligte Augenzeus 
gen geradezu als „Schlächterei* bezeichnen. Die bereitfichenden 
Prätorianer flürzten fih, die Artilleriften auf vierfpännigen Was 
gen, mit bloßen Säbeln links und rechts hauend, die Garde mit 
gefälltem Bajonett, Alle vor ſich niederwerfend, jaͤhlings in dad dich⸗ 
tefte Gewühl der Bauern, bie, nach Regierungsbefehl! nicht einmal 
Steden mit fi) genommen ; nur bie zufüllig vorflehende Weiber« 
und Kinder» Schaar hindert das Losbrennen der Kurtätichen; mit 
Mühe Hält man die brennenden unten zurüd; in blinder Wuth 
jagt die Würgergarbe noch dem fliehenden Wehrlofen und Verwun⸗ 
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beten mit Flintenfchüffen bis welt vor die Stadt hinaus nach, 
mißhandelt Greife und rauen, prügelt, raubt und plündert noch 
. am Seimmwege in den Häujern ber Eonfervativen, nachdem fie meh⸗ 
rere tobten und über hundert, großentheild fehr ſchwer, verwuns 
dete Wähler auf bem Platz gelaſſen. Aus Furcht vor der Hadhe 
bes Volles wird neuer Belagerungszuftand in Freiburg; ber große 
Hat aber beftätigt die Wahl des radikalen Candidaten zu Bulle; 
das Hauptorgan ber Herrfchenden in Bern erklärt feierlih: „vie 
@arbe von Freiburg babe fich“ (in Bulle) „um die Freijinnis 
gen der ganzen Gidgenoffenfchaft verdient gemacht”; der Buntebs 
rath läßt anfragen: was denn in Bulle vor ſich gegangen? unt 
bie Sreiburger- Herren antworten: fie hätten bereit3 eine — Uns 
terfuchung eingeleitet. Alfo ift Alles in Ordnung mit diefer Perle 
ber „freien Schweiz” ! 


So regiert man inmitten der europäiſchen Staatenfamilie in 
jenem Lande, deffen völferrechtliches Yundament die emige Neu 
trafität und die Kantonaljouverainetät feyn ſoll? Man hat dieie 
im Jahre 1847 ruhig umflürzen und dem Bebürfniffe der Ro: 
Iutionspropaganda gemäß centralifiren ſehen; man weiß von ie 
ner zu reben in Frankreich, Preußen, Oeſterreich. Dan hört bie 
Seufzer der auf Tod und Leben verfolgten Freiburger die Rache 
bed Himmels herabrufen; man fennt die alten und neuen Hof: 
nungen der rothen Revolution auf die eidgenoͤſſiſche Alltanz, und 
weiß, daß jle gerade In ber Schweiz wieber im allerzröften 
Maßſtabe rüftet, daB fle große Summen zu dem oftenfiblen Zwe⸗ 
de, die ausgetriebenen Teſſiner zu unterflügen, in bie Scymis 
ſchikt; man ahnt, daß daher jener Bundesrarh in 
Bern den Muth Hole, Defterreih in ben Berhandlungen we: 
gen des Räuberneſtes Teffin mit Zug und Trug ofne 
Bleihen geradezu zu narren, fo daB wir ungerne bavon re 
den; man flieht, er will nur ben Bund mit ber Revolutien, 
und barum Feindſchaft mit Dejterreih. Und mas tbun dage⸗ 
gen bie großen Mächte? Wir meinen nicht England und Preußen, 
benn e8 gilt ja bie Unterdrüdung treuer Katholiten, und Leptes 
red rührt für fein eigenes proteftantifches Neuenburg noch immer 
keinen Binger. Aber die zunächft Betroffenen meinen wir! Bad 
thut Frankreich? Nun, es läßt zu, daß ber edle Bundetrath 
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- auf feine Hülfe gegen Defterreichd Drängen hoffe! Defter- 
eich allein Hat den feiten Willen, die radikale Frechhelt zu zügeln, 
ber mit Schmerz jeben alle Guten ben Kalſerſtaat noch immer 
s einem biplomatifchen Verkehr mit den Herifchern zu Bern, der 
iner hoben Ehren wahrlich nicht würdig iſt*). Gehört ja auch 
ur eine fpecifiiche Art von Schwert für folche Potentaten ' 


XL. 


Die MadiaisSache in der Diplomatie und im 
englifchen Parlament, 


ein actenmäßiges Schlußwort mit zeitgemäßen Parallelen. 


Es ift nahezu ein Jahr vorübergegangen, feitdem man 
le in diefen Blättern vielbefprochene Etruffentenz des flos 
ntinischen Griminal- Senats in England zu dem Zwecke 
ufgegriffen hat, um alle Tiefen des confefiionellen Hafles von 
teuem aufzumwühlen. Italien zunächft follte die Macht des 
Iroteftantismus fehen; darum überbot man fich in der ganr 
n proteftantifchen Welt in Meetings, Adreſſen, Deputa- 
onen, officielfen Gefandtfchaften und dipfomatifchen Roten. 
Yie Nachwelt wird einft ftaunen über die Art, wie man eis 
er bloßen Demonftration gegen die alte Kirche zu lieb felbft 
Ne Regeln des diplomatifchen Anftandes unbevenklich bei 
jeite fegte, und gegen einen auswärtigen Spuverain ein 


*) Soeben (den 23. Mat) trifft die Nachricht von ber Nbbernfung 
des üfterreichifchen Befchäftsträgere in Bern und dem Abbredgen 
des diplomatifhen Verkehrs, fowie von Trnppenbewegungen in 
Vorarlberg ein. Bekanntlich haben die ſüddentſchen Regierungen, 
welche im Jahre 1847 leider fo viel verfäumten, in Bern jüngft 
zum Frieden gerathen ! 
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Verfahren beliebte, das in der Geſchichte geradezu ohne Bei- 
fiel if. Als neulih ein Theil der englifchen Kaufmann- 
fhaft Napoleon IM. duch eine Friedens, Deputation bes 
complimentiren ließ, war die Entrüftung in und außer Eng⸗ 
fand groß; in den Beziehungen zu auswärtigen Mächten, 
hieß es, gehöre der Engländer nicht fich felbft, fonbern ber 
Krone; ſolche Demonftrationen hätten in einer Petition an 
die Königin beftehen müflen; als politifches Recht von Ein- 
zelnen angemaßt, könnten fie unter Umftänden fogar Landes 
verrath ſeyn. So argumentirte insbefondere auch die „Kreuz 
zeitung.” Als aber ein halb Jahr vorher die „evangelifche 
Allianz“ ihre Kriegs: Deputationen an Toskana beſchloß 
und ausführte, da hörte man feine Sylbe von jenen völfers 
rechtlichen Fundamentalfäpen, im Gegentheil wurden die Pri- 
vat» Ambaffaden durch nachträgliche officielle Betheiligung 
noch förmlich functionirt. Heißt das nicht zweierlei Maß 
führen? Wir haben, wenn man es bezweifeln wollte, eine 
unwiderfprechliche Autorität für und. Lord Campbell, ter 
berüchtigte Oberrichter im Achilli'ſchen Proceß, glaubte, bei der 
Debatte über jene Eendung an Napoleon III., alte ref 
Deputationen von Seite englifcher Privatleute an fremde 
Souveraine für illegal erklären zu müflen; der Lordfanzler 
aber erinnerte dagegen an den Madiaifchen Fall, und fo 
ſchwer fiel ſelbſt den edlen Lords die fehreiende Inconſequen; 
auf das Herz, daß das einzige Wort Madiai der ganzen 
Interpellation urplöplich ein Ende machte. 


Man konnte faft Neigung fühlen, aus fpäter Scham 
über die unter dem terrorifirenden Zetergefchrei der „evange⸗ 
lifchen Allianz“ begangenen Yehltritte die merfwürdige Er 
ſcheinung zu erklären, daß die große Madiai» Tragödie ganı 
ohne Finale bleiben zu wollen fcheint. Denn daß die bes 
ſchrieenen Helden, vom tosfanifchen Großherzog zur Landes: 
Berweifung begnadigt, ſtill und ruhig auf ein englifche 
Schiff fiten und gen Marfeille fahren, um fofort von ber 
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Bühne zu verſchwinden, das können die genialen Verfaſſer 
der Tragödie doch nicht als Schlußalt vermeint haben, wenn 
ihnen anders der Effeft des Ganzen lieb war, Die Gemars 
terten im Triumphe durch ganz England geführt, von Stadt 
zu Stadt, glei Koſſuth, Adhili und Gavazzi, mit allem 
Aufwande des geiftreichen Ropopery » Pomps an Miniatur: 
Galgen, Cardinals⸗-Masken, ftrohernen Jeſuiten für die Au⸗ 
todafes u. |. w. — das wäre ein wohlconditionirtes Finale 
geweien, auch erwartete Niemand Anderes! Anftatt deſſen 
muß man jeht erftaunt fragen, in weldhen Winkel Europa's 
fie wohl die illuſtren Träger der mobdernften Krone englifchs 
evangelifhen Martyriums verftekt haben mögen? Kurz, der 
Gedanke erjcheint verzeihlih, die ehrenwerthen Künftler, 
welche die famoſe Handlung in Scene gefegt, feien verhins 
dert worden, auch noch einen würdigen Echlußeffeft zu bes 
forgen, und das müßte durch eine gewiffe, nach dem kapita⸗ 
len Raufche ſehr natürlide Stimmung geichehen feyn, die 
fi aller confervativ » proteftantifchen Richtungen bemächtigt _ 
haben dürfte. 


Zeuge deflen ift Herrn. Gelzer's Organ ſelbſt! Wir 
wiſſen, wie es die ganze Zeit her durch Did und Dünn bie 
goldlautere Unfchuld des tosfanifchen „Bibellefens” vers 
theidigte; jegt aber erfahren wir aus dem Maiheft der „pros 
teftantiichen Monatsblätter” (S. 457): daß die „große Mehrs 
zahl befonnener Proteftanten“ nur auf das entſchiedene Auf⸗ 
geben der „jefuitifchen Eroberungs = und Unterdrüdungs-Tafs 
tif“ warte, um dann auch ihrerjeits „ihre öffentliche 
Mißbilligung defien auszufprechen, was ihnen zuweilen 
in den Schritten des englifchen Bekehrungseifers, und nas 
mentlich in den Angriffswaffen des Methodismus und Baps 
tismus, als unzuläffig erfcheinen muß." Wir nehmen von 
dem intereflanten Zugeftändnig Act, obwohl gefunde Logif 
daraus wenig Troft für die Zufunft fchöpfen kann. Soviel 
iſt zwar zugegeben, daß an der englifch-proteftantifchen Pros 
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paganda z. B. in Italien Manches „unzuläſſig? fei; fe 
oft man aber katholiſcherſeits dagegen das Recht der Noth— 
wehr üben muß, wird man proteftantifcherfeits darin „jefui- 
tifche Eroberungs⸗ und Unterdrückungs⸗Taktik“ fehen; und 
da die „öffentlide Mißbiligung“ des „Unzuläffigen‘ nur 
unter der Bebingung zugefagt ift, daß man von biefer Taltik 
nichts mehr fehe, wird fie eben deßhalb nie erfolgen, viel 
mehr ftetö jeder wie immer geartete Angriff auf die katholi⸗ 
fhe Kirche für „guläffig” erflärt werden, wider beffe 
res Wiffen und Gewiſſen, wie, nunmehr eingeflande 
ner Magen, im Mabiai- Handel gefhehen. Was aber bie 
„iefuitifche Eroberungs- und Lnterdrüdungs = Taktik“ feibk 
betrifft, fo find wie ihrem Exfcheinen an den Madia''s ned 
eine fchließliche Charakteriftit fchuldig, und wir flüßen bie 
felbe auf die zuverläffigften Duellen: auf bie öffentliden 
Verhandlungen im englifhen Parlament, insbeſondere die 
dort vorgelegte diplomatifche Correſpondenz Englands in ber 
Madiai⸗Sache *). 

68 war am 20. Aug. 1851, daß der Herr Tampkel 
Scarlett, als Stellvertreter des brittifchen Gefandten am 
florentinifchen Hofe, die erfte Depefche über dortige Mafregeln 
gegen die englifchsproteftantifche Propaganda an Lord Palmerſton 
fendete. Cie betraf den englifhen Kapitän Walfer, wel 
cher am Abend des 17. Aug. in dem Haufe der Madiai bei 
dem Borlefen einer italienifhen Bibel betreten, und ſaumt 
der ganzen Zuhörerfchaft verhaftet worden war. Diefer Wal: 
fer war zwar nicht der eigentliche und officielle Yührer der 
Propaganda in Toskana, wie denn aud Lord Ruſſel in fe- 
ner bezüglihen Rede vor dem Parlament ausdrüdlid er 
Härte: der „auswärtige Agent“ habe das Land ſchon vor 


*) Gorrespondence respecting the case of Francesco and Rosa 
Madiai. 1851—1853. Presented to both Houses of Parliament 
by Command of Her Majesty. Fehruary 1833. 
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der Kataſtrophe verlafien, die Madiai hätten daher nicht 
unter „fremdem Einfluffe” gehandelt; doch gibt der edle Lord 
in demfelben Athem wieder eine tiefe, mwenigftens officiöfe, 
Berwidlung Walker's in das tosfanifche Proteftantifirungs- 
Werk zu, indem er fi gegen die gerichtlich feftgeftellten 
Thatfachen der Madini’fchen Profelytenmacherel auf das uns 
terrichtete Zeugniß des läugnenden Kapitäns beruft. Jener 
Arreſt Walker's vom 17. Aug. dauerte, auf englifche Ber: 
wendung, nur über Nacht; dennoch lief Scarlett am 19. Aug. 
mit einer Rede vol „Erftaunen und Bebauern* über ein fo 
„unerhörtes und unentfchuldbares Benehmen“ zu den goska⸗ 
nifchen Miniftern des Aeußern und des Innern, Gafigs 
liano und Landucci, die ihm aber mit aller Ruhe bebeutes 
ten: Mr. Waller fei zur Zeit, ald die Polizei das Haus ber 
Madiai betreten habe, wirklich mit Borlefung einer prote⸗ 
Rantifchen Ueberſetzung der Bibel in’s Stalienifche vor tos⸗ 
kaniſchen Unterthanen befchäftigt geweien, daher auf Grund 
eines tosfanifchen Geſetzes fammt allen en flagrant delit Er⸗ 
griffenen arreftirt worden; eventuell ſtehe feine abermalige 
Verhaftung bevor, ed müßten denn nur Die eingezogenen 
Toskaner „fih als Broteftanten befennen, in welchem 
Zalle dann fein weiteres Verfahren gegen ihn ftatt finden 
werde." Eofort gab die Regierung dem Gefchäftsträger 
auch den officiellen Befcheiv: die Madiai und Complis 
cen feien „als der Proſelytenmacherei“ verbächtig, verhaf⸗ 
tet worden. Daaber jene in ihrem VBerhöre wirklich feit langem 
Proteſtanten zu feyn befannten, fo notificirte ihm Landucci 
fhon am 3. Eept.: daß gefepliche Verfahren gegen Waller, 
der leider gerade in dem Haufe der wegen anderer Dinge 
längft verbächtigen Madiai habe betreten werden müflen, ſei 
damit zu Ende, „weil es Fein toßfanifches Geſetz gibt, wels 
ches einem Proteftanten unterfagte, dem andern die Lehren 
feines religiöfen Glaubens zu predigen”; jedoch gedenke das 
Minifterium nicht, dem Kapitain feine Aufenthaltöfarte zu 
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erneuern, da es „ſeit langer Zeit” gewußt, daß er mir Ber 
ſuchen fich abzugeben pflege, unter dem Bolfe von Toskana 
Profelnten zu machen — eine Drohung, deren Bollgug 
Scarlett gar nicht beforgen zu dürfen glaubte, „wenn 
Har Walter von der Aufführung, deren er beflagt fei, ab⸗ 
ſtehe!“ Die tosfanifche Polizei hatte alfo jedenfald den 
Kapitain nicht mit Unrecht religiöfer Wühlerei bezüchtigt; er 
machte ſich aud) bald aus dem Staube. 


Gewiß braucht man nicht einmal die Regeln des Böl- 
fercechtö im Auge zu haben, um zu glauben, daß Englant 
nun das gute Recht der tosfanifchen Regierung hätte refper- 
tiren müflen. Aber weit entfernt! Schon am 21. Aug. hatte 
Scarlett dem Herzog von Bafigliano privatim in langer 
Rede „unfluge Einmifchung in die Gewiflensfreiheit“ ver 
wiefen, die „zulegt nicht nur zum Umſturz der yäpflicen 
Religion in Toskana, fondern auch zu größerer Yeinbieligfeit 
gegen die Regierung führen werde.“ Der Herzog ermiberle: 
Scarlett müſſe felbft fehen, daß allen Ausländern, die einer 
von der römlfch »Fatholifchen verfhiedenen Religion zugethan 
feien, in Toskana ftet8 fo viel Gewiflensfreiheit in Uebung ihree 
Glaubens freiftehe, al8 ihnen für ihre Perſonen gefalle; aber 
das fonne die Regierung nicht geftatten, daß Ausländer bie 
Religion der eingebornen tosfanifchen Untertanen mit Füßen 
teäten, zumal in jegiger Zeit, wo notorifch fei, daß die vor 
geblichen Gonverfionen zum Proteftantismus eine Masfe ab 
gäben für Förderung politifcher Tendenzen, die mehr dahin 
abzwedten, die Grundlagen der italieniichen Regierungen zu 
erihüttern, als die Cache des Chriſtenthums zu fordern. 
Scarlett berichtete das getreulih an Palmerfton; den 17. Nov. 
erhielt aber diefer ein Zeugniß völliger Unfchuld der Ma— 
diat von einem General Cumming in — London, dem 
frühern Dienftherrn ter Rofa, und noch an demfelben 17. 
Nov. erließ er an Ecarlett eine Weifung zu fehr großem 
Aufireten. Da aus Cumming's Bericht nicht hervorgehe, daf 
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die Madiai irgend ein toskaniſches Geſetz übertreten (!), ſondern 
ihr einziges Vergehen zu ſeyn fcheine, daß fie religiöſe Mei⸗ 
nungen behaupteten, die von der größern Mehrheit des brits 
tifchen Volkes getheilt würden, fo follte er die to8fanifche Res 
gierung fragen, ob fie denn wirklich durch ein ſolches Syſtem 
von Religions» Verfolgung die Kirche zu fördern meine, 
„Durch deren Priefterichaft fie fich dazu verhetzen laſſe“ u.f.w.; 
zu diefer Frage fei man „berechtigt“, nicht nur ald Regies 
rung eines proteftantifchen Landes, fondern auch, weil Roſa 
viele Jahre lang — als Dienſtmädchen in England ges 
lebt habe. 


Scarlett vollzog feinen Auftrag mit großem Eifer; ben 
in Seiner Herrlichkeit Depeſche „fo paflend und fo richtig“ 
aufgeführten Argumenten gegen den Geift religiöfer Unduld⸗ 
famfeit fügte er noch aus dem Eigenen die Bemerkung bei: 
duch fo gehäflige Mapregeln würde man nur Märtyrer ma- 
chen, und, anftatt Die römifche Kirche zu flügen, eine größere 
Zahl von Uebertritten zum Proteſtantismus veranlaflen. Daß 
darüber der Minifter „fih etwas unmwillig bezeugte”, wie 
Ecarlett in feinem Berichte vom 27. Rov. bemerkt, wird 
Niemand wundern; defto merkwürbiger ift aber die Conclu⸗ 
fion des officiellen Berichtes: man werde mit allen Bernunft- 
gründen nichts ausrichten, fo lange die toskaniſche Regie⸗ 
rung „fih zum Handlanger der engherzigen Politik Roms 
herzugeben beliebe, und über dem Eifer, die Infallibifität 
Roms zu erzwingen, die milden und liebevollen Lehren 
des Evangeliums Chrifti vergeffe." Man fieht, was die 
auch dießmal wieder eingefchärfte Erklärung des Herzogs von 
Gafigliano gefruchtet hatte: daß man die Regierung ganz 
irrig der Abficht befchuldige, „Proteſtanten als ſolche zu bes 
firafen; daran denke fie nicht, wohl aber habe fie ein Recht, 
die Religion des Staates gegen Profelytenmacherei zu ſchü⸗ 
den; dieſes Vergehens gegen die tosfanifchen Geſetze feien 
die Madiai fchon lange Zeit verbächtig und deßhalb jekt in 
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ug.“ Ob denn gegen die etablirte Kirche in Eng⸗ 
bares. Propagandamanhen geduldet, werde *)? 

en übrigen Lügen und abfichtlich verbreiteten Ver ⸗ 
der Madiai⸗Sache gehörte nebenbei die über harte 
g der Gefangenen; auch deshalb intercedirte Scarlett, 
bei einem perfönlichen Befuch im Borgello die Lage 
in jeder Beziehung fo comfortabel, daß ihm nichts 
en übrig blieb, als eben ihre Freiheit. Gerade ein 
jer befuchte der preußifche Gefandtfchaftsprediger Co 
Florenz die Eheleute an ihren Sttaforten, und auch 
ihre humane Behandlung als über alles Lob erhas 


fe Stage, wenn fie wirklich geftellt wurde, verräth Unbefanut: 
ft mit ‚den kirchlichen Zuſtänden in Gugland. Der blutige 
hin, mit dem die Staatokirche in älterer Zeit alle Andersten 
jen überhaupt verfolgte, zeugt laut genug dafür, daß es nicht ihre 
Wahl it, wenn fie jeßt toleranter ſcheinen muf. Die Dugente 
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ben *). Dennoch wiederhallten die proteſtantiſchen Meetings 

und Berfammlungen zu London, Dublin, Wiesbaden, Bre⸗ 
men von Zetergefchrei über die feuchten, dunfeln Kerfer vol 
Ungeziefer, die Züchtlingsjaden, die Zwangsarbeit unter den 
gemeinften Berbrechern, die ungenießbare Koft ıc. der Ma⸗ 
diai, bis endlich die englifchen Zeitungen vollends von der 
durh den Papft angeftifteten Bergiftung des gefangenen 
Lohnlafaien berichteten. Lüge häufte fi) auf Lüge, ohne daß 
irgend eine officielle Berichtigung flörend dazwiſchen getreten 
wäre; an der Urlüge, daß die Madiai bloß für ihr „Bibel⸗ 
leſen“ büßten, hielt man ja höhern Orts jelbit feit, und 
fah, wie es fcheint, die Aufregung unter den Maffen mit 
großem Behagen in's Ungeheure wachen. Sehr intereffant 
iſt übrigens, zu wiſſen, daß Herr Scarlett damals feine 
evangelifche Viſite bei der „Bibelleferin“ auch auf den hodh- 
nothpeinlich figenden Revolutions » Minifter- Mräfidenten, den 
befannten englifchen @lienten und Hochverräther Guerazzi, 
ausdehnen zu müflen glaubte; er fand, daß nichts über die 
Reinlichfeit, Ordnung und Humanität gehe, die auch hier ;u 
walten fcheine, und berichtet den 19. Dez. im zärtliääften 
Tone an Palmerſton: „M. Guerazzi fchlief, als ich fein Ges 
mac) befuchte, im Bette, das groß, mwohlgewärmt und be- 
haglich ift. Ich konnte den Erminifter ſelbſt nicht fehen, hörte 
aber, daß er ganz gefund fei.“ 


Indeſſen erfolgte am 7. Juni 1852 vom Criminalfenat 
die Berurtheilung der Madiai auf Grund des Geſetzes vom 
30. Nov. 1786; der englifche Gefandte Sir Henry Bulwer 
ſchickte die Straffentenz, unter Berufung auf die Depefche 
des inzwifchen geftürzten Palmerfion vom 17. Rov. 1851, 
an defien Nachfolger Malmesbury, mit der einfachen Bemer⸗ 
fung: einige Mitglieder des Gerichtshofes hätten das Factum 
der „Vrofelytenmacherei” für nicht ganz erwiefen, eine andere 
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gewichtige Stimme aber erklaͤrt, daß das gegen ffentli⸗ 
ches Aergerniß“ gerichtete Gele von 1786 Bier’ unrichtig 
auf Handlungen von reinem Privatharafter angewen- 
det worden ſei. Es ift nicht klar, ob man beim letztern Ein» 
wande, der noch jet feine Runde macht, auf die, trob zehn: 
maliger Polizel-Berwarnung, fortwährend abgehaltenen Con⸗ 
ventitel bei verfchloffenen Thüren, denen fogar Kinder beis 
gezogen wurden, anfplelen will, oder auf die 11,000 prote⸗ 
ftantifchen Bibeln, welche die Mabiai durch Bolporteue 
verbreiten ließen, und die an mehr als 1600 Stellen geftüm- 
melt und verfälfcht find, oder auf Die zwei Dreborgelmänner, 
welche ihnen gegen gute Bezahlung Bilder mit den gemein 
fien Garrifaturen von Gegenftänden Fatholifcher WBerehrung 
unter das Volk ftreuten. 


Immerhin muß auffallen, daß jene Depeche Bulweré 
vom 28. Juni 1852 drei Monate lang ohne Antwort blie, 
und, als Malmesbury am 1. Dct. endlich feinen erften E dritt 
in der Madiai⸗Sache that, es bloß gefchah, um dem Gejandten 
einzufchärfen, daß er die Intereſſen der Proteſtanten in Te 
fana zwar mit befonnener Mäßigung zu unterftügen habe, 
jedoch auf nichtofficiellem Wege. Das fah wie ein Rüdjug 
aus. Aber fchon Hatten die engliihen Meetings und bie 
Dubliner- „Allianz” die Cache mit aller Wuth des blindeften 
antipapiftifchen Fanatismus aufgegriffen und die Krone her: 
ausgefchrieen, Bremen und Wiesbaden für Erregung bed 
Gontinents geforgt; Malmesbury erinnerte fich daher plöf- 
ih, daß der Gefandte nichteinmal über den Ausgang ber 
Madiai'ſchen Appellation berichtet habe, und ertheilte ihm, 
unter ausdrüdlicher Hinweifung auf die Rotorietät des allger 
meinen Tobens, am 27. Det. neue Weifung. Er follte, zwar 
wieder auf nichtofficiellem Wege, jedoch mit allem Exnfte, ber 
tostanifchen Regierung abermals alles Das vorfauen, was 
ihr Scarlett ſchon wiederholt beigebracht hatte — insbeſondere 
den notorlfchen Haß gu bedenken geben, der alle Klafien ber 
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proteftantifchen Bevölferungen des Eontinents gegen Toskana 
au erfüllen drohe, was bei der gegenwärtigen Lage der poli- 
tifchen Dinge denn doch beforglich für das Land feyn dürfte 
ſodann vor dem „religlöfen Einfluß“ warnen, der, „aller 
Wahricheinlichkeit nach“, den Großherzog zu der Verfolgung 
inftigirt habe, und wenigitend die Gnade der Randesvers 
weifung für die Madini anfprechen, die da litten — „nur 
wegen bes Befenntniffes eines Glaubens, welcher auch der 
©laube des größern Theild der brittifchen Nation ſei“, „bloß 
für das Berbredhen, daß fie Gott nach den Vorfchriften ih⸗ 
red eigenen Gewiſſens anbeteten.” Wie man fieht, bewährte 
fi der Geift der Lüge auch hier ald unaustreibbar! Es ſei 
überhaupt, argumentirt die Depefche, wo man auf folde 
Weiſe der Verbreitung „regierungsfchädlicher Anſichten“ ent⸗ 
gegentreten zu müflen glaube, eine Flügere und humanere 
Politik, die, welche derlei Meinungen hegen, das Land quit- 
tiren zu laſſen, als fie in der Strafe zu behalten, und fo 
den hitzigen Köpfen, die nach dev Ehre des Martyrthums 
trachten, ein Belfpiel der Ermuthigung aufzuftellen, den ans 
dern gerechte Urfache zur Unzufriedenheit zu geben. Daß 
folhe Berbaunungen nichts Anderes hießen, als der im 
Yuslande conflituirten Revolution » Regierung die beften 
Kecruten liefern, das bedachte Malmesbury um fo weniger, 
als er fo gütig war, fogar felbft zu Außern: „der Großher⸗ 
309 fönne doc, ſchwerlich vorausſetzen, daß er durch Aufrecht⸗ 
erhaltung des Urtheild der tosfanifchen Gerichte (!) gegen 
die Madiai die revolutionären Principien befämpfe, wel 
che von den Vertheidigern der römifcgen Kirche jet fo eifrig 
und fo boshaft mit dem Belenntniß des proteftantifchen 
Glaubens in Verbindung gebracht werden wollten.“ Hatte 
ja doch gerade in den Tagen, ald Malmesbury feine Depe⸗ 
{che fchrieb, die große Deputation der vereinigten Fanatiker 
von der „Allianz* mittelft des an fie adreſſirten Schreis 
bene „evangelifcher Ehriften in Toskana“ eine Buͤrgſchaft 
xxx. 53 
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für deren politiſche Unſchuld erhalten, gegen die ſich freilich 
nichts mehr einwenden läßt. „Man Hat uns“, Heißt es 
dort *), „angeflagt, daß wir das Evangelium bloß zu dem 
Zwede befennen, um das politifche Syſtem unferes Laudeg 
zu fügen; aber Ihre Deputation, gefandt von fo vielen 
Staaten, welche mit dem unfrigen befreundet find, iR em 
unwiderfprechlicher Beweis dafür, daß wir das Wert der 
Wahrheit durchforſcht haben, ohne von einem politifchen Re 
tiv dazu angereist worden zu feyn.” Was wollte der Gref 
herzog mehr! 

Inzwiſchen machte Sir Bulwer der tosfanifchen Regierung 
nach Befehl die Willensmeinungen „feiner Regierung und 
feiner Nation“ (!) fund, wobei er fi fogar, gewiß höchſt 
paſſend, auf die „Sympathie“ berief, die „unter allen an 
die göttliche Religion des Herrn glaubenden Nationen“ 
herrfhen müſſe.“ Die Antwort blieb aber ſtets viefelbe, auf 
das englifche Drängen fo gut wie auf das preußiiche: „lol 
he Schritte hätten immerhin das Anfehen eines indirekten 
moralifhen Zwanges, befonderd wenn fie Namens alle: 
höchfter PBerfonen gefhähen;" es wäre daher von Anfang 
an das Beſte gewefen, derfelben fich zu enthalten, denn ber 
Großherzog refervire fih natürlich die volle und ganze Frei 
heit des Entfchluffes in dieſer Sache. Vielleicht wäre nun 
dem Wuth⸗Geheul der „evangelifchen Allianz” nichts übrig: 
geblieben, als allmählig vor Heiferfeit zu verfiummen. Ta 
führte in England eine neue Minifterfrifiß den Lord Rufel 
in’8 auswärtige Amt; er bedurfte der aura popularis, und 
fie zu gewinnen, gab es fein glüdlicheres Mittel, ale für bie 
Madiai an dem [hwächern Souverain von Tosfana zum Ritter 
zu werden. Sofort erhielt alfo der berüchtigte Brief an den Bi⸗ 
fhof von Durham ein würdiges Eeitenflüd in der Depeſche 
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vom 5. Jan. 1853, die, ein wahres Schanddenkmal der eng⸗ 
lifchen Diplomatif, der Beihülfe des Vaters der Lüge ſelbſt 
alle Ehre gemacht haben würde. Der Großherzog, fagt fie, 
ſchwanke noch in der Madiai⸗Sache; hier zu ſchwanken, bes 
deute aber Todeöftrafe; es gelte gleich, ob man Einen zum 
Feuer Tode verurtheile, wie den Savonarola, oder ihn durch 
die langfame Dual eines „ungefunden Kerfers* tödtez 
in der That fchienen manche Regierungen des Continents 
ſich einzubilden, fie brauchten um des Auffehens willen nur 
das Echaufpiel der Hinrichtungen auf dem Schaffot zu ver 
meiden; das fei aber irrig; wenn Madiai wirklih, wie 
füngft die Eage gegangen, im Kerker geftorben wäre, fo 
hätte der Großherzog gemwärtigen müflen, dafür angefehen zu 
werden, ald habe er einen Menfchen zum Tode verurtheilt, 
„weil er Proteftant geweſen“; vergebens rede man fich mit 
der bloßen, noch dazu milden, Anwendung der Gefege gegen 
PBrofelytenmacherei aus; es fei einmal ein Belfpiel religiöfer 
Verfolgung gegeben, das in der gebildeten Welt Abfcheu ep 
regen werde, und ed werde nicht einer der geringſten Vor⸗ 
würfe gegen die Regierung des Großherzogs ſeyn, daß der 
Name Leopolds von Toskana fo entweiht und von dem Vor⸗ 
bild eines wohlwollenden Herrſchers fo arg abgewichen wor⸗ 
den. In diefem Tone einen „befreundeten" Souveraln über 
feine Pflichten zu belehren, erklärt die Depefche ausdrücklich 
für ein Recht der brittifchen Krone, und befiehlt ihren Inhalt 
officiell vorzutragen. 


Das that Lord Ersfine am 25. Jän. 1853. Ueber den 
Erfolg berichtet er den 27. Jän. an Lord Ruffel: der Her⸗ 
zog von Cafigliano habe feine Mittheilung wiederholt mit 
der Erflärung unterbrochen, daß doch ſolche Dinge bloß etwa 
auf nichtofficiellem Wege entgegengenommen werben könn⸗ 
ten; die Regierung proteflire nicht nur gegen Alles, was eis 
ner Einmifhung durch Waffengewalt (denn jelbft dieſe Andeu⸗ 
‚sung hatte Lord Rufiel einfließen lafien!) gleichſehe, ſondern 
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auch gegen das Recht, ihr in folder Faſſung Rath zu bieten, 
was als ein Verfuch moralifhen Zwang 6 erjcheinen könnte. 
Mit großem Rachdrude wies der Herzog bie Darftellung von 
der Rage der Madiai als einer Art Todesftrafe zurüd; noch 
einmal erinnerte er: dieſe Perſonen feien nicht verurtheilt 
wegen Abfalls von der Landesreligien, fondern wegen ihre 
Praktiken, Andere von diefer Religion abwendig zu machen 
— ein Verbrechen, das nach dem Geſetze ftrafbar fei; aber 
mals beflagte er berlei unüberlegte Vorftelungen, die nur 
geeignet feien, in dem Gemüthe des Großherzogs den von 
dem Auftreten der ( „Allianz“ =) Deputation Graf Roden's 
hinterlaffenen Eindrud lebendig zu erhalten. Crsfine ſelbſ 
fihtbar unter dem Eindrude diefer Unterredung leidend, fdhidte 
einen bocumentirten Bericht über den Aufenthalt der Mabiai, 
ber in Allem das Gegentheil von einem „ungefunden Ka: 
fer“ fei, an Ruffel; er felbft meldete noch nachträglich (ben 
5. Bebr.), daß die Depeſche vom 5. Jän. fehr ungünflig ge 
wirkt und den Großherzog nur in dem Entfchlufje befärt 
babe, in der Sade nichts zu_thun, fo lange man ihn nid 
bei dem vollen Gebrauche feiner freien Entfcheidung belaf; 
fharf hob er dabei hervor: „der einzige Punkt, worin der 
Großherzog gegen die öffentlihe Meinung des Auslandes 
empfindlich fich zeige, fei die angebliche Verurtheilung der 
Madiai als Proteftanten”, und er habe ausdrüdlih be 
fohlen, gegen diefe Entftellung beim brittifchen Kabinet zu 
proteftiren — was half aber das Alles? Als vierzehn Tage 
fpäter die Madiai-Sache im englifchen Barlament zur Sprache 
kam, hörte man die alten Lügen und Berbrehungen, unt 
nichts als die alten Lügen und Heuceleien, nicht nur von 
den Fanatifern der „Allianz“, fondern auch unter alerki 
fünftlihen Wendungen von — Ruſſel felbft. 


Die Triumphe der proteftantifden Diplomatie 
aber waren damit noch nicht zu Ende; ein Martyrium Im 
in der That nicht das Madial-Baar, fondern der Großkermg 
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von Toskana durch die „befreundeten“ Souveraine und für 
bie Vertheidigung der Geſetze ſeines Landes gegen auswaͤr⸗ 
tige Uebergriffe. Gebe Gott, daß die Draͤnger nie Wiedervergel⸗ 
tung erfahren mögen, etwa durch die Effronterie einer revo⸗ 
Iutionären Berbrüderung! Oder auch, welches Gefchrei würde 
erfchallen, wenn man nun gegen den medlenburgifchen 
Souverain, wegen der von ihm in der Sache bed Herrn 
von Kettenburg verhängten Berfolgung der Fatholifchen Res 
figion, nach dem proteftantifchen Vorgang in Tosfana verfahren 
wollte! Wie würde man fih, in dieſem alle, überbieten im 
Abſcheu vor der Uebung moralifhen Zwanges gegen einen 
Souverain! Gegen das Fatholifche Toskana aber fand man 
fie ganz in der Ordnung, ja ale Pflicht geboten. Die Der 
peſche Ruſſel's war, wie es fcheint, noch nicht einmal das 
Hergfte in der Procedur; wenigftend melden glaubwürbige 
italienifchen Berichte, daß die Heftigkeit in dem Andringen 
Englands und auch Preußens geftiegen fei, bis zu der 
Drohung: wenn die Madiai nicht begnadigt würben, fo gebe 
das einer intoleranten Partei in Irland und Deutfchlanb 
Fräftigen Vorwand zur Härte gegen die Katholifen, benehme 
auch den Regierungen, befonderd der preußifchen, den 
Anlaß, der Fatholifchen Kirche einen offenen Schuß zu ges 
währen. Selbft Sranfreich fol fich ſchließlich diefen Schrit« 
ten beigefellt haben, was um fo glaublicher wäre, als fie in 
jene Zeit gefallen feyn müßten, wo Napoleon III. fih aus 
alien Kräften um eine englifche Allianz bemühte. 


Kurz, der Öroßherzog gab nach, gerade indem Moment, wo 
der Lärm gegen ihn, die ruhelofen Banatifer in England ausge⸗ 
nommen, in der Deffentlichfeit ficy zu legen begann, wo bie 
Sräuelfcnen zu Mailand und Wien, namentlih auch die 
notorifche Betheiligung Saffi's an denfelben, auf die Redli⸗ 
chern foweit Eindrud machten, daß man fich der proteftantis 
fhen Propaganda in Stalien, wenigftend im Stillen, zu 
fehämen anfing. Am 15. März fchifften fi die Madiai nad 
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Marſeille ein. Daß auch eine angemeſſene öffentliche An⸗ 
erkennung des Opfers, welches der Großherzog unter den 
nachgewieſenen Umſtänden dem Frieden brachte, nicht fehlen 
werde, war bei der eiſernen Stirne gewiſſer Gegner zu er 
warten. „In der Verurtheilung der Madiai* — äußern bie 
„proteftantifchen Monatsblätter” *) — „fah man eine Kriege 
Erklärung gegen den Proteftantismus, und war daher ber 
Welt den Beweis fchuldig, daß man nicht gefonnen fei, fe 
ſtillſchweigend hinzunehmen; biefer Beweis wurde gegeben, 
und mit folder Eindringlichfeit und ſolchem Ernſte, daß end 
li die Kerker der verurtheilten Opfer fich öffnen mußten, 
fih öffnen mußten, fagen wir, nicht als ob wir auf phoft 
fhen Zwang und politifche Nöthigung hindeuten wollen, 
aber es gibt auch fittliche Nöthigungen, es gibt glädlicer 
Weile auch eine Macht des öffentlihen Ehr⸗ und Scham: 
gefühls.“ Gewiß ein Endurtheil über einen katholiſchen 
Souvernin, das der frechen Lügenhaftigfeit der ganzen Agi⸗ 
tation ebenfo angemefien, al& durch das bezügliche Auftreten 
der proteftantifchen Diplomatie leider nur zu fehr geftügt if! 
Die Nachwelt wird aber unparteiifch urtheilen über den Her 
gang der befchrieenen „jefuitifchen Eroberungs - und Unter: 
drückungs⸗Taktik“ in Toskana; ihr werden dann aud bie 
geheimen Mittel und Wege der gefammten Revolution 
Propaganda in Italien in ihrem Zufammenhange aufgededt 
vorliegen. Ihr wird, allem Unfcheine nad, das florentinis 
ſche Factum auch nicht ohne erläuterndes Eeitenftüd überlie 
fert feyn, wenn anders die preußifchen Bemühungen kurd- 
dringen werben, den deutſchen Bundestag zu der Erflärung 
zu vermögen, daß er in Sachen ber medlenburgiiden 
Religionstyrannei, gegen Katholiken und Fatholifche Prin⸗ 
cipien geübt — nicht competent fei. 


en — — 
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Als nun am 18. Febr. 1853 die MadiaisSache vor dem 
glifchen Unterhaufe zur Sprache Fam, da war die von und 
süste diplomatifche Correfpondenz mit Tosfana vor ben 
gen aller Mitglieder offen ausgebreitet; dennoch lautete 
: Anklage auch bier wieder auf Verfolgung derjenigen, 
Ihe „insgeheim oder öffentlih Grundfäbe bes 
anen, welche Ihre brittifche Majeftät und die Majorität 
ver Unterthanen vertrete”. Die Thatſachen fuftematifcher 
ofelytenmacherei auf Betrieb, unter Leitung und auf Ko« 
ı ausländifcher Sendlinge gehörten natürlich als nothwens 
ed Attribut zum „öffentlichen Bekenntniß“ jener Orunds 
e. Man ift diefer Meinung befanntermaßen nicht bloß in 
Hgland, jedoch immer nur bezüglich der proteftantifhen 
jewifiensfreiheit”; die fatholifche muß felbftverftändlich viel 
zer ſeyn. Schon im Jahre 1816 bemerfte ein fehr ehren» 
riher deutfcher Proteftant darüber: „Unfere proteftantifchen 
belgefelfchaften fangen an zu arbeiten, um den Katholifen 
bein beizubringen, und zwar durch Mittel, die wir, wenn 
ıtholifen fie anwendeten, jefuitifhe Proſelytenma⸗ 
rei nennen würden.“ *) 


Diefe angeborene Eorte von Rechtögefühl ift überall zu 
nf ausgeprägt, als daß Herr Lucas, Hauptredner ber 
tholifen an jenem 18. Febr. **), hätte ernftliche Verſuche 
hen können, Mohren weiß zu wafchen, oder eine unbe- 
gene Würdigung der Madiai⸗Sache zu erzielen. Er faßte 
Gegner vielmehr bei ihrem heuchlerifchen Gefchrei: Ders 
zung der Religion wegen fei in allmeg verwerflih, und 
fei Vflicht der Regierung Englands, dagegen ihre Stimme 





*) El. Th. Perthes: Pr. Periheo‘ Leben. Hamburg und Gotha 
1851. 1, 117. 

*) Die beireffenden Reden find vollſtaͤndig mitgetheilt im Tablet vom 
26. Febr. 1853. ©. 134 fi. 
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zu erheben. Dieß zugegeben! ſagte Lucas, und auch angenom⸗ 
men, daß die Beſtrafung der Madiai Religions-Verfolgung 
geweſen; aber — wenn es eine Hauptpflicht des engliſchen 
Kabinets ift, den auswärtigen Regierungen die wahren Prin- 
eipien der Duldung zu lehren, fo geziemt ſich Doch jebenfalls ’ 
nicht, bei den Belennern einer andern Religion damit ben 
Anfang zu machen, vielmehr muß der Unterricht mit den ei- 
genen Religiondgenofien, den proteftantifchen Kabineten Eu 
ropa’8 beginnen; alfo nur gleih Schweden und Medien 
burg in Angriff genommen! — Das war für Lord John 
Nuffel eine harte Rede; eine ſolche Ausdeutung der diplo⸗ 
matifchen Pflicht, Duldung zu lehren, lief ihm gegen bie 
natürlide Ordnung. . 


Noch ſchlimmer fette fih Lord Balmerfton an, fobalb 
Lucas darauf zu fprechen fam, wie er als Minifter des Aus: 
wärtigen diefer Pflicht nachgefommen. Da fei ja fogar in 
der vorliegenden Adreſſe Lord Stuarts für die Madiai der 
vom ruffiihen Czar über Katholifen verhängten Verfolgung, 
namentlih ded Martyriumsd der Nonnen in Minsk, er— 
wähnt, die den Abſcheu des Nublitums in hohem Grade 
erregt habe; warum denn der Minifter damals gegen Ei. 
Petersburg Fein Wort der Duldung gefunden? — Noch mehr! 
als es fich im Jahre 1847 um die Vertreibung der Jeſui— 
ten aus der Schweiz handelte, ergriff Palmerſton mit 
MWort und That Partei gegen ihre Beichüger, rieth foger 
zum Kriege wider Luzern und die andern Fatholifchen Kan⸗ 
tone. Und auf welche Gründe hin wollte er die Austreibung 
der Jefuiten? Er befchuldigte fie zwar politifcher Gefaͤhr⸗ 
lichkeit infofern, als fie fouverainer Willfür geneigt, den „Bold 
Rechten“ abgeneigt feien, während jegt der Großherzog ven 
Toskana fagt: die proteftantifchen Mifftonäre find in Wahr 
heit Eendlinge der Revolution; ihre Bertreibung aber for 
derte er nicht aus politifchen Motiven, fondern deßwegen 
— heißt es in ver DedGe on Lord Normanby vom 16. 
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00. 1847 — feien fie nicht gu dulden, „weil ihre Verbin⸗ 
mg darauf gerichtet fei, unter dem Bolfe, bei dem fie leb⸗ 
n, Profelyten zu machen, die Fatholifche Religion zu ver- 
eiten, und als religiöfe Genoflenfchaft dem Proteftantismus 
n Krieg zu machen.” Wohlan, auf ganz diefelben Gründe 
ist fich das gerichtliche Urtheil gegen die Madiai, und der 
efflichfte Advofat des Großherzogs hätte folgerichtig gewiß 
made der edle Lord felbft feyn müſſen! — Ein dritter Fall! 
(8 Mr. Pritchard an der Spige der Independenten⸗Miſſio⸗ 
Are auf den SüdfeesInfeln, von Palmerfton felbit zum 
ıglifchen Eonful dafelbft ernannt, im Jahre 1836 zwei auf 
abiti gelandete Fatholifchen Mifftonäre unter Mißhandlun⸗ 
m aus dem Lande fchaffen ließ; als er Namens der Könis 
n Pomare und der tahitifchen Legislative den Proteftan- 
zmus zur „Staatsreligion” erklärte, und ein Gefeh erließ, 
sh pünktlich ausführte: Perfonen, „welche Lehren verbrei- 
n, die unverträglich find mit dem wahren Evangelium, 
elches die brittanifchen Mifftonäre feit dem Jahre 1792 vers 
indet haben”, follen, wenn fie fremd find, verbannt, wenn 
» Eingeborne find, zu öffentlicher Zwangsarbeit verurtheilt 
erden; als Pritchard alle dieſe Maßregeln dem edlen Lord 
Miciell mittheilte — erfolgten da vielleicht fcharfe Verweiſe 
a den regierenden englifchen Eonful? Bewahre! Palmers 
on nahm innigften Antheil an ſolchem Gedeihen der Infeln, 
ab verfprach der Königin den Schuß der brittifhen Maje⸗ 
it bei einem Berfahren, deſſen man nun den Großherzog 
n Toskana mit heiligftem Abſcheu befchuldigt! — Und 
an vollends die Uebung der Religionsfreiheit mit ihren At⸗ 
ibuten in Schweden, wo der bloße Llebertritt zum Katho⸗ 
cismus mit einer Grauſamkeit beflraft wird, die weltbefannt 
t, und über welche damals, als es fih um Mufterproben 
m öffentlichem Rechte bezüglich der Eatholifchen Kirche für 
e berüchtigte Titelbill gehandelt, der englifche Geſandte 
Stockholm mit befonderer Ausführlichfeit und behaglichem 
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Wohlgefallen, daß das ſchwediſche „Toleranz » Ebift“ vor 
1781 Tein „todter Buchſtabe“ fei, officiell berichtet hatte! Es 
bedarf dort, wie zahlreiche Daten beweifen, bi® auf biefen 
Tag feines Schattens von Profelytenmacherel und Conven⸗ 
titelwefen, daß einfache Faktum der Converfion allein reiht 
bin, um einen treuen Belenner noch vor ber Berbannung, 
nach Laut des Geſetzes, bis zum Hinfiechen zu quälen, wie 
im Sabre 1845 dem Maler Rilfon gefchehen. Und bed 
fuchte das englifche Kabinet auch dort Stügen und Principien 
zur Behandlung der Katholifen, welche nad England fi 
verpflanzen ließen, während e8 wenige Monate fpäter anfıng, 
das, nach ſchwediſchem Maßftabe, überaus milde Verfahren 
ber tosfanifchen Regierung gegen proteftantifche Wühler Ra 
mens der „ Duldung und des Geiſtes dieſes aufgeflärten Zeit 
alters“ mit allen Mitteln als verdammungswürbig amt 
greifen! 


Eo ftellte ihnen Lucas in unerbittlidder Conſequenz dad 
Bild ihrer eigenen bodenlofen Heucelei unter Augen. Und 
was mußten fie gegen die Treue der Züge einzumenben? 
Bon dem in zwei Büchern verfaßten und dem Parlament 
vorgelegten Berichte des Gefandten in Schweden habe a 
fehr wenig gelefen! — fagte Lord Ruſſel. Was Tahiti 
betreffe — fagte Lord PBalmerfton — fo möge dort die Regierung, 
von den englifhen Mifftonären angeregt, „möglicherweije‘ 
die Gränzen der Gerechtigkeit überfchritten haben; aber be 
katholiſchen Miffionäre hätten eben unter die Heiden gehen 
follen, nicht unter die ſchon zu „gebildeten Ehriften” () ge 
machten Tahitier, um das friedliche Volk zu beunruhigen, 
in der Abficht, Proteftanten zu Katholiten zu machen; es ſei 
das ein Verſuch gewefen, die gefellige Ruhe der Inſeln zu 
flören. (Daß auch diefe Ausfprüche nur von Fatholifchen 
Miffionären gelten, und ja nicht etwa gleichmäßig von ven 
fremden Agenten der preteftantifchen Propaganda in Stalien 
verfianden werden vürfen, werkeht (ich von ſelbſt!) — Hin 
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fichtlich der Jefuiten in der Schweiz endlich hat das aus⸗ 
wärtige Amt in London nur die unfchulbigfte Vermittler⸗ 
Rolle geipielt; denn „ein Bürgerkrieg war ausgebrochen in 
der Schweiz” (foll heißen: wir wünfchten und yrafticitten, 
Daß er ausbredhe!), „Kantone waren gewaffnet gegen Kan⸗ 
tone, Proteftanten gegen Katholiken, eine Mehrheit gegen 
eine Minderheit; die Urfache, die verbrecherifche Urfache des 
Eonflifts waren die Sefuiten; es war ihre Anwefenheit in 
der Schweiz, es war ihr aggreffives Vorgehen in den protes 
ftantifchen Kantonen, was den Krieg herbeiführte” — darum 
babe er, Balmerfton, zu Entfernung der Beranlaffung zum 
Streite gerathen, nachdem Frankreich ihn ald Vermittler ans 
gerufen. Alfo: „ihr aggrefjives Vorgehen in den 
proteftantifhen Kantonen”, bie natürlich nie der Fuß 
eines Jeſuiten betrat! — das heißt denn doch der Gefchichte 
Angefichts ihrer Zeitgenoflen fo frech unter die Augen lügen, 
daß felbft die „proteftantifchen Monatsblätter” für gut ges 
halten haben, die Worte: „in den proteftantifchen Kantos 
nen” aus ihrer Lleberfegung der Rede *) wegzulaffen. Einen 
würdigern Schluß Fonnte aber die ganze Affaire nicht finden, 
als durch diefe Palmerfton’fche Apologie! 


*) April: Heft ©. 382. 





XLI. 
Gloflen zur Tagesgeichichte. 


I. 
Woher der franzöfifhen Kirche Gefahr droht?! 


Aus Schiff und Ehor definitiv verjagt, Tann der Bar 
derber nur durch die Hoflogen wieder eingeführt werben. 
An dem guten Willen, im Chore ſelbſt Zwietracht zu ff 
ten, fehlt e8, wie aus ber Geſchichte des Zwiſts zwiſchen 
Monfeigneur Sibour und Beuillot -zu fehen, nicht; die 
Ausficht auf diefen Erfolg muß aber für die vereinigten 
Feinde der Fatholifchen Einheit doch gering ſeyn, ba fie den 
Ausgang des Journalkrieges offenbar noch viel eifriger zur 
Verhebung der Regierung, ald zur Verhetzung Sibours unt 
der Seinen audbeuteten. Taß ift auch allerdings die verwund⸗ 
bare Stelle für den Frieden der franzöftfchen Kirche, und bie 
unglüdliche Waffe liegt in der Hand eines Mannes, den man 
allzu laut, oder doch jedenfalls zu früh, al& den gottgefand- 
ten Retter und Befchüber der Kirche ausgerufen hat. Der 
Moment der Brobe fcheint nun gefommen! Wird er fie be 
ftehen wie ODefterreih, oder wie die wohlberathenen Poten⸗ 
taten der obercheinifhen Kirchenprovinz ? 


Gloſſen zur Tagesgefchichte, 805 


Die Kirche hat Feine andere Macht, von ben höchften 
Häuptern ihr Recht zu erlangen und zu behalten, als bie 
Appellation an ihr Rechtsgefühl IR ein folches wohl da 
vorauszufeßen, wo man feinen Thron als auf die Revolus 
tion gebaut, noch zum Ueberfluſſe feierlich proclamirt, und 
den Bruch mit aller alten Tradition zum Hauptruhm feiner 
Herrſchaft macht. Fern fei uns der Zweifel, daß Rapoleon III. 
es nicht herzlich gut mit Frankreich und auch mit der Kirche 
meine; er will gewiß das „Blüd“ beider. Wie es aber 
mit feinen Beranftaltungen dazu geräth, iſt eine andere 
Frage! Auf weltlichem Gebiete haben die verheißenen „friet- 
lichen Eroberungen” für Frankreichs Glück zum Theil fchon 
fo offenbar das Gegentheil zur Folge gehabt, daß die düſter⸗ 
ſten Prophezeiungen kaum mehr für übertrieben gelten kön⸗ 
nen, welche diefe Blätter vor faft einem Jahre über die na, 
poleoniihen Ideen ausgefprodhen haben. „Wir wollen nicht 
fagen*, erflärt nun das höhnifche Siecle, „das fei Socia⸗ 
liomus, denn dieß Wort hat heute einen fehlechten Klang; 
aber man kann fich nicht verbergen, daß es demfelben fehr 
Abnlich fieht.” Das Journal meint damit zunächſt nur den, 
jenigen unter den vielen gutgemeinten Mißgriffen, der vor⸗ 
derhand am offenkundigften vor Augen liegt. Um nämlich 
dem Parifers Proletariat Verdienſt zu fchaffen, wollte man 
die alte Riefenftadt gründlich „verfchönern”, riß ganze Stadt⸗ 
Biertel der Armen nieder und baute Paläfte auf den Plan; 
dag man fo das Proletariat um feine Wohnungen bringe, 
ward überfehen, und jeht, da die Obdachlofen lamentiren, 
wii man für fie von Staatswegen — Kafernen bauen. 


Und nun den Fall gefegt, daß Rapoleon IIL nicht mine 
der daran wäre, „feine Tatholifche Kirche Frankreichs“ zu 
bauen, fo zeugte das gleichfalls noch nicht nothwendig von 
böfem Willen. Die Kirche würbe zwar protefticen, bie 
napoleonifchen Ideen aber könnten in ganz gutem Glauben 


Dafür halten, fie verfenne bloß. ihr eigenes Glück. Ober 
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follte Das Motiv der Dankbarkeit zurüdhalten, dieſer Kirche 
eine Situation aufzubringen, deren beglüdtende Bortheile fie 
nun einmal nicht zu fehägen weiß? Schmwerlich! Berbanfte 
nicht Napoleon III. zweimal fein Leben allein der Milde des 
franzöfifchen Gefebes über Beftrafung der politifchen Berbre: 
chen, und doch wollte er jetzt ein Befet haben, das jeden Bers 
fuh zum Umfturz der beftehenden Regierungsform mit dem 
Tode beftraft! Wie oft hätte dieſes Gefeß auch noch in den 
füngften vier Jahren ihn felber treffen müflen? Aber alle an 
dern Rüdfichten müſſen eben fchweigen, wenn biefe oder jene 
Maßregel zur Beglüdung des Volkes nad) den neuen Ideen 
nothwendig erſcheint. Daß ed nun einer madhthabenden 
Perfönlichkeit, die da meint, die Grundbedingungen foriale 
Wohlfahrt für eine Halbe Welt aus ihrem Kopfe heraus 
ganz neu geftalten zu können, an der hochmüthigfien Em 
pfindlichfeit nicht fehlen Fann, liegt in der Natur der Sache, 
und je mehr fie von der Unfehlbarkeit ihrer gutgemeinten 
Ideen überzeugt ift, deſto weniger bemußt ift fie fich not 
wendig diefer Schwäche. Mit welch diaboliichem Takt aber 
die Verderber von der krankhaften Reizbarfeit der fouverainen 
Sorietätd « Drganifateure ſtets Gebrauch zu machen verftchen, 
daß zeigt 3. B. die Gefchichte der zweiten Hälfte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, und foeben hat die englifche „Timee" 
wieder einen fchlagenden Beweis davon geliefert. 


Rapoleon II. ift ein eifriger Lefer diefes mächtigen Zournale, 
welches ihm jest alfo vordemonftrirt: daß der Papſt den Kals 
fer der Franzoſen nicht Frönen darf, wenn er ſelbſt auf 
wollte, ift an fih Feine Schmeichelei für einen Herrfcer, 
defien Armee in dieſem Augenblide den Kirchenſtaat befegt 
hält; aber das ift noch das Geringfte; je mehr die weltliche 
Macht der päpftlichen Regierung zerfällt, defto mehr fleigern 
fi ihre geiftlichen Anfprüche; während eine franzöfifche Bri⸗ 
gabe ihr einziger Schu in Rom iſt, beendigt die Curie ben 
franzöftfchen Iournalftxeit durch ein Manifeft, wie es neh 
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in Feiner Regierung Frankreichs ruhig hingenommen warb, 
wbietet Bücher in Frankreich, fiht das Kirchenrecht an, 
Spendirt Beiftliche, und auf den Knieen werden von den 
anzöfifchen Bifchöfen ihre Edikte entgegengenommen, welche 
den unbedingteften Ausdrücken die blinde Abhängigkeit der 
irche Frankreichs von der unbegränzten Autorität Roms 
oclamiren, und abfichtlich jede Anfpielung auf die Rechte 
D Freiheiten jener Kirche und auf den Vertrag vermeiden, 
x fie an den Staat bindet. „Diefe ultramontanen Ideen, 
efe Anfprüche eined fremden und unverantwortlichen Hofes 
(den feinen wejentlichen Beftandiheil des römifch « Fatholls 
ben Glaubens.“ 


Dem ähnlich ift allerdings auch die Eprache einiger ob» 
uren Gallifaner gegen die Fatholifche Einheit; wird 
apoleon II. ihre zugänglich feyn? Er Bat jüngft bei 
x feierlichen Ueberreihung von Cardinals⸗Inſignien die 
Segnungen bes Eoncordats* (von 1801) fcharf betont, wird 
dabei in Gedanken auch nur von der napoleonifchen Ins 
rpretation defielben in den „organifchen Artikeln“ abftrahirt 
ben? Die „Hoheitsrechte”, welche zu derfelben Zeit ein 
‚her Eultusminifterial-Beamter, in einer öffentlichen Schrift 
ver die Orundfäge der Regierung bei Behandlung Fatholis 
jer Kirchenfachen, für den „Staat“ anfpradh, geben ſehr 
denfliche Antwort. Zwei Bifchöfe haben bereits die officielle 
uslaffung mit der geiſtlichen Genfur belegt, der muthvolle 
rälat von Luçon mit der Bemerfung: die Kirche fei ohne 
n gerade jet fihon genug gedrückt. Man will in neuefler 
eit unter Anderm bemerkt haben, daß die Regierung mit 
elem Intereſſe einem religiöfen Sournale ihre Unterflügung 
wende, welches zum talentvollen Vertreter des Gallicanier 
us heranzuwachfen verfpreche; deshalb fei daſſelbe, die 
Presse religieuse”, in ein politifches Blatt umgewandelt 
oxden, und werde dem „Univers* Concurrenz machen. Dar 
ie iſt andererſeits die ſchon lange, beſonders auch von dem 
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Minifter PBerfigny, eifrig betriebene Errichtung eines Lehr 
ftuhls für chriftliche Kunft von dem jüdifchen Staatsminifa 
Fould mit der naiven Motivirung rund abgefchlagen wer- 
den: „ein folcher Lehrſtuhl würde zu excluſiv katholiſch 
ſeyn.“ In Frankreich, wo die Zuillerien in jeder Amtökube 
reden, find das feine — Kleinigkeiten ! 


Es ift daher erflärlich, wenn der in Paris ausge 
zeichnet bebienten „Kreuzzeitung“ feit einiger Zeit bie be 
fimmteften Berficherungen zugeben, daß die Regierung aw 
gefangen habe, über die Mittel nachzuſinnen, „den Präten 
fionen bes Klerus ein Ziel zu fegen.” Wir fennen bie 
Alliirten, deren die Regierungen in folhem Etreben überall 
fi erfreuen, und fie werden auch dem demofratifchen Kaifer 
nicht fehlen. Wenn man diefe Leute dort „gallikaniſche 
Bartei* nennen will, fo flimmen wir ganz überein mit der 
Bemerkung defielben Blattes vom 20. April: die „numeriſche 
Stärfe der gallifanifhen Partei fei nicht unbedeutend“, nur 
daß ihre Mitglieder als Katholifen überhaupt nicht zäh 
fen. „Sie wird“, fährt die „Kreuzzeitung“ fort, „wenn wit 
die Verhältniffe richtig beuriheilen, zunächft das Material 
liefern, mit dem der Kaifer der Franzoſen den Bau feiner 
katholiſchen Kirche Frankreichs beginnt." Auch das Siecle ger 
hört zu diefem „Material“, und ed hätte demnach nicht um 
fonft über den Erfolg des ypäpftlichen Rundfchreibens Zeter 
gefchrieen: der Sieg des Ultramontanismus müſſe der Regie 
rung die Augen öffnen ; die Jefuiten wüßten ihre Erfolge zu 
benügen, und wenn der hohe Klerus fi zu beugen gezwun⸗ 
gen fei, fo Eönne doch die Regierung der unerfättlichen Par 
tei nicht ohne Gefahr Zugeftännniffe machen, „welche die 
Errungenfchaften der Revolution beeinträchtigen wir 
den.” So beclamiren die finftern Mächte, welche im töbtlis 
hen Haffe gegen die Fatholifche Autorität vereinigt find, in 
choro; daß fie fammt und fonders, nur mehr oder weniger 
fofematiih und bewußt, im Dienfte des Umfturzes ftehen, 
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iſt nirgends mehr erwieien, als in Frankreich; aber den 
noch — wer wagt zu prophejeien, daß Rapoleon III, ihnen 
wicht zu Gefallen leben werde? 

Grund genug zu vorläufigem Entjüden für ihre Bun⸗ 
deögenofien in Teutichland! So oder anders foll das Unge⸗ 
witter über die „ernften, confequenten Männer“, wie die 
Kreuzzeitung“ fie bezeichnet, ergehen, „vie das Heil der 
fatholifchen Kirche lediglich in dem engften Anfchluffe an den 
päpftlichen Stuhl erbliden” — durch die Regierung mit Si⸗ 
bour, oder durch die Regierung ohne Sibour! Bedenklich 
iR nur der durch die Kirchliche Gefchichte aller Zeiten erhärtete 
Umfand, daß die Regierungen dann, wenn fie nicht einen 
anfehnlichen Theil des Klerus, namentlich eine Fraction bes 
Epifcopats, auf ihrer Seite haben, regelmäßig fo viel als 
nichts gegen die Kirche audrihten. Man muß zur Roth 
freilich auch der Feindfeligfeit der Regierungen allein gegen 
die Fatholifche Autorität froh ſeyn; wenn man aber erft eis 
nige Bifchöfe ale die „eigentlihe Kirche“ der „fich felbft. fo 
nennenden Fatholiihen Partei” entgegenzuftellen hätte *), 
„weiche die Anmaflung hat, fich felbft mit dem Katholicies 
mus zu identificiren”, und von der man zu verfichern liebt, 
Daß es „Leinen größern Feind ber Fatholifchen Kirche“ gebe — 
wie prompt ginge dann die Operation auf ein anftändiges 
Schisma und gründliche Verwirrung der Kirche! 


II. 
Die ruſſiſche Procedur, die Parteien und die Au 
fihten im Drient. - 
Am 28. Mal. 
‚Der Papſt wird nah Paris gehen, das Haupt ber 
griechiſchen Kirche muß in Etambul einziehen!" — fo 


*) ©, die Darmflädter „Allgemeine Kirchenzeitung” vom 31. März. 
XXXI. 54 
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lautet der Schluß einer Schrift, welche ein ruſſiſcher Diplo⸗ 
mat im vorigen Monate zu London in Umlauf gefeht Bat. 
Er ſprach von der orientalifhen Frage, als wenn Rußland 
beabfichtige, fofort zur Theilung der Türkei zw fchreiten, wo 
rüber der Czar fi) bloß mit England zu verfländigen brauche, 
da Sranfreich ifolirter fei ald 1840, und in Algier, woru etwa 
noch Tunis fomme, feinen Antheil voraushabe. Aber in 
Wahrheit wollte der Czar für jest nicht einmal in fo weit 
mit den Mächten um die Türkei erfi noch handeln; fie follten 
ganz aus dem Spiele bleiben, umd zu diefem Zwecke follte bie 
erfte Bewegung zu Eroberung des fultanifchen Reiches nicht eine 
diplomatifche oder militärifche, fondern eine rein kirchliche 
feyn. Richt als europätfche Großmacht, fondern ald Papft 
der griehifchen Kirche wollte der Czar vorerft in Stam 





bul einziehen; das iſt der Kern in der Sendung Wentfdi 


koffs. Man hielt, ungefchidt genug und namentlich nad) dem 
Beijpiele der Times, lange die Differenzen wegen der hei 
ligen Stätten für diefen Kern; aber hier ftand ja Rußland 
eigentlich den Branzofen gegenüber, während die Pforte bie 
Sache ald ihr ganz gleichgültig erflärte; Bier war ein gn% 
diges Einfehen Rußlands nicht ſchwer und es ließ fich dazı 
herbei, für Frankreich wenigſtens den Echein, wenn aud den 
Häglichften und den Rüdzug Napoleons IN. fehr ſchlecht 
verdedenden, zu retten. Dieſes fcheinbare Nachgeben ver 
längert doch den Lateinern nur bie Friſt; denn iſt einmal 
der Hauptzmed erreicht, fo geht alles Uebrige darein. (rt 
da trat nämlich der Kern der ruffifhen Ambaffade, melde 
ohne Zweifel einen Wendepunft in der Weltgefchichte bil 
den wird, hervor, ald Mentichifoff Im Namen des „Cheit 
der orthodoren Kirche,” des ruffifhen Czar's, verlangte, 
daß deſſen Brimat, natürlich fammt dem weltlichen Schud⸗ 
zecht, über die griechifchen Ehriften der Türkei won der Pforte 
anerkannt werde. 


Man mag Hin und her raiben, woher ſich Die Sendung 
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des Czar's als „Chef der orthodoxen Kirche“ ſchreibe, am 
wahrſcheinlichſten von den Kanonen; ſo viel iſt aber rich⸗ 
tig, daß das weltliche Schutzrecht vom czariſchen Primat nicht 
zu trennen iſt, und über den Wall des status quo der ſchio—⸗ 
matifchen Rechte iſt der Pforte gegenüber leicht hinwegzu⸗ 
fommen. Dennoch wollte Rußland die Sache offenbar als eine 
veingeiftliche und res domestica zwifchen Czar und Sultan 
behandelt, aljo folgerichtig die garantirenden Mächte von Dies 
fee Berhandlung unberührt wiflen. Wende und drehe man 
die betreffenden Forderungen Rußlande, wie man will, in 
dem NAugenblide ihrer Bewilligung durch die Pforte zieht der 
Czar als „Haupt der griedhifchen Kirche" in Stambul 
ein, und im nächſten Augenblide ift das fultanifche Reich 
fattifch eine ruffiihe Provinz. So hatte alio Rußland den 
Weg der Lift dem offener Gewalt vorgezogen, zuerft die Vor⸗ 
theile feiner firchlihen Stellung fpielen laffen und die Gunft 
feiner politifchen Situation in Referve behalten. Nachgeben 
kann e8 aber fchwerlich mehr, um feines Rufes willen in ganz 
Europa und bei dem eigenen Bolfe; ed wird auch zum 
Schwerte greifen im alle einer Weigerung der Pforte, und 
Da diefe wohl nur erfolgen fann*), wenn der Sultan englis 
ſche und franzöfifche Hülfe in Ausfiht hat, fo ſtünde dem⸗ 
nach eventuell — Krieg in Ausfiht. Die Times hat fidh 
in unbegreifliher Blindheit Tange genug für Rußlands lau- 
terfte Großmuth verbürgt, jetzt aber droht fie: wenn eine der 
Großmächte den übrigen hinterliftig einen Vortheil abzuges 
winnen fuchen wollte, fo fonnten die Folgen gefährlich wers 
den. Run wohlan! der geiftlihe Eroberungszug des 
„Chefs der orthoboren Kirche” ift eröffnet, für England und 
Franfreich bleibt nichts übrig, als unter das Belieben des 


*) Sie it, ſeitdem Obiges gefchrieben ward, wirklich erfolgt ; die au⸗ 
tiruſſiſchen Reicrmer find wieder in's türfifche Miniflerium gelangt, 
die Darbanellen ven Flotten der Bugländer und Branzofen, ale vers 
bündeler Mächte, geöffnet! 
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Czars fih zu beugen, oder das Echwert zu ziehen. Pie 
Wahl mag fchmerzlich feyn, bitter wie ter Tod — wenn 
fie zu gefchehen bat ohne Defterreich; aber wer hat, um 
der „neuen Politif* der Tuillerien zu gefchweigen, feit einem 
Luſtrum auf Defterreich’8 Untergang fpeculirt und es fo Ruß⸗ 
fand zugetrieben, als England felbft und feine preußifche Obe⸗ 
dienz? wer die Allianz mit Koſſuth-Mazzini gehegt, als dies 
felben Leute, welche jegt mit der englifch-biplomatifchen Juſtiz⸗ 
Komödie des Raketen: Fabrikations = Proceffes alle Nieder 
tracht der Antecedentien fatiöfaciren zu wollen fcheinen? Ruf 
land wußte und benüste das, es hätte unter andern Um: 
fländen das Ultimatum Mentſchikoff's ficherlich nicht geitell. 
Man hat freilich, feitvem die Dinge im Orient ſich zu ver: 
wideln begannen, und die rothen Brüder allzu voreilig den 
fleinen Krieg eröffnet hatten, weder in Xondon, noch in dem 
feeundirenden Berlin die Complimente gegen Oeſterreich ae: 
fpart, und in Paris fängt man mit Teidenfchaftlicher freute 
jedes Gerücht von Uebereinftimmung Defterreichs gegen Ruf: 
land auf. Wenn aber Oefterreich die Vortheile feiner Lage 
anders anfähe, fo wäre eben nur die Etrafe der bogwmilligen 
Verblendung auf dem Fuße gefolgt; jeder Aufrichtige würde 
fagen: habeant sibi! 


Auf welde Weife nun immer die Vorfehung der Skla— 
verei der orientalifhen Chriften unter dent Halbmonde cin 
Ziel feßen mag, fo kann diefe Befreiung doch nicht den 
Schismatikern allein gelten, das Recht der Cinen nicht in 
der Unterdrückung der Andern beftehen. Glaubt Rußland fir 
jene das Proteftorat anfprechen zu müflen, fo gebührt es nt 
ebenfo für die Kutholifen im Drient und zwar der apoſto— 
liſchen Majeftät von Oeſterreich, welde auch, wie num 
verlautet, ihrer betreffenden Pflicht nach langer Unterbrechung 
wieder bewußt geworden; der Czar fann hierin nichts ver- 
aus haben, als das fchismatifche Primat. Auch die Rede 
ber Katholifen bebürfen vertragsmäßiger Sicherung, gegen: 
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über der Pforte und eventuell der birigirenden Synode, bieß 
um fo mehr, je zweifelhafter das Schidfal der „orthodoxen 
Kirche” ift, fobald fte einmal in Stambul herrſcht. Schon 
bat fich eine fogenannt patriotifch-griechifche Partei nicht nur 
unter den Laien, fondern auch dem hohen und niedern Kle- 
rus im Süden gebilvet, welche den Brimat des Gzaren nicht 
anerkennt. Sie will die politifche und moralifche Fäulnig 
Grieche nlands mit dem byzantinifchen Kaifermantel beklei⸗ 
det wiffen, und hinter ihr ftedt der gefammte griechifche Li⸗ 
beralismus am Bosporus und Archipel, wie an ber far. 
Andererſeits befteht eine ftarfe Partei ſtrenger Orthodoxen, 
welche alle der anatolifhen Kirche nicht Angehörigen als 
Nichtchriſten betrachtet, und ihre Praxis bezüglich der 
Ehe und der Taufe darnach einrichtet; von dieſer Praxis 
ift aber die czarifche Kirche mildernd abgewichen, wird das 
ber von jener Partei als der Orthodoxie abtrünnig angefes 
ben und als neues Schisma behandelt. Man Tann über 
haupt der feltfamen Meinung feyn, daß die Aufnahme 
des fpecififhen Griechenthums in den flavifchen Coloß wies 
fen werde, wie das Nefiushemde am Leibe des Herafles, 
und das Gzarenthum berufen fei, zum lebten Zeugniß über 
das Schisma, in Stambul noch ein Stück byzantinifcher 
Geſchichte zu fpielen. Kür fo ftarf hält der Geheimrath 
Thierfh in München namentlih die in der anatolifchen 
Kirche gelegten Keime der Zwietradht, daß er die durch den 
Ezar zu verfügende Einberufung eined allgemeinen Concils 
beantragt *). Wir aber geben zum Echluffe zu bedenken, 
was im Jahre 1821 ein liberaler Proteftant an ven eifrig⸗ 
ften Philhellenen Norddeutſchlands **) fchrieb: 


*) Allgemeine Zeitung vom 28. Mai. 


*®) an Fr. Perthes in Hamburg, f. defien Leben von GI. Th. Pers 
thes. II, 300 ff. 
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„Den Griechen ift nicht erſt in ihrem jeßigen Zufland ber 
Ernledrigung und PVerwilderung, ſondern ſchon in der Zeit ihres 
böchften Glanzes und Ruhmes der Sinn für Treue und Med, 
für Dankbarkeit und Billigkeit fremd, ja lächerlich geweſen. Für die 
alte Zeit übernimmt Thucydides flatt meiner die Beweisführung; die 
Zeit des muthwillig berbeigeführten Römereinfluffes, die Gräuel bes 
byzantinlſchen Kaiſerthums find an ſich ſelbſt Beweiſe genug, und nun 
die griechiſchen KRirchenverfammlungen! Kirchenverfammlungen finden 
überhaupt feinen Robrebner an mir, aber die des Abendlanbes, bes 
fonderd bie der hochherzigen Bothen und Epanier, tragen doch dab 
Gepräge der Majeftät und des Ernſtes, mitunter fogar des Wohl- 
wollend und ber Billigkeit. Die Minner, die fidy hier verfammelten, 
eferten zwar auch und irten mehr wie billig; fie eiferten aber 
aus Unverfland und berietben fich doch wie Männer, die ver 
Gott flehen, und nach ihrem Gewiſſen handeln. Wie ganz anders 
dagegen waren bie arlechiichen Kirchenverfammlungen! Welch’ ein 
Mißbrauch der Nerwünfchungen und Verfluchungen bei ben gleich» 
gültigften Kebereien, welch‘ Geſchrei, welche lingebuld, welder 
fehnelle Wechjel des Verdammens und bed Billigens, und unter 
Patriarchen, Erzbifchöfen und Bifchöfen, welch’ ein mechfelfeitiges 
Mißhandeln, welch’ ein Irampeln, Treten und Balgen, welches 
an feinen ungezogenen Buben mit fehimpflicher Züchtigung zu bes 
firafen jeder Dorfichulmeiiter für Pflicht Halten würde. Und nun 
bie Zeit der Türfenherrfchaft. Kommen denn etwa bie Leiden der 
Moldau und Malachei von den Türfen? Nein, fie fommen von 
ber nichtswürdigen Erpreſſung der griechifchen Fürſten, von den 
unerfättlichen Sanarioten, die nun einmal verfaſſungsmäßig in dem 
Beige find, das arnıe Land audzufaugen. Große Rechte hatte 
der Eroberer Gonftantinopeld, Mahomed II., dem griechiſchen 
Batriarchen für fich und feine Kirche bewilligt*), und die 
Zürfen haben Treu’ und Glauben gehalten, aber die ſchmu⸗ 
Bigen Griechen, treulos unter fi, wie gegen Andere, haben 
Einer ben Anbern überboten, um zur Patriarchenwürde zu 
gelangen, und die Türken überredet und gezwungen, fie zum Ges 
genflande bed Wuchers zu machen. Die Griechen haben viel ges 
litten, aber gewiß nicht mehr, wie fie verdient haben; nun wer 
den fie frei werden, etwas früher ober fpäter, aber fie merden 
biefe Freiheit ſchändlich mißbrauchen, ober zweimal zwei iſt nicht 
mehr vier, Weber für ſolche Chriften, noch für ſolche Menſchen 
kann ich mich begeiftern.“ 





*) Gerade jene Fermane Mahom ed's find es, weldye der Czar jet 
ausdrüdlich als status quo reclamirt! 
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& uriofum. 
Eine andere Berfion des St. Zavier’fchen O deas amo te, in Profa*). 


Das Halle'ſche „Volksblatt für Stadt und Land“ 
vom 7. Mat 1853 ©. 593 bringt unter der einfachen Ueber⸗ 
ſchrift: „Johann“ die folgende lehrreiche Erzählung: 

„Schweren Herzens fuhr Johann Harmeninz, ein armer 
Heuerling, an einem kalten Abend im Advent über Haide, zu dem 
anderthalb Stunden entlegenen Kirchdorfe bin, um den Pfarrer 
zu feiner flerbenden Frau zu holen. Der Bauer, auf deſſen Hofe 
er Iebte, hatte feinen Adermagen und feine Pferde gegeben, und 
war bemüht gemefen, mittelft Stroh und Deden einen warmen 
Sig für den geiftlichen Herren zu bereiten. Diefer, ein flattli» 
cher junger Dann In der erften Hälfte der Dreißiger Jahre, faß, 
nach mwohleingenommenem Abendeflen, mit einer Zigarre am mars 
nten Dfen, ald Iohann mit feinem Anliegen vor Ihn trat; ane 
führend daß, fo gewiß menfchliche Dinge wären, feine Frau den 
Morgen nicht erleben Eönne, und daß fle eine unausiprechliche 
Sehnſucht nach der heiligen Kommunion empfände. Der Pfarrer 
that Ihm einige Bragen, fland dann auf und trat an's Fenſter, 
welches er Öfinete; es war fehr Kalt, dunfel und fchaurig draußen, 
und ber Wind pfiff über die Haide, meſſerſcharf. Da fam die 
Brau Pfarrerin herein: „„Du wirft doch nicht fahren, Edmund? 
Nein, nein, ich Laffe e8 nimmer zu!““ Der Pfarrer befann ſich 
einige Augenblide, ging zu feinem Bücherſtand, nahm zwei ober 
drei Traktate und fprach, fie in der Hand baltend, freundlich 
zum Johann: „„Lieber Garmening, fo hat Eure Frau benn wirk⸗ 
lich den wahren und aufrichtigen Wunſch, das Mahl des Herrn 
im Glauben zu empfangen?““ „„Ja gewiß!““ entyegnete haflig 
Johann: „„es liegt ihr Alles daran! o zaubern Sie nicht, Herr 
Paſtor; fie ringt fehon mit dem Tode, und verlangt nach nichts, 
als nach ihrem Heilande.““ „„Nun denn““, erwiderte milde und 
mit priefterlich gehobener Stimme der Pfarrer, „„wenn bem fo 
if, dann Könnt Ihr ganz ruhig heimfehren ohne mich; vor bem 
Herrn wird es eben fo fehn, als Habe fie dad Mahl genoffen; 
Som gilt der vebliche und aufrichtige Wille als Erfüllung Gas 
get das ber lichen Kranken in meinem Namen und mit meinem 


*) Bol. Hifl.:pol. Blätter XXXI. Band, ©, 713. 
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Segendgruß. Rückfichten auf meine Geſundheit, zunächſt im Hin- 
blick auf meine Familie, machen mir die Mitfahrt unmöglich.“ “ 
Dann gab er ihm die Traftate, die auf Leiden und Sterben im 
Glauben bezüglich waren. Der arme Johann fuhr troſtles wie⸗ 
ber über die Haide, und der Paſtor begab fich zur Ruhe. Tie 
Sterbende indeß hatte au dad Leben ſich geflammert, des geiftlie 
chen Zuſpruchs erharrend. Als ihr Chemann ohne ben Paſtor 
wiederkam, zudte ein berber Schmerz, — bie ſchmerzlichſte Ent⸗ 
täufchung vielleicht ihre8 kurzen Erdenlebens — durch ihre Eeele; 
Die alte Großmutter aber ſprach ihr ded Paulus Eber's ſchoͤnes 
GSterbelted vor; — da ward fie til, den Tod erbarrend, der am 
Morgen um 5 Uhr gekommen if, leiſe und fchmerzlos.* 

„Es war Brühliny; die Bäume blühten, die Wiefen grün 
ten, die Sonne lachte zwijchen jchmweren und weißen Gewölken, milde 
Lüfte fpielten, und voll und raufchend ging der Fluß, ber wis 
fchen dem Kirchdorfe dahinzog und dem Herrenhauſe, wo bei 
irgend befonderer Veranlaſſung ein feſtliches Mahl, und nächſtdem 
Tanz und Spiel gehalten werden folte. Der Herr Piarrer nebil 
rau Gemahlin und deren jüngerer Schweſter famen in vollem 
Anzuge daher. Im Fährhauſe indeß ſaß Johann Harmening, der 
Witiwer, bei Kordes Garmening, dem Fuhrmann, feinem Better, 
ihn zu unterflügen im Dienjte, ba biejer gar arg mit dem lie 
berreißen geplagt war. Der Herr Pfarrer trat ein, und in ke 
Meinung, die Damen hätten beim Ankleiven ſich fchon verfpätet, 
begehrte er, kurz und raſch, eine fofortige Sonderüberfahrt. os 
Hann aber fprah: „„Herr Paſtor, ift es wirklich Ihr wahrer 
und aufrichtiger Wunſch, jegt gleich überzufahren 7?“ „„Ja ge 
wiß, und fchnell und feine Weitläufigfeiten; die Damen barren, 
und ein Wetter zieht!““ „Nun denn*“, fazte Johann ruhig 
und gemeflen, „„wenn bem fo ift, fo wird ed eben jo ſeyn, als 
wären Sie übergefahren. Der Wille gilt für die Erfüllung; jo 
fagten Sie, ald meine arme Frau den Weg zur Lammeshochzeit 
fiher geleitet fepn wollte, und jetzt fage ich's Ihnen wieder, ba 
Cie auf dem Wege zu einem weltlichen Luftgelage find. Nichts 
für ungut!" — Und Iobann ging langjam feines Weges, bie 
Fähre blieb angefettet und die Herrfchaften mußten eine gute halbe 
Stunde firomaufwärts geben, bis zu einer Brücke, und dann 
wieder firomabwärtd, bis zum Herrenhauſe, und bad Wetter ent« 
Iud fih, und fie wurden ſchwer burchnäßt und kamen viel zu 
fpät, und der Herr Pfarrer erwarb fich nicht allein den Schuus 
pfen, fondern fogar einen Kleinen Anſtoß vom Ylußficher. Gl 
beabfichtigen, fich höhern Orts über Johann Harmening's ganz 
unverantwortliches Benehmen ernftlich zu befchweren, und hoffen 
auf eine gehörige Züchtigung deſſelben.“ 





XLIII. 
Eine katholiſche Bruderſchaft, 


wie ſie im Jahre 1620 prejeltirt war. 


Am 28. Auguſt des Jahres 1619 war Ferdinand, Koͤ⸗ 
nig von Ungarn und Böhmen, Erzherzog von Oeſterreich, in 
des heiligen Reiche Stadt Frankfurt einftimmig zum deutfchen 
Kaifer gewählt, am 9. September daſelbſt gekrönt worden. 
Gerade drei Monate vor bdiefem Tage beichränfte fich die 
jebige öfterreichifhe Monarchie, mit Ausnahme Inner und - 
Vorderoͤſterreichs, auf die Faiferlihe Burg zu Wien, in deren 
Ritterfaal bereitd Kugeln der rebellifchen Böhmen flogen. 
Die Berhältnifie hatten ſeitdem eher ſich verfchlimmert, als 
gebeſſert. Noch zu Frankfurt traf den Kaifer die Kunde, 
die Böhmen hätten ihn der Krone verluftig erklärt, dieſelbe 
dem heidelbergifchen Pfalzgrafen angeboten. Dem folgte die 
Botfchaft, daß die Mehrzahl der Stände Defterreichs unter 
der Enns die Huldigung verweigere, diejenigen ob der Enns 
ihn als vollgewaltigen Stellvertreter Erzherzog Albrechts nicht 
anerfennen wollten. Zu München vernahm er, Bethlen Ga⸗ 
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bor, Fürſt von Siebenbürgen, fei aufgebrochen, habe die 
Ungarn fih anhängig gemacht, und eile fchnellen Schrittes 
zur Verbindung mit den aufrührerifchen Böhmen und Mäh: 
ren herbei, die hierauf indgefammt mit anfehnlichen Etreit: 
fräften Wien umfchwärmten, fo daß der neue Kaijer nicht 
einmal die Rüdfehr nach feiner Refidenzftant wagen durfte, 
fondern vorerft in diejenige feines Stammgebietes, nad Eräs, 
fih wenden mußte.  * 


Auf diefed und auf die Treue der in der Zahl beträdht: 
(ich zufammengefchmolzenen Fatholifhen Landtagsglieder Kie 
beröfterreih8 war der heimmwärtseilende Kaifer angewieſen. 
Sollte er den Länderreichthum glorreicher und glüdhafte 
Ahnherren auf diefen engen Umfang befchränft fehen; folte 
er, was der Schwindelgeift der Empörung ihm entrifen, 
oder vorenthielt, wieder an fich bringen? Pflicht⸗ und Ehr⸗ 
gefühl zugleich, der Rüdblid auf die Vorfahren, das Hin 
[hauen auf die Nachfommen geboten diefes, wäre auch dem 
Allem die eigene Ueberzeugung nicht mit der wanfellojeften 
Entfchiedenheit entgegengefommen. 


Denn faum daß Matthias die Augen gefchloffen, hane 
Gerdinand den Böhmen Anerbietungen gemacht, bei denen fie 
vollfommen befriedigt fich hätten finden fönnen, wären nicht 
die Abfichten der Hauptbemeger damals fchon weiter gegan- 
gen, als fie durften durchbliden laffen. Jetzt war die Frage: 
ob der jo eben gewählte Kaifer über Böhmen, Mühen, 
Schleſien, die beiden Lauſitzen ferner Landesherr fei, ob a 
in Ungarn noch länger als folcher anerfannt werden folle, ob 
Oberöfterreich nicht nach eigenem Belieben die Rechtöbefug: 
niſſe des Regentenhaufes beftimmen möge? — dieſes Alles 
war dem Entſcheid des Echwertes anheimgeftellt, der Kampf 
jedoch ein ungleicher: einerfeits ein Kampf des Rechts gegen 
das Unrecht, andererfeitd ein Kampf der mindern gegen über 
legene materiellen Mittel, 
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Abgefehen davon, daß in den meiften Ländern” Ferdi⸗ 
nands das Panier der Empörung hoch aufgerichtet wallte, 
in andern ſtarre Widerfeglichfeit den dringendſten Maßregeln 
entgegentrat, hatte durch vier Vorgänger hinab auf ihn eine 
Erihöpfung der Mittel fi) vererbt, ohne welche ein erfolg- 
reicher Waffenfampf nicht denkbar iſt. Deflen trugen aber 
weder die vervielfachten Hofhaltungen zu Kaifer Marimis 
lian’s II. Zeit, noch Rudolph's Kunftliebhabereien und nach⸗ 
läffige Sinanzwirthfchaft, noch des Matthias Reifen mit Faiferlis 
chem Aufwande (fie follen über eine Million Gulden gefoftet 
haben) die wefentlichfte Schuld; fondern fie ift unbeftreitbar 
dem bald ein Jahrhundert hindurch dauernden Ringen mit 
dem Halbmond beizumeffen. inter diefem mußten fchon zu 
des erften Ferdinand's Zeit ein großer Theil der Kammers 
güter verfauft oder verpfändet, auf die Länder insgefammt 
fteigende Laften gewälzt, deren Kräfte, je mehr fie zeitweills 
gen Einbrüchen des Erbfeindes bfoßgeftellt waren, zugleich 
erfchöpft werden. Bei dieſer Sachlage follte Ferdinand mit 
dem kleinen Reft feiner Getreuen und den Hülfsmitteln, 
welche unter der Außerften Anftrengung diefe aufzubringen 
vermochten, den vereinigten Heeren der böhmifchen und uns 
garifchen Rebellen, denen zu diefer Zeit noch die Kriegs⸗ 
macht der unirten Fürſten Deutichlands einen mächtigen 
Rückhalt gewährte, die Spibe bieten! 


Noch bevor er zur Kaiferfrönung aufbrechen Fonnte, 
waren feine ®eldmittel fo befchränft, daß er von den treus 
gebliebenen Landleuten Defterreihe ein Darleihen von 
120,000 fl. nur gegen Berpfändung eines höchſt Foftbaren 
Halsbandes erhalten fonnte. Ta nach Jahresfrift 65,000 fl. 
an jener Schuld abgetragen wurden, weil er fein ‘Pfand 
zurüd haben wollte, mußte er für den Reſt nachfolgende 
Koftbarkeiten einſetzen: 
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1. Einen Eäbel, mit Diamanten, Rubinen und Sma- 

tagden befept, im Werth von . 18,000 fi. 
2. Einen andern Säbel 0. . 4,800 = 
3. Eim ganzes Roßzeug, mit goldenen Ros 

fen, Diamanten und Rubinen geziert 14,000 ⸗ 
4. Einen Dolch, deſſen Scheide mit 131 

Rubinen gefhmüdt war . . . 3,900 ', 
5. Einen andern in altväterifcher Form 4,000 - 
6. Einen Sattel, mit Bold befchlagen 

und eingefegten Rubinen, Türfiffen und 

Emaragden . . . 10,000 » 


56,700 fl. 

Diefe Fauftpfünder hatte der römiſche Kaifer, König 
von Ungarn und Böhmen, Erzherzog von Defterreich, Marl: 
graf von Mähren und beiden Laufigen, oberfter Herzog vor 
Sclefien, Herzog von Steyermarf, Gärnthen und Grain, 
Graf von Börz u. f. w. feinen getreuen Landleuten für eine 
Schuld von 55,000 fl. einzuhändigen! Und zu eben bier 
Zeit wollten fie feinem Bruder und Stellvertreter, Erzherzog 
Leopold, 120,000 Gulden, die er nur verlangte wegen ter 
„ie länger defto mehr fich erhebenden Roth und Gefahr, und 
damit das Kriegsvolf in Pflicht erhalten werde und nicht 
meutere”, einzig unter Einfegung aller Güter feines Hod: 
ſtifts Paßau innerhalb Oeſterreichs Gränzen und mit gefat- 
tetem Zugriff, fofern Rüdzahlung nicht erfolge, bloß auf 
ſechs Wochen bewilligen. 

Aber auch die Fatholifchen Landleute felbft waren im Grunte 
nicht beffer daran als der Landesherr. Die bedrohliche Stell⸗ 
ung, in welche ihre unfatholifchen Standeögenoffen ihnen ge 
genüber traten, hatte fie früher ſchon zu Rüftungen genötigt, 
die jegt bei dem Hervorbrechen der vereinigten Böhmen un 
Ungarn bis unter die Mauern Wiens anfehnlich vermehrt 
werden mußten, fo daß fie fhon zu Ende des Jahres 1619 
des Landesverweſers Erzherzog Leopold Begehren eine Schul⸗ 
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denlaft von 2,200,000 fl. entgegenhalten konnten. Am 9ten 
März des folgenden Jahres Flagten die PVerordneten den 
Ständen: fie hätten nur noch 87,000 fl. vorräthig, die Rüds 
fände gingen nicht ein, wie ſie alfo ihr Kriegsvolk bezahlen foll« 
ten? Dennoch beliefen fich die verfchievenen Bewilligungen 
der Stände Unteröfterreich8 gegen ihren Landesherrn in ben 
Jahren 1621 und 1623 auf anderthalb Millionen, waren 
aber auch bis in das leutgenannte Jahr ihre Schulden auf 
5,200,000 fl. mit jährlich 350,000 fl. Intereffe geftiegen. Eine 
ungeheure Summe! wenn wir den Umfang des Landes in’s 
Auge faßen, auf welchem diefelbe laftete; wenn wir den Geld⸗ 
werth zu jener Zeit in Anfchlag bringen; wenn wir endlich 
bebenfen, daß damals von den vier Vierteln des Erzherzog⸗ 
thums drei in den rund verheert waren, und einzig das Viertel 
ob dem Wienerwald wenig gelitten hatte. Dennoch aber, wie 
wenig war Diefes im Verhältniß zu der fleten Kriegsbereitfchaft, 
in welcher Ferdinand nach allen Richtungen ftehen mußte! 


Mit der böhmifchen Königswahl war die Rechtöfrage 
an den Entfcheid des Schwerted gewiefen. Aber demjenigen, 
für welchen jene gefprochen hätte, mangelte zu erfölgreicher 
Führung von dieſem das unerläßlichfte Mittel: Geld. Noch 
auf der Heimfehr, von München aus, fandte Ferdinand feis 
nen geheimen Rath und Kämmerer, Marimilian von Trauts 
mannsdorf, zu feinem Schwager, dem Großherzog von Flo⸗ 
renz, und zu dem Oberhaupt der Kirche, um diefelben fowohl 
zu fortlaufenden Unterftüßungen, als zu Darleihen zu bewe⸗ 
gen. Erfterem wurden für 609,000 Kronen die DQuedfilbers 
gruben in Idria als Pfand angeboten. Paul V. Hatte fo 
eben der Liga jährlich 200,000 Kronen zugefagt, fo daß alle 
Demühungen Trautmannsdorfs, das monatliche Hülfögeld des 
Bapftes für den Kaifer von 10,000 fl. auf das Doppelte zu 
bringen, erfolglos blieben. Eben fo wenig Gehör fand er 
mit dem Berlangen um ein Anleihen aus dem Schape in 
der Engelöburg. „Diefer,” erwieberte Baul, „dürfe vorſchrifts⸗ 
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x zur unmittelbaren Verteidigung des Kirchenſtaa⸗ 
riffen werden.” Ob aud) Trautmannsdorf den Pro- 
Deutſchland, den Cardinal Borghefe, um Vertuend- 
9, ob auch nach deffen Abreife der fpanifche Botfchafter 
on Albuquerque, fodann der zum Faiferlichen Bot- 
nannte Paul Savelli, Fürft von Albano, neben ihm 
ichen Agenten, der öfterreichifche Auditor Rotä Nam 
der Abt Alphons Pico, zulegt in befonderer Send» 
apuziner-Bruder Juftus hiefür das Möglichfte tha- 
hr als diefzugefagten 10,000 fl. war nicht zu er⸗ 


wurde der faiferliche Kämmerer unter dem Verlauf 
gen Bemühungen auf eine andere Hülfsquelle anfe 
emacht. „Ein Mittel,“ fehreibt er den 26. Dftober 
em Heren, „wäre: weil viele treuherzige Chriften 
talien, Spanien, Deutfchland und an andern Or 
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behandelt, würde nicht gefäumt haben, daraus eine neue 
Anflage gegen die Gefelfchaft Jeſu zu formuliren, als hätte 
fie die katholiſche Bevölferung aller Kinder Europas wider 
die unantaftbaren Rechtſame und die redlichen Abfichten des 
pfälzifchen Ehurfürften und der harmlofen Bekenner der vers 
ſchiedenen Tauteren Wörter aufheen wollen, indeß wir darin 
nur ein neued Berdienit der Geſellſchaft um Erhaltung und 
Bertheidigung des, eben fo fehr durch falfche Lehre als durch 
Schwertesfchärfe und Heuerröhren unabläffig angegriffenen fas 
tholifchen Bekenntnifjes anerkennen müßten und nicht einzu« 
fehen vermöchten, wie ein Mittel, welches zu Erzwedung bes 
Entgegengefegten in unfern Tagen als das reblichfte und unfchuls 
Digfte angepriefen wird, bloß deßwegen bürfte verurtheilt wer« 
den, weil daflelbe fchon in jener Zeit, von diefer Seite und 
in diefer Abficht wäre angerathen worden. 


Indeß waren ed weder die Sefuiten, noch überhaupt 
®eiftliche, fondern es waren hochgeftellte, der Kirche wie dem 
Kaifer treu ergebene Layen, welche einen durch alle Länder 
fi) verzweigenden Hülfsverein in Antrag brachten. Schon 
im Jänner des Jahres 1620, zu welcher Zeit Ferdinand durch 
feine Feinde am ftärkften bevrängt und von allen Mitteln des Wis 
derftandes am meiften entblößt, auch von den am Schluß des 
Jahres 1619 zu Nürnberg verfammelten Unirten „ein fafl 
hochmüthiges Anbringen“ an Bayern audgegangen war, ges 
langte an den Kaifer das Geſuch, die Begründung einer 
chriſtlichen Vertheidigungs⸗Bruderſchaft (Sodalitas christianae 
Defensionis) unter feinem Protectorat zu bemilligen. Diefelbe 
fole aus Geiftlihen und Weltlichen, aus Männern und 
Grauen beftehen, freimillige Beiträge zu Werbungen zufams 
menfteuern, „nicht zu Jemandes Schaden, fondern zu Erhalt- 
ung des Religiond» und Profan- Friedens,“ auch außerhalb 
des Reiches fich verbreiten. Allen Beitretenden feyen Gna⸗ 
den und Vorſchub zuzufichern. 


Die Sache fcheint von dem faiferlichen Rath und Hof 
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kammer⸗Secretaͤr Matthias Arnoldinus von Clarſtein ausge: 
gangen zu feyn; denn es hat fi) ein Gutachten darüber von 
feinee Hand erhalten, worin er ald Beweggrund hervorhebt: 
„weil die Steuern und Reichcontributionen fo fchlecht eingin⸗ 
gen.“ Er vernehme manche Stimme: „Die Gefahr, von den 
Feinden der Kirche um Hab und Gut und barüberhin ned 
um die ewige Wohlfahrt gebracht zu werden, lege die Ber 
pflichtung auf, dem Kaifer unter die Arme zu greifen. € 
ben die Feinde überall um Hülfe fi um, weßhalb die Ka 
tholifen nicht das Gleiche thun folten? Da dürfe fein 
Stand ſich ausfchließen; auch Handwerksleute müßten beitre 
ten.” Bei diefem Gutachten liegt der Entwurf der Bol. 
macht für einen Commiſſär, der Deutichland zu Durchreifer 
hätte. Da aber diefer Entwurf in Ziffern gefchrieben iR, 
vermögen wir defien Inhalt nicht zu enträthfeln. 


Ferdinand war gewohnt, die bürftigften Einläufe, melde 
Staatdangelegenheiten betrafen, felbft zu prüfen. Daß biefes 
auch dem fraglichen Gutachten wiberfahren fei, fehen wir ba 
raus, daß von feines Geheimfchreibere Puecher Hand an 
defien Rand fteht: „es follen vier Eremplare abgefchrieben 
werden“ (Scribantur 4 Exemplaria); nod mehr daraus, daß 
der Kaifer fhon am 13. Februar den Ehurfürften von Main; 
anging, die Sodalität zu approbiren und in Wirffantfeit tre⸗ 
ten zu laſſen, wie fie auch durch ein Patent von gleichem Tage 
alfen Fürften empfohlen wurde. 


Daß Arnoldinus zum Commiſſär erfehen wurde, fann 
nicht befremden. Die Berichte über den Erfolg feiner Send; 
ung gingen unmittelbar an den Kaifer, wobei er zugleich mit 
dem Neichövicefanzler, Freiheren Ludwig von Ulm, und den 
geheimen Räthen in Verbindung trat. Die Sache fand al 
lerwärts den freudigften Anklang. Schon am Bten April 
bezeugte der Domdechant von Konftanz, Sirt Werner Bogt 
von Sommeran zu Praßberg, dem Kaifer, wie fehr er mit 
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dem Unternehmen einveritanden fei. Der Rector dee Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu zu Antwerpen hielt ſich zur Einführung deſſelben 
ſchon ſeines Zweckes wegen ermächtigt, und betrieb es mit 
großem Eifer. Bereits am 5. April konnte Arnoldinus dem 
Kaiſer die tröftliche Nachricht zugehen laſſen, daß ſowohl dem 
Churfürften von Mainz, „wie überhaupt allen Geiftlichen 
und Weltlichen die Sache über die Maßen wohl gefallen.“ 
Hiebei mochte er freilich beiläufigen Aeußerungen des Erftern 
größeres Gewicht beilegen, als fie in der That hatten. Tenn 
bloß fieben Tage fpäter ſchrieb Johann Schweikard dem 
Reichsoberhaupte: „dergleichen Mittel wären ehedem im H. 
N. Reich nicht in's Werk gerichtet worden; er wolle nicht 
entfcheiden, ob fie St. Maj. Nuben bringen möchten, der beab⸗ 
fichtigte Zweck ſich erreichen laffe. Indeß werde er mit geift- 
lichen und andern fatholifchen Fürften darüber in's Einvers 
nehmen fich feßen; wenn das Vorgefchlagene ihnen einleuchte, 
wolle er ebenfalls dafjelbe fördern.“ 


Don Aſchaffenburg begab ſich Arnolvinus nach Brüffel. 
Er fand Erzherzog Albrecht der Sache geneigt. Derfelbe 
ließ fich Bericht darüber erftatten, den Plan vorlegen, vers 
hieß Rüdfprache mit den geheimen Räthen und mit feinem 
Beichtvater. An diefem Hofe erbot ſich der Föniglich fpanis 
fche, auch erzherzogliche und churmainzifche Rath, Wilhelm 
Ferdinand von Efferen (ein in den politifhen Verhandlun⸗ 
gen jener Zeit oft vorfommender Name), zu deren Förderung. 
Allein die eingetretene Unpäßlichfeit des Erzherzogs hatte Ar⸗ 
nolbinus größere Hinderniffe in den Weg gelegt, als alle 
fonftigen Schwierigfeiten und Einwendungen es würden vers 
mocht haben. In feinem warmen Eifer für das Unternehmen 
fchrieb er dem Kaifer den 9. Mai aus Brüffel: „In Eng- 
land gehen für den heiligen Krieg (wie fie ihn nennen) 
wider den Kaifer und die Fatholifche Religion freiwilige 
Steuern von Reihen und Armen ein; wer nicht zu dem 


Aeußerſten von felbft fich verfteht, der läuft Gefahr, dazu 
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gezwungen zu werben. In London find als Beifteuer für 
die Rebellen 300,000 Kronen gefammelt worden. In den 
Staaten von Holland treiben die caloiniftifchen Conſiſto⸗ 
rien nicht minder an. Was dagegen thun die Unfrigen ? 
Eoll ein wahrer Katholik nicht fchreiben, ja fchreien?" Ar⸗ 
noldinus drüdt feine fefte Zuverficht aus, alle Schwierigkei⸗ 
ten zu befiegen, mit Gottes Hülfe viele Tauſende fchlafenver 
Seelen aufzumweden. 


Bald hernach Fonnte er feinem Herrn melden, daß de 
Erzherzog das Werk als ein heiliges und Hochnothwendiges 
anerfenne, es daher in feinen Landfchaften zulaflen wolle, 
vorausgeſetzt, daß im Reich das Gleiche gefchehe.. Der End 
beihluß aber follte ihm erft nad der Rüdfehr des Erzher⸗ 
3098 von einer unternommenen Wallfahrt zufommen. In⸗ 
zwifchen wollte er mit Geiftlihen und Weltlichen, welde 
eifrig des Werkes fih annähmen, in Verbindung treten un 
Alles einleiten, daß es nad) erfolgter erzherzoglicher Ent- 
fhließung unverweilt zur Ausführung komme. Doch fehlte 
es nicht an Solchen, bei denen das durch Die Unkatholiſchen 
emfig und weit verbreitete Vorgeben: Spanien, und nidt 
das Reich, werde die Früchte eines möglichen Krieges ärndien, 
Bedenklichkeiten weckte. 


In dem Sprengel von Trier trat der Abt Johann 
Jodoc von St. Maria zu den Märtyrern, in der Nähe die 
fer Stadt, an die Spike des Unternehmens. Ferdinand be 
zeugte ihm fein Wohlgefallen daran, „daß er zu dem heilia- 
men negotio in treueftem Gehorfam ſich erflärt und gutherig 
anerboten habe.” Ebenfo entgegenfommend erklärte ſich die 
YBurdfelder Congregation dafür. Der Vorſteher derſelben, 
Heinrich Speichernagel, Abt von St. Pantaleon zu Köln, 
verſprach deßwegen die Benedictiner » Aebte einzuberufen. 
Ihm ſchloß fih der fölnifche Domherr und MWeihbifchof Adolph 
Schulten an. Der Kaifer ernannte die Aebte Jodoc un 
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Heinrich zu Commiſſarien, und zeigte ſolches der Bursfelder 
Gongregation mittelft eines eigenen Schreibens an. 


Im Auguft befand fi) Arnoldinus zu Augsburg. Dort 
erklärten ſich der Bifchof, das Bapitel und die Stadipfleger 
zur Förderung der Sache bereit. Der Graf Ernft von Fug⸗ 
ger verſprach, in Leitung deſſelben allen Fleiß zu verwens 
den, der Biſchof aber, bei einer bevorflehenden Fürſtenzu⸗ 
fammenfunft in Eichftäbt diefelbe zu empfehlen. Bon Ulm 
begab fih Arnoldinus nach Innebrud, um auch dort eine 
Dberleitung und fihriftlichen Verkehr mit Wien anzuordnen, 
Erzherzog Leopold war alsbald dafür gewonnen und verhieß, 
das Werk fowohl in feinen Bisthümern, als in den vorber- 
öfterreichifehen Landſchaften einzuführen, wie er auch bald 
darauf dem Commiſſarius berichtete: im Bisthume Straßburg 
gebenfe er daffelbe in eigener Perfon, zu Paßau mittel Zus 
fhriften zu fördern. „Das Werk", fchrieb Arnoldinus aus 
der Hauptftabt Tyrol dem. Kaifer, „gedeiht aufs Beſte. 
Biele Räthe und große Herren halten dafür, es werde der 
Hauptnerv einer ächten chriftlihen Vertheidigung werden. * 
Da aber die Correſpondenz, des Ganzen Eeele, im kaiſerli⸗ 
hen Lager ſeyn müfle, gedenfe er zu Herzog Marimilian 
von Bayern (der bereit Namens des Kaiſers Oberöfterreich 
zum Gehorfam gebracht hatte, und jest gegen Böhmen ſich 
in Bewegung febte) zu eilen. 


Am 5. Dftober wurden für Arnoldinus neue Beglaus 
bigungsfchreiben auf Salzburg, auf die geiftlichen Yürften, 
Brälaten, den Herrenftand und die Städte verfchiedener Ges 
biete außgefertigt, indeß ihm wenige Tage vorher zu Papau 
die erfreuliche Nachricht zugekommen war: Erzherzog Albrecht 
und feine Gemahlin hätten dad Werk bereits an ihrem Hofe 
eingeführt, und empfählen es durch alle Provinzen fämmtlis 
chen Geiftlichen und Weltlichden, Hohen und Niedern. Das 
Hauptbirectorium, ſchrieb Arnoldinus zugleih wit dieſer 
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Nachricht dem Kaifer, müfle aber an dem Faiferlidhen Hofe, 
und zwar ohne Berzug, eingerichtet werden. Ferdinand er 
nannte bald nachher den Cardinal von Dietrichftein zu dei: 
fen Protector, und noch vor Ablauf des Jahres 16%0 bat 
Arnoldinus feinen Landesheren, er möchte aus dem Berzeid- 
niß der zwölf Hauptbirectoren drei oder vier bezeichnen, bei 
denen er jederzeit freien Zutritt finden könnte. 


Hiemit endigen unfere Rotizen; es fcheint nicht, daß 
das Beabfichtigte zu durcdhgreifender und wirkſamer Gekal 
tung gediehen ſei, was vielleicht den durch den Sieg am 
weißen Berge bei Prag anders gewordenen Berhäftnifien zu 
zufchreiben ift, obwohl dadurch der Kaiſer jenen Verlegenhei⸗ 
ten, worin er ein Jahr früher fich befand, keinesſswegs ent 
riffen wurde, er der Mittel, um feinen Sieg behaupten un 
benügen zu fönnen, noch ebenfo bebürftig war, wie frühe 
derjenigen, um ihn möglich zu machen. 


Indeß wird unfere Zeit von der damaligen auf tief fe 
ihämende Weiſe (wenn fie dafür noch ein Gefühl Hat) da: 
durch in den Schatten geftellt, daß dennoch in den entle 
genften Landftrihen Taufende von Katholifen Ferdinand'é 
Sache zu der ihrigen machten, weil fie darin diejenige der 
Kirche und ihrer lebendigen Weberzeugung erfannten. Wir 
find in der Erfaltung gegen das, was in jener Zeit alle 
Rationalitäten al8 Glieder der Kirche einigte, fo weit vor 
angeichritten, daß höchftens noch Erfolge der Rothen in Lil: 
fabon, Neapel oder Paris in naheftehender Beſorgniß, aͤhn⸗ 
liche am eigenen Heerb erleben zu fönnen, uns zu mißbillis 
genden Erelamationen zu bewegen vermögen, indeß wir 
den da und dort in unverfennbarer Geiftesverwandtfchait 
mit jenen auftretenden Beftrebungen und thatfächliden Ma: 
nifeflationen gegen alles SKatholifhe mit dem gelajfenften 
Gleichmuth zufhauen. Wir haben die regfame Verwendung 
für geiflig Verwandte an die Negation abgetreten, welde 


Eine Bruderfchaft von 1620. 829 


ne Gelegenheit vorübergehen läßt, darin einen warmen, 
‚ (wäre das Echamgefühl nicht als ungeziemende GErorbis 
13 längft überwunden) einen befhämenden Eifer an den Tag 
legen. Dieß gilt wenigftens von fo Vielen, welche Po⸗ 
IE zu treiben haben, und es vielleicht als Gipfelpunkt der 
lamage ‚betrachten dürften, wenn fie des gröblichft benach⸗ 
iligten katholiſchen Interefle irgendwie gedenfen wollten. 


Wie fett und werfthätig zu jener Zeit diefes ſelbſt die 
cch weiten Raum Getrennten geeinigt habe, fehen wir aus 
ſer Zufchrift der Gubernatoren der Kirche del Monte de’ 
wii zu Ealerno an Kaifer Ferdinand. Sie If vom 20. 
cember 1620, und trägt die Unterfchrift der vier Guber⸗ 
toren, den Domdechant des Erzftifts an der Spike. Sie 
»lden ihm: fobald ihnen zu Obren gefommen fei, in welch 
weren Krieg er durch die Irrgläubigen fei verwidelt wor⸗ 
n, hätten fie den Beichluß gefaßt, in jede Mefle ein Me- 
nto für feine Wohlfahrt und feinen Sieg einzulegen. So 
tten fie über dreitaufend Meflen gelefen, und hörten nun 
n dem Eieg, den er bei Prag erfochten hate. Dafür 
tten fie jegt ein Tedeum angeflimmt, und fänden ſich ber 
gen, ihn wegen des glüdlichen Waffenerfolges zu beglück⸗ 
Bnfchen. — Aehnliches war zu Loretto veranftaltet worden, 
id ein Schreiben eines dortigen Stiftöherren an den Kaifer 
tbält die Eollecten, welche jeden Tages in ber Domkirche 
I dem heiligen Opfer gebetet wurden. freilich fanden zu 
fer Zeit und in diefen Ländern die Kirchen und deren 
iener unter feinen Öberfirchenräthen und Schreibern, und 
5 es noch Feine Pragmatifen und fogenannte Religions 
icte. 


XLIV. 


Annette Freiin von Drofte: Sälshoff 
und die Lanbfchaftsmalerei in dentſcher Poeſie. 


Meine Lieder werben leben, 
Wenn ich längft entichwand: 
Maucher wird vor Ihnen beben, 
Der glei mir empfant. 
Ob ein Andrer fie gegeben, 
Oder meine Hand: 
Sieh, die Lieder durften Ichen, 
Aber ich entfchwand ! 
(Geiſtliches Jahr S. 56.) 


Wie es im@ebiete der Malerei eine lange Zeit gedau⸗ 
ext, bis fich die lebendige Naturanſchauung, namentlid im 
landfchaftlihen Theil, durch den metallenen Glanz des Gold⸗ 
grundes durcchgerungen, fo hat ein gleicher Entwidlungsgang 
auch im Gebiete der Boefie flattgefunden. Es weiß, um 
fogleich ein klares Beifpiel zu geben, das Ribelungenliet 
recht wohl, die lebendigften Gruppirungen von Fämpfenden 
Reden und Heerfahrten, oder mit rühriger Anfchaulichkeit 
die Rüftungen König Gunthers zur Brautfahrt gen JIsland 
zu fchildern, wie Kriemhilde, die Fönigliche Jungfrau, ihre 
Mägdlein aus den Kemenaten befcheivet und fie nun aus 
ſchneeweißer arabifcher Seide und Fleegrünem Zazamank treff- 
lihe Kleider wirkten, mit köſtlichem Geſteine befegten, mit 
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amen Fiſchhaͤuten und viel werthem Pelzwerk verbrämten; 
Dichter verfteht die Pracht der Burgen und Köonigehäus 
der Waffen und Gefchmeide zu malen, ja, er fennt das 
fchlihe Herz und die Leiter feiner Gefühle. Aber der 
gebenden Natur geſchieht, entfprechend den in die Hands 
iften gemalten Miniaturen, feine Erwähnung und nur Ein 
d fcheint an dieſes Gebiet zu ftreifen, in der Avenlure, 
Sigfrid zuerft die Kriemhilden erfah, und es von der Mins 
lichen Beißt, fie fei einher gegangen, wie das Morgenroth 
trüben Wolfen, und vor den andern guten Frauen un« 
jleichlich geftanden, wie der Mond, der lichte, vor den 
nen *); fogleich aber bricht der Dichter wieder ab und 
für Eigfrid fein anderes Wort, denn daß er fo herrlich 
efen, al8 ob er wär' gemalet auf ein Pergament durch 
nft eines guten Meifters **). 





) Nu gie din minnecliche alfo der morgenrct 
tout uz trüeben wolfen. (Strophe 280.) 
Sam der liebte mane vor den flernen flat 
der fchin fo Interlicde ch den wolfen gat, 
dem finont fi mu geliche vor andern vroumwen guct (Sir. 282). 


) Do fluont fo minnerlihe daz Sigelinde kint, 
fam er entworfen waere an ein permint 
von auctes meiſters liften. 
(Strophe 285, Anegabe von Bollmer. Lpz. 1849.) 


Faſt daſſelbe Bild gebraucht auch Wolfram von Efhenbad 
— der feinen Parcival bereits im Jahre 1205 begonnen hatte — 
doch gebenft er dabei ansdrücklich der „Schildrer von Köllne und 
von Maſtricht“, und Hartmann von der Aue fdhiltert fich felbR 
im Gregor aufdem Eteine (herausgegeben von C. Greith 
im Spicileg. Vatican. 1838), wie ihn andy ter Maler auf dem 
in von Lafbergs Beſitz befindlichen Koder abconterfelt: 


„Ich ſaß im Sattel fchöm gebogen, 
Als wenn ich wär’ gemalet ba 
Bon einem, der mich fihen ſah.“ 


832 Annette von DrofiisHälshof. 


Erft mit den Pilgerfahrten und Kreuzzügen erweiterte 
fich der Geſichtokreis; ein glanzvolles Bild des Yrembartigen 
und der Wunder that fich dem flaunenden Blicke des Abend 
landes auf: die Fabeln, welche die Erdbeichreiber des Alters 
thums über die Bölfer fern in Aften vorgetragen Hatten, ge 
wannen frifche Bedeutung: orientalifhe Sagen, biyzantinifche 
Romane begleiteten die Wanderer in das Heimathland zurid 
fie felbft hatten dort in Kampf, Liebe und Gefangenſchaft die 
romanhafteften Abenteuer überftanden. Die altnorbifche ®ät- 
terwelt verbämmerte allmählig vor dem roſigen Lichte dei 
Morgenlandes, bald gab es Gedichte, deren Stoff mittelbar ode 
unmittelbar von dort herftammte, deren Helden und Ereignift 
fi im Orient beiwegen oder doch in engverfnüpfende Bezieh⸗ 
ung auf Ihn gebracht find. Obwohl Wolftam von Efden 
bach — der, unftreitig als der größte aller altdeutfchen Dich 
ter, die Reihe ver von Wadernagel *) mit dem Namen der 
byzantinifch-paläftinifchen bezeichneten Dichtung eröffnet — die 
reichfte Innerlichfeit der Seele erfchloffen und in dem Ju 
gendleben feines leuchtenden Helden Parçival, dann in ker 
unfchuldigen Liebe der Fleinen Obilot zu Gawan die huftigfe 
Tiefe des Gemüthes mit Acht Shafespeare’fcher Kieblichkeit ges 
offenbart, auch das Harfte Abbild mittelalterlicher Ritterlichkeit 
entworfen: fo ift doch noch der landfchaftliche Hintergrund 
beinahe forgfältig vermieden und taucht nur bisweilen hinter 
der Menge der wandelnden Geftalten verheißungsreich auf. 
Reicher und bisweilen zierlich ausgefhmüdt dringt er und 
Ihon in Gottfrieds von Straßburg Dichtung (Triftan 
und Iſolde), noch mehr in dem Alerander:Lied des Pfaffen 
Lamprecht entgegen, wo fich bereitd ein märchenhaftes Ra 
turleben mit überfchwänglicher Phantaſtik eingenijtet hat. 


Ein wunderbarer Frühling aber erfchloß fich mit den 
Minnegefang; ein Blumenflor von Liedern erblühte und 





*) Wadernagel: Deutſche Lit. Geſch. 1851. S. 180. 
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Vie ganze Natur warb in den Jubel gezogen; diefe Poefle 
war, wie Görres *) fagte, „eine zarte, erquidiich duftende 
Maiblume, die, wenn es maiet, der fpielende Sonnenfchein 
und Bogelfang aus der bährenden Erde lodt und die nun 
den vol eingetretenen Frühling und die Waldwonne mit ala 
len ihren fleinen Sloden fröhlich einläutet.“ Die Liebesfreube. 
jauchzt der erwachenden Ratur entgegen, ober der Schmerz 
Slagt den blauen Blumen, dem rothen Klee und den fingen- 
den Waldvögelein Klein fein Weh. Wie überhaupt das ganze 
Mittelalter hindurch Feine Jahreszeit kam oder ging, ohne 
poetifch angefungen zu werden, wie mit lautem Rumor ber 
Winter verjagt und der Frühling begrüßt und feftlich einges 
Holt ward, und Blumenföniginen und Grafen mit Sarg und 
Klang, Epiel und Tanz die Malbäume fehten, wie dann bie 
Brunnen- und Walpfahrten folgten, wo außen im Grünen, 
unter fchönen Gezelten, bei frifhen Quellen mancherlei Kurzs 
weile vollbracht ward, von Rittern, Frauen und SKnechten, 
mis Singen, Harfen, Reigen, Springen, Rennen und Sagen, 
wie bann die Sonnenwende die Holepfann- Feuer brachte und 
al’ die luſtigen Feſte fih an den Jahrkreis anfchloßen: fo 
hatte nun auch die Poeſie das buntfarbige Leben in fich aufe 
genommen und, wie in der Malerei, die epifchen Goldvorhänge 
zurüdgeichlagen, um den blauen Himmel über die gligernde 
° Randfchaft bereinzulaflen. 


Bald aber, als mit der Marmorfälte der Antife der 
Götzendienſt der fremden Eprache entſtand, verfteinerte auch 
die ritterliche Poeſie; die flüchtigen Weiſen klangen nur im 
Volksliede fort, das unbemerkt, wie ein einheimiſcher Sang⸗ 
vogel, zwiſchen den zugeſtutzten Alleen und gypſernen Götter⸗ 
ſtatuen des durch Reifrock und Toupet völlig unkenntlich ge⸗ 
wordenen früheren Roſengartens herumflatterte, indeß das 


*) J. v. Görres in der Vorrede zu den altdeutſchen Bolfes 
und Meiſterliedern. Branff. 1817. S. 50. 
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ausländifche PBfauenvolf und Krähengezüdht fi an dem in 
ein künſtlich Epringbrünnlein gefaßten parnaffifhen Duck 
fonnte. 


Erſt als das deutfche Volk, durch gewaltige Schickſalsſchlaͤz⸗ 
aufgerüttelt, nach langem Traumleben erwachend, fich die Au- 
gen rieb und, verwundert um fich fehend, erfannte, daß es 
einft eine zuhmvollere Vergangenheit gehabt in Kunft und 
Moefie, ward der fremde Trödel weggeworfen, bie von der 
früheren Zerftörung übrigen, beftaubten Bilder aber hervorge 
zogen und bie noch nicht zerriffenen, vergilbten Bücher auf 
geichlagen, und indem man neuerdings zur Natur zurüdging, 
fing man am vergefnen Etromgebiete der Zeit neue Enlded⸗ 
ungen an; die alten Philologen aber und ihre philifteriofen 
Spießgefellen ftaunten entfegt und geriethen in einen gewal⸗ 
tigen Zorn, als hinter der von ihrer Faflifchen Weisheit mit 
undurchdringlicher Finfterniß vernagelten Welt das alte re 
mantifche Land fich wieder aufgethan, in dem die von Nad- 
hörnern, menfchenzermalmenden Drachen und Lindbwürmen 
wimmelnden Gegenden nicht zum Vorfchein fommen wollten. 
Und neue Eänger und Minftreld gingen umber mit füßtes 
nendem Saitenfpiel, da waren die Schlegel, die den Orient 
und das germanifche Alterthum erfchloflen, indeß 2. Tied 
mit ihnen die metallreichen Schapfammern der Britten ımd 
das vieltönige Farbenfpiel Epaniend eröffnete, und ein Leben 
begann, fo frifch, frei und froh, deſſen Darftellung nod fa 
nem Literaturhiftorifer — mit Ausnahme des geijtreichen Ei 
chendorff — gelungen. Eine geheimnißvolle Innigfeit, ein 
fonderbares Einverftändnig mit der Natur, befonders mit dem 
Pflanzene und Steinreich trat hervor, das felbft Einer, der 
doch fonft den „Romantifern* böfen Zanf und unverföhnlide 
Zwietracht nachgetragen, beftaunt. *) Der Lefer fühlt fi ta 


2) 5. Heine d. deutfche Lit. 1833. II, 02. 
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wie in einem bezauberten Walde, er hört die unterirdifchen 
Duellen melodiſch raufchen; er glaubt manchmal im Geflüfter 
der Bäume feinen eigenen Ramen zu vernehmen; breitbläts» 
terige Schlingpflanzgen umſtricken oftmals beängftigend ben 
Zus; wildfremde Wunderblumen ſchauen ihn an mit ihren 
bunten fehnfüchtigen Augen; unfichtbare Lippen küſſen feine 
Wangen mit nedender Höflichkeit; hohe Pilze, wie goldene 
©loden, wachien Elingend empor am Zuße der Bäume; große 
ſchweigende Vözel wiegen fi auf den Zweigen und niden 
herab mit ihren Eugen, langen Schnäheln; Alles athmet, Als 
les laufcht — Alles if fchauernd erwartungsvoll. Da tönt 
plöglih das weiche Waldborn und auf weißem Zelter jagt 
vorüber ein fchöned Frauenbild, mit wehenden Federn auf 
dem Barett, mit dem Falten auf der Fauft. 


Das find die den alten Volfsfagen nacdhgebildeten No⸗ 
vellen Tiecks — auch feiner finnigen Schwefter Sophie, 
der nachmaligen Bernhardi *) — dahin gehört au das 
„Ghriftfindchen” von Jof. Börres**) und die prächtigen Märs 
hen Brentano’s, von denen bie meiften bereits im Jahre 
1809 vollendet waren, ferner of. v. Eichendorff, Achim 
von Arnim, Juſt. Kerner, Einzelnes von Fr. Rüdert 
und Andern. 


Über auch an Widerwärtigfeiten und Kampf mit der 
böswilligen Thorheit fehlte e8 nicht und es entfland manch' 
luſtige Gehe, denn wenn — wie Fr. Schlegel fagte — 
Verſtand und Unverſtand fich berühren, fo gibt es immer ei⸗ 
nen electrifchen Schlag und den nennt man Polemif. Se 


*) Sophie Bernhardi: Dramatifche Bhantaften. Berlin, 1804. — 
Biol. dazu die Anzeige in ver Anrora. Münden, 1804. S. 697 ff. 
— Die ziemlich, unbedeutenden Erzählungen Bernharbi’s und tie 
feiner Battin hat (Mitenburg, 1847) Barnhagen von Enfe 
heransgegeben. 
*0) Gefchrieben 1802; gedruckt zuesft im Frankfurter Taſchenbuch 1806; 
kann in Guido Börres’ Hausbau. IL Br. 
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hatte die jugendliche Tichterfchaar erft über den „hoperborri⸗ 
fügen Efel“ ihre „Ehrenpforte“ aufgebaut, durch welche Koge 
bue, auf dem felbitgefchirrten Grauohr reitend, jeinen nega- 
tiven Triumphzug feierte; Tied ſchrieb feinen „Peter Leberecht 
ben „Bringen Zerbino“ und den „geftiefelten Kater,” der mit 
ben „fatyrifchen Spielen“ Brentano's in die Wette fie. 
Rah kurzer Ruhe entloderte abermals der Handel — deſſen 
ergögliche Hiftorie wir auf nächſte Gelegenheit verſchieben — 
indem der alte H. Voß für das gefährdete Philiftertkum 
und die geführdete Aufklärung in die Schranfen trat und im 
Turnier zu Heidelberg die Rartenfappe erwarb, mit der er 
nach der wunderlichen „Sonettenichladht bei Eichſtädt“ im der 
von Achim von Arnim herausgegebenen feltfamen Einſiedler⸗ 
Zeitung“ poſſirlich genug gekrönt ward. 


Was fo verheißungsreich in vollem Chore angefimmt 
war, Hang bald in reichen Tönen weiter; fo gehört z 2. 
Juſtinus Kerner bieher, deilen Poeſie nicht nur als im 
mer wiederfehrendes Thema ein durch und durch wahrer, mr: 
ftifch angehauchter Schmerz durchklingt, fondern der aud (ker 
fonders in den „Reijefchatten“ 1811) jene Nüchternheit der 
Aufklärung, welche Alles auf dad Prinzip der Nüslichkeit u 
rüdführt, jene begeifterungsloje Plattheit der Gefinnung, melde 
unfähig ift, das Echöne und Große zu lieben und zu erfen: 
nen, und Alles nur aus befchränften und gemeinen Geittd- 
punften anfchaut — der feinften Ironie und dem bitterften 
Spotte preiszugeben verſteht. Wenn fih 2. Uhl and mehr 
in die Haffifhe Form des Mittelalters fand, fo Hatte Ker 
ner mehr das tiefe Gemüth des Volfsthümlichen zum Ge 
genftande der poetifchen Verherrlihung gemacht und die &yir 
ſode mit dem Klofterbruder gehört 3. B. zu dieſen fo mehl: 
gelungenen Schilderungen. Tamit war die üppigfte Hingebung 
an die Heimlichfeiten der Natur verbunden, die immer pre 
phetifch mit dem Dichter redet; Waldluſt, Bergluft, Duclen- 
geriefel und mondbeglänzte Zaubernadht hält den Sinn ge 
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fangen, feltiame Wolfengebifde ziehen am Himmel, Har⸗ 
fentöne erklingen und dehnen die Empfindungen in's Unend⸗ 
Uche aus, eine wundervolle Märchenwelt fleigt auf vor ben 
betänbten Sinnen, gegen welche die Wirklichkeit als in's Un⸗ 
wahre verichwindet, und das Dämonifche, Gefpenflige tritt 
au demielben hervor. Daffelbe Thema bildet auch einen 
Theil in Eichendorff’ Novelle „Das Marmorbild* *); im 
wuchernden Garten des vereinfamten Schlofies, in träumerl- 
ſcher Mondnacht, taucht das weiße Marmorbild firenenhaft her⸗ 
aufs aber gerade ‘hier wird flar, wie das bei Kerner noch 
Ungelöste oder Unmotivirte fich in Eichendorff zu höherem 
Beben und tiefen harmoniſchen Wohlklang gefaltet hat. Der 
Dichter hebt die Gefahr der ſich unbedingt gehenlaflenden 
Maturſchwaͤrmerei, welche die geheimnißvolle Löfung aller 
Gefühle gefunden zu haben meint, hervor, die den Buhlen 
umfehlbar in das unterirvifche Bereich hinabzieht, wenn nicht 
wunderbare Hülfe dazwifchen tritt **). Dann aber if Eis 





”) Berlin, 1828. 
m) Bol. auch das fchöne Gedicht (Berlin, 1837. S. 369) „Der Ums 
kehrende“ überfchrieben: 
Du ſollſt mich doch nicht fangen, 
Duftſchwüle Zaubernacht! 
Es ſteh'n mit goldnem Prangen 
Die Stern auf ſtiller Wacht, 
Und machen über'm Grunde, 
Mo du verwirret bifl, 
Getren die alte Runde — 
Gelobt fei Jeſus Chriſt! 
Wie Bald in allen Bäumen 
Geht unn die Morgenluft, 
Sie ſchütteln fih in Träumen, 
Und durch den rothen Daft 
Eine fromme Lerche fleiget, ® 
Wenn Alles Nil noch if, 
Den rechten Weg bir zeiget — 
Gelobt fel Jeſns CEhriſt! 
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chendorff wieder in reger Wanderluft auf eigenen, nie beire 
tenen Wegen, wie ein Landichafter offenen Herzens und hel⸗ 
len Auges, in den Dichterwald getreten, und bat der Nater 
ihr frifches Leben abgelaufht; da flimmern am Tage beim 
liche Lichter in den Schatten der grünen Walbeinfamtc, wo 
die Wipfel fchweigen und die Quellen verfchlafen durch ben 
fühlen Grund raufhen, wo das Mühlenrad geht, indeß die 
Morgengloden in der Gerne läuten. Viele feiner Lieber ſtad im 
Munde des Volfes und durch Mendelsſohn⸗Bartholdye 
ebenbürtige Kompofitionen die Luft aller Sängergilden, and 
die Liederbücher der Studenten zeugen Davon, und mund 
guter Gefell hat, wie der Schreiber ſelbſt wohl weiß, mit bed 
Dichters lieblichen Weifen fchon einen braven Kameraden 
und Herzbruder gefunden. In dem reichen, farbenprädtigen 
Kranze feiner Dichtung findet fich Fein duftloſes Blüulein, 
jebes der fo in die Welt Hinausgefungenen Lieblein gehe 
zum Ganzen und ift derfelben Wurzel entfproßen, einem von 
chriſtlichen Geiſte durchdrungenen Gemüth, wie z. 3. das 
„Morgengebet“ zeigt, das in einer höchſt muſikaliſchen, mele⸗ 
diſchen Form die Reinheit ſeines Herzens offenbart: 


O wunderbares, tiefes Schweigen, 
Wie einſam iſt's noch auf der Welt! 
Die Waͤlder nur ſich leiſe neigen, 
Als ging der Herr durch's ſtille Feld. 

Ich fühl' mich recht wie nengeſchaffen. 
Mo iſt die Sorge nun und Noth? 
Mas mich noch geftern wollt’ erfchlaffen, 
Ih ſchäm' mich dep im Morgenroth. 

Die Welt mit ihrem Sram und Glüde, 
WIN ih, ein Pilger, frohbereit 
Betreten nur wie eine Brücke 
Zu Dir, Herr, übern Strom der Zeit. 

Und buhlt mein Lied, auf Weltgunft lauernd, 

Um fohnöden Sold der Gitelfeit: 
Zerſchlag mein Sattenfpiel, und fchauernd 
Schweig Ih var. Dir in Gwigkelt. 
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Mit weit geringerem Rechte nennen wir hier den boch 
unvergleihlichen Achim von Arnim; die Weberfülle feiner 
ungebändigten Phantafte führte ihn In eine geniale Zerfah- 
zenheit, die auch feine religiöfe Auffaffungsweife nie zur 
RNuhe kommen ließ; kaum haben wir, wie Menzel fagt, ein 
Bruchſtück klarer Gefihichte wie ein altes Marmorwerk flu- 
dirt, fo drängt ſich in jevem feiner Romane ein dichtes Ge⸗ 
whr von Schlingpflanzen arabesfenartig hervor, das Im 
Detail unendlich geiftreih und reizend erfcheint, aber bie 
Fortſetzung umhüllt und uns feine Ausficht mehr gewährt. 
Defto mehr muß hier des Elemend Brentano gedacht 
werden, der mit feltener Meifterfchaft eine Fülle von Tönen 
au bandhaben verftand, und von dem das Wort gelten mag, 
er fei von Vielen übertroffen worden, aber von Keinem noch 
erreiht*). In feinem Drama: „die Gründung Prags* find, 
wie die Kritif fogleich nach deſſen Ericheinen (1315) aner- 
Sannte, Scenen, wo man von den geheimnißvollen Schauern 
Der uralten Sagen angeweht wird, wo noch bie bunfelböhe 
miſchen Wälder raufchen, noch die zornigen Slavengötter 
wandern und die heidnifchen Nachtigallen fchmettern, indeß 
Das fanfte Morgenroth des Chriſtenthums fchon die Wipfel 
der Bäume beftrahlt. Welch einen Kinderhimmel fchließt nicht 
die „Zueignung“ des „Oockel“ an das Großmütterchen in 
fih ein, wo fih der Knabe in der Schachtelfammer bes 
älterlihen Haufes, voll abenteuerlichen Gerümpels, in fein 
gelobte8 Land träumte, wo er mit feinem fpäler gar böfe 
gewordenen Schwefterchen phantafitte, und fih für den pri 





e) Mit wel unfinniger Fabelei bie meiften Scribenten fi an bies 
ſem Dichter vergangen haben, zeigt neuerbinge bie Literaturges 
fhichte des Dr. Fr. Joach. Günther, Halberſtadt 1853, der mes 
der das Geburts⸗ noch Sterbejahr richtig anzugeben weiß, und bie 
oftwiderlegte Hiftorle wiederum auftifcht (S. 465), der Dichter ſei 
im Jahre 1822 Sekretaͤr bei der Propaganda in Mom geworben. 
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en Befiger von, Vadutz träumtez welch eine Natur 
nd Berfonififation der, Landfchaft lebt. nicht in dem 
Märchen vom Raugrafen Godel zu, Hanau, der 
hfel_ von Hennegau und ihrem, Fräulein, Töchterlein 
; da iſt der wappenprüfende, Herold Aleltryo, die 
ig Eiern im Exbhühnernefte, brütende Glucke Gal- 
mn der König Eifrafius von Gelnhaufen und der 
ſoſterhaas, der edle Mäufeprinz von. Spedelflert mit 
aut, ‚der weißen Mäufeprinzefiin von Mandelbiß, 
Schurrimurri; wie ift in den Blättern „aus dem 
je der Ahnfrau” eine neue Welt aufgezaubert und 
underbarften Gefchöpfen bevölfert! 


den genannten Meiftern und Stimmführern ber 
ift num am meiften verwandt die Poeſie der edlen 
von Droſte⸗Hüls hoff, die, Hätte fie ihr vieltönig 
el auf die Leinwand übertragen, jedenfalls im Ber 
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unter welchen ber mit Friedrich Leopold Stolberg's 
Familie der engfte war; erft im Alter von fieben und zwan⸗ 
sig Jahren fam fie in flädtifche Kreife, nämlih nad Köln 
zu ihrem Oheim mütterlicherfeitö, dem Grafen Werner von 
Darthaufen, und fpäter nad Bonn, wo fie im Haufe ih» 
zes frühverftorbenen Betterd, des geiftvollen Profeflors Cle⸗ 
mens von Drofte — vergleiche das fchöne Gedicht S.156 — 
lebte und mit Johanna Schoppenhauer, Karl Sim 
zod und andern namhaften Perfönlichfeiten bekannt wurde. 
Rah dem Tode ihres Vaters bezog fie mit Ihrer Mutter den 
Wittwenfig derfelben, Rüfchhaus, ein freundliches Landgut 
in der Nähe von Münfter. Hier, mitten unter den Haide⸗ 
blumen, den grünen Heden und Büſchen Weftfalens — 
deſſen Bolfsleben mit feinen Sitten und Gebraͤuchen von ihr 
in unübertrefflicher Weife gefchildert wurde — führte fie ein 
eingezogenes, häusliches Leben, das nur durch den traulis 
hen Verkehr mit den Freunden in Münfter bisweilen unters 
brochen wurde, und das fich in ihren Dichtungen lieblich 
widerfpiegelt. Ihre liebfte Beichäftigung war hier die Vers 
mehrung ihrer mannigfahen Raturaliens und Kunftfamms 
lungen; öfter wanderte fie deßhalb mit ernftem Antlig, einen 
Hammer in der Hand, durch die Haide, um Mineralien zu 
fuchen, und das Gedicht „In der Mergelgrube* (S. 59) zeugt, 
neben vielen andern, davon, wie fie ihre ausgebreitete Ges 
lehrſamkeit, ohne ihre Dichtung dadurch zu befchädigen, höchft 
geiftreich zu verbinden und poetifch zu verflären verftand. Ilm 
diefe Zeit erfchien ein Bändchen ihrer Dichtungen anonym 
zuerft öffentlich im Drude *), das außer den drei größeren 
epifchen Berfuchen: „das Hofpiz auf dem großen St. Bern» 
hard“, „des Arztes Vermächtniß“ und „die Schladht im Loe⸗ 
ners Bruch“ **), noch einige Fleine Balladen und Gedichte 


*) Gedichte von Annette Glifabeib von D.... 9... Münfler 1838. 
220 ©. kl. 8, 
**) Ein merfwürbiges Beifpiel von der Starrheit vorgefaßter Mei: 
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enthielt. So lebten Mutter und Tochter beide dort, ober 
auch abwechfelnd auf dem nahen Stammfchloße Hülshef, 
welches der Altefte Bruder als Majoratsherr bewohnte, ober 
auch befuchsweife im PBaderbornifchen bei einem Onkel. In 
der fpäteren Zeit ihres Lebens brachte die Dichterin mehrere 
Winter und Sommer in der Echweiz bei ihrer einzigen, an 
den Freiheren Joſeph von Laßberg verheiratheten Schwe⸗ 
fer zu, theilmeife auf deſſen Schloße Eppishaufen im Thur: 
gau, oder auf der alten Meeröburg am Bodenſee, bis ſie, 
um das ihrem Gefunpheitszuftand ungünftige Klima Weſt⸗ 
falend zu vertaufchen, im September 1846 nach der Mees 
resburg überfiedelte, wo fie ſich ein ihren höchſt befcheidenen 
Wünſchen entfprechendes Landhaus mit einem Weinberg 
taufte, das fie fpäter zu beziehen dachte. Hier im traulichen 
Berkehr mit Berwandten und Freunden, befonders dem in 
alten Gefchriften wohlfundigen Meifter Seppen von Eppishr⸗ 
fen, weilte fie zurückgezogen, befländig von der harmlofen 
Geſellſchaft ihrer ausgebreiteten Sammlungen umgeben, ta 
bei aber Fränfelnd und an Bruftbeängftigungen bald mehr, 
bald minder leidend, biß fie, nicht ihr, wohl aber ihren An 


nungen gibt eine Stelle in tiefem Gedichte, wo fie, troß jchlagenter 
Veberführung vom Begentheil, doch dem in allen Ehren crgrauten 
Grafen von Tilly einen graufamen Charaftcr beilegt, währen 
ſelbſt das fireng proteſtantiſche Guſtav⸗Adolfslied — gedichtet 
1633, herausg. von Maltzahn, 1846 — ten Heerführer der fa 
tholiſchen Liga wegen feiner Tugend lobt, indem es dort heißt: 
In Ingolſtadt, während der Belagerung, 


hat geendet 
Tilly, der alt Soldat, 
Für d'Liga Er ang'wendet 
So viel Er Kräften hat: 
Am Feind ift auch zu loben 
Die Tngendb und Mannbeit, 
So durch manch g'fahrlich Proben 
Erzeiget die allzeit. 
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gehörigen unerwartet, plößlich abgerufen warb; ein Herz⸗ 
fchlag hatte ihr Leben am 24. Mai 1848 auf dem Schloße 
Meersburg beendet. 


Das if nun beiläufig der äußere Abriß eines flillen, 
an eigentlichen Begebenheiten armen Lebens; der reiche Schatz 
aber, den fie in ihrem Innern getragen, hat ſich am fchon, 
ften in ihren Dichtungen *) und literarifchen Arbeiten — bie 
Auffäpe, Novellen, Erzählungen, Gedichte u. f. w. von 
ihr in den Hiftorifch > politifchen Blättern, im Morgenbiutt, 
im Rheinifchen Taſchenbuch und andern Tafchenbüchern und 
Zeitfchriften find noch ungefammelt — wivergefpiegelt. Cie 
haben bei der Menge, die lieber modiſchem Geflinge und 
flatternder Oberflächlichkeit ihre Sinne leiht, wenig Eingang, 
immer aber völlige Anerfennung der durchgängigen Driginas 
lität und des ausgezeichneten Talentes gefunden**) Hier 
find erhabene Schönheiten, große Gedanken; hier hut ein 
Geift gebaut und gefchaffen, der originell und eigenfinnig 
von der Alltäglichkeit abgegangen, der, ohne fich von Jeman⸗ 
den Regeln geben zu laffen, von der gewöhnlichen Denk⸗ und 
Ausdrudsweife forglos ſich abgewendet. Wie fie mit einem 


*) Gine änferfi reichhaltige Sammlung ihrer Gedichte erfchien 
1848. Stuttgart bei Gotta. 575 Selten 8. 


**) Bol. 3. B., wenn anch manches Schiefe in ihrer Beurtheilung 
unterlaufen, ta tie Krititer den katholiſchen Standpunkt ver 
Dichteriu nicht zu verfiehen vermechten: Hub, Deutfcylante Bal⸗ 
laden und Romanzendichter. Karleruhe 1849, und befielben: Die 
deutichen Dichter der Neuzeit. Münden, 1852, — Levin Eh 
King in dem Tafchenbuhe „Bom Rhein“. 1847, — Barthel: 
b. deutfche Nationalliteratur der Neuzeit. Braunfchweig 1851. Das 
Befte aber iſt der Nefrolog eines ihrer Freunde im 
Münfter'fhen Sonntagsblatt (1848. S. 455 bis 57 und 
478 bis 81), dem wir eine Höchft intereſſante Charalteriſtik ihrer 
Talente und Perfänlichkeit, vorzüglich aber Ihres Fathelifchen Stre⸗ 
bens, Ginnes und ihrer Hänslichen Tugenden verbanfen. 


84 Haneiie von Drofic-hälsgoff. 


ihr eigenthümlich gefühlvollen,; die menfchlichen Zuftände je 
des Alters, jeder Lebensepoche, jedes Ranges, Standes, 
Geſchäftes und jeder Situation innig mitempfindenden Her 
zen eine ungewöhnliche Gabe verband, nämlich die verwis 
deltftien Zuftände zergliebernd zu entiwirren, und fo, fie klar 
durchſchauend, zu befreien und vollfommen zu beurtheilen, 
und wie fie diefe Gabe nachmals faft bis zur Leidenfdaft 
übte, und nichts vor ihrem pfochofogifchen Anatomiemefler 
fiher war: fo hat fie ſich mit diefer eminenten Beobach⸗ 
tungsgabe in die einfachen Reize der Ratur verfenft und mit 
einem fabelhaft fcharfen Berftändniß eingefponnen. Sie hat fid 
eingelebt mit einer zarten, frauenhaften Milde, wie fih in 
unferer ganzen Frauen » Literatur nirgends wieber findet, mit 
allen Einnen in das Leben und Wehen, das Schaffen mb 
Treiben der Natur; fie verfolgt ihre leifeften Stimmen und 
FBarbennüancen ; fie fpinnt, wie 2. Shüding charafterifild 
fagt, ihre Träumereien in die flatternden Seidenfäden ein, 
welche die Elfen beim nächtlihen Ringeltanz um Blume 
und Halme fchlingen, fchaudelt fie in dieſer Verpuppung 
eine Weile am fchmalen Blatt des Schilfes hin und Ber, 
und läßt fie dann als farbenglänzende Tagfalter eines [che 
nen Gedankens aus dem Geſpinnſt entfchlüpfen. So find 
ihre Haidebilder wahre Meifterftüde landſchaftlicher Schil⸗ 
derung; welch’ eine Sehnfucht erweden fie nicht in uns nad 
jenen einfamen, nur vom Abendroth begränzten, oder hier 
und da von Hirtenfeuern (S. 71) beleuchteten Flächen, 
mit den fchaurigen ſchwarze Moorgründen (S. 79) und 
der Bogelhütte (S. 45), wo die Dichterin, gleich einer 
Einfiedlerin, laufchend verweilt, indeß außen der dichte Re 
gen herniederftürzt, bis er verriefelt und 
verraucht, 

Mählig aus der Wolfe taucht 

Neun hervor der Sonnenabel. 

In ven feinen Dunft die Fichte 

Ihre grünen Dornen firedt, 
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Wie ein fchönes Weib die Rabel 
In den Epigenfchleier fledt; 

Und bie Halde ſteht Im Lichte 
Zahllos blanfer Tropfen, bie 

Am Wachholder zittern, wie 
Glasgehaͤnge an dem Lüfter. 
Ueberm Grund geht ein Seflüfter, 
Jedes Kräntchen reckt ſich auf, 
Und in langgefirettem Lauf, 
Durd den Eand des Pfades eilent, 
Blitzt das gold'ne Panzerhemd 
Des Kurier'se); am Halme weilend 
Streicht die Grille ſich das Naß 
Bon der Flügel grünem Glas. 
Graohalm glänzt wie eine Klinge, 
Und bie Heinen Schmetterlinge, 
Blau, orange, gelb und weiß, 
Jagen inmmelnb ſich im Kreis. 
Alles Schimmer, alles Licht, 
Bergwald may und Melle nicht 
Solche Farbentöne hegen, 

Wie die Halde nach dem Wegen. 


uf prachivole Weife wird der Morgen gefchilbert; 
mertrunfen hebt die Sonne Ihr Haupt aus Purpurde⸗ 
bligende Lichter ftreifen durch die Haide; da fehüttelt 
es Tages Herold, die Lerche, feine graue Livrei, ihr 
en ftredt fie aus dem Ginfter ſcheu, blitzt nun mit 
‚nun mit jenem Aug’; dann leife ſchwankt, es fpaltet 
ꝛx Strauch, und wirbelnd des Mandates erfte Rote 
in das feuchte Blau des Tages Bote und ruft bie 
unfenen Kämmerer der Blumen auf, des Amtes Acht 
ven, die Kürftin ſei erwacht: 

Da regen taufend Wimpern ſich zugleich, 

Nasllebchen Hält das Ilare Ange offen, 

Die Waflerlitie fieht ein wenig bleich, 

Erfchroden, daß im Babe fie betroffen; 
Buprefis, ein in allem Farben ſchimmernder Prachtläſer, der ſich 
im SHafbefrant aufgält. 
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Wie ficht ber Zitterhalm verſchaͤnt und zage! 

Die kleine Weide pudert ſich geſchwind 

Und reicht dem Mei ihr Seidentüchleln lind, 

Daß zu der Hoheit Händen er es trage, 

Chrfürchtig beut den thauigen Rofal 

Das Genzian, und. nieder langt der Strahl ; 

Prinz vom,Geblüte, hat, die erſte Stätte 

Gr immer dienend an ber, Fürflin- Betes 

lifcht der Purpur gemach in Nofenlicht, am Horir 
t ein zuckend Leuchten hervor, da fingt auf's neue 
durch den Aether und ruft die Heinen Mufifanten 
florbeflügelte Wolf, den Chor, anzuheben: 

[Da frimmelt, wimmelt es im Haldgeswelge, 
Die Grille- dreht geſchwind das Beinchen um, 
Streicht an des Thames Kolophonium, 

Und ſpielt fo ſchaferlich die Lichesgeige. 

in tücptiger Hormifty der Käfer, ſchaurrt, 

ie Müde fehleift behend die Gilberfchtwingen, 
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ihre gewaltigen Stufen, die vor feiner FZürflin Gnade fin- 
den; die Spinne hat, hin⸗ und herrutfchend, gerade den 
lebten Faden am Gewebe zum perlenklaren, duftigen Elfen⸗ 
Heid gezogen, da kömmt der Wind und hädelt ed aus, es 
fteigt, es flattert und es iſt verſchwommen. — Auf gleiche 
Weife wird in leichten, ſchwebenden Rythmen die Jagd 
(S. 41) gemalt, fo der Weiher (S. 51), wo bie Ratur« 
ſchilderung unferer Dichterin nur mit den wunderlieblichen 
Bildern altveutfcher Maler zu vergleichen, die jeden Stein, 
jede Blume und die Iuftigen Böglein in funkelnder Pracht 
abfonterfeit, nur ift hier Alles noch belebt, und das Schilf 
felbft Aüftert über die ſchlafenden Waſſer, die Linde und die 
MWaflerfäden halten den See in den Armen, und die Kinder- 
fein ftehen am Ufer und plaudern, und wollten Bineinwaten, 
wenn der Waflermann nicht wäre. Gleiche Kunft in der 
Behandlung der Natur zeigt ein Feiner Eyflus, Bels, 
Wald und See überfehrieben, wo 3. DB. die Elemente 
in den Tageszelten und der Morgen als Jäger, der Mittag 
als Fifcher, der Abend als Gärtner, die Nacht ald Hammers 
ſchmied erfcheinen. — Diefe Tandfchaftliche Raturmalerei ward 
in der neuern Zeit noch emfig ausgebifbet, und viele Stellen 
der Amaranth, 3. B. „der Kirchgang“, gehören in dies 
fe8 Bereih, ebenfo in Kinkfel’s: „Otto der Schüh"; 
Adolph Böttger's *) märchenduftige Dichtung von der 
Rebellion der Beifterfchaar iſt ganz in diefem Style gehal« 
ten. Selbft die Proſa ward davon ergriffen, und „der Le 
benslauf eines Johannesfünkchens“ von der Johanna Kins 
tel, ebenfo „der Traum im Speflart“ **) — wo der Dichter 
leider unter der reigenden Hülle einen pantheiftifchen Schmerz 
über den Untergang der heidnifch=deutfchen Götterwelt vers 


*) Das Frühlingemärcen. Lpz. 1850. 3. Aul. 


*) Beide in den Erzählungen von Gottfried und Johanna Kins 
Tel. 1849. | 
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ſtedt Hält — ferner der köſtliche Märchenſtrauß bes Edlen 
von Putlig*): „Mas fih der Wald erzählt“, voraus aber 
die unübertrefflihen „Studien“ Adalbert Stifter » — 
dürfen hier nicht vergeflen werben, zumal da unfere Droſte⸗ 
Hülshoff in höchſt genialer Weife vorangegangen, und 
heute noch durch einen Vergleich mit ihren Nachfolgern nicht 
beeinträchtigt zu werden vermag. 


Wie aber die Ratur die Tichterin beichäftigte, fo zog 
auch die Geſchichte ihren Blid auf fih. Den Uebergang 
hiezu bilden bereitd jene poetifchen Erzählungen. in denen 
fie, ganz von dem weiblichen Gefühl unterftügt, das Leben 
in feinen geheimften Regungen und die Wirflichkeit in ihren 
einzelnften Beziehungen zu beobachten verftand. ine folde 
Ruhe der Darftellung, eine ſolche wahrhaft Shakeſpeareſche 
Intuition, mit ber fie fi) in jeden Gemüthszuftand zu ver 
feßen weiß, eine ſolche Klarheit und Echlichtheit des Aus 
druds, die nie nach Effekt hafcht und doch den tiefften Cfelt 
bervorbringt, findet, wie Barthel fagt, in der wei 
lichen Literatur vielleicht nur unter den Engländerinen ihre 
Gleichen. Eine beſſere Lektüre als dieſe Gedichte, unter des 
nen 3.2. „Das vierzehnjährige Herz“ (E.130), „Die junge 
Mutter” (S. 171) und „Die befehränkte Frau“ (S. 224) ih 
auszeichnen, fann faum empfohlen werden. Wie fi ib 
Alles, was fie berührt, mit dem feinften Takte poetijch ges 
ftaltet — man vgl. 5. B. den „Sommertagstraum”“ (©. 171), 
oder das merkwürdige Gedicht, „Tie Krähe“ (S. 64), wo 
jo eine alte „Krähenfrau” dem jüngeren Galgenvolf ihre 
Memorabilien erzählt — fo hat fie die fhwerften Etoffe, 4. 8. 
„Das opferwillige Leben der armen Mönche auf dem St 


2) Berlin, 1850. 3. Aufl. 


**) Gin flüchtiger Lebensabriß mit A. Stifter’s Portrait erfchien iz 
dem von Klar herausgegeb. vortrefflihen Tafchenbuh Libuſſa. 
Prag, 1853. S. 317 bis 330. 
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Bernhard (S. 397 bis 457), oder „die Schlacht im Loener⸗ 
Bruch“ (5. 489 bis 570) — vom Gapitain Medwin in’s 
Englifche überfegt — auf geniale Weife behandelt, indeß, 
ent[prechend dem feltiamen Phänomen ihrer Heimath, wo das 
fogenannte „Vorgeſicht“ und andere räthfelhafte Erfcheinuns 
gen nicht zu den Seltenheiten gehören, auch das dämoniſche 
Gebiet Eingang gefunden. Das gleichfalls in epifcher Weife 
gehaltene Gedicht: „Des Arztes Vermächtniß“, bildet ein 
merkwürdiges Gegenftüd zu Steffen’s myfteriöfer Erzählung, 
die Schelling befanntlich in fo ſchöne Terzinen gebracht hat, 
und „ber Spiritus familiaris des Roßtäuſchers“ zeigt, was die 
Dichterin au einer alten, ſchmuckloſen Sage zu bilden verftand. 
Hieran fchließen fi die Balladen, ausgezeichnet durch oris 
ginale Wendung, Kühnheit und Kraft des Ausdrucks, voll mus 
fifalifchen Klanges, die eben gefungen, nicht gelefen werben 
follten. Wie fie in der Poeſie die Kunft befaß, die eigenthüm⸗ 
lichen Weifen altveutfcher Lieder zu treffen und nachzubilden, 
fo vermochte ihr feines Gefühl und ihre lebendige Phantafie 
auch zu den Poeſien der verfchiedenen Zeitalter bie entfpres 
cheude Melodie und mufifalifche Begleitung mit überrafchen- 
ber Wahrheit hinzuzufügen. Sie befaß überhaupt die fel« 
tenfte Babe, Poeſie in Muſik und Muſik in Poeſie zu übers 
fegen. Wie einen fchönen, zauberhaften Traum hauchte fie 
folche von ihr erdachte Melodien unter Begleitung des Flü⸗ 
gels hin, und überrafchte den Hörer durch den Seelenaus⸗ 
druck und das fo originelle und angemefjene Gepräge. Eine 
reiche Anzahl älterer Minneliever und Balladen, die fie in 
diefer Weife componirte, haben an einfacher Schönheit, Adel 
und Eigenthümlichfeit in der deurfchen Eompofition ſchwerlich 
ihres Gleichen; fie find aufgefchrieben und werden dem Publi⸗ 
tum hoffentlich nicht vorenthalten bleiben. 


Mas aber unferer Dichterin einen eigenthümlichen Reiz 
verleiht, ift, daß fie nie den Leidenfchaften der Zeit huldi⸗ 
gend, nie berührt von moderner Zerriffenhelt, unbefümmert 
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um den Tadel oder Beifall der Menge ihren Weg verfolgt. 
Sie hatte ihre Aufgabe wohl erfannt, und in Dem fchönen 
Gedichte, wo fie ihren „Beruf” redhifertigt (S. 115), daß 
fie nicht wie ein Dieb am Parnafle eingebrochen, ſondern 
von Gottes Gnaden das Recht babe, ruft fie aus: 

Ich frage nicht, ob ihr mich nennt, 

Nicht fröhnen mag ich lurzem Ruhme; 

Doch wißt: wo die Sahara brennt, 

Im Wüſtenſand, ſteht eine Blume, 

Farbles und Duftes baar, nichts weiß 

Ste als den frommen Than zu Hüter, 

Und dem Verſchmachtenden ihn leis 

In ihrem Kelche anzubieten. 

Vorüber ſchlüpſt die Schlange ſcheu 

Und Pfeile ihre Blide regnen, 

Borüber rauſcht der ſtolze Zen, 

Allein der Bilger wird fie fegnen. 

Ihr if die Poeſie (S. 166) jener Strahl, ber, Lich 
und Flamme zugleich, Feiner Farbe zugethan, doch über Al⸗ 
les gleitend taufend Farben entzündet; fie vergleicht die Porke 
dem Türfife, deſſen frommes Auge bricht, wenn verborgene 
Säure feinem reinen Licht genaht, auch dem NAmethrfen, 
defien veildenblau Gewand an der Hand eines Lingetreum, 
der fhönen Sage nad, erblaflen foll, oder der Berle, die 
am Gefunden thauig Har, 

Aber faugend, was dba Kranfes 
In geheimften Adern war, 

Sahſt du niemals ihre Schimmer 
Grünlich, wie ein mobernd Tach ? 
ine Perle bleibt es immer, 

. Aber bie ein Siecher trug. 

Und bu lächelt meiner Löfung, 
Flüſterſt wie ein Widerhall: 

Poefie gleicht dem Pokale 

Aus venediſchem Kriſtall; 

Gift hiuein — und ſchwirrend fingt er 
Schwanenliedes Melodie, 

Dann in tauſend Trümmer klirrend, 


Und Hin if die Poeſie! 
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So hat fie — und hierin allein fchon liegt ein unver« 
gleilicher Vorzug — in ihren Dichtungen der Liebe, dieſem 
niealternden, ewig jungen Thema der romantifchen, wie ſo⸗ 
genannten Flafliichen Poeſie, eine Eleine Rolle angewiefen, ja 
eigentlich fie faum zur Sprache gebracht, dagegen aber eheliche 
Tugenden, Treue, Geduld, Entfagung, Frömmigkeit, Barm⸗ 
Berzigfeit, Genügfamfeit, Heldenmuth u. ſ. w. überaus reich- 
ich bedacht. Denn der ernfte, einfache, gefunde Sinn der 
Dicterin und ihr Gerechtigfeitsgefühl Hatten fie überzeugt, 
daß die vielgepriefene Liebe, wie fie durchgängig veritanden 
wird, eines fo maßlofen Bewunderns und Preiſens nicht 
werih fei, da fie zu flüchtig, zu vergänglih, ja Häufig zu 
felbftfüchtig und verdienſtlos fei, um über alled andere Schöne 
bes Lebens erhoben zu werben; anderes Edle und Schöne 
fomme darüber zu furz, werde mit beifpiellofer PBarteilichkeit 
in Schatten geftellt, und wohl am Ende gar nicht gewürbi- 
get, vie Poeſie Tonne aber an ihm fich einen ruhmvolleren 
und minder leicht zu erwerbenden Kranz erringen, ald an 
der Liebe, die alle Welt befinge. Auf diefem Boden entftand 
das Driginelifte, Tiefite, Reichhaltigfte und Bedeutſamſte ih⸗ 
rer dichterifchen Ergüfle, die unter dem Titel „Das geiftlis 
he Jahr“ *), nachmals gefammelten Gedichte und Betrach- 
tungen für alle Sonn» und Feiertage des Kirchenjahres, aus 
deren Cyklus bereitd die „geiftlichen Lieder" (S. 255 bi8284) 
in die erfte Gevichtfammlung (1838) aufgenommen waren. 
Diefe Lieder verbinden — wie Wolfg. Menzel fagte — mit 
der heiligen Kinplichfeit altveutfcher Bilder, zumal der alten 
Kölner Schule, zugleich die Andachtsgluth der fpätern ſpani⸗ 
fhen Malerfchule; die edle Einfachheit altveuticher Weih- 
nachts⸗ und Oſterlieder mit dem füßen Feuer der italienis 


*) Das geiſtliche Jahr. Nebſt einem Anhange religiöfer Ges 
dichte von Annette von Droſte⸗Hülshoff. Stuttgart bei 
Gotta 1851. (Herausgegeben von Profeſſor Dr. €. B. Schlüter 
und Dr. W. Jundmann.) 286 ©. 12. 
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er des heiligen Franciscus von Aſſiſſi, ober ber ſpa⸗ 
168 Johannes von Gott. Sie mahnen an die herr 
en Kirchenlieder, welche kürzlich Herr v. H. in Par 
mit Melodien herausgegeben hat. Es weht uns 
in, wie aus dem uralten Frieden der Kirche, wie 
Zeit, die den Zank um die göttlichen Dinge noch 
inte, wie Duft von Blumen aus einem noch nicht 
mn Paradiefe. Anfnüpfend an den Tert des jenes- 
Evangeliums, der fie unwilllürlich bewegt und zum 
jen vorzüglich anveizt, verfolgt fie das Thema ihrer 
ng nad eigenem Sinn, ſich im ſelbes vertiefend, 
mit  feltener Macht des Gefühls und des Gedan⸗ 
eigenen, inneren, religiös-fittlichen Zuftand ohne 
und Nüchalt fich 'vorführt, jergliedert und an den 
des Evangeliums Tegt. Ihr Glaube, ihre Zweifel 
jenfen, ihre Angft, ihre Hoffnung, ihre Befürchtung, 
es md Menfchenliebe, ihr Mangel an Vertrauen 












Ummebte von Drofeshälshoff, 858 


Rur mit der unendlich zarten Empfindung eines Ange: 
Silefius und den girrenden Minneliedern des from⸗ 
Trutznachtigallenſängers Friedrih von Epee if ihr 
bt am Charfreitage zu vergleichen (S. 80): 


Weinet, weinet, meine Augen, 
Rinnt nur lieber gar zu Thränen : 
Ad, der Tag will euch nicht tangen 
Und die Sonne will euch höhnen! 
Seine Angen find gefchloffen, 
Seiner Augen ſüßes Scheinen ; 
Weinet, weinet unverdroffen, 
Könnt doch nie genugfam weinen! 
Als die Sonne das vernommen, 
Hat fie eine Trauerhülle 
Um ihr Hares Aug’ genommen, 
Ihre Thränen fallen ftille. 
Und ich will noch Freude faugen 
Aus der Welt, der hellen, fchönen ? 
Weinet, weinet, meine Augen, 
Rinnt wur lieber gar zn Thränen! — 
Und die Voͤglein arm, die Heinen, 
Sind fo ganz nnd gar erfchroden, 
Daß fie lieber möchten weinen, 
Wären nicht die Aenglein troden; 
Eigen traurig in den Zweigen 
Und fein Laut will ringe erklingen. 
Herz, die armen Böglein ſchweigen, 
Und du mußt den Schmerz erzwingen! 
Weg mit goldenen Bolalen, 
Süßem Wein vom edlen Stamme! 
Ad, Ihn fengt in feinen Qualen 
Noch des Durſtes heiße Flamme! 
Daß er laut vor Schmerz muß klagen, 
Erd' und Himmel muß erbleichen, 
Da die Henfersfnecht’ es wagen, 
Gall und Effig ihm zu reichen. 
Weiche Polſter, ſeidne Kiffen, 
Kann mir noch nach euch verlangen, 
Da mein Herr, fo ganz zerrifien, 
Muß am harten Kreuze bangen? 
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D, wie Habt ihr Ahn getroffen, 
Dorn und Nagel, Ruth und Epieße! 
Doch das Schuldbuch Ilegt ja offen, 
Daß fein Heilig Blut es ſchließe. 

In der Erde alle Todten 
Fahren anf wie mit Entfehen, 
Da fie mit dem Heiligen, reiben 
Blute fih beginnt zu netzen. 
Wo fein koͤſtlich Blut gefleffen ; 
Biel zu Heilig tft der Boden, 
Der fo theuren Trank genofien. — 

So ift auch die Betrachtung am fünften Sonntag 
nah Dftern von großartiger Wirfung (S. 109), defgleicen 
die am neunten Sonntag nah Pfingfien (S. 151) 
von den falfhen Propheten, ferne ©. 145, 151, 17%, 
192, 211, 218, und befonderd das hochherrliche am Weih— 
nachtstage (S. 239). Die Didterin ift milten in bie 
Bildung der Neuzeit verfegt worden, ergriffen aber von ti⸗ 
nem tiefen Heimweh, fehnt fie fih aus der Zeit des Kam: 
pfes und Zweifeld in die des fiillen Friedens und der ds 
wißheit. In lieblicher Täufhung hält fie die Werke der Jet, 
die fh in ihrem Innern abfchatten, für eigene Eünde. Was 
die „heiligen Evangelien“ des fel. Clemens Brer 
tano, was die von Aiblinger componirten Marienlieder 
bes fel. Guido Görres, das find dieſe gleichfalls im höhe 
ren Lichte gereiften Blüthen und Blumen: fie find der treue 
Epiegel eines katholiſchen, mächtig erregten, nach dem Höch⸗ 
fen ringenden und um das ewige Heil kämpfenden Her 
zend, in dem Andere fich betrachten mögen, um darnadı ib: 
ren innern eigenen Lebenszuftand bemeflen und beurtheilen 
zu fonnen. 


Bon unferer Dichterin gelten in vollem Maße die Ihr 
nen, bedeutungsvollen DBerfe, die fie einft einer vorangegan 
genen Freundin *) nachgefungen: 


*) Gebichte. 1844. ©. 143. 
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Am Sarge fällt die Bläthe ab, 

Zerrinnt der Glorie Zauberfchemen, 
Dein Lorbeerreis, es bleibt am Grab, 
Du kannſt es nicht hinüber nchmen ; 
Do vor dem Richter Tannft du Enien, 
Die reinen Hände Hoch gefaltet: 

„Sieh, Herr, die Pfunde, mir verlieh'n, 
Ih habe redlich fie verwaltet.” 


XLV. 


Die Serfichung der katholiſchen Sierardhie 
und der „evangelifche Staat‘ im Niederland, 


wie er von ben Todien auferwedt werben will. 


Die Fatholifche Polemik hat ihre wahre Dual an dem 
in's Unbeftimmte dehnbaren Umfang des Begriffs „Protes 
ftant”, oder „evangelifher Ehrift*. Wenn man von Kas 
tholiken fpricht, fo weiß Jedermann genau, was damit 
gemeint if; den Titel „Proteftant“ aber, oder auch „evan⸗ 
gelifcher Chriſt“, vindieirt fich Alles vom buchftabengläubigften 
Gonfeffionaliften bis zum gemeinften NAuffläridht des reis 
maurerd und den infpirirten Heiligen der unzähligen Sekt⸗ 
lein. Eine alleinige Berechtigung zu dem Titel nachzuwei⸗ 
fen, tft bisher noch Feiner einzelnen jener hundertfältigen 
Richtungen gelungen , wie fie denn auch in Wahrheit alle 
gleichen Anſpruch auf ihn haben. Die Tatholifche Polemik 
aber ift Dadurch, insbeſondere fobald von dem religiös-politi« 
fhen Verhalten der Proteftanten gegen die Kirche die Rede 
iR, zu dem leidigen Ausweg endloſer Exceptionen ge 
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zwungen, wenn fie nicht den Schein der Ungerechtigkeit auf 
fi laden will; ja, fo fehr it fie durch die jenfeitige Ver: 
wirrung in die Enge getrieben, daß faft nöthig wäre, fie 
nähme jedesmal einzelne Namen aus, auf Die Gefahr hin, 
früher oder fpäter auch hier wieder revociren gu müfen. 
Her Tr. Stahl hat zwar jüngft in feinen berlinijcen Res 
den über das „politifhe Brincip des VBroteftautis- 
mus“ der DVerlegenheit abzubelfen geſucht; da aber der 
Proteſtantismus, deffen „politifches Princip“ er entwidel, 
allem Anfcheine nach nicht fo viele Belenner zählt, ala zur 
Beſetzung der Heinften preußifhen Kaferne Männer erforder 
(ich wären, fo muß feine Aufſtellung als geiftreich vorgeſpie⸗ 
geltes Luftſchloß ericheinen, ohne allen praftiichen Wertk, unt 
wir mit unferer polemiſchen Noth bleiben am alten Flede. 


Die Ausnahmen von der alten Regel: daß zur Ueber⸗ 
vortheilung der SKatholifen jeder Bundesgenofie und jerel 
Mittel gerecht ſei, find uns zwar ſtets ehrenwerth, fallen 
aber fo wenig ind Gewicht, daß es nicht der Mühe Ichur, 
fie in Anfchlag zu bringen — das hat Gottes Güte im Nie: 
derland num wieder einmal recht augenfällig gezeigt, dami 
wir nicht getäufcht werden duch ſchöne Worte. Ta, me 
man das Uebergewicht hat, geht der angeftrebte Zmed in’ 
Große, und in der Deffentlichfeit heißt er euphemiſtiſch „evan- 
gelifher Staat”; früher Hat man die Sache aufrichtiger 
bezeichnet und „proteftantifhde Suprematie” genannt. 
Was nun den „evangelifchen Staat“ im Niederland betrifft. 
fo haben diefe Blätter *) vor einem halben Jahre aus guten 
Quellen gezeigt: mit welchen Mitteln man in geheimen Ge 
ſellſchaften und öffentlichen Affociationen ihn anftrebe, unt 
wie namentlich im lichtfcheuen Dunkel der geheimen Berbin 
Dungen Männer der verfchiedenften und unter ſich feinplid: 
ſten religiöfen Richtungen in aller Eintradht zufammenftünden, 


en — 


*) Hiſt.⸗pol. Blaͤtter. Br. XXX. S. 658. 
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um den Bernichtungsfampf gegen die Kirche mit den unehr- 
lichften Waffen zu führen, alle Schattirungen vertretend vom 
firengften Confeffionalismus bis zum platteften Deismus der 
Freimaurer und zur Philofophie der Atheiften. Hat Man je 
gehört, daß die letzteren Elemente aus Politik zur Förderung 
katholifcher Zwede fi verſchworen hätten, wie fie hier 
aus Politik für die „proteftantifche Suprematie” fich erarbeis 
ten? oder wird nicht Jedermann den Gedanken einer folchen 
Verſchwörung unwillfürlih lächerlich finden? Und was noch 
merkwürdiger ift: wenn folche Elemente bereit find, felbft 
noch den Sieg der firengfien afatholifhen Drthodorie als 
ihren eigenen Triumph zu feiern — fo füllt das jenfeits gar 
nicht mehr auf, nur die Direfte Verbrüderung gläubiger 
Proteſtanten mit ihnen wird manchmal angezweifelt. 


Eo hat das treffliche „Volksblatt“ ans Halle vom 19. 
Febr einen Auszug aus jenem Artifel der Hiſt.pol. Blätter 
gebracht, mit der enlen und ernften Aufforderung: baß man 
die Unwahrheit der dort angeführten Thatfuchen beweife, oder 
jeder Gemeinſchaft mit diefem Treiben auf’8 entfchievenfte abs 
fage. Bis Anfangs Mai waren nun freilich Beweiſe in Fülle 
zu Handen des „Volksblatts“ gefommen, fowohl an allerlei 
ihm aus Holland zugeſendeten Büchern und Echriften, als 
Durch die jüngften Zeitläufte, welche eben jetzt einen wilden 
Ausbruch der fraglichen geheimen Verſchwörung herbeigeführt 
Hatten. Nur fand fih zur Widerlegung der angezweifelten 
Thatfachen dabei nichts vor! Das „Vollksblatt“ gefteht na⸗ 
mentlich bezüglich der angewendeten Mittel ganz offen, wie 
„ſehr gerade in den Niederlanden, wo die fatholifche Bevöl⸗ 
ferung durchweg die Aärmere und abhängigere ift, ein halb 
geheimer Bund, allen Katholiten Arbeit und Dienft zu ent« 
ziehen, erbittern müſſe“, und hält ven holländifchen Prote⸗ 
ftanten eine ſcharfe Strafpredigt, daß fle überhaupt den Kampf 
nicht führen wollten — allein mit „getiftliher Macht“. 
Dann aber fchlägt es felbft die Hände über dem Kopf zu- 
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ei der Betrachtung, wie es mit diefer Macht um- 
roteſtanten Hollands fteht. Schon das zur Berich- 
18 Münchener Artikels ihm zugefendete Material am 
te zum größten Theile der „allerfabeften Müfflä- 
Logen an, und nichts charakterifirt den Geift des 
en CommunsProteftantismus treffender, als der 
Schriften geführte Kantpf gegen das Verlangen 
lifen nach confeffionel getrennten Schulen. ine 
Stimme hatte geradezu erflärt: „das holländiſche 
tswefen fei wie Verläugming Ehrifti, Die Vernich⸗ 
chriſtlichen Prineips, und Icdermann,ıder- noch die 
Achtung vor dem Chriſtenthum bewahrt habe, müſſe 
terricht verabſcheuen.“ Ein proteſtantiſcher Stimm 
jer fühle ſich dadurch nicht wenig beleidigt, und em 
örtlich, wie folgt: „Die Theologie, die man an 
miverfitäten lehrt, ift weder proteftantifh, noch fas 
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einwirken, als ed dem Jfraeliten gut fcheint, ver 
Ehriftum verläugnet* ”). 


Man Fönnte auf den erſten Blick daraus fchließen, daß 
es in Holland eine orthodoxe Partei von einiger Bedeutung 
gar nicht mehr gebe; in der That ift aber damit bloß Beweis 
geliefert, für ihre gränzenlofe Deferenz gegen das nadtefte 
Antichriftenthum, wo feine Hülfe zu Unterbrüdung der Kirche 
nöthig if. Wie dankbar hinwiederum die Macht des Un⸗ 
glaubens dafür fih zu erzeigen weiß, hat die neuefte Gefchichte 
Hollands aller Welt vor Augen geftelt. Nur durch die Allianz 
mit den proteftantifchen Liberting und dem Aufkläricht ber 
geheimen Gefelfchaften ift es den orthodoxen Banatifern ges 
lungen, dad Minifteriun Thorbede zu ſtürzen und fi 
felbft Raum am Regiment zu machen. Einen einzigen Fehler 
fonnte Thorbede in den Augen ber Holländifchen Lichtfreunde 
haben: daß er als Feind der Maulmurfsarbeit in den gehel- 
men Clubs befannt war und die allen Religionsgenofien 
verfafjungsmäßig garantirten Rechte und Freiheiten auch für 
die Katholifen gelten ließ; fonft ftand er fogar im Rufe eines 
Atheiften und neigte jedenfalls fehr ftarf auf demokratiſche 
Eeite. Dennoch opferten ihn die Geheimbündner den Zeloten ; 
freilich nicht ganz uneigennügig, denn fie hoffen von deren 
Regierung mit Grund — zunächſt rechtswidrige Maßregeln 
gegen die Kirche und ſchließlich glückliche Verwirrung aller 
Dinge. Die vereinigten proteftantifchen PBarteien im Rieder 
fand haben fo einen merfwürdigen Commentar zu den wohl« 
gemeinten Definitionen der guten Leute à la Gerlah und 
Stahlvom „evangelifhen Staat“ gegeben; was helfen 
und die befchwichtigenden Zufagen diefer Männer, wenn die 
eonfequente That mit fo lauter Stimme ganz anders redet? 
Man gibt fih freilich Mühe, die Beweisfraft der Borgänge 
Im Niederland abzufchwächen, indem man fie als einfache 





*) Bol. das Gallefche „Bolksblatt” vom 7. u. vom 11. Mal 1853. 
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Folge der Ausnahmszuſtände darftellt, welche wegen der „fin 
den holländifchen Patriotismus noch unvernarbten Wunde der 
Losreißung Belgiens“ dort herrſchten. Auch das „Bolfsblar“ 
tröftet fih damit; aber von was für äußern Urſachen fam 
denn die religiofe Tyrannei, welche die Losreißung Belgiens 
ſelbſt herbeiführte? welche die Mehrzahl der Fatholiichen Pros 
vinzen zwang, einem rechtölofen Zuftande fich zu entmwinden, 
der wenig befler war, als der vor 1795? Bon dieſem geſteht 
aber die niederländiihe Duelle des „Wolfsblattes“ unum 
wunden zu: „bie Fatholifchen Einwohner feien damals als 
außerhalb des gemeinen Geſetzes (vogelfrei) betrachtet” worben. 
Es iſt afferdings ein gutes und für die ganze neuere Ge 
ſchichte der Katholifchen Kirche im Niederland geltendes Bert 
jenes Blattes: „Dadurch, daß der evangelifche Staat fie an 
der Erfüllung ihrer heiligften Pflichten verhindert, zwingt 
er fie zu jener politifchen Wirffamfeit, die man ihr vorwirft.‘ 


Viel haben die Katholiken im Niederland, die doch meh 
als ein Trittel der gefammten Bevölkerung ausmachen, ge 
litten, feitdem fie, mit dem Aufhören der furzen Herrſchaft 
König Ludwig Bonaparte's, aus dem Stande verfaflung 
mäßiger Berechtigung in die alte Knechtſchaft unter der pre 
teftantifchen Euprematie zurüdgeworfen worden, wie bdiele 
Blätter in ihren früheren Artikeln gezeigt haben. Erſt im 
J. 1827 fiel wieder ein Lichtſtrahl in die Nacht ihres kird- 
lichen und politiihen Daſeyns, als Wilhelm I. das Eon- 
cordat mit Rom abfhloß; aber die wilden Ausbrüche pre 
teftantifcher Intoleranz hinderten feine Ausführung und Holland 
blieb unter der Jurisdiction der Propaganda durch apoſtoliſche 
Vicare. Bierzehn Jahre fpäter fnüpfte dermilde und gerechte 
König Wilhelm I. wieder mit Rom an, um das Concorde 
eine Wahrheit werden zu laflen; aber augenblicklich erbet 
fi) das „bibeldurchdrungene” Holland mit der revolutionär- 
ften Impertinenz gegen den König; unter dem Gefchrei: Nie 
der mit Papſt und Eoncordat, mit Bifchöfen und priefler 
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fchaftlicher Tyrannei! drohte es ihm felbft mit Empörung, und 
er fand ab. Da fam endlich das Jahr 1848 mit feinem 
neuen Staatsgrundgefeh, das Staat und Kirche grundfäglich 
trennte, allen anerfannten Religionsgefellfchaften volle Freiheit 
in Ordnung ihrer Angelegenheiten zufprah, und fo auch 
den gebrüdten Katholifen einen fihern Rechtsboden gar 
rantirte. Die Proteftanten beuteten eiligft die neue Freiheit 
aus, die Juden thaten ungejtört das Gleiche; als nun aber 
die Katholifen ebenfalld von dem gerade ihnen doppelt, 
durch dad Concordat und das Staatsgrundgeſetz, garantirten 
Rechte Gebrauch machen wollten, eine ihren Glaubensgrund⸗ 
fägen conforme Kirchenregierung zu haben, als ber heilige 
Stuhl durch das Breve vom 4. März 1853 die Wiederhers 
ftellung der firchlichen Hierarchie im Niederland anordnete — 
da zeigte fich ber blinde Haß der vereinigten proteftantifchen 
Parteien in einem fo erfchredenden Lichte, wie troß aller 
frühern Gräuel nie zuvor. 


Es ift ald wenn fie es auf den Beweis angelegt hätten, 
Daß ihnen fein Funke von Gewiflen, feine Spur von Rechtes, 
ja nur vom alltäglichfien Ehr- und Schamgefühl innewohne, 
wo immer fie ihren katholiſchen Mitbürgern gegenüber 
Reben! Bergegenwärtige man fich ihr aufrührerifches Tumuls 
tuiren und die Maflens Demonftrationen, durch die unter dem 
Dedmantel religiöfer Rothwehr ein volftändiger Wechfel des 
Regierungsſyſtems herbeigeführt wurde, und frage man: warum 
das Alles? Hat der heilige Stuhl, indem er die vier Vica⸗ 
riatös Bezirke der hollaͤndiſchen Miffion in fünf Diözefen mit 
einem Erzbifchof verwandelte, materiell oder formell nur eine 
Linie breit mehr gethan, ald was ihm von der Regierung 
Niederlands und dem Königefelbft als fein gutes, unangreifbares 
Recht zugeftanden war? oder haben König und Regierung 
vielleicht mehr zugeftanden, als fie verfafiungsmäßig zugeſtehen 
mußten? Niemand, der öffentliche Achtung verdient, wagt 
Das Eine oder das Andere zu behaupten! Die Minifter haben 
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tungen in. den aufgelösten, Kammern gegeben, die 
über die, betreffenden Verhandlungen mit Rom 
jentlicht ; fie beweiſen nur, daß auf päpftlicher Seite 
fienheit geihah, was Nehtens war, und von 
len Regierung bloß das, Unumgänglichfte gewährt, 
atsintereffe* nichts wenigen als preisgegeben 


m 9. Dez. 1851 derPapft — weil das Eoncorbat, 
mausgeführt, doch die Eontrahenten noch immer 
— zum Behufe gegenfeitiger Verftändigung im Haag 
fieß, daß er daran fei, die Fatholifche Hierardie 
and einzurichten, ba erhielt er zur Antwort: Taut 
mdifchen Staatsgrundgefeged fei von dieſer Seite 
erniß, „daß die Fatholifche Kirche der Niederlande 
igen Stuhle frei organifirt werde‘ Eigentliche 
ingen darüber anzuknüpfen, fand die Negierung 
J— — N 
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tholifche Drganifation im Niederland völlig frei fei, im Staats⸗ 
interefle fogleich ven Vorbehalt bei: das Concordat jedoch müffe 
dann natürlich aufgehoben werden. Rechtlich begründet if 
dieſer Schluß offenbar nicht; die Regierung führte in Rom 
auch nur den Rüplichkeitögrund an: die Hauptfache fei doch 
immerhin die Organifation ded Episcopats, die aber durch 
einen leicht möglichen Regierungswechfel bald wieder in Frage 
geftellt werden Fönnte. Und wirklich opferte Rom der Rüds 
ſicht, daß die Kirche im Niederland nicht. länger verwaist 
bleiben dürfe, alle ihre vertragsmäßig erworbenen Anfprüche 
an den Staat, und gab den Conſens zur Aufhebung des 
Eoncordats. In materieller Hinficht if der daraus res 
fultivende Berluft der Katholiken fehr groß! Es hat fich bes 
reits ein holländifcher Proteftant die Mühe genommen, feinen 
Landsleuten nachzuweiſen, daß vom finanziellen Geſichts⸗ 
punkte aus die neue päpftliche Organifation für den Staat 
weit günftiger fei, als die Ausführung des Concordats 
geweien wäre, fraft deſſen der Staat die Koften der Biss 
thumsfige, der Kapitel, der Seminarien, der zu ernennenden 
Coadjutoren u.f. w. hätte tragen müflen, wofür er nun feinen 
Penny ausgeben wird. 


Das „bibeldurchhrungene* Holland ift ja doch als die 
Heimath der guten Rechner befannt; man hätte daher glau⸗ 
ben follen, das glänzende Gefchäft der Regierung mit Rom 
-müßte das Land in Entzüden verfegen und dem Minifterium 
Ihorbede Aorefien und Ehrenflatuen eintragen, zum ewigen 
Gedachtniß, dag die armen Katholifen alle ihre vertragemäßig 
erworbenen Anſprüche an den Staat dahingeben mußten, um 
zu ihrem göttlichen Rechte zu gelangen, ein Episcopat zu 
haben, das nun vom Almofen leben wird. Aber nein! Yür 
die Katholiken follte nicht nur das Concordat ein todter Buch⸗ 
ſtabe bleiben, fondern auch jener Verfaflungsparagraph, der 
Allen die vollftändigfte Firchliche Freiheit garantirt; nicht nur 
feine Staatsbeiträge für ihre Hierarchie follten fie haben, 
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fondern au — Feine Hierarchie. Das meinte der Zanatifers 
Häuptling Geverd van Endegerft, wenn er mit teufliſchem 
Hohne vor der Kammer erklärte: man hätte das Contordat 
beibehalten müflen, „womit die Katholifen felbft zufrieden 
gewefen wären.“ Gegen die Eriltenz dieſes Concordats war 
man eben gewaffnet; war ja die Zuftimmung der Kammern zu 
feiner Ausführung unumgänglich, und fo oft davon das Ge 
ringfte verlautete, wie feit den lebten zwei Jahren wieder 
mehrmals der Fall war, erhob fich jedesmal ein folcher Auf 
ruhr der vereinigten Zeloten, daß Jedermann an den grüner 
Tifchen fich beeilte, derlei finatögefährlihe Intentionen abzu⸗ 
läugnen. Man fleht nun, was im Grunde das Verbrechen 
des Minifteriums Thorbede war: nichts Anderes, als daß es 
von der Liebe zum lautern Wort nicht den — doppelten 
Rechts⸗, Wort und Vertragsbruch für geboten hielt; daß es 
den Katholifen bloß die feierlich verbürgten Rechte des Con⸗ 
cordats vorenthalten, ihnen gegenüber nicht auch die Ber: 
faffung breden wollte. Als DVerräther am „evangelifchen 
Staate“ ftehen nun jene Männer vor dem proteftantifchen 
Holland, die da in ihrer liberalen Verblendung glauften, 
was den Juden (der Proteftanten zu geſchweigen!) Recht 
fei, das fei den Katholiken billig — gleihes Recht vor 
ber Berfaflung! 


So aufrichtig gefteht der „evangelifhe Staat“ in Hol 
fand mit der That die unumftößliche Wahrheit ein, daß fein 
MWefen und Recht allein in der Unterdrückung der Anderen 
beftehe, und doch genirt es ihn, fonverbarer Weife, die Lehre 
von der Heiligfeit des doppelten Vertrags:Bruches aud in 
Worten aufzuftellen. Anftatt einfach zu ſagen: für religiöft 
Berhältniffe der Katholiken eriftirt Feine Garantie der 
Berfaffung, und daß fie ohne unfer Zuthun eine katholiſche 
Hierarchie für Holland eingerichtet haben, it da her verfaf 
ſungswidrig! — anftatt deffen fuchen fie nach allerlei laͤcher⸗ 
lichen Borwänden ihrer wuthfchnaubenden Rebellion gegen 
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dad päpftliche Verfahren, das doch eingeflandenermaßen ganz 
verfaffungdgemäß ift, wenn nämlich die holländifche Verfaſ⸗ 
fung aud für die Fatholiihen Staatöbürger gilt. Hören 
wir nur, womit fie ihre Demonftrationen rechtfertigen, bie 
das Sand an den Abgrund des Bürgerfrieges gebracht haben. 

Erftens fagen fie: der Papſt Habe im feiner Die Hers 
ſtellung der holändifchen Hierarchie betreffenden Encyelica 
von den Leiden der Kirche im Niederland gefprochen, er habe 
das Konigreih mit dem an Philipp II. erinnernden Aus⸗ 
drud: „Provinzen Brabant und Holland“ (der in Wahrbeit 
bloß der Firchlichen Statiſtik angehört) bezeichnet, er habe bie 
Maßregel als nothwendige Gonfequenz der Bortfchritte des 
Katholicismus in Holland dargeftellt und fie an die Firchlichen 
Zuflände vor der Reformation angefnüpft. Selbft die abges 
tretenen Minifter bedauern, nicht in der Lage gewefen zu 
feyn, den Entwurf des Rundfchreibens vorher zu cenſuriren, 
fie hätten fonft folche Anläfle zu Berlegung ber „reigbaren 
Empfindlichkeit der Andersgläubigen“ zu entfernen gefucht. 
Aber konnen fie wohl glauben, daß dann nicht gejchehen wäre, 
was num gefchehen iſt? Jedenfalls war der Encyclica ihre 
Sprache von der göttlichen Miflion des Stuhls Petri dictirt, 
welche nicht if, die „reizbare Empfindlichkeit der Andersgläu⸗ 
bigen“ zu fchonen, fondern allen und auch ihnen Wahrheit 
und Recht zu predigen. 


Zweitens fagen fie: die Würbe des holländiſchen 
Staates ſei beleidigt, da der Regierung keine vorläufige Mits 
theilung von der Art der Organifation geworben, und fie erft 
mit dem Schlage felbfl davon erfahren Babe; zum wenigften 
heiße das die Regeln der diplomatifchen Höflichkeit hintan⸗ 
fegen, zumal die Minifter noch auebrüdlich den Wunſch 
vorläufiger SInformirung ausgeiprochen hätten. Thorbede 
ſelbſt erklärte fich darüber vor den Kammern: daß Rom zwar 
volles Recht zum abfoluten Stillſchweigen über feine Ab⸗ 
XXXI. 68 
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fihten gehabt, aber dadurch die heilfamen Rathſchläge der 
„Klugheit“ abgefchnitten habe, welche ihm ſonſt vom Wi- 
nifterium geworben wären. Offenbar hatte er den drobenten 
‚Ausbruch des intoleranten Religionshafjes vorausgefchen ; aber 
‚nicht weniger fannte auh Rom die Sachlage. Hätten dean 
nicht eventuell die minifteriellen Rathichläge der Klug— 
heit“ nothgedrungen die ganze hierardhifche Organifation, ie 
gut wie vorher das Concordat, illuſoriſch machen können, und 
würde ihre pflichtmäßige- Nichtbeachtung durch Rom nicht dann 
erft zu recht Ärgerlihen Berwidlungen geführt haben? Um 
diefe zu vermeiden, machte der Papft von feinem guten Redıe 
Gebrauch, erft das unabänderliche fait accompli der Beſchau⸗ 
ung des proteftantifchen Niederlande zu unterftellen. 


Drittens endlich fagen fie: die Errichtung des abi 
ſchöflichen Eiges gerade in der Etabt Utrecht je eine 
durchaus unerträgliche Demonftration von Eeite Rome. In 
der That macht das am meilten böſes Blut und insbejondere 
diefe Ermählung einer Stadt, „die durch den Geift der Into: 
leranz ihrer Einwohner befannt ift," hätte das abgetretene 
Minifterium mißratben wollen. Ter wahre Grund der Er 
bitterung, mit der man einen Fatholifchen Ergbifckof in Utrecht 
thronen fieht, ift aber eigenthümlicher Art und liefert von 
Neuem Beweis für die zärtlihe Eympathie, deren jebwern 
Bruch der Fatholifchen Einheit beim Proteſtantismus ſich er: 
freut. Utrecht ift nämlich der Sitz des janfenijtiichen Er— 
biſchofs, der noch zwei Bifchöfe, den einen mit neun Pfarreien, 
den andern mit zehn Diözefanen, in Allem aber 5427 Gläu⸗ 
bige unter ſich hat. Dieß ift der Hlägliche Ueberreſt ven 
jenem ganzen, einft fo mächtigen Schisma; feine Bijchöfe find, 
bezeichnend genug, Staatöpenfionäre und haben den jüngken 
Eturm über die päpftlihe Organifation zu dem Antrage be 
nützt, die Regierung möge fie felbit als die redhtmäßige le 
tholifche Hierarchie Hollands officiell anerfennen. Unter Be 
sufung auf die in Art. 105 der Verfaſſung garantirte Kr 
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ligiongfreiheit erklären fie die Eneyclica vom 4. Mär für 
verfaflungswidrig, weil dadurch Ihre religiöfe Genoflenfchaft 
formell vernichtet werde; daß auch die materielle Vernich⸗ 
tung nicht fange auf fich werde warten laflen, fohald einmal 
ein Fatholifcher Erzbifchof am Heerde des Sanfenismus er⸗ 
fcheint, das ift nicht minder die Eorge der Proteftanten, und 
bot einen weiteren Grund, gegen die Encyelica im Ramen 
der Religionsfreiheit zu tumultuiren. 


Andere Angaben über die Motivirung dieſer Erceffe 
waren nirgends zu hören, wo man fich menigftens einiger 
BVernünftigfeit im öffentlichen Reden befleißen mußte; das 
wahre Motiv freilih war den Pöbelmaſſen in den Mund 
gelegt: Nieder mit dem Papſt, nieder mit den Bifchöfen, nies 
der mit der Prieſtertyrannei! Auf dieſes Ziel und Ende 
arbeiten die Leiter der Bewegung hin, und geben Ihm ben 
Namen „evangelifcher Staat”. In welcher Weife aber dies 
fer herzuftellen fei, darüber find die einzelnen der zum Sturm 
gegen Rom vereinigten Parteien in unheilbarem Diſſenſus 
begriffen. Da fteben fich die zwei großen Parteien: bie der 
Drtbodoren und die der geheimen Geſellſchaften 
gegenüber; beide ftreben nad) der alten Tyrannei der „pros 
teftantifhen Suprematie”, beide wollen die Berfaflung In 
diefem Einne geändert, das iſt zur Ruthe für die Katholifen 
gebunden wiſſen; aber die einen find firenge Belenner bes 
Dortrechter Eymbols, die andern vertreten die Suprematie 
eines gänzlich confeffionslofen Proteftantismus. Und was 
noch ſchlimmer ift: die einen bilden mit den „Grünen“ 
oder Jungeonfervativen, dann mit den „Altconfervativen“, 
wie die zwar nicht an Zahl, aber an Mitteln reiche Fraction 
der ehemals privilegirten Familien fi) nennt, und endlich mit 
dem geiftlichen Zopf der, Domine's“ die fogenannte „antirevo⸗ 
Iutionäre* Partei mit flarf reactionärer Färbung; bie andern 
Dagegen zählen zu viele Elemente der ertremften Demofratie 
unter Sich, als daß ſie mit ihren lieben Bundesgenoſſen ger 
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gen Rom nicht andererfeits in politifcher Todfeindſchaß 
fiehen follten. Run aber handelt es fih, wenn der Haupi⸗ 
zwed der Goalition für die Dauer erreicht werben fol, um 
eine — durchgreifende Verfaſſungs⸗Aenderung, und 
wie foll das werden! Der politiihe Fanatismus ift im Nie 
derland nicht ſchwächer, als der religiofe. 


Anfangs ging freilich Alles vortreiflih! Es war fett 
zwei Jahren genug von der Fatholifhen Drganifation ger 
det worden; man fonnte gerüftet fern. Kaum erfchien num 
die Encyelica vom 4. März, fo gab das ſchändliche Organ 
der geheimen Gefellichaften das Signal; e8 erließ einen um 
verblümten Aufruf zum Bürgerkrieg. Die Wiſſenden vertheil 
ten fich unter die Maflen; das Prädifantenthum auf der 
Kanzel gebehrvete ſich wie befefien; jeder Tag brachte neue 
Fluthen ungeheuerliher Fabeleien, wüthender Schmählibele, 
abfcheulicher Gaſſenlieder; mit vollen Händen freute man 
Geld unter den großen Haufen und in Maften lief er, alle 
Pöbelvolf, Weiber und Kinder, zur Unterzeichnung der auf 
gelegten Adrefien an den König, die Proteftantismus und 
Etaat in höchſte Gefahr erflärten durch die „unter Mitmir 
fung und Fürſprache von Er. Maj. Regierung“ verfügten 
Mapregeln des Papfts. Die Amfterdamer Aoreffe allein hat: 
ten 13,000 — Frauen unterzeichnet. Als der König fie nr 
gegennahm, bemerfte er fchmeichelnd den Lieberbringern: die 
fee Tag „babe zwifchen dem Haufe Dranien und den Rie 
derlanden neue, Seinem Herzen theure Bande gefnüpft“, und 
deutete an: „er finde fich gegen feinen Willen durch die Ber 
faffung an die Zulaffung der katholiſchen Hierarchie gebun- 
den” — durch diefe Verfafiung, welche Doch die Worrechte der 
Krone Oraniens nicht gefcehmälert, fondern vielmehr bedeutend 
ausgedehnt hat. Auf dieſes hin wurde die Aufregung ned 
größer ; offenbar war die Majeftät, dem das bei der Hofpartei 
grimmig verhaßte Minifterium Tängft unbequem geworben, 
ſelbſt in die antifatholifche Gonlition gegen dieſes eingeireien. 
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Thorbede und die Seinen hatten ihr Verfahren vor den 
Kammern ſiegreich vertheidigt; jebt aber traten fie mit Ehren 
ab, als der höchfte Richter im Streit der Parteien felbfl 
Partei nehmen und Parteihaupt werden zu müffen glaubte. 
Ein neues Winifterium hatte die Hofpartei bereits glüdlich 
aus geichmeidigen Nullitäten der verfchiedenen Parteien, auch 
der altliberalen Schattirung, zufammengelefen, und es erhielt 
den unvergleichlihen Namen ministere de la vengeance coa- 
lisee („Kabinet der verbündeten Race”). Seine Procla- 
mation verfpradh: den Begehren der Proteftanten gerecht 
werben zu wollen, aber auch den Katholifen. Run verlangen: 
jene Richteinführung der Fatholifchen Hierarchie, dieſe aber 
haben bei ihrer Organifation nur von einem verfaffungsmäßigen 
Rechte Gebrauch gemacht, wie die zwei minifteriellen Haupts. 
perfonen in der Kammer, bloß die Form der Einführung 
tadelnd, ſelbſt eingeltanden; dennoch wollen die regierens 
den Taufendfünftler beiden Parteien genugthun; damit aber 
die Landesvertreter nicht verfucht würven, von ihrer unflas 
ren Zweideutigfeit herauszuprefien, wie fie jene Kunſtſtück 
herzuftellen gebächten, lösten fte die Kammern auf und orbs 
neten Neuwahlen an. 


Der Scandal ging nun von Neuem los. Den zum Par: 
teihaupt gewordenen König felbft ftellte man in der Wahls 
fchlacht gegen die Katholifen und die Thorbede'fchen Verfaſ⸗ 
fungsfreunde voran. „Revolution oder Königthum!" „Bis 
bel, Niederland und Dranien!“ „Dranien hoch!“ — ſchrieen 
die Führer der verbündeten Parteien einander an den Wahl- 
plägen zu; wer nicht für das Minifterium van Hall flimme, 
fei fein Sreund des Hauſes Dranien, hieß ee. „DOranien 
hoch!” — hatten auch die geheimen Gefellfchaften, troß ihrer 
demofratifchen und altrepublifanifchen Mitglieder, zur Lofung 
gewählt, nachdem eines ihrer Organe fo eben noch gedroht: 
den König würde das Schidfal des legten Stuart ereilen, 
„wenn er Str. Heiligkeit Pius IX. nicht im Angeficht von 
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ganz Europa eine Ohrfeige gäbe." Unter dem Sclachtruf 
Voor Vaderland en Koning gründeten die befannten yropa= 
gandiſtiſchen Clubs: Unitas, Philacterion, Welftand, Hulpbe- 
toon, ein Central⸗Wahl⸗Comité mit dem Titel „Riederländis 
fche General- Reunion”, damit e8 in Sektionen durch dab 
ganze Land das Evangelium predige: „Wählet nur Prete 
flanten! Ein reicher Fabrikherr in Amfterdam entlieh feine 
Tatholifchen Arbeiter und Handwerfsleute, bis fie fich eines 
Beſſern befännen, und gegen Ausführung der päpftlichen Oxrgs 
nifation flimmten. Die Predigerfchaft benützte getreulich dad 
einfallende Pfingitfeft, um von der Kanzel herab bie religiefen 
Leidenfchaften ver Maflen aufzuflacheln, wie felbft Proteſtanten 
mißfällig erzählen. Das fatholifche Journal de Bruxelles hebt 
folgende Mufterprobe aus der Predigt eines reformirten De 
mine aus: „Nein, Proteſtanten! ich werde nicht mehr vom 
Evangelium ſprechen; damit ift es für lange Zeit zu Enke! 
Man will gegen die proteftantijhe Sache angehen, gegen 
das Haus Oranien; ich habe von nun an auf dieſer Kan 
zel nur Worte, um euern kriegeriſchen Eifer anzufeuern, bid 
ihr dahin gelangt feyn werdet, alle unjere Feinde vollftän 
dig auszurotten, das heißt, alle diejenigen, welde 
nicht PBroteftanten find, und nicht mit uns rufen: Oranien 
hoch!" — Kurz, der ganze Wahlkampf war, mit Ausjchliefung 
faft aller politischen Fragen, rein confeflionell, und die fanc: 
tifche Verblendung hat gefiegt; das „Kabinet ber verbünde 
ten Rache” gewann eine ausreichende Majorität für die näch— 
fin Kammern, wenn auch nur als Ausdrud Der grofen 
antipapiftifchen Coalition.. Der Grundflein zum proteftanti: 
{hen Sparta ift gelegt; blinder Ingrimm hat den Geil ter 
Maffen durhdrungen, und tödtlicher Haß thut fich gegen vie 
Katholifen fund, nicht nur gegen die einheimifchen, fondern 
auch die beigiichen fommen wieder mehr als je in Mitleiden⸗ 
haft; ein zelotifcher Chef der geheimen Sektionen für „Pu 
terland und König” in Utrecht z. B. proclamirt bereits un 
aufhörtich die Wii, „ver delgi(hen Nation, welche fett 
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in Finſterniß und Barbarei verfunfen geweſen, ven Glau⸗ 
ben zu bringen” ®), 


Eo weit wäre es alfo, wie gefagt, mit der Herftellung 
des „evangeliihen Staats" im Riederland vortrefflich gegans 
gen; aber wie weiter? Der erfte Zweck der Bewegung iſt 
ſchon gefcheitert; Holland fleht nicht mehr unter der Propa⸗ 
ganda, die Regierung der niederländifchen Kirche ift den et» 
nannten Bilchöfen bereits feierlich, wenn auch in geräufchlos 
fer Stille, übertragen, und fie haben fchon In Hirtenbriefen 
zu ihren Gläubigen geſprochen. Das Rundſchreiben voll 
Liebe und eindringlicher Ermahnung zu verzeihendem Dulden, 
das der päpftliche Nuntius bei diefer Gelegenheit erließ, iſt 
in der wilden Empörung der widerfirdhlichen Geiſter erfchies 
nen, wie einft der jugendliche Blutzeuge Unter den Beftien 
der Arena. Das neue Kabinet befiebte anfangs freilich von 
Richtanerfennen der „insgeheim“ eingeführten Bifchöfe zu 
munfeln; allein e8 bedarf ja feiner Zuftimmung gar nicht. 
Unter Thorbede war die neue Hierarchie eine vollendete, aber 
noch feine volljogene Thatfache, unter van Hall dagegen iſt 
fie auch dieß geworden! — fo fchreien daher die Zeloten; und 
welcherlei Wunden denn nun an dem Leibe der proteftanti» 
{hen Kicche zu fehen feien? — fo fragen höhnend die ges 
fhlagenen Liberalen. Der König hat den neuen Prälaten 
fogar ſchon ihre vom Papft verliehenen Titel geheimer Kaͤm⸗ 
merer heftätigt, und auch dem in der erſten Aufregung ab» 
berufenen niederländifchen Gefandten in Rom find noch ein⸗ 
mal andere Weifungen zugegangen. 


*) Mehrere ber oben angeführten Thatfachen, bie übrigens auch von 
proteftantifchen Blättern nicht im mindeſten in Abrebe geflellt wers 
den, haben wir der „Deutfhen Bolfshalle” entnommen; 
wir wüßten fein anderes Journal, das mit fo ausgezeichneten Cor⸗ 
refpondenten für die Niederlande verfehen wäre, und freuen und 
darüber, als über ein untrügliches Zeichen der Negfamfelt des Tas 
tholifchen WBeiftes in jenem Hauptlager widerkirchlicher Blindheit. 
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Kurz, die Biſchöfe Hollands haben ihre Stühle einge 
nommen, und zwar auf Grund verfafiungsmäßigen Rechtes. 
Den proteftantifchen Begehren vollig genugtbun, wie es ver: 
fprochen, kann alfo dad neue Kabinet gar nicht mehr, wenn 
es nicht zu brutaler Gewalt fchreiten wil. Es wir fid 
freilich hüten, gleih den Borgängern in den üblen Geruch 
der Gleichgültigfeit gegen die „katholiſchen Uebergriffe“ zu ges 
rathen, wie man denn bereit von den widerredhtlichften Zu- 
rüdjegungen fatholifcher Männer im höhern Juftizfache hört, 
und andererfeitd die minifteriellen Organe fleißig einfchärfen: 
das frühere Kabinet habe die Verfaſſung nur nicht recht ans 
zuwenden gewußt, fie biete Schug genug gegen Rom; da 
fei ja (wie das Programm der neuen Minifter felbit jagt) 
„vor Allem die dem König anvertraute Ueberwachung, 
welche ihn in den Stand fege, den Frieden und die Ruhe 
in feinem Reiche zu erhalten.“ Man weiß, welches Hear 
von Chifanen hinter dieſen befannten Phrafen ftets der Kirche 
droht; aber werden die verbündeten Yanatifer fie nicht doch 
für Kleinigkeiten halten, zu unbedeutend, um ihre ungeheuren 
Bemühungen ablohnen zu können? Was Anderes war denn 
die Eünde Thorbecke's, ald daß er auch für Katholiken vie 
Berfaffung handhabte; und nun läßt offenbar das neue 
Kabinet durch diefe Verfaſſung ſich nicht viel weniger ge: 
niren! Hat doch die ganze orthodor sconfervative Koalition 
in dem großen Sturm gegen die neue Hierarchie eben fo feht 
auf den Sturz der Verfaffung fpeculirt, und wie winzig find 
nun Die politiichen Gonceffionen, welche die auf ihren Edil- 
bern Erhobenen machen wollen! Und wenn die Verfailung 
auch noch fo geſchickt zum Nachtheil der Katholiken „ange: 
wendet“ wird, wo bleibt dann, fo lange fie überhaupt eri- 
ſtirt, rechtlich die von den beiden verbündeten Eoalitio: 
nen der DOrthodor » Konfervativen und ber geheimen Gefel: 
haften angeftrebte „proteftantifche Suprematie” — der „evan 
geliihe Staat I“ 
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So viel ift Har: entweder ‚bleibt bie große Bewegung- 
ohne entiprechendes Refultat, oder hinter dem neuen Kabinet 
tritt alsbald die Partei der entfchievenen Fanatiker hervor, - 
welche nicht nur auf religiöfem, fondern auch auf politifchem 
Gebiete das Unterfte zu oberft kehren wird. Eo wird fih 
ihnen auch nicht etwa bloß um eine Eorrectur der demokra⸗ 
tifchen Ausichreitungen in der jetzigen Verfaſſung handeln. 
Schon follen vielen Proteftanten im Niederland die Augen 
darüber aufgegangen feyn, daß man fie unter dem religiöfen 
Feldgeſchrei gegen Rom zugleich einen politifihen Feldzug für: 
Tendenzen machen ließ, die fi) nadt und unverhält vor 
ihnen nicht hätten zeigen bürfen. Darum beginnen jetzt ſchon 
fo viele Zeitungsberichte aus dem Riederland mit den Wor⸗ 
ten: die Stimmung ift trübe. Nachdem die politiichen Fra⸗ 
gen mehr und mehr aus dem Chaos religiöfer Aufregung 
heroortreten, flieht man ein, wie richtig bie Katholiten pro⸗ 
phezeit haben: indem man damit umgehe, ihnen die religiöfe 
Freiheit zu rauben, öffne man den Abgrund, in welchem bie 
foftbarften Bürgfchaften dee bürgerlichen Freiheit bald ver⸗ 
fchwinden würden. Für die Katholifen Deutichlands aber haben 
die Vorgänge im Niederland, zu deren aufmerkſamer Verfol⸗ 
gung wir nun den Grund gelegt haben, noch ein ſpecielles Ins 
terefie, wie fchon oben bemerkt worden. Denn während man 
von Preußen aus feit geraumer Zeit mit großem Aufwande 
von unflarer Anfchauung, zaghafter Logif und gutmüthiger 
TIräumerei beftrebt ift, ihnen neue Begriffe vom „evangelis 
fhen Staat” beizubringen, fehen fie nun im Niederland eis 
nen folchen „evangelifchen Staat” durchaus nach den alten 
Begriffen von der Sache — wirklich und wefenhaft fi 
entwideln. Nous verrons! 


Die Borboten nahender Sturmeszeit zeigen fich nicht in 
Holland allein! Wie Fleinlaut und mißbilligend waren z. B. 
die anfänglichen Aeußerungen ber „Kreuzzeitung“ über 
die dortige religiöfe Bewegung, deren politifche Triebfe⸗ 
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vern NUR zu offen Baldgen! Aber mik dem Effen A der 
Appetit gewachſen, und mit dem Erfolge der Muth. Schön 
ruft die verläumberifche Kedhelt des Leitartikel s Machers C, 
an der Spitze des Blattes vom 5. Juni, das Regimmt 
der entichiedenen Banatifer heraus. Oranien“, heißt es 
da, „fchlteße ald König Bündnif mit dem Proteftanten, und 
als Chriſt gedenfe er, daß er ald König zum Herrfchen be 
rufen ſei, dann find der Ultramontane und fein radikaler 
Troß leichter zu beflegen, als Alba und fein Heer." Wolle 
man dagegen „mit Mitteln der Klugheit“ kämpfen, „dann 
bleibe die Verbindung des Radifalismus *) mit dem Ultra 
niontaniemus fehr gefährlih. Der Radikalismus grollt dem 
Fürften, und will die Liebe aus der Bruft der Völker reißen; 
der Ulttamontanismus grollt dem ‘Proteftanten, und mit 
wiefachem Groll, wenn ber Proteftant ein König 
iR. Daher fchließen Jeſuit und Radikaler in ven Rieder: 
landen ihr Bündniß, und die gemeinfame Feindſchaft gilt 
Dranien." Offenbar deutet man damit an, daß der in 
preußifchen Landen zu conftituirende „evangelifche Staat“ 
in der gleichen Lage befindlich fei! 


+) d. 1. der Anhang des Minifteriums Thorbede. 


XLVI. 


An Serrn Dr. Gelzer;: 


Ob wirklich die Katholiken Englants ihre proteflantifchen Mitbürger 
„möglicherweife felbft Hängen“ wollten? 


Diefe Brage bat Herr Dr. Gelzer im März « Heft feiner 
„proteftantifchen Monatöblätter“ bejaht, und unter Beibringung 
eines Aukzugs aus dem „Rambler“, als angeblichen Organe 
des Barbinal Wijeman, alle Staatögemwalten brinzend aufgefordert, 
von diefem „Geſtändniß des englifchen Ultramontanismus“ doch 
Act nehmen zu wollen. Wir haben fofort in dem Hefte vom 
16. März das von einem Mitarbeiter ihm aufgebundene Acten⸗ 
ſtück, dem er nun jelbft nachrühmt, es „babe In vielen Kreifen 
einen tiefen Gindrud hervorgebracht” — für handgreifliche Lüge 
und Fälſchung erflärt, und Herrn Belzer zum Vorwurfe gemacht, 
wie ex denn nur einen Augenblid an die Aechtheit deſſelben glau⸗ 
ben Eonnte. Gr aber antwortet nun im Juni⸗Heft feines „Mos 
natöblätter*, unter Leidenfchaftlicher Ergießung bitterer Galle, im 
der es ihm nachzuthun wir weber den Willen, noch das Bebürfs 
nid haben, behauptet wiederholt die Aechtheit jenes „Geſtändnifſ⸗ 
ſes“, und fagt den „Organen des beutfchen Ultramontanismus” 
mit aller Schärfe in's Geficht: es bleibe ihnen einmal für allemal 
bloß die Wahl zwifchen Belenntnig oder Verwerfung: „entweber 
ein Geſtändniß, daß der Rambler bie eigentlichen Hintergedanken 
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der Bartei (vielleicht gegen die Regeln einer fchlauern Taktik) vers 
rathen habe, oder bie entfchiebene Berwerfung ber vom Raubler 
in fanatifchem Proteftanten « Haß ausgeſprochenen Grundſätze. 


Man begreift, welche Wichtigkeit die „Geftändnifie” Ks 
Rambier für Gern Gelzer haben; dennoch aber Hat er fi noch 
immer nicht bemogen gefunden, ihnen in dem Mambler felbk 
nachzufpüren, in welchem Falle er freilich nichts davon gefunden 
haben würde. Uns gibt er wohl die Lehre, man hätte fi im 
Gewiſſen verpflichtet finden folen, „zum zweiten und zum britten 
Male in den Jahrgängen de8 englifchen Zeloten- Blattes ih um- 
zufehen*, ehe man bie Aechtheit der „Geſtändnifſe“ läugnete; a 
feloft aber hat bie zur Stunde keinen Blick in den Rambler ge 
worfen, weder damals, als das fragliche Pasquill ibm zuerſt zu⸗ 
fam, und obgleich es, wie billig, „einige tritifchen Bebenten" in 
ihm erregte, noch jet, wo er auch bad Material zu feiner Gut: 
gegnung wieder bei bemfelben „Sewährsmann von kritiſchem Takt 
und hiſtoriſcher Sewiffenhaftigfeit“ zu holen fcheint, der ihm dad Bai- 
quill geliefert. So und nicht anders nehmen wir numlich zu Ehren 
und Bunften Heren Gelzer's an, ded Glaubens, daB er jonft nicht 
jo ſchwere Anklagen gegen uns hätte formuliren können, bie wit 
bo in Wahrheit mit ber Erklärung unſeres Heftes vom 16. Mär 
(&. 413) im vollen Rechte find. 


„Herr Belzer” — fagten wir dort — „läßt den Rambler 
eine lange Rebe vorbringen, deren Kern ift: bie engliſchen Katho 
liken verlangten religiöfe Vreihelt nur, fo lanze fie die Gchmä- 
heren feien; hätten fie fi einmal erfchwungen, fo könnte überall 
von Toleranz feine Rebe mehr fegn, fie würden vielmehr mit ben 
Broteftanten nach Befinden verfahren, fie — „„möglichermeife felbfl 
hängen**. Sagte denn, fragen wir nun, Herrn Gelzer ber ge 
funde Denfchenverftand nicht, daß Solche unmöglich im Ramb- 
Ier fleben könne, wie wir denn auch mirflich in den vor wm 
Iegenden Jahrgängen beffelben keine Sylbe davon finden? Und 
boch beruft er ſich unmittelbar auf den Rambler felbi” u. ſ. w. 


So fagten wir damals; und mad erwibert nun ‚Herr Gehe 
barauf? Er proteflirt nicht gegen den Sinn, den wir feinen Gi 
taten aus dem Rambler gegeben, obwohl neuerdinze „Eritiiche Be 
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denken“ bei ihm aufgeftiegen ſeyn müffen, da boch fehwerlich an- 
zunehmen ift, daß er bloß und allein um ber Raumerſparniß wil- 
Ien gerade die vier Worte: „fie „„möglicherweie felbft hängen“ *, 
in dem Gitat aus den SHiftorifch  politifchen Blättern babe über» 
geben wollen, wie er in der Ermiderung thut. Er gibt vielmehr 
zu, daß die „Beftändnifie” des Rambler, im Kerne gefaßt, fo 
lauteten, wie wir angegeben. Wenn wir aber behaupteten, Gol- 
ches könne der Rambler nicht gefagt haben, und habe auch „Feine 
Sylbe davon“ gefagt, To gibt dagegen Herr Gelzer in felfenfe- 
ftem Gelbfivertrauen jegt endlich fogar die Stelle an, wo, unter 
dem ellenbohen Stoß feiner Monatöhefte, der Rambler Solches 
gefagt babe, indem er erflärt: das flünde In dem Artikel: Civil 
and religious liberty vom Ceptember 1851, ©. 173 ff., und 
die proteflantljche Zeitichrift Bulwark babe die betreffenden Gtel« 
Ien „ganz wortgetreu abgebrudt, wortgetreu und ohne eine 
Spur jener pyerfiden, entflellenden Art des Gitl- 
rend, deren fi gemiffe ultramontane Blätter nur 
zu gerne bedienen.“ 


So erflärt Herr Dr. Belzer, und fagt damit, ob nun Bulwark 
oder der , Gewährsmann“ fie ihm unterfchoben haben möge, unwill⸗ 
kürlich eine fo unbefchreiblich freche Lüge, daß er ſich ſelbſt darüber 
entfegen würde, wenn er den citirten Artikel des Rambler einmal 
mit eigenen Augen anfeben wollte. Bon „perfider, entftelender 
Art des Citirens? wagt der Fabrikant der Nambler’ichen „es 
ſtändniſſe“ zu reden, die ihm fern fei! Fingiren wir beiſpiels⸗ 
weife den Sag: „Herr Gelzer mag es veblih meinen, fein Ges 
währsmann aber, oder Bulwarf, einer von beiden, iſt ein Bes 
trüger*, und feen wir den Kal, ein Journal wollte diefen Gag 
alfo citiven:s „Kerr Gelzer .... ift ein Betrüger”! — fo haben 
wir eine DMufterprobe ber belobten Manier des Gitirend. Wenn 
das „mwortgetreu und ohne jene perfide und entflellende Art des 
Citirens“ fi „Auszüge* machen heißt, ja, dann find Herrn 
Gelzer's „Geſtändniſſe“ des Rambler acht und finngetreu, 
dann bleibt uns nichts übrig, als die offene Erklärung, daB wir 
nicht, wie die englifchen Katholiken, darauf fpeculiven, unfere pro⸗ 
teftlantifchen Mitbürger — „„möglicherwelje felbft zu hängen.“ 
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Der incriminirte Artikel des Rambler flellt aber in dem Theile, 
welchen: bie angeblichen infamen „Geſtändniſſe“ entnommen find, 
allgemeine Säge auf, welche vieleicht Herr Gelzer jelbR als 
die feinigen unterfchreiben mürbe, wenn ihm anders wirflih „We 
Gifabrungen von 1848 noch fo lebendig gegenmärtig find, als 
mären fie von geflern ober heute.“ Gr bekämpft das umfinnige 
Gewäſch von ganz vager und unbegränzter „Duldung“ oder „bürs 
gerlihen und religidien Freiheit“ mit der fchärffien Gonfezuen;, 
die nichtöfagenben Phrafen von in's Blaue bineingefegtes „Reli 
giondfreiheit” , deren Geiſt und Urfprung ber Kirche fremb und 
ächt proteftantifch fei, mit weldden aber doch manchmal auch Ru 
tboliten fi felbft und Andere täufchten. Gar mandye hielten 
ven Say für ein unumpftöpliches Ariom: daß Jeder feine Reli- 
gion frei jelbft zu wählen bad Hecht babe, und Niemand um ber 
Ueberzeugung feines Gewiſſens willen Zwang leiden jolle. Das 
fei fHöm anzuhören, aber gegen alle menfchliche Natur, weil da 
Menſch nie und nimmer nach berlei vagen und abfiracten Win⸗ 
eipien, fondern immer und überall nach den gegebenen und can 
ereten Umfländen handle und handeln müſſe. Bei der Ausfüh: 
rung biefer allgemeinen Säge kat der Rambler eine beflimmt 
katholiſche PVerfönlichkelt im Auge, welche ſich gerade mit bidm 
Schwadronaden von bem „glorreihen Princip ber Meliyiondfrri- 
beit” Hervorgetban hatte, wie es fcheint ald Barlaments-Gantitat 
auf irgend einer Wahlbühne proteftantifchen Wählern gegenüber. 
Glaubt ihm nicht! ruft der Rambler ben Proteftanten zu, er 
wird unter veränderten Umfländen fo wenig nach folcdhen (vagen) 
Anfichten handeln, als ihr nun felbft in euerm Verfahren gegen 
ihn darnach handelt; ihr fragt, was er mit euch machen würk, 
wenn er bie Lebermacht im Lande hätte? Die Antwort ift: „dab 
würde ganz von Umftänden abhängen“; vielleicht würke 
er euch verfolgen, vieleicht euch dulden, „von dem Gin aber 
feld überzeugt, niemals würde er euch dulden um der „„glorteis 
hen Brincipien bürgerlicher und religiöfer Freiheit““ willen.“ 


Bis hieher können die Sätze des Rambler, wenn man fk 
geihilt aus dem Zufammenhange zeißt, allerdings arger Mil 
deutung bloßgeſtellt werden, und bis hicher Kat ber Fabrikut 
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ber Ramblerfhen Geſtändniſſe“ copist ober überjegt, aber 
auch um fein Wort weiter. Er Hatte guten Grund, fofort einen 
zwei Seiten langen Schritt über bad Nächflfolgende hinweg 
zu machen, und erſt dann wieder einen einzelnen mißdeutungsfä⸗ 
Higen Sag auszuheben, um ihn, als wenn kein Wörtlein ausge⸗ 
fallen wäre, dem Vorigen anzufügen. Auf diefe Manier bringt 
er begreiflih ein Teufelsgebräu, das feines Gleichen fucht, zu 
Stande, und dad verkauft er, als „wortgetreu und ohne eine Gpur 
jener perfiden entflellenden Urt bes Gitirend‘ aus dem Rambler 
gezogen. Die Säge aber, welche in untrennbarem Zufammenhange 
an jene Worte: „von dem Einen aber feid überzeugt‘ u. f. w., 
unmittelbar anjchließen, lauten, wie folgt: „Würde er" (jener 
Toleranz prebigende Parlaments» Bandidat) „euch dulden — und 
höchſt wahrfcheinli würde er, als concrete Thatfache, euch dul⸗ 
den” *) — fo gefchähe es bloß in Rückſicht auf die katholiſchen 
Intereilen, die er dann fo für am beflen gewahrt erachten würde. 
„Wahrſcheinlich — gewiß höchſt wahrfcheinlich — wären das Haupt⸗ 
hinderniß für ihn, euch Proteflanten zu verfolgen, die Vorſtel⸗ 
lungen des jeweiligen Papſtes, ober es möchten auch bie 
Sefuiten eure Anwälte feyn **), in Betracht, daß ed viel 
beſſer fel, "in ber Milde, als in der Gtrenge zu weit zu geben, 
oder es möchte ein fo anſpruchsloſer Widerfacher des Toleranz⸗ 
Beichwäges, wie wir, auftreten und um Nadhfiht für euch 
plaidiren.” 


Ohne Zweifel wird dieß Wenige fchon geeignet ſeyn, Herrn 
Selzer die Geſtändniſſe“ des Rambler in anderm Lichte er» 
feinen zu laffen. Der nieberträchtig mißhandelte Artikel fpricht 
fich auch auf jeder der noch folgenden vier Seiten, und zwar Immer 
deutlicher aus — in entfcheibenden Stellen, welche aber ber Fa⸗ 


*) and most likely, as a matter of fact, he would tolerate yon. 

**) Probably-indeed very probably — the chief hindrance to his 
perseention of yon would be found. in the rempnsirapees Hf 
the Pope far the time being; or.perhaps the Jesnits might 
be your advocates etc. 
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britant der „Befländniffe” mit unvergleihlichem Tact ſorgfältiz 
umfchifft Hat. Daß aber religiöfe „Duldung* mit Recht für ein 
Gache der Umſtände“, ulcht eines vagen Princips erflärt wir, 
mag ald argumentum ad hominem z. ®. Lord Palmerfton bewel⸗ 
fen. Niemand mehr als er führt die Phraſe von „bürgerlich 
und religiöfer Freiheit" im Munde, und wie bat er in Xabill, 
in der Schweiz u. f. m. darnach gehandelt? Wollte man ibn 
darüber zu Rede ftellen, fo würde er fagen: „ach ja! aber de 
Umfände! „Wo it denn aud eine ſolche unbegrängte Frei⸗ 
heit zu finden“ ? fragt daher der Rambler (5. 176), und ant⸗ 
wortet: „In ber Theorie Im Utopien des Katholiken Gir 
Thomas More und in der Republik des katholiſcheſten aller 
Nichtkathollken, des Philoſophen Plato; in der Wirklichkeit 
aber eriftint fie nicht, und bat auch nie irgendwo eriflist." „Res 
Igionsfreiheit in dem Sinne von Freiheit für Jedermann, ſeine 
Keligion nach Belieben zu wählen, iſt eine ber fchänblichften Tän⸗ 
ſchungen, womit der Vater ber Lüge unfer Beichlecht hintergeht! 
fo fagt der Rambler allerdings, fügt aber gleih bei: „Ia, ſelbſt 
ein Deift, wollte er tenn behaupten, daß Gott in unfer Belieben 
geſtellt, feine eigene Eriftenz zu Iäugnen? Nur ein Atheil 
Tann die Principien ber Neligionsfreiheit verfechten. Frellich, 
gäbe «8 feinen Bott, dann hätte ficherlich Jeder ein Recht, nah 
Belieben anzunehmen, es gebe einen Gott oder nicht“ (S. 177). 


Nachden aber ber Rambler fo dad vage Princip unbegränte 
Religionsfreiheit abgewieſen, erklärt er S. 178 mit großem Nach⸗ 
druck: „Eine ganz andere Frage ift freilich bie politifce 
Duldung religiöfen Irrthume. Während man, ohne mit ka 
Atheiften ſich zu identificiren, unmöglich behaupten kann, daß 
Jeder ein Recht auf feinen religiöſen Glauben Habe, fo mögen 
wir doch, unter gewiſſen Umftänden, ber frechſten Keßerei geſeh⸗ 
lich die unbefchränktefte politiiche und fociale Duldung gemährn. 
Nur dann, wenn fie lar und meltlih werden, hören Katholiken 
auf, die Keperel durch Bründe und Ueberzeugung zu befämpfen, und für 
die Belehrung der Ungläubigen zu arbeiten ; aber nicht fo verhält 
es fi mit dem, was eigentlich „„Berfolgung”* genannt wirt.‘ 
„Daß in eines immenfen Zahl von Fällen die Verfolgung von Hi 
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retilern im böchften Grabe bebauerlih wäre, daran iſt nicht ber’ 
geringfle Zweifel, und es iſt Thatſache, daß der Grad von Duldung, 
welcher gegenwärtig von vielen fatholifchen Gtaaten ihren häreti⸗ 
fehen Unterthanen gewährt wird, weit größer IR als ber, deſſen 
Katholiken unter nichtlatholiichen Reglerungen fich erfreum. Und 
je weniger die Kirche in ihrem Thun durch Gonnerion 
mitdem Staat gehemmt iſt, defto umfaffender wird die 
Dulbung feyn, die fie gewährt; denn es if eine ber 
ausgemachteſten Wahrheiten der Geſchichte, daß bie 
härteflen VBerfolgungen fletö von. ber weltlichen, und 
nicht von ber geiflihen Macht ausgegangen find“ *) 
(S. 179). 


Zwiſchen foldyen Hauptfägen nun fol der Rambler mit kla⸗ 
ren Worten fagen: bie engliſchen Katholiken warteten nur auf 
die Uebermacht, um bie Proteflanten nach Belieben einzukerkern, 
zu verbannen, am Vermögen zu firafen, möglicherweife ſelbſt zu 
Hängen!! Und deßhalb denuncirt man fie beim „Proteftantismus 
und allen Staatsgewalten.“ Herrn Gelzer felbft haben 
wir vom Anfange an nicht für den Betrügenden, fondern für den 
Betrogenen gehalten; was wirb er aber nun, nach aufmerffaner 
Selbſtprufung des Rambler'ſchen Artikels thun wollen — um uns 
- bie fchuldige Satisfaction werben zu lafien? Gr äußert fih In 
feiner Erwiderung wiederholt, als fei bie Sache feinerjeits nun abe 
gethan; dahin gebt auch ohne Zweifel der feurigſte Wunſch des 
„Gewährsmanns von kritiſchem Takt und Hiftorifcher Gewiſſenhaf⸗ 


*) The political toleration of religious error is, indeed, quite 
another question. — — And the less and less the Church Is 
hampered in her action by connexion with the state, the 
more ample will be the toleration she affords. Gerade zwifchen 
diefen Sägen, ohne fie felbft mit dem leifehen Finger zu beräbren, 
reißt zum Ueberfluſſe auch noch die Brwiderung Herrn Gelzer's eis: 
nen laugen Paſſus heraus, dem fie noch dazu, um ihm anföfig ers 
ſcheinen zu laffen, in — „derbes Deutfch“ überfegen muß. 
Bir fählten nirgends das Bedürfniß, vie leitenden Eäpe des 

Wanıbler in „derbes Deutfch“ überfegen zu müſſen. 
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tigfelt“, aus guten runden! Die Ehre wirb aber verbieten, baf 
die Sache mit der Erwiderung ber „Monatöblätter" vom Yami 
abgethan fei! Jedenfalls haben wir noch andere Wege, biejeuigen 
Leier der „proteflantiichen Monatsblätter*, welchen die Hif.-yel 
Blätter nicht zu Geficht kommen, zu benachrichtigen, def wir 
nicht in der Lage waren, bie fchweren Anklagen auf uns Tas 
lafien zu müflen, welche Herr Gelzer am 7. Mai 1853 über u 
außgefchättet hat. Vorerſt jeboch find wir der zuverfichtiäen 
Hoffnung, daß Herr Dr. Selzer es nicht auf eine ſolche Mahn 
an bie Bflichten der Ehrenhaftigkeit werde aufonımen laſſen! 


Den 10. Juni 1853. 


XXLVII. 


Bericht über die Sammlung für die Stiftung 
einer beiligen Mefle am Grabe des Erlöſers. 


Wir glauben diefen Band unferer Zeitfchrift nicht beſſer 
ſchließen zu können, ald mit einem Berichte über das höchk 
erfreuliche Refultat, welches die von uns veranftaltete Samm⸗ 
fung von Beiträgen für die Stiftung einer Meſſe am heil 
gen Grabe zu Jerufalem ergeben hat. 

Se. Ercellenz der Herr Erzbifchof von München: Freifing 
haben den Wunfch, welchen der verflorbene Dr. Guido Goͤr⸗ 
res ſtets gehegt und ausgeiprochen hat, daß der Dotationsiond 
für die Meſſe am Heiligen Grabe in Deutichland verwaltet 
werden möge, auf eine überaus gnädige Weife zur Erfüllung 
gebracht. Nicht nur haben Hochdiefelben die Werwaltung 
jenes Fonds übernommen, fondern auch die weiteren Schritte 
zur Realifirung des frommen Unternehmens eingeleitet. Bir 
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tHeilen unfern Leſern nunmehr folgende, zur vollſtändigen 
Ueberfiht dienende drei Aftenflüde mit: 1) Schreiber des 
Dr. Phillips an Se. Ercellenz den Herrn Erzbiſchof d. d. 
18. Sept. 1852. 2) Duittung des hochwürdigen Ordinaria⸗ 
teö des Erzbisthums München - Freifing über den demfelben 
“ eingehändigten Dotationsfond. 3) Antwortfchreiben Sr. Ers 
cellenz an Dr. Phillips. 


I. 


Hochwürdigſter Herr Erzbifchef! 
Euer Excellenz 
erlaubt fich der ehrfurchtsvollſt Unterzeichnete eine ganz ge 
horfamfte Bitte vorzutragen. 


Nachdem die von meinem verftorbenen. Freunde Dr. 
Guido Görred und mir, als den damaligen Herausgebern 
der „Hiftorifch-politifchen Blätter für das Fatholifche Deutſch⸗ 
land”, veranftaltete Cammlung für das heilige Grab zu dem 
erfreulichen Refultate geführt hatte, daß wir in den Stand 
gefegt waren, den Wächtern deſſelben in den Jahren 1839 
bis 1843 namhafte Summen zufließen zu laflen, hat ber 
oben Genannte feinem fchönen Gedanken: an eben diefer 
heiligen Stätte eine tägliche, oder doch wenigſtens wöchents 
liche Mefle für unfer Vaterland zu fliften, in folgender Weiſe 
Worte geliehen: 


„Bisher war an dieſe Almofen feine. andere Bedingung 
gefnüpft, al8 die Bitte an die Väter des heiligen Grabes, 
der Geber in ihrem Gebete auf dem Altar eingevenf zu 
feyn. Allein da, wie die Roth der Hüter des heiligen 
Orabes und des Ehriftenthums in jenen Gegenden, fo 
auch die Gaben frommer Wohlthätigkeit immer fortdauern, 
fo hat e6 der Billigfeit gemäß gefchienen, daß ſich fortan 
mit Zufimmung der Geber an diefe Spenden für das 
heilige Grab auch eine Stiftung zum Frommen unfers 
59° 
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Baterlandes nüpfe. Findet biefer Aufruf Anklang, und 
gebt unfer Wunſch in Erfüllung, fo wird der beutide 
Namen an der heiligſten Stätte des Erdbodens mit dem 

. flehenden Gebete des opfernden Priefterd zu dem Allmid- 

- tigen hinanfleigen, und der deutſche Pilger, ver das 
Grab Chriſti befucht, wird dort in der Fremde, in der 
Ferne, wo der Sultan herrfcht und der Paſcha gebietet, 
fein Gebet zum Helle des Vaterlandes damit vereinigen 
können.“ 


„Was wir beabſichtigen, das werden unſere Leſer wohl 
ſchon errathen haben; es gilt: „„die Stiftung, wenn nicht 
einer täglichen, fo doch wenigſtens einer wöchentlichen hei⸗ 
ligen Mefle in der Kirche des Heiligen Grabes zu Je 
ruſalem.““ 


„Daß daher auf Bildung eines Kapitals für dieſen Zwec 
fünftig bei den Spenden für Jerufalem Bedacht genommen 
werde, dieß ift unfer Wunfch, damit jo das heilige Opfer 
Ehrifti auf feinem Grabe für unfer Volk und unfer Rand 
dargebracht werde — pro Germania catholica — für die Er- 
haltung unferes Fatholifchen Glaubens, für die Erleuchtung 
unferer irrenden Brüder, für die Ausfühnung der Streiten- 
den, mit einem Worte für die wahre Einigung Deutfchlands 
nicht durch ein bloß Außerliches, politifches Band, fondern 
durch das heiligfte Band Eines Glaubens, das fich an den 
Höchſten, an den Ewigen, an Bott anfnüpft. Möchten dar 
ber Biele hiezu beitragen, damit unfer fo vielfach geipal- 
tenes und zerriffenes Baterland den wahren und rechten Fries 
den wieder finde. Da wir glauben, mit diefem Wunſche 
die Gefinnung der meiften Geber ausgefprochen zu haben, 
fo werden wir daher fünftig ihre Gaben al& zu diefem Zwede 
geopfert eintragen; indem wir jedoch im Mindeften nicht ges 
meint find, die Freiheit der großmüthigen Wohlthäter in 
irgend einer Weife zu befchränfen, fo bitten wir alle dieje⸗ 
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nigen, welche mit Ihrer Gabe eine befondere Intention ver⸗ 
binden, uns dieß bei der Ueberfendung zu bemerfen *).* 


Diefer Aufforderung ift nun, troß der ungünftigen Zeit⸗ 
verhältniffe, wie fie mit dem Jahre 1848 für Deutfchland 
eingetreten find, in einem Umfange Folge gegeben worden, 
wie wir ed uns nicht zu hoffen getrauten. Außer einer 
Eumme von — 3000 fl. €. M. in 4 yEt. öflerr. Metalliq. 
— welche Herr Franciscus in Wien mit dem Motto: „Ies 
ſus fpricht: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Les 
ben.” Joh. XIV. 6. 7, dieſer Mepftiftung zugewendet bat, 
belaufen fi die bis zum heutigen Tage eingegangenen Beis 
träge (mit Einfchluß der Zinfen bis zum Jahre 1846) auf 
nicht weniger, als 18,114 fl. 53 fr. bayer. 


Es ift uns gelungen, diefe Summe auch noch anderweis 
tig zu vermehren. Wir deponirten nämlich anfänglich die 
einlaufenden Beiträge bei der hiefigen Föniglichen Banf. Da 
dDiefe aber feit längerer Zeit Feine verzinslichen Kapitalien 
mehr annahm, fo haben wir, um jene Gelder nicht ohne 
Frucht liegen zu laflen, fie zum Ankaufe von Banfactien, 
reip. Banfactiens Promeflen, verwendet. Ta diefe Papiere 
jeither einen bedeutenden Auffhwung gewonnen haben, fo 
hat nunmehr die ganze Summe bei einer Gursberechnung 
der Banfactien zu 695 fl. (fie haben gegenwärtig einen hö⸗ 
bern Stand), mit Einfluß ver Zinfen, die Höhe von 
23,631 fl. 53 fr. bayer. erreicht, wobei jedoch die obigen 
3000 fl. C. M. abermals nicht eingerechnet find. 


Die Berhältniffe des Orients machen es nun aber ganz 
befonders wünfchenswerth, daß dieſes beträchtliche Kapital 
fiher verwaltet, und den Wohlthätern eine vollftändige Ga⸗ 
rantie für die erfprießliche Verwendung der Zinfen zu dem 


*) Hiſtor.⸗polit. Blätter Jahrgang 1843. I, 117 m. f. 
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angegebenen Zwede gegeben werde. Aus dieſen Gründen 
nehme ich die Gnade Ew. Ercellenz mit einer doppelten Bitte 
in Anfprudh: 


Erftens: daß Hochdiefelben die oberfte Berwaltung ber 
gefammten Stiftung gütigft übernehmen wollen; zu dieſen 
Zwede würde ih Em. Ercellenz unterthänigft erfuchen, mir 
einen Tag zu beftimmen, an welchem ich die Ehre Haben 
fönnte, Hochdenfelben obige Summe, nämlich 


3000 fl. C. M. in 4 pCt. öfterr. Metallig., 
23,630 fl. bayr. in 34 Etüd bayr. B.⸗Act. à 695 fl. — und 
1 fl. 53 fr. baar 


zu überreichen. 


Zweitens: daß Ew. Ercellenz die Gnade haben wols 
fen, Ee. Heiligkeit Papſt Pius IX. darum zu bitten, unſere 
deutfhe Stiftung unter Seine Obhut und unter die Yuctos 
rität des heiligen apoftolifhen Stuhls zu ftellen. 


Indem ich in der Anlage die uns mitgetheilten Inten⸗ 
tionen einzelner Geber beifüge, erlaube ih mir nur ned 
hachftehende Bemerkungen. Da die Berhältniffe Deutic: 
lands in Zufunft gar leicht noch befondere Intentionen, un: 
ter welchen das heilige Meßopfer am Grabe des Erlöfers 
darzubringen wäre, veranlaffen könnten, fo möchte man es 
fih vorbehalten, ſolche Intentionen, mit Zuftimmung Gm. 
Ercellenz, bei ©elegenheit des jedesmaligen Jahreswechſels 
anzugeben. Eine bitte ich aber jegt ſchon Hinzufügen zu 
dürfen, die nämlich, daß, fo wie überhaupt der verftorbenen 
MWohlthäter zu gedenken ift, insbefondere einmal im Jahre, 
und zwar am 14. Juli, die Mefle für meinen entfchlafenen 
Freund Guido Görres, ald für denjenigen aufgeopfert wer 
den möge, von welchem die erfte Idee zu dieſer Etiftung 
ausgegangen if, 
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Genehmigen Hochdiefelben ſchließlich den Ausdruck der 
tiefften Ehrfurcht, mit welcher ich verbarre, ale 
Em. Excellenz 
München, den 18. Gept. 1852. 


unteribäniger Diener in Gprife, 
Dr. ©. Phillips, 
k. 2. Brofeflor ter KRechtowiſſenſchaft a. d. 
Unlverftät Wien, d. 3. in München. 


IL 


Duittung 
über ſechs Etüde öfterreichifcher Metallique's zu 500 fl. (Nro. 
7477. 7559. 8999. 6185. 5901 und 7799) und dreißig und 
vier Etüde bayerifcher Bankacıien im Nominalwerthe zu 500 fl. 
(Nro. 38298 bi 38331 incl.) mit ſechs dazu gehörigen Cou⸗ 
pons, nebft 1 fl. 53 fr. in Baarem, melde Herr Georg 
Phillips, öffentl. ordentlicher Profeflor der Rechtswiflenfchaft 
an der Univerfität in Wien, als Dotationsfond einer Mefs 
fenftiftung am heiligen Grabe zu Jerufalem unter dem Heu⸗ 
tigen bei der unterfertigten Stelle richtig übergeben hat. 
Münden, den 22. Sept. 1852. 
Das DOrdinariat des Erzbisthums München und Freyſing. 


Dr. Mart. v. Deutinger mpr. 
Dompropf and Directer. 


J. 3. Grundler, 
Secretaͤr. 


IL 


Hochwehlgeborner Herr Hofrath! 

Es gereicht mir zur wahren Freude, Ihnen. biemit die 
Kunde geben zu fönnen, daß jene fo bedeutende Summe, 
welche der durch die Redaction der Hiftorifchspolitifchen Blät- 
ter fo ſchön gewedte kirchliche Opferfinn in allen Bauen 





ergebenfler 
+ Karl Auguſt mpr. 
va. Rh 
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